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SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


Churchill an der Heimatfront 


„Herr Kapitän, ich erwarte, daß Sie auf See Ihre Pflicht tun, wie ich hier!“ 





Der Löwe und die Sphinx 





(Fr. Bilek) 

















„Wenn ich nicht gewiß wüßt, daß sie eine Sphinx ist, möcht ich sie gern für eine Löwin halten!“ 


DER KALTE HUND 
VON WALTER FOITZICK 


In dem Haus, in dem Ich jetzt bin, wohnt auch 
ein großer Hund, ein achtunggebletender Hund, 
so einer vor dem man immer den Hut ziehen 
möchte und sagen: „Entschuldigen sie bittel”, well 
man ja nicht weiß, was er denkt, und ob er einen 
nicht für den erwarteten Einbrecher hält. Aber 
dann fällt einem ein, er könnte die Geste des 
An-den-Hut-Fassens falsch verstehen, und so Igno- 
riert man Ihn am besten, mit klopfendem Herzen 
natürlich. So tue ich und meinesgleichen, weil wir 
dem Hunde nie recht trauen. 

Mungo Ist ein edles Tier. Wir Uneingewelhten 
würden sagen, er sei ein Neufundländer, Fach- 
leute aber wissen sofort, daß er ein Landseer 
ist. Ich habe mich, da ich nun schon mal mit ihm 
unter einem Dache wohne, Über Ihn erkundigt. Er 
ist nicht sehr leicht auszusprechen, denn mit 
einem, der Land sieht, wie etwa Kolumbus tat, 
als er Amerika entdeckte, hat der Hund nichts zu 
tun. Man spricht ihn ganz vorsichtig Lendsihr aus. 
Man muß es einige Male üben, bis man es fertig- 
bringt. So ein Landseer ist keine gewöhnliche 
Töle, well er seinen Namen von einem englischen 
Sir hat, der sogar Kunstmaler war, und Ihn ver- 
mutlich öfter gemalt hat, sei es allein, sel es als 
Beipack zu: anderen Sirs und Lords, die In Parks 
herumstehen. 

So einer ist unser Landseer, weiß mit schwarzen 
Decken. Verwandtschaftlich steht er wohl dem 
Bernhardiner nahe, von denen früher auf dem 
Großen St. Bernhard die verirrten Wanderer mit 
vorzüglichem Kognak und der guten Schweizer 
Milchschokolade gelabt wurden, wenn sie ihr 
letztes Stündlein nahe fühlten. So viel ich weiß, 
tun sie das heute am angegebenen Ort nicht 
mehr, sondern sie dienen dem Fremdenverkehr in 
Asien, irgendwo dahinten im Gebirge, wo es noch 


mit Autostraßen und Gebirgsbahnen sehr hapert. 
Mungo stammt, wie Ich mir habe sagen lassen, 
äußerst rasserein von der vorgeschriebenen 
Mischung aus Metzgerhund und Wasserhupd ab, 
die später nach Neufundland verbracht wurde, 
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wo es sehr kalt Ist. Mungo, glaube Ich, weiß von 
diesem Mischungsverhältnis nichts, aber das Neu- 
fundländische steckt Ihm im Blute, Mungo hat's 
nicht mit der Wärme, und wenn er so bei einigen 
Graden Frost mit dem Bauch auf einer kalten 
Marmorplatte liegen kann, fühlt er sich pudelwohl, 
so wie wenn wir uns an einen warmen Kachel- 
ofen schmiegen. Und im Schnee liegt er wie 
unsereins in einem lauen Bade. 

Ich habe mir schon überlegt, ob man ihn bei 
wärmeren Wetter nicht in elnem Kühlschrank hal- 
ten sollte, aber wir haben nur eine kleinere Sorte, 
ausreichend für ein Rostbeaf mit Beilagen und 
einigen Getränken. Für einen kalbsgroßen Hund 
im unzerschnittenen Zustand Ist er zu klein. 
Mungo hat eine mir bei Hunden sehr sympathische 
Eigenschaft: er fürchtet sich vor mir, bedenken 
Sie, vor mir, vor dem sich kein Mensch fürchtet, 
geschweige denn ein Hund. Das erhöht mein 
Selbstbewußtsein. Es zeigen sich bei mir schon 
die ersten Anzeichen von Cäsarenwahn, indem 
ich rufe: „Komm, Mungo, gib die Pfotel” Das tut 
er selbstverständlich nicht. 

Wenn Ich mal nachts nach Hause komme, will 
ich den Mungo nicht reizen. Er könnte behaglich 
in ‚einer eiskalten Pfütze liegen und von Neu- 
fundland träumen. Wenn einer von Neufundland 
träumt, Ist er vielleicht zu allem fähig. Wer kanns 
wissen, Ich habe noch nie von Neufundland ge- 
tröumt. Ich hüstle in solchen Fällen ein wenig und 
gebe sonstwie laut, damit Mungo mich schon 
von weitem erkennt. Wenn wir uns aber doch 
versehentlich im Garten begegnen sage ich; „Ei du 
guter Hund!” und dann stehen wir einander einige 
Zeit gegenüber und keiner traut dem andern. 
Falls niemand in der Nähe ist, wagt Mungo tief 
in der Nacht zu bellen. Dann regt sich wohl in 
Ihm der Urahne von metzgerhundsselten und er 
erinnert sich, daß er eigentlich ein wildes Tier 
ist und kein treuherziger Bettvorleger mit einem 
goldenen Hundeherzen und sanften schönen Augen. 


Gestörte Weltpolitik 




















„G’sundheit, Herr Nachbar!“ 





uber, dös Helle 


„An Augenblick, Herr H 


Der Anruf 


(X. Heiligenstaedt) 





EELSGEBDEN 


„Das hat man von seiner Verlobung mit einem bedeutenden Geschäftsmann — ein 
anderer käme gar nicht auf die Idee, nachts auf ‚Kundendienst‘ umzuschalten!" 
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DER ABSCHIED /) VON BASTIAN MÜLLER 


Am Nachmittag, so gegen fünf, ging Martin das kurze Stück des Sand- 
weges dahin, das zu gehen war, um zu Frau Bothels Haus zu kommen. 
Die Linden, die zu beiden Seiten des Sandwegs in doppelten Reihen eine 
zweifache Allee darstellen sollten, waren kahl. Martin trug ein Bündel 
Latten unter dem Arm, und eine Baumsäge und einen Maurerhammer in 
der Hand. Er mußte an dis Zeit denken, da er noch Zimmermann war, in 
jenen Tagen vor der Zeitungsschreiberei, Zwar hatte er keine Sehnsucht 
dorthin zurückzukehren und das Kantholz hochleben zu lassen, aber das 
Gefühl, einen Hammer in der Hand zu haben und Holz unter dem Arm, 
machte ihm da drinnen ein bißchen warm. Er dachte an die vergangenen 
Tage, bis er in das Grundstück der Frau Borthel einbog. Von dem Augen- 
blick an waren seine Gedanken wieder bei Mäcke. Mäcke hatte den klei- 
nen Anbau von Frau Bolhels Haus gemietet und auch immer pünktlich 
bezahlt. Nun war seine Zeit um. 

„Du kommst mir vor, wie Ludwig der Hausschlachter”, sagte er, als Martin 
in die Stube zu ebener Erde eintrat, „Gar nicht wie ein Kollege, so wur- 
stig kommst du daher. Was zu packen? He?!" 

Die Freunde hatten sich auf der Lande eine abgebrochene und nach- 
lässige Weise der Unterhaltung angewöhnt. Ein Fremder verstand sie nicht 
so leicht, „Also, wo ist die Kiste?” fragte Martin. 

„Na, wart‘ doch noch einen Augenblick. Laß mich doch mein Heim noch 
einmal ansehen, Drück auf den Kncpf. Morgen Ist das alles nicht mehr 
wahr”, sögte Mäcke halb traurig, halb grinsend. Martin drückte auf den 
Knopf. Die Röhren summten auf: „Bitte sehr“,sang ein Tenor. 

„Muß ich das nun alles aufbewahren?” fragte Mäcke plötzlich ratlos. 
„Braucht man den ganzen Kram später wieder? Du sag mal, geht das 
nachher wieder genau so welter.” 

Martin zuckte die Schultern. „Ich kann es gar nicht glauben”, meinte 
Mäcke. Martin ging auf den Hof und holto eine Kiste herein. Sie hatten 
sie gestern beim Kaufmann geholt; gute Kisten, von türkischen Sultaninen 
und eine, wo chinesische Eier drin waren. Sie rochen etwas nach weiter 
Welt und Abenteuer. Nun nahmen sie den Besitz eines Jungen Mannes 
auf. Bücher, Bücher und eine Blumenvase. In die Sultaninenkiste kamen 
lauter beschriebene Blätter, Zeugen durchwachter Nächte. Daneben bil- 
dete sich ein Haufen Zeitschriften und Papier, der nachher im Walde ein- 
zugraben war. Die Stube wurde kahl und fremd, „Was mach’ ich mit 
diesem Bild?" fragte Mäcke. „Es ist Glas drauf.” 

„Lassen wir hängen“, tagte Martin. Er dachte wieder sehr an die Zimmer- 
mannszeit, jetzt, wo er Laschen um die Kisten zimmerte und das frisch 
gesägte Holz so verführerisch roch. 

„Man kriegt direkt Lust abzureisen, wenn man dich so vergnügt und wild 
einpacken sieht", grinste Mäcke. „Wohin soll ’s gehen, Herr?” 

„Geh, und grab deine Grubel” befahl Martin. „Nachher wollen wir doch 
einen trinken gehen.” 

„Achherrje, nun laß mich doch noch einmal nur zusehen”, jammerte 
Mäcke, ging dann aber doch in den öden Kiefernwald und grub ein Loch 
für die Sachen, die nicht mehr mitsollten, in die spätere Zukunft. 

Bei Eintritt der Dunkelheit war die Stube bis auf die Kisten völlig leer. 
Möcke sah sich kopfschüttelnd um und begriff nicht, daß er hier zwei 
Jahre an einem Tisch gosessen hatte, auf dem manchmal eine Flasche 
Rotwein, manchmal ein Strauß Rosen gestanden hatte, je nachdem. Nur 
der Radioapparat sandte unverdrossen Musik. Aber auch dessen Schicksal 
stand schon fest. Mäcke drehte ihn noch einmal auf die volle Lautstärke 
und zog dann plötzlich den Stecker aus der Dose. „Ausgebrüllt”, sagte er. 
Sie schlugen einen Mantel um den Apparat und trugen ihn davon, gingen 
über den schmutzigen Sandweg gegen das Dorf, 

„So ziehen wir also hin, Mensch, und du bleibst da, und arbeitest weiter”, 
philosophierte Mäcke. „Weißt du überhaupt, was das heißt?” 

„Ja, ja“, sagte Martin, „aber sei still, meine Zeit kommt auch.“ 

a, gewiß doch.” 

„Wir wollten doch nicht mehr davon reden. Wir haben lange genug da- 
von geredat, Jetzt wollen wir ganz still sein”, sagte Martin 

Dickie, der Wirt, der den Apparat von Mäcke gekauft hatte, empfing sie 
mit einem vergnügten Grinsen und räumte einen Platz auf dem Büfett 
ein, wo der Kasten hinsollte, Dann steckte Mäcke den Kontakt in die 
Buchse und neigte den Kopf und horchte dem Summen, und dann heulte 
die Musik los. 

„Donnerslag”, sagte Dickie, „der hat's aber in sich, Spielt er nicht leiser?” 
„Da hast du ein Geschäft gemacht”, sagte Martin, „gib. mal drei Bier.” 
Mäcke stellte die Musik etwas lelser und seufzte. „So landen wir: hinter 
der Theke”, philosophierte er schon wieder. Sein Vater hatte auch eine 
Kneipe, daheim im Süden und Mäcke würde sie eines Tages erben, Er 
war in diesen Tagen sehr mit seiner Herkunft und Zukunft beschäftigt. Dickie 
sagte: „Prost, Kameraden. Und dann besuchst du uns mal, Mäcke, nicht?” 
„Gewiß, in voller Uniform.” Aber Mäckes Gesicht war anzusehen, daß er 
sich das Ganze noch nicht recht vorstellen konnte. Bis zu diesem Tage 
hatte er sein Leben bestimmt, war aufgestanden, wann es ihm gefiel und 
hatte sich angezogen nach Lust und Laune. Und nun sagte er „in voller 
Uniform” und „Schenk noch ‚einen ein!“ 

Dickie hatte den Radioapparat gekauft. Mäcke mußte zu den Soldaten, 
und was lag ihm da am Geld. Er sagte, er wollte nicht mehr haben, als 
andere arme Teufel und er machte mit Dickie ein Geschäft. „Nicht wahr, 
zu Abend essen wir Tauben und trinken eine Flasche Roten, Und hinter- 
her, wer reinkommt, der kann trinken, was er will’“ So hatte Mäcke das 
Geschäft abgeschlossen. Wenn die beiden in der letzten Nacht das Lokal 
verlassen würden, war der Apparat bezahlt. Ein menschenfreundliches Ge- 
schäft. Sie aßen jeder eine Taube. Gestern noch flatterten sie aufgeregt 
vor dem Schlage. So war das Leben, Sie tranken den ausgemachten Wein. 
Dickies Frau hatte rote Backen vor Aufregung. „Schmeckts? Schmeckt es 
auch?” Es schmeckte vorzüglich. Nicht alle Tage würde es gebratene Tauben 


Die Entwicklungsgeschichte der Tänzerin 


(R. Krleseh) 
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Schmetterling 


geben. Aber sie freuten sich schon auf das Bier. 
„Kannst du schon ‚Präsentiert das Gewehr’?” 
fragte Dickle, der Wirt. Er war im Krieg und 
kannte das Soldatenleben, „Komm her, ich will 
es dir mal zeigen”, sagte er und nahm einen ver- 
gessenen Spazierstock von dem Gasthauskleider- 
haken und hatte leuchtende Augen, und wenn er 
ein bißchen unsicher auf den Beinen war, die 
Griffe klappten doch. „Vergißt du dein ganzes 
Leben nicht mehr“, sagte er überzeugt. „Kannst 
du später im Schlaf und auch, wenn du gar nicht 
mehr daran denkst.” Und Dickie ging zum Appa- 
rat und nahm Besitz davon und er drehte Marsch- 
musik an, und die jungen leute sahen bereits 
dumpf vor sich hin. 

„Ja, Junge, jetzt wird's ernst, mein Herr! Jetzt 
ist das vorbei mit dem Luderleben und allem. 
Präsentiert das Gewehr“, sagte Mäcke und er 
lachte: „Werden’s schon schaffen! — Schenk ein, 
Dickie“, sagte er dann. Später kam der Kaufmann, 
der Bescheid wußte, wegen dem Freibier, und 
er lachte über das ganze Gesicht und meinte: 
„Aha, der Junge Soldat.” 

„Am Ende bleibe ich ganz dabei”, sagte Mäcke, 
„wer weiß, Ich wäre sowieso nicht hiergeblleben.” 
Dickle fragte Martin heimlich, ob der andere 
Krach mit dem Mädchen gehabt hätte. „Wieso?” 
„Weil er sowieso nicht hiergeblieben wäre?" 
„Keine Spurl” beteuerte Martin. „Schenkt ein!” 
Sie tranken lange, die halbe Nacht. Es kamen 
Leute aus dem Dorf und tranken mit. Prächtig 
war die Musik und am Ende sang Mäcke lange 
Lieder aus seiner Schulzeit. Und am nächsten 
Morgen kam der Spediteur und weckte Mäcke 
und Martin, der auf dem Teppich der Frau Bothel 
schlief. Es wurde Zeit zur Bahn zu gehen, Mäcke 
trug einen Karton mit Wasch- und Putzzeug unter 
dem Arm, groß genug, nachher die Zivilsachen 
aufzunehmen. „Wo sehen wir uns wieder?” sagte 
er zu Martin mit etwas heiserer Stimme. 

„Weiß nicht, ich bleibe ja auch nicht hier.” 

„Na, du schreibst mir dann, wo du hingehst, da 
komme ich auch hin. Da sehen wir uns wieder.” 
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KRIMINAL-ROMAN-MUSEUM 
Von Rudolf Schneider-Schelde 


Treten Sie näher, meine Herrschaften, und be- 
sichtigen Sie hier das erste Original-Kriminal- 
Roman-Museum, worin von Spezialisten unter 
Mithilfe zahlreicher Sachkenner des In- und Aus- 
landes zusammengetragen worden ist, woraus 
Jeder gute Kriminalroman besteht. 

Die Besichtigung ist lohnend. Jedermann vermag 
nach einmaligem Besuch mit Leichtigkeit beliebige 
Original-Kriminalromane selbst herzustellen, so 
daß sich der Eintrittspreis mehrfach bezahlt macht. 


In der ersten Abteilung sind zu sehen: 


1. Der Tatort. (Zur Verfügung gestellt von einem 
ungenannten Gönner.) 

2. Die Schußwaffe, welche gefunden wurde, 

3. Ihr ungewöhnliches Kaliber. 

4. Die Kugelspur an der Wand, die nach auf- 
wärts führt. 

5. Ein zerschmettertes Glas. Dasselbe deutet auf 
einen stattgehabten Kampf hin. 

6. Die Blutspur, die plötzlich aufhört. 

7a. Der Garten, ohne den kein Kriminalroman 
denkbar ist, sowie 

7b. Der deutliche Fußabdruck 
Gartenerde, nebst dieser. 

8. Das Rätsel, vor dem alle stehen. 

9. Der Herr im Frack. (Der Frack ist nach Maß und 
ganz auf Seide.) 

10. Der Mann mit der Narbe. 

11, Der oder die Unbekannte. 

12. Der Schatten, den der von der Last der Jahre 
und Geschäfte gebeugte Bankier hathuschen sehen 
13. a) Der gebeugte Bankier, b) Die Last der Jahre 
(gebündelt sortiert), c) Die Geschäfte (unsortiert). 
14. Der zügellose Neffe mit bewegtem Vorleben. 
15. Eine Dame namens Beatrix (leicht beschädigt). 
16. Scottland Yard. 

17. Drei rothaarige Inspektoren (Brustbilder), sowie 
18. Detektiv Green. 


in der weichen 
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19. Sein ironischer Mundwinkel, sowie die dari 
hängende Pfeife (Großaufnahme). 

20. Der undurchsichtige Knäuel des Falls, der ein« 
heikle Aufgabe enthält. 

21. Der Tote im Walde (rekonstrulert). 


In der zweiten Abteilung wird gezeigt: 


22. (Zu 14.) Der dunkle Punkt im Vorleben de 
Neffen. 

23.Der Spaziergang, den Detektiv Green unternimmt 
24a. Die Spur, die er dabei aufnimmt. 

24b. Die Spur, die sich wieder verliert. 

25. Ein neues Licht, das ins Dunkel fällt. 

26. Die Strümpfe der jungen Dame, namens Bea 
tıix, Dieselben sind beschmutzt (der weniger be- 
schmutzte wurde leider entwendet und befinde! 
sich infolgedessen nicht bei der Sammlung). 

27, Was niemand sah. 

28. Der Herr im Frack (diesmal im Hemd), dem 
Detektiv Green auf den Zahn fühlt, 

29. Der Zahn dazu. 

30. Etwas Zigarrenasche. 

31. Das mißglückte Alibi des Mannes mit der Narbe 
32. Kumpane. 

33. Nochmals die Geschäfte des Bankiers (sortiert) 
34. Eine Nacht im Klub, sowie 

35. Eine seltsame Autofahrt, 

36. Verschiedene Telephongespräche, 

37. Der Verdacht, der sich verdichtet. 

38. Der reine Wein (Pfälzer), den der Unbekannte 
Detektiv Green einschenkt, 

39. Der Fingerzeig, der darin liegt (etwas be 
schmutzt.). 

40. Ein großes Herz und 

41. Eine noch größere Leidenschaft, 

42. Was stumme Zeugen erzählen. 

43. Die stummen Zeugen: a) Die Krawatte des 
Toten im Walde; b) Der Schußkanal. 

44. Der Schleier, den das Geheimnis lüfter (aus 
Crepe de Chine) 

45. Der Prüfstein der Wahrheit (ziemlich verbraucht) 
46. Die Maske, die ins Gleiten kommt. 

47. Nicht unbedenkliche Mittel, 


"Mi 
RM v. 16 Abnutzung 
BU ten. Nur nutmerksame Pflege 
otortige Baseitigung 
selbst kleiner Mängel können 
Batrieb: vormelden, 
So ist #8 auch beim mensch 
lichen Körper. Sollte es daher 
nicht für jeden bei erhöhter 
Inanspruchnahme orstePf 
htzeitig für Ergö 


um Widerstandstähl, ind 
Schaffenskraft zu erhalten? 


hat sich hierzu selt vielen Jah 
en bastens bewährt. Enthi 

es doch lebenswichtige Ho 

mone und Vitamine, unent 
behrliche Bio-Minorallon und 
das nerv 


die Lebenstreude, 

100 Tablettın Okasa-Silber für den Mann 8.80, Gold für die 
Frau 0.50, in Apothi Zusundung der ausführlichen Bro- 
lust |5chüre und Gratisprobe veranl. gegen 24 Pig. für Porta 
in HORMO-PHARMA, BERLIN SW 42, KOCHSTRASSE 18 


UEN Die Pfeie 

NAUEN De Feite 
eanaha 

= VAUEN Nnbarge 








LEST DIE MÜNCHNER JLLUSTRIERTE 7 | DONNERSTAG NEU NEUI 


ee 


NIEPLATA 


a VERNICKELT 
VOR ROST GESCHÜTZT 


MOcaNanT sou 
en 





48. Die Falle, welche dem Verbrecher gestellt 
wird (zum Patent angemeldet). 

49. Die Schlinge, die sich über ihm zusammen- 
zieht (aus Hanf). 


In der dritten und Schlußabteilung sind zu sehen 


50a. Die Sonne, die es an den Tag bringt 

50b, Der Tag, an den sie es bringt. 

51, Die Bahn, welche sich die Wahrheit bricht. 
52. Greens Meisterstück (es ist das 9571e). 

53. Die Wäsche der Familie des Herrn im Frack 


54. Verschiedene krumme Wege, die der Bankler 
ging. 

55. Die strahlende Unschuld der jungen Dame, 
namens Beatrix (frisch gestärkt). 

55a. Das Lügengebäude des Verbrechers, das wie 
ein Kartenhaus zusammenbricht. 
5$b. Das Kartenhaus selbst. 

57. Des Rätsels Lösung (leicht 
führend) 

58. Das Aufatmen der Öffentlichkeit, als sie davon 
erfährt (vorgeführt mit Klang-Tobls System) 


sauer und ab- 


EIN ALTER!BEKANNTER / von ERNST HOFERICHTER 


Der Mond, dieser bleiche Geselle, wird durch die 
Dunkelheit wieder zeitgemäß. Sein silbernes Licht, 
das ihm bisher die Bogenlampen wegfraßen, er- 
freut sich allgemeiner Beliebtheit. 

Viele Jahre lang war er fast vergessen. Er hing 
als Nippes am Himmel, Nur in Kalendern, Iyri- 
schen Gedichten und Horoskopen fand er prak- 
tische Verwendung. Astronomen, Dichtern, Som- 
nambulen und solchen, die es werden wollen, 
war er unentbehrlich. 

Ansonsten stieg der Mond höchstens zur Bedeu- 
tung eines Scherzartikels empor. Wäre er einige 
Jahre gar nicht mehr erschienen — niemand hätte 
ihn sonderlich vermißt, Die Lichtreklame ersetzte 
ihn gänzlich. Überflüssig vergeudete er seinen 
holden Schein im Himmel und auf Erden. Seine 
verbrauchten Kilowatistunden wären buchstäblich 
umsonst auf die Straße geworfen und zum Fenster 
hereingeschmissen. Wo er besonders aufdringlich 
in die Schlafzimmer schien, schnitten die Gardinen 
sogleich seinen Strahl mitten entzwei, Empfind- 
lichen Seelen störte er die Nachtruhe — und sie 
griffen gegen Ihn zum Schlafmittel, 

Er war also wenig gefragt. Auch heute, wo er mit 
seinem hellen Scheine wieder aktuell geworden 
ist, weiß ich nur wenig über Ihn. 

Je nach seiner Gestaltung kann man daraus ein 
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A, ein Zet oder ein Weihnachtsgebäck machen, 
Sein Licht stammt nicht aus ihm selbst. Er hat es 
auf Pump von der Sonne. Damit scheint er wie 
sie, auf Gerechte und Ungerechte — und bestrahlt 
folglich auch Herm Vordermaier, gegen den ich 
einen Prozeß führe. 

Da dieser Schein also nicht auf seinem eigenen 
Mist gewachsen Ist, schmückt er sich — mit frem- 
den Federn. Hier zeigt er Ähnlichkeit mit Damen- 
hüten und Schriftstellern. Mit einem Bankkonto 
hat er gemein, daß er zu- und abnehmen kann. 
Neumond bedeutet ein Guthaben, das vollständig 
abgehoben ist. Unter diesem Zeichen, nebenbei 
bemerkt, lebe ich. 

Daß am Monde noch kein Mensch je die andere 
Seite gesehen hat, läßt auf einen Charakterfehler 
schließen, den er verheimlichen will. Er zeigt sich 
Immer von seiner besten Seite, sozusagen aus 
der Butterbrotperspektive. Gern verschwindet er 
plötzlich hinter Wolken, um unerwartet wieder 
daraus hervorzutreten. Das nennt man neckisch 
oder ein Fangermandi am Himmelszelt, 

Die Wissenschaft nennt ihn einen Trabanten, die 
Sterndeuter „nehmen ihn als Planeten und für 
Nachtlokale ist er ein Aushängeschild 

Ich benütze ihn zur Zeit, wenn meine Batterie 
ausgebrannt ist, ausschließlich als — Taschenlampe. 
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In guten Häntern\ 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


(0. Nückel) 





Dieser Tage hielt in K. auf Einladung einer 
Frauenvereinigung -der bekannte Forschungsrei- 
sende B. einen Vortrag über seine letzte Indien- 
fährt, Er sprach über eine halbe Stunde. Plötzlich 
unterbrach er seinen Vortrag, klappte die Mappe 
zu und sagte: 

„Die fremden Städte scheinen Sie nicht zu inter- 
essieren, meine Damen! Ich werde Ihnen daher 
lieber den neuen Hut meiner Frau beschreiben —” 


Bulke war auf Urlaub gewesen. Als er wieder In 
den Bunker einrückte — — 

„Wie war es, Bulke?” 

„Pfundig, Kinder! Nur das ewige Fahren auf der 
Straßenbahn —" 

„Warum bist denn so viel gefahren?" 

„Meine Frau haben sie doch als Schaffnerin ein- 


gezogen.” 


Die englischen Gaststätten wollen jetzt nicht 
mehr länger Gerichte mit deutschen Namen auf 
ihren Speisekarten dulden, Wiener Schnitzel soll 
nun den Namen Escalope de Veau bekommen, 
und die Frankfurter Würstchen sollen nunmehr 
Straßburger Würstchen heißen, 

Aber was macht man da z. B. mit dem Wort: 


butter? 
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EINE BEULE AN DER STIRN 


VON PAUL WESTERGAARD 


Ich stieg gestern in den Keller hinunter, um einen 
Eimer Koks heraufzuholen. Als ich durch den 
schmalen, stockfinsteren Kellergang tappte, stieß 
ich plötzlich mit der Stirn gegen etwas Hartes. 
Sonne, Mond und Sterne tanzten mir vor den 
Augen, und tausend Automobile sah ich die 
Milchstraße entlang rasen. Es erwies sich, daß ich 
mit dem Kopf des Herrn Andersen aus dem 
4. Stock, der ebenfalls Kohlen holte, zusammen- 
geprallt war. Andersen bat mich, ein Streichholz 
anzuzünden, und er stellte nun mittels Taschen- 
spiegels bekümmert fest, wie auf seiner Stirn 
eine große Beule entstand. Auch auf meiner Stirn 
begann eine mächtige Brüsche hervorzuwachsen. 
Wir setzten uns auf die Kellertreppe und verharr- 
ten dort zehn Minuten lang — schweigend und 
jeder die Kohlenschaufel vor die Stirn gepreßt, 
um den Bluterguß zurückzudrücken. Andersen 
senkte als erster die Schaufel. „Wie furchtbar, 
wie entsetzlich!” stöhnte er auf. „Ach, wenn es 
weiter nichts Ist”, tröstete ich ihn, „solch eine 
harmlose Beule verschwindet doch wieder im 
Laufe von ein paar Tagen.” 

„Sie haben gut reden, Herr. Aber ich — ich laufe 
sechzehn Jahre lang in der ständigen Angst um- 
her, daß ich mir eine Beule zuziehen könnte. 
Allein bei dem Gedanken, daß ich nun zu meiner 


) 


Frau hinaufgehen und mit einer Brüsche vor sie 
hintreten muß, überläuft es mich kalt.” 

„Nun, Ihre Frau kann doch nur Mitleid mit Ihnen 
haben und wird das Mißgeschick bedauern, von 
dem Sie betroffen wurden, Herr Andersen.” 
„Meinen Sie? Nee, da kennen Sie meine Frau 
aber schlecht. Der Anblick der Beule wird sie 
augenblicklich in eine furchibare Wut versetzen, 
und ich darf darauf gefaßt sein, daß sie mich 
windelweich prügelt und mir außerdem die ge- 
samte Wohnungseinrichtung demoliert.” — „Ver- 
zeihung, Herr Andersen, aber ich begreife nicht...” 
„Nicht? ‚Nun, ich will Ihnen gern erklären. Vor 
sechzehn Jahren nämlich hatte mich meine Frau 
in Verdacht, daß ich für ihre Freundin, das Fräu- 
fein Adamsen, schwärmte.” 

„Ein schändlicher Verdacht von Ihrer Frau!” 
„Schändlich war er gewiß, aber gar nicht so un- 
begründet; denn ich schwärmte tatsächlich sehr 
für Fräulein Adamsen, und sie auch für mich, Und 
sis ich sie eines Abends nach Hause begleitete, 
und ich ihr vor der Haustür einen Kuß geben 
wollte, da prallten wir — so wie wir beide heute 
— mit den Köpfen zusammen, und ich bekam 
eine dicke Beule an der Stirn, Ich sagte zu mei- 
ner Frau, daß ich unterwegs über einen kleinen 
Foxterrier gefallen sei, Aber am nächsten Tage 
war es Sonntag, und als ich mit meiner Frau — 
nichts Böses ahnend — die Straße entlang spa- 
zierte, trafen wir unerwartet Fräulein Adamsen. 
Auch sie hatte eine große Beule an der Stirn. 


Der Philosoph 





Meine Frau stutzte. Ihr Blick wanderte von Fräu- 
lein Adamsens Beule auf die meine und wieder 
zu der Fräulein Adamsens hinüber. Es dauerte 
natürlich nicht lange, und es ging ihr ein Licht 
auf; sie durchschaute, welch eine Beziehung zwi- 
schen den beiden Beulen bestand. Ehe ich es zu 
verhindern vermochte, stürzte sich meine Frau auf 
Fräulein Adamsen, riß ihr Hut und Bluse entzwel, 
zerkratzte Ihr das Gesicht und zerbrach ihr den 
Regenschirm. Daraufhin packte sie mich energisch 
am Arm und schleifte mich nach Hause, wo sie 
in blinder Wut das Porzellan in Stücke schlug und 
mir die Scherben einzeln an den Kopf warf. Jetzt 
verstehen Sie also, warum ich keine Lust ver- 
spüre, vor meiner Frau mit einer Beule an der 
Stim zu erscheinen, denn sie wird sich augen- 
blicklich jenes Schreckenstages vor sechzehn 
Jahren erinnern.” 

Herr Andersen erhob sich mit einem tiefen Seuf- 
zer. Wie ein Mann, der das Schafott betritt, stieg 
er mit seinem Kohleneimer die Treppe hinauf. 
Und richtig: als ich gleich darauf in meiner Woh- 
nung anlangte, hörte ich plötzlich ein furchtbares 
Geschimpfe und Getobe und einen Höllen- 
spektakel. 

Es war Frau Andersen, die sich erinnerte. Wäre 
Ich ihrem Mann nicht zu Hilfe gekommen, um Ihm 
mit meiner Beule ein glänzendes Alibi zu ver- 
schaffen, — wer weiß, vielleicht hätten wir Herrn 
Andersen längst zu Grabe getragen... 
(Übertragung aus d. Dänischen von Werner Rietig) 


(H. Lehmann) 


eat 


„Jut jebaut ist sone Pupe, aber ohne Kleider nischt wie Pappe, 
wo bein richtjen Frollein sozusagen die Seele anfängt.“ 
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(Erich Schilling) 


Seiltänzer Chamberlain 





Bettina und das Elefantenschwanzhaar 


Der Vater einer Schulkameradin war in Afrika 
gewesen, und die Tochter trug ein Armband, das 
aus dem inGold gefaßten Schwanzhaar eines Elefan- 
ten bestand. Bettina beneidete sie glühend darum. 
Sie hegte für Elefanten von jeher eine stürmische 
Vorliebe, und das Schwanzhaar schien Ihr fast 
etwas Weihevolles, 

Da sie dem Plüschtieralter schon entwachsen 
war, bekam sie von ihren Eltern einen geschnitz- 
ten Elefanten, an einem Kettchen zu tragen, aber 
als sie einige Zeit später — inmitten eines auf- 
geregten Backfischrudels, geschüttelt von Schau- 
ern — bei einer Wahrsagerin war und diese nach 
dem Anhänger griff und lächelnd sagte: „Das ist 
Ihr Glückstierl — Durch einen Elefanten werden 
Sie auch Ihre erste, Tochter bekommen!”, da 
örgerte und schämte Bettina sich furchtbar und 
trug das Schmuckstück nie mehr, denn wer denkt 
an Kinderkriegen, wenn man gerade sechzehn 
ist, und dann diese komische und lächerliche 
Symbolik... 

Immerhin blieb ein Fetzchen der Prophezeiung 
irgendwo tief Im Dunkel Ihrer Seele hängen und 
wurde nle vergessen. 

Einige Jahre später mußte sie einen Beruf er- 
greifen, und sie entschloß sich, Gymnastik und 
Tanzkunst zu betreiben. Kein bloßes flaches Tan- 
zen, nicht wahr, nein: schöpferisch tätig sein, 
Kunst als priesterlicher Begriff, Gestaltung großer 
feierlicher Gefühle — 

Sie besaß einen grazilen gelenkigen Körper, und 
glaubte bald, auf dem Gebiet des Ausdrucks- 
tanzes etwas zu leisten. In dieser Zeit geschah 
nebenbei auch die Sache mit Oskar, der Bettina 
etwas raubte, was nach Auffassung der mütter- 
lichen Generation eines Mädchen höchstes Gut 
sein sollte, Bettina weinte hinterher und war 
ärgerlich. Oskar, zwischen Triumph und schlech- 
tem Gewissen schwankend, wollte sie natürlich 
helraten. Bettina sagte, er wäre nur Student und 
habe nichts und sel nichts, und ihre Eltern wür- 
den das nie zugeben, und er könnte frühestens 
in zehn Jahren eine Ehe schließen. Oskar warf Ihr 
krämerhafte Nüchternheit vor und drohte, sich zu 
erschießen, tat es aber glücklicherweise doch nicht. 
Bettina vergaß das Ereignis Im Eifer des Studiums 
der Tanzkunst, und schließlich war es, als ob es 
nie gewesen wäre, so vollkommen entschwand 
es aus Ihrer Erinnerung, 

Sie war eine strebsame eifrige Natur, und sie 
hätte einen Gemüseladen hochgebracht oder ein 
Korsettgeschäft, oder wäre ein großer Filmstar 
geworden, wenn es nur auf Unverdrossenheit 
und Arbeitsleistung angekommen wäre. Es lag 
also nicht an ihrem mangelnden Fleiß, wenn nach 
dem ersten öffentlichen Auftreten die ernste 
Kritik sagte, es sel noch nichts Rechtes, Ein an- 
mutiger Körper allein genüge nicht, seellsche 
Reife und Entwicklung des Intellekts sei erforder- 
lich, um aus einem anmutig hopsenden jungen 
Mädchen eine wirkliche Tänzerin werden zu lassen. 
Bettina beschloß, sich vom Leben und der ernsten 
Tanzkritik nicht unterkriegen zu lassen. Außerdem 
war die Mode des Ausdruckstanzes ohnehin im 
Verrieseln, und so wurde sie denn Gymnastik- 
lohrerin, 

Als sie zweiundzwanzig war, begegnete ihr Ha- 
rald. Er war zehn Jahre älter als sie, und bei ihm 
war es eine Liebe auf den ersten Blick. Und da 
Bettina — Gymnastik war eben doch nicht alles 
und es brauchte noch etwas anderes, um den 
Zustand des Ausgefülltseins zu erreichen — willig 
vieles über sich ergehen ließ, geschahen sehr 
rasch jene Dinge zwischen ihnen, vor denen Ro- 
mane, Novellen, Filme und Bühnenstücke grund- 
sätzlich haltmachen. 

Bettina berichtete ihm alles über sich, nur Oskar 
erwähnte sie nicht, weil sie ihn vergessen hatte. 
Aber zwischen zwei Umarmungen erzählte sie 
von dem in Gold gefaßten Elefantenschwanzhaar, 
das sie sich alsSchulmädelsoheftiggewünschthabe. 
Harald lächelte. „Meine Frau hat so eins...” 

Er lebte in kinderloser disharmonischer Ehe, und 
es war kein Zweifel, daß er geschieden wurde. 
Aber über den Wolken im Olymp der bürger- 


Von Käte Biel 


lichen Begriffe thronten streitbare Gottheiten: auf 
der einen Seite die rechtmäßige Gattin Helga, 
auf der ander Bettinas Eltern Herr und Frau 
v. Krösebeck. Beide Parteien vereinigten sich, 
stießen auf das Liebespaar mit bösen Worten 
herab und malten die Schrecknisse aus, die die 
kleine Bettina erwarten würden, wenn man sie 
öls Zeugin und offensichtliche Ehebrecherin in 
einem Schaldungsprozeß vors Tribunal schleppe. 
Bettina schrieb Harald einen verweinten Ab- 
schiedsbrief. Zehn Minuten nachdem er diesen 
erhalten hatte, war er in ihrem Zimmer, in dem 
er ihr einige Male in zärtlicher Weise hatte nahe 
sein dürfen, und verlangte zornig: erstens Auf- 
klärung über den albernen Schrieb, und zweitens 
die Haltung einer Frau von ihr, die durch dick 
und dünn für Ihn gehe und symbolisch mit ihm 
Pferde stehle — 

Bettina hätte von Herzen: gern praktisch und 
symbolisch mit ihm Pferde gestohlen, aber Zeugin 
in einem Scheidungsprozeß? — Nein 

Harald starrte sie empört an. Sie hatte sich ihm 
doch hingegeben! Und das mußte doch für ein 
junges Mädchen, das die Liebe und die eigene 
Ehre ernst nahm, etwas unauslöschlich Bindendes 
sein? — „Ich setze unsere Ehe schon durch! Und 
ein Elefantenschwanzhaar in Gold erhältst du auch!” 
„Ich will nicht!” sagte Bettina fest, Sie wunderte 
sich über Harald. Wenn er sie wahrhaft liebte, 
mußte es ihm doch viel wichtiger sein, sie nicht 
als Zeugin In einem so schrecklichen Prozeß vor 
die Öffentlichkeit zu bringen! 

„Kannst du denn ohne mich leben?” Er wieder- 
holte damit nur eine der vielen gegenseitigen 
Versicherungen. 

Bettina dachte nach, Erschießen würde er sich 
wohl nicht. Oskar lebte heute noch. 

Sie war eine kleine zarte Person, und sie trock- 
nete die Tränen, warf den Kopf in den Nacken 
und sagte erhaben: „Ich habe ja meine Kunstl” 
Das half ihm dann etwas. 

Er hätte beinahe laut herausgelacht. Es war so 
gräßlich kitschig. Bettina war also nicht nur 
körperlich, sondern auch seelisch mit dem langen 
weißen Nachtgewand bekleidet, das Ihn so ge- 
rührt hatte... Sie war ein Backfisch und keine 
Frau, und sie würde in zwanzig Jahren noch ein 
Backfisch sein... Er fühlte sich zu dem snobisti- 
schen Zahnschmerzengesicht des gebildeten 
Menschen verpflichtet, dem ein unliterarlscher 
Unterhaltungsroman, triefend vor ernstem koml- 
schen Pathos, in die Hände gefallen Ist... 


Sweimal der Mond 


Don OÖeorg dBritting 


Der Mond it nicht gelb, wie viele jagen, 

Der Mond ift rot. 

©eh mit mir, und hör den Schnee unter den 
Scuben fingen und klagen — 

Alles Singende jonft ft tot. 


Dann fiehft du Ihn jhon in den Bäumen hängen, 
Im rötlihen Schein, 

Und zwifcen den Aften jid aufwärts zwängen — 
Bald ift er im Blauen allein. 


Am frierenden Himmel fteigt er had) 

Und it dunkel wie Blut. 

Im Bad) dort jhwanft er ein zweitesmal noch, 
Reeisrund auf der Slut. 


Eine Ente, die lautlos die Strömung her 
jhwimmt, 

Hadt mit dem Schnabel nah der Spiegelung 
und ftreiht 

Unwillig ab dann und nimmt 

Den Slug nad) ihm jelber, dem roten had) droben, 
den jie do nie erreicht. 


Er eiferte innerlich sehr gegen sie, denn etwas, 
das meist stärker ist als jede Liebe, seine Eitel- 
keit, war getroffen worden. Trotzdem er sie um- 
örmt hatte, vermochte sie es, ihn aufzugeben? 
Das bißchen Tanzerei war Ihr wichtiger als der 
Kampf, den er hatte um sie bestehen wollen? 
Mitunter dachte er später noch an ihre niedlichen 
Brüstchen, aber schließlich verblaßte das Erleb- 
nis mit Bettina v. Krösebeck Immer mehr und 
wurde zu einem belanglosen Abenteuer. Er ge- 
wöhnte sich gut in seine disharmonische Ehe zurück. 
Bettina hatte inzwischen vom Schicksal weder 
ein Armband vom Schwanzhaar eines Elefanten 
erhalten, noch seelische und materielle Befriedi- 
gung im Beruf einer Gymnastiklehrerin gefunden. 
Sie wurde daher Schwester In einem Kinderheim. 
Der Liebe ging sie, bis auf einen Ausnahmefall, 
sorgsam aus dem Wege, Als sle fünfundzwanzig 
war, kam Oskar und lag auf den Knien vor Ihr. 
Er war Beamter geworden, und Bettina hätte ihn 
jetzt vielleicht genommen, aber ihre Mutter war 
eine vermögenslose Offizierswitwe, und sie hatte 
die Aussteuer nicht. Trotzdem tat Oskar Ihr leid, 
und sie mochte nicht nein sagen, und hinterher 
weinten sie diesmal beide, und Oskar wollte sich 
wieder erschleßen, aber Bettina kannte Ihn Ja 
nun schon und nahm das nicht ernst. 

Zwei Jahre später begegnete sie einer Freundin 
aus dem damaligen Backfischrudel, die inzwischen 
vier Kinder bekommen und dennoch die Hoffnung 
nicht aufgegeben hatte, noch mehr Romantisches 
zu erleben, und begeistert vorschlug, die Wahr- 
sagerln nach einem Dutzend Jahren wieder auf- 
zusuchen, 

Bettina wollte eigentlich nicht. Sie mußte heute 
Abend Strümpfe stopfen. Trotzdem ging sie dann 
doch, weil sie innerlich traurig war. Oskar hatte 
sich vorgestern verhelratet, und so vernünftig das 
auch von Ihm war, es hatte Bettina doch einen 
leisen Stich gegeben. 

Diesmal sagte die Frau kein Wort von einem 
Elefanten. Sie betrachtete mit beruflichem Ernst 
die Handinnenflächen und murmelte gedanken- 
voll: „Sie haben vor Jahren Jemand gellebt, und 
der Mann denkt noch heute Tag und Nacht 
an Sie...“ 

Bettina fieberte plötzlich, Oskar konnte doch 
nicht gemeint sein. Und Harald? — Das Kinder- 
heim mit den hohen grauen Fenstern schlen Ihr 
unerträglich. Noch am gleichen Abend schrieb 
sie Ihm auf Ihrem besten Briefpapler eln einziges 
Wort „Verzeih” — und sie wußte selbst nicht 
mehr, daß sie es einige Monate vorher In einem 
Roman so gelesen hatte. 

Als Harald den Brief erhielt — er war nun 
siebenunddreißig und Direktor einer Versiche- 
rungsgesellschaft — konnte er nur lächeln, Was 
sollte er dem netten kleinen Ding Bettina — bei 
dem nur die Moral nicht an jenem Punkt ge- 
sessen hatte, wo er sie vermutete, — schon 
verzeihen? Sie hatte ihm Vergnügen bereltet, 
und wenn er auch Inzwischen über manches nach- 
gedacht hatte und ihm Zweifel gekommen wa- 
ten, ob er eigentlich der Erste gewesen, den 
Bettina liebte, so erinnerte er sich doch recht 
gern an Ihr anspruchsloses, bescheldenes Wesen. 
Natürlich war seine Ehe nicht glücklich, aber doch 
nur deshalb nicht, weil ihnen ein Kind fehlte, 
Vielleicht sollte er Bettina v. Krösebeck einige 
höfliche Worte schreiben? — Aber er hatte keine 
rechte Lust und legte den Brief zurück, und wußte 
in diesem Augenblick schon, daß er Ihn niemals 
beantworten würde. 

Am gleichen Abend hatte er mit Helga um einer 
Kleinigkeit willen eine heftige Szene. Helga 
flammte und tobte, und er fühlte sich wieder 
einmal völlig unverstanden, 

Aus dieser Stimmung heraus schrieb er dann 
doch einen langen gefühlvollen Brief an Bettina. 
Nach einigem Hin und Her sahen sie einander 
dann zum erstenmal in einer kleinen Stadt wieder. 
Bettinas Züge waren etwas schärfer geworden, 
aber sie war immer noch reizend gewachsen, 
und die Zartheit ihrer schmalen Glieder entzückte 
ihn, und noch am gleichen Abend war alles so 











Verlag und Druck 
Vorantwortl. Schriftleiter: Walter Fol 
alle Buchhandlungen, Zeitungsgescı 
ab 1. Oktober 1939. — Unverlangte 








entgagon. 
nur zurückgı 


80 (Fernruf 1296). 


Briefanschrift: München 2 BZ, 

Der Simplicissimus erscheint wöchentlich einmal. B 
bonnement Im Monat RM. 1.20.— Anzaigenprolse nach Preisliste Nr.6, gültig 
tuck verboten. — Postscheckkonto München 5920. Erfüllungsort München. 






lach. 
lungen nehmen 





Beim Rodeln 


{R. Krlesch) 





„Schmeiß wenigstens so um, daß der Kopf noch rausschaut, Kläre!“ — „Was, der Kopf auch noch?“ 


wie vor fünf Jahren, obgleich Bettina rot wurde 
und sagte: „Was denkst du denn von mir?” 

Und sie hatte immer noch die unschuldigen ko- 
mischen Nachthemden, die schüchterne Unerfah- 
renheit und die etwas rauhe Haut auf den Knie- 
scheiben, und das Hotel, in dem sie wohnten, 
hieß „Elefant“, aber Bettina fiel das in all der 
übrigen Aufregung nicht weiter auf. 

Harald versprach ihr wieder, sich scheiden zu 
lassen, und Bettina, jetzt siebenundzwanzig Jahre, 
war diesmal bereit, um ihn mit Helga zu kämpfen. 
Aber es kam zu keinem Kampf. Als Helga erfuhr, 
daß Bettina sich in der Hoffnung befand, gab sie 
in einer großartigen Aufwallung nach, und ließ 
sich scheiden. 

Als Harald auf der Hochzeitsreise beim dritten 
Frühstück schon die Zeitung las, begann Bettina 
über diese Roheit herzzerreißend‘ zu weinen. 
Sie hatte sich eine Liebeshelrat ganz anders vor- 
gestellt. Eigentlich hatte sie von Harald auch ein 
Armband aus dem Schwanzhaar eines Elefanten 
erwartet. Es wäre so poetisch gewesen, wenn er 
ihr diesen Kinderwunsch erfüllt hätte. Aber er 


war Ja ein nüchterner Mensch und hatte keinen 
Sinn für Romantik, (Oskar hätte ihn gehabt.) 
Harald zog die Brauen hoch. Leise dämmerte ihm, 
daß Frauen, mochten sie auch sonst unterschied- 
lichen Charakters sein, in manchen Situationen 
große Ähnlichkeit bewiesen, Dies war beinahe, 
als säße auf Bettinas Platz noch Helga. 

Trotzdem lebten sie sich gut miteinander ein. 
Einmal, als sie während Haralds Abwesenheit in 
seinem Schreibtisch kramte, fand Bettina etwas, 
das ihr einen Aufschrei des Entzückens entlockte, 
das sie dann aber leider wieder auf seinen Platz 
legte, als habe sie sich verbrannt, 

Es war das Armband mit einem Elefanten- 
schwanzhaar, das Helga hier vergessen hatte... 
Fünf Monate nach der Hochzeit wurde Hannelore 
geboren. Bettina lächelte ein bißchen. „Doch aus 
dem Elefanten....”, sagte sie, „so wie es mir vor 
dreizehn Jahren prophezeit worden ist...” 
Harald war sehr glücklich über seine Tochter, 
aber er haßte allas Illegitime und wünschte, jetzt, 
wo alles seine gute Ordnung hatte (abgesehen 
von Hannelores allzu zeitigem Erscheinen), nicht 
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mehr an Elefanten erinnert zu werden. Er war 
über Bettinas Mangel an Feingefühl sogar gekränkt, 
Einige Zeit später geriet Bettina das Scheidungs- 
urteil der Ehe Harald — Helga in die Hände. 

Sie hatte nach der Lektüre ein sehr verschlosse- 
nes störrisches Gesicht. Es war ihr bisher unbe- 
kannt geblieben, daß auch sie in dieser Urkunde 
mit einem Decknamen auftrat, 

Das, was In Wirklichkeit ein bezauberndes Er- 
eignis gewesen (aus dem sie noch dazu die süße 
kleine Hannelore gewonnen hatte), war In der 
schroffen Realistik der amtlichen Sprache ein 
„Nächtigen mit einer unbekannten Frauensperson 
im Hotel ‚Elefant‘...“ Bettina weinte ein bißchen 
vor Ärger. Dann ging sie trotzig an Haralds 
Schreibtisch undholtesich den vergessenen Armıeif, 
Wenn sie schon unter einem so häßlichen Pseu- 
donym im Scheldungsurteii ihrer Vorgängerin auf- 
treten mußte, so war damit wohl das moralische 
Anrecht auf ein vergessenes Elefantenschwanz- 
haar erworben, nach dem sie sich überdies 
zwanzig Jahre vergeblich gesehnt hatte. Und 
dann spielte sie, getröstet, weiter mit Hannelore. 


Sturmnadt N 


Rommt in der Nacht der Sturm gerannt, 
dat er ein Sräulein an der Sand. 

Gibt aud) fein Stern dazu den Ölanz, 
Wild jhwingt er ji mit ihr im Tany. 
dell Elappern ihre Stödeljhuh, 

Wenn laut er gröhlt und pfeift dazu — 
Sehts Giebel ho und Übers Dad), 


Die Ziegel prajjeln hintennad). 

Wer drunten geht, wünjcht aus dem Graus 

Mit heilen Rnoden ji nad) Saus. 

£in Segen bleibt bei all dem dod 

Sür ein paar arme Weiber nody" — 

Sie jammeln gern das Rleinholz all, 

Das von den Bäumen fam zu Sall. Wilhelm Shuly) 
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„Und sollte Ihnen in der Hitze des Gefechts etwas passieren, für eventuelle Nachkommen wird England sorgen!“ 


©elffamer Traum 


Don Natatöskr 


Maier, im Befig der Reife, 

die durch Lebensernft entftcht, 
fräumee jüngft on grüner Geife 
— alfo einer Rarität. 


Jemand, flinf wie eine Schwalbe, 
nah Heren Maiern fich zum Ziel 
und beftrich ihn mit der Galbe, 
was demfelben nicht mißfiel. 


In der Garderobe 





Früher fraumte er von großen 
Taten oder fcyönen Kran’n 

oder andern hübfchen Schofen . .. 
Aber das pflegt abzuflan'ı. 


Ad) jaja, fo geht's hienieden 
(glüclıc) jeder, dex’s begreift): 
fhleglid) ıft man jeyon zufrieden, 
wird im Traum man eingefeift. 


(Otto Herrmann) 


„Der angemeldete Besuch ist da, Fräulein Lu, wollen Sie sich nicht 
einen Mantel überwerfen ?" — „Wieso Mantel, ist es denn 'ne Dame?" 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Der Direktor der Frauenklinik in K. hat angeord- 
"net, daß an den Sonntagen vor dem Weihnachts- 
fest mit den Kranken gesungen wird. 

In dem großen Saal, in dem hauptsächlich Frauen 
liegen, die ihrer Niederkunft entgegensehen, sitzt 


daher an einem Tisch die Oberschwester und 
denkt angestrengt darüber nach, welches Lied 
sie anstimmen soll. Sie blickt einige Sekunden in 
die Adventskerzen, die vor Ihr auf einem Tannen- 
kranz knistern und singt dann mit tiefer Stimme, 
in die die Patientinnen andächtig einfallen: „Ihr 
Kindelein kommet ...” 
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DEIBEZSAFUEGEEEN 


Von Walter Foitzick 


Ich weiß, es ist nicht üblich, von ihnen zu reden 
oder zu schreiben, vielleicht gilt es sogar als un- 
passend. Aber das ist Ja bel vielen allgemein- 
menschlichen Dingen so, daß sie als unpassend 
gelten und daß über sie nur in der Kinderstube 
offen geredet wird. Andere dieser Art gehören 
keineswegs in die Kinderstube, aber es ist nicht 
minder unangebracht, über sie zu sprechen. Ich 
will nicht länger wie die Katze um den heißen 
Brei gehen und mit meinem Thema hinter dem 
Berge halten, sonst erwarten Sie womöglich etwas 
Pikantes, was man Kindern nicht erzählen darf. 
Von diesen Dingen können Sie Kindern ruhig er- 
zählen, es wird diese aber In keiner Weise inter- 
essieren, denn sie sind ausschließlich eine An- 
gelegenheit der Erwachsenen, obgleich sie zu 
den anständigen gehören. 

Also ich. spreche von Ihren Hühneraugen. Ich 
weiß, Sie schämen sich ein bißchen Ihrer Hühner- 
augen, obwohl nach Aussage von Fachleuten 
diese keineswegs die Folge von geheimen La- 
stern oder unmäßigen Ausschweifungen sind, son- 
dern ganz harmlos durch den Druck zu engen 
Schuhwerks entstehen. 

Also wenn einen der Schuh drückt, schlägt ein 
Hühnerauge sein Auge auf, Nach meinen Erfah- 
rungen Ist das Hühnerauge eine einmalige An- 
schaffung, Sie brauchen sich um sein Fortkommen 
nicht mehr zu kümmern, es sorgt für sein Wohl- 
ergehen selbst. Es Ist anhönglich und treu und 
besitzt alle die Eigenschaften, die man Jemand in 
ein ordentliches Dienstzeugnis schreibt. Aber nie- 
mals widmet man ihm einen begeisterten Nach- 
ruf, obwohl es einen zur Hochzeit, auf die Reise 
nach Italien, nach Parls und Böhmen begleitet 
hat. Noch niemand hat es besungen, wie etwa 
die Taschenuhr in dem schönen Liede: „Ich trage 
wo Ich gehe, stets eine Uhr bei mir”, Es ließe 
sich fast Gleiches von diesem Auge singen und 
sagen. Die undankbaren Dichter haben hier wie- 
der einmal versagt, Ich glaube, nlemand weiß, 
wann ihn das Hühnerauge zum ersten Male ge- 
drückt hat,das Ist mit allen erwachenden Trieben so. 
Ich habe mich in letzter Zelt mit Hühneraugen 
beschäftigt, natürlich nur auf literarischem Gebiet, 
und da Ist mir eine große Enttäuschung wider- 
fahren. Sie glauben vielleicht auch, daß das 
Hühnerauge so heißt, weil es dem Auge des 
Huhnes, dem des schmackhaften Brathendl gleicht. 
Sie haben vielleicht auch schon Ihrem treulegen- 
den Haushuhn fragend und tief Ins Auge geblickt, 
warum es der im Schuh verborgenen schmerzen- 
den Stelle seinen Namen verlieh. Ach, das tat es 
ja gar nicht, und nie hat Jemand mit seinem 
Hühnerauge so blinzeln können wie eine Henne. 
Nein, das Hühnerauge nennt sich Irrtümlicher- 
weise Hühneräuge, aus einer sprachlichen Nach- 
lässigkelt unserer Altvorderen. Nichts mit dem 
Huhn hat das Auge zu tun, sondern es Ist in der 
Urzeit ein hörnin, ein hörnernes Auge gewesen. 
Aber was die Altvorderen sagten, haben die 
Neuhintern nicht verstanden, und sie haben dar- 
aus ein Hühnerauge gemacht. 

Ich fand das sehr enttäuschend, und der letzte 
Schimmer von Poesie, der aus meinem brechenden 
Hühnerauge leuchtete, ist damit verschwunden. 
Ob wohl die schöne Helena, ob wohl Aspasla und 
die temperamentvolle Kleopatra Hühneraugen 
hatten? Man könnte diese Frage bejahen, denn 
unter elegantem Schuhwerk sprießen sie leicht 
hervor, und wer könnte sich Helena, Aspasia und 
Kleopatra ohne elegante Schuhe denken. Es 
könnte aber auch sein, daß das Hühnerauge Jün- 
geren Datums Ist, und zur Zeit der Entdeckung 
Amerikas und der ersten Weltumseglungen zu- 
sammen mit dem Pfeffer, der Muskatnuß, dem 
Schnupfen und anderen häßlichen Krankheiten zu 
uns gelangte, Die Geschichte des Hühnerauges 
ist nämlich noch nicht geschrieben. Das wär mal 
ein Thema für eine Doktorarbeitl 


{L. Ehrenberger) 


„Der Beifall ist mäßig, Karstens, aber das kommt nur, weil ihr mir dieses einfallslose 
Kostüm angezogen habt!“ — „Aber Lolachen, mehr ist mir eben nicht eingefallen!“ 
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Das Modell 


(X. Heiligonstaodt) 





„Aha, ... wenn man sein Bild bezahlt, braucht man sich nicht auszuziehen!“ 
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Sphärenmusik . 








Die polnischen Sprachkünste des Unteroffiziers M. 


Der Unteroffizier M. war ein Kerl, mit dem man 
nicht nur Pferde, sondern sogar Herzen stehlen 
gehen konnte, was zwar weniger einträglich, aber 
jedenfalls auch weniger strafbar ist, denn es gibt 
mehr Herzen als Pferde auf der Welt. Es traf sich 
daher gut, daß der Unteroffizier M. lieber Herzen 
als Pferde stahl, und wir wollen nicht nach den 
Gründen fragen, die ihn bestimmten, dieser Leiden- 
schaft den Vorzug vor der anderen zu geben, 
denn das war schließlich seine ganz private An- 
gelegenheit. Sein Äußeres paßte auch wenig 
zum Gewerbe eines Pferdediebes. Daß er groß, 
stömmig und blond war, hätte zwar seiner Auf- 
nahme in die Gilde der Betyaren und verwandter 
Berufe nicht entgegengestanden, aber er war 
selbst In den staubigen Vormarschtagen des pol- 
nischen Feldzuges stets von 
unwahrscheinlicher Sauberkeit, 
um nicht gar Appetitlichkeit zu 
sagen, sein auf der Kammer 
empfangener Waffenrock war 
mit viel Geschick und großer 
Geduld so ausgesucht, daß 
man den Eindruck hatte, der 
Unteroffizier M. habe sich ei- 
gens für die Fahrt nach Polen 
eine Extrauniform bauen las- 
sen. Und selbst die „Knobel- 
becher” verloren an seinem 
Fuß ihren Schrecken und wirk- 
ten wie zwei auf Hochglanz 
pollerte Engschäfter. Bedarf 
es überhaupt noch der Erwäh- 
nung, daß der Unteroffizier M. 
stets die erforderliche Zeit 
fand, um sich allmorgendlich 
oder manchmal, bei Alarm, 
auch nächtlich, so gründlich 
zu rasieren, daß seine braun- 
gebrannten Backen an Glätte 
mit einer Marmorstatue wett- 
eifern konnten. Kurzum, er sah 
aus wie ein auf Erholungs- 
urlaub bei den Soldaten wei- 
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Von Ernö Katinszky 


lender Referendar. Referendar war er übrigens 
im Zivilleben tatsächlich, 

Um nun auf die Herzensdiebstähle zurückzu- 
kommen, sei vermeldet, daß der Unteroffizier sich 
gründlich auf solche vorbereitete. Während der 
Zusammenstellung der Kompanie und während 
des Aufmarschs im Bereitstellungsraum an der 
schlesischen Grenze, also, solange er sich in 
Deutschland befand, bedurfte es keiner unge- 
wöhnlichen Vorbereitungen zur Ausführung seiner 
verbrecherischen Anschläge. Als angehender Feld- 
herr kam er, sah er und siegte, bzw. stahl er. 

Das wird anders werden, sagte sich M., wenn wir 
die Grenze überschritten haben, denn der Weg 
zum Herzen kann nur in den seltensten Fällen 
tonlos zurückgelegt werden, Der Ton mußte aber 


Polnisches Städtchen 
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Seien Sie Ihr eigener Erfinder, denn tausenderlei 
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Das werden mi 


(Toni Bichi Im Felde) 


in den bevorstehenden Fällen polnisch sein, wenn 
er nicht unverstanden verhallen sollte, und M 
beherrschte von der Sprache des Feindes bis 
dato nur das Wort „Krakowiak”. Da er wohl zu 
Recht annahm, hiermit nicht viel erreichen zu 
können, wandte er sich an den aus Oberschlesien 
stammenden Funker Hoinkis, der ihn nun mit 
polnischen Sprachbrocken füttern mußte. Der 
Unteroffizier ging nicht nach einem der bewährten 
Lehrsysteme, sondern ausschließlich praktisch vor: 
er ließ sich die polnischen Äquivalente für fol- 
gende Wendungen sagen und trug sie in phone- 
tischer Schreibweise in sein Notizbuch ein: „Gu- 
ten Tag, mein Herzchen.” — „Wir kämpfen nicht 
gegen Mädchen” — „Ich liebe Dich” — 
„Nur eine Nacht sollst Du mir gehören.” 

Und außerdem hatte er sich 
die Bezeichnung für eine 
Reihe von Bestandteilen der 
weiblichen Schönheit angeben 
lassen, die er zutreffenden- 
oder geeignetenfalls in Ver- 
bindung mit einem schmeich- 
lerischen Eigenschaftswort in 
die Unterhaltung einfließen 
lassen wollte. So war es Ihm 
insbesondere zu tun um die 
richtige polnische Benamsung 
von Augen, Nase, Mund, Haa- 
ren, Figur und (ja, es hilft 
nichts, ich muß es mitteilen, er 
hat sich wirklich auch darüber 
unterrichtet) — also, es han- 
delt sich um den oder besser 
die beiden Körperteile, von 
welchen der Mensch den 
einen vorn etwas oberhalb 
des Herzens und den anderen 
in gleicher Höhe als Gegen- 
stück auf der rechten Körper- 
hälfte aufweist. Hoinkis druck- 
ste zwar etwas, aber er be- 
quemte sich schließlich zu der 
Erklärung, das heiße „wadna 
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zetzki", wobei „wadna” auf deutsch „schön” heißt. 
So ausgerüstet überschritt der Unteroffizier M 
beruhigt die deutsch-polnische Grenze und harrte 
ebenfalls beruhigt der Gelegenheiten, die ihn 
möglichst zum Dieb machen sollten, wofür ja 
nach dem Sprichwort hinreichend Aussicht be- 
stand. Aber siehe da, es kam anders! Der Unter- 
offizier konnte trotz aller Vorzüge an Körper und 
Geist und trotz aller Vorbereitungen und unge- 
wöhnlicher Anstrengungen keinen entscheidenden 
Erfolg erzielen. 

Die Mißerfolge waren nicht etwa darauf zurück- 
zuführen, daß die jenseits der Grenze wohnenden 
Herzen noch zu stürmisch für ihr Vaterland ge- 
schlagen und sich vor dem diebischen deutschen 
Unteroffizier besonders wirksam verschlossen 
hätten. Denn selbstverständlich wollte er seine 
Opfer nur unter den deutschstämmigen, wenn 
auch nicht immer deutschsprechenden Polinnen 
wählen. Und es muß sogar zugegeben werden, 
daß er gewisse Anfangserfolge erzielte, was 
sonst kaum einem anderen Kompanieangehörigen 
glückte: einmal nämlich war der Vormarsch eilig 
und anstrengend, und es herrschte überdies in- 
folge der allgemeinen, von den Polen mit un- 
sinnigen Prophezeiungen verursachten panikarti- 
gen Flucht der Zivilbevölkerung ein Zustand, wie 
er bestanden haben dürfte, als die Römer sich 
veranlaßt sahen, einen Posten Sabinerinnen zu 
requlrieren. Der Unteroffizier M. aber überwand 
alle diese Schwierigkeiten und spürte die rich- 
tigen Fährten mit dem Instinkt einer ihre Be- 
hausung aufsuchenden Ameise auf. Und wenn 
auch nur fünf Minuten Rast zur Verfügung stan- 
den, konnte man ihn hinter irgendeinem Hause 
oder auf der Ofenbank eines Panjezimmers Hand 
in Hand mit einem verlegen, aber glückselig 
lächelnden Mädchen sehen. Seine 26 Worte pol- 
nisch war er bald los, und siehe da: anstatt Ihm 
Beifall und einen feurigen Kuß zu spenden, ent- 
zogen die schon halb Betörten ihm die Hand, ihre 
Gunst und ihre Anwesenheit und mieden ihn 
fortan wie die Gemse den Gipfelstürmer, 


Sollte die berüchtigte polnische Falschheit auch 
schon die deutschstäimmigen Mägde ergriffen 
haben, zuckte es dem waäckeren M. durch’s Him, 
oder trieb man mit ihm nur sein Spiel?! Grollend 
zog er sich von Grabow bis Lodz, also immerhin 
während einer Luftlinie von rund einhundert Kilo- 
metern und einer Vormarschdauer von einer 
Woche, von seinem privaten Kriegspfad zurück 
und dachte während der kargen Rast- und alarm- 
freien Stunden über die Berechtigung der Weis- 
heit nach, daß man im Lande bleiben und sich 
redlich nähren solle. 

Er hatte sich bereits fast. endgültig entschlossen, 
unverzüglich nach Ausbruch des Friedens zu hei- 
raten, wenn er sich auch noch nicht schlüssig 
darüber war, wessen Herz er auf legale Weise 
erwerben sollte — da begab es sich, daß in Lodz 
der berühmte Engel in Menschengestalt auf der 
Petrikauserstraße vor ihm über den Weg schwebte. 
Günstig war es, daß es ein deutschstämmiger und 
ein deutschsprechender Engel war, wie eine auf 
der Straße begonnene und in einem menschen- 
leeren Kaffeehaus fortgesetzte Unterhaltung er- 
gab, Der seinem Groll entronnene Unteroffizier M. 
konnte es sich nicht versagen, auch mit seinen 
26 Worten polnisch aufzuwarten, zumal sich in 
fremder Sprache unter dem Gewande des Nicht- 
besserwissens und des Reizendklingens Dinge 
sagen lassen, zu deren Mitteilung in der Mutter- 
sprache es sonst einer längeren Anlaufszeit be- 
darf. Amüsiert hörte der Engel sich die Litanei 
an, um bei der letzten, von dem Versuch einer 
zarten Handgreiflichkeit begleiteten Bemerkung 
„wadna zetzki" in ein glockenhelles Lachen aus- 
zubrechen: „Oh, wie können Sie so etwas sagen, 
die Kühe haben zetzkil" — 

Der Funker Hoinkis mußte dem Unteroffizier M. 
als Buße für nichtgehabte Freuden eine requirierte 
Flasche Magenbitter abgeben, Der Unteroffizier M. 
ließ sich von einem besseren Kenner der pol- 
nischen Sprache die bewußte Vokabel angeben, 
und seitdem hatte er über Programmstörungen 
nicht mehr zu klagen. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


(0. Nückel) 





Schußwaffen dürfen neuerdings nur noch mit 
einem amtlichen Begleitschein durch die Post ver- 
schickt werden, Ich war in der Nähe von Uffen- 
heim zur Jagd geladen und, da ich mich gerade 
in Wien befand und zuvor noch beruflich In Ber- 
lin zu tun hatte, wollte ich meine beiden Jagd- 
gewehre mit der Post nach Uffenheim voraus- 
schicken. Der Beamte am Schalter bedauerte, 
ohne ämtliche Bestätigung das Paket nicht an- 
nehmen zu können. Ich klärte Ihn über den 
Zweck und die Notwendigkeit der Sendung auf 
Da antwortete er so freundlich, wie eben auf 
der ganzen Welt nur ein Schalterbeamter sein 
kann: „Wissens, als Waffen kann Ich das Packer! 
wirklich net annehmen — aber schreibens halt 
drauf ‚Wanddekoration‘ — nachher stimmts auch 
und ich kanns expedieren.” 


* 


Der Industrielle kam von einer Reise zurück 
„Ich habe eine Petroleumquelle entdeckt!" 

Die Gattin lächelte mitleidig: 

„Was Ist das schon! Eine Butterquelle hättest du 
entdecken müssen!” 
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Der Gehorsame 


{R-Kriesch) 





„Darf ich nun endlich wieder umschauen, Lotti?“ — „Diese Frage hätte vor 
zehn Minuten Sinn gehabt, Theobald, jetzt guck nur weiter in die Ecke!“ 


DIE FILMPOSTKARTE 


Die Annemarle hält sich den Karl nur als Medium. 
Jeden Samstagabend muß er sie in ein Kinothea- 
ter führen, allwo der Allerwelts-Tonschauspieler 
Alfonso Rialto zu sehen ist. 

Der Karl ist nur die Brücke, ein Geländer — das 
bequem zum Alfonso den Weg bahnt. Er über- 
flutet durch Bild und Stimme ihr Gefühl, ihre Ge- 
danken. Sie hat ihn überm Bett als Postkartenfoto 
mit Reißnägeln in ihre Nähe geheftet. Und vor dem 
Einschlafen denkt sie über sein Privatleben nach. 
Manchmal zweifelt sie sogar, daß er überhaupt 
ein solches besitzen würde. Auf fünf Erdteilen Ist 
er Tag und Nacht In Tausenden von Theatern tan- 
zend, reitend, singend und liebend anwesend. 
Kann ein Mensch da auch schlafen, sich die Zähne 
putzen? Schaut er zum Beispiel am Morgen auch 
nach dem Wetter aus? Steigt er langsam aus dem 
Bett oder schwebt er daraus hervor? Hat er zu- 
wellen Augenbrösel an den Wimpern hängen? 
Kaum! Wenn: Ja — zupft er sie herab? 

Fragend sieht die Annemarie zum Foto empor, 


das quittierend lächelt. Ja, lächeln wird dieser 
große Alfonso immer| Dieses Gesicht kennt kein 
Leid, so glatt, so spurlos, so rasiert schaut seine 
Seele daraus hervor. Nein, der kennt weder Zahn- 
nach Liebesschmerzen! Kaum daß ein Arges sich ihm 
nähern könnte, spielt er’s sich schon vom Leibe. 
Wenn er sich vom Autogrammschreiben erholen 
muß, wird er In sein Billardzimmer gehen, wo ihm 
der Kaviar in Strömen fließt. Aber er wird davon 
nichts essen, um satt zu werden. Nein, das Ist 
nicht auszudenken, daß der weltberühmte Alfonso 
speist, um dann zu verdauen. Er tafelt nur für 
Großaufnahmen, um zu zeigen — wie man ißt. 
Seine natürlichsten Bedürfnisse gehen in Kunst 
auf. Menschliches Rühren umkreist ihn weitab. 


- Daß es ihn einmal jucken könnte, das ist nicht 


vorstellbar. Sofort würden sich ihm Dutzende von 
Frauenhänden nähern, um diese schwache Stelle 
zu streicheln, zu kratzen. 

Alfonso schwitzt auch nicht. Jeder Schweißtrop- 
fen wird bei ihm aus Glyzerin hergestellt und mit 
der Zeitlupe festgehalten. Ach, so göttlich groß 
ist dieser Alfonso Rialto ...! 
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Hingegen der Karl wird immer unausstehlicher, Er 
kommt ihr geradezu geschmacklos vor. Gestern 
sprach sie mit ihm wieder über Alfonso. Es gab 
eine wilde Szene, eine. Raubtlerschau. Der Karl 
behauptete nämlich, daß der Weltberühmte sich 
mit Alltäglichem beschäftigen werde, So wird sich 
beispielsweise der Alfonso auch vergewissern — 
ob das Fenster zur Toilette geschlossen sei ... 
Annemarie schrie auf ...| 

„Du ziehst Ihn in den Staub ... Du bewirfst ihn 
mit Schmutz ...!” Dazu zog sie eine Scheintot- 
pistole und setzte sie dem Karl auf die Brust. 
uam es zurück ... Nimm das Tollettefenster zu- 
rückl” 

Karl nahm es an sich und schloß es an Stelle von 
‚Alfonso. Dafür durfte er am gleichen Abend die 
‚Annemarie wieder ins Kino führen, wo der gött- 
liche Rialto als Verbrecher auftrat, sich in einem 
Düngerhaufen verkroch und daraus hervor die 
Arle von Jener Liebe sang, die am Weibe zer- 
schellt ... Noch in der gleichen Nacht küßte 
Annemarie ihr Alfonsofoto so lange, bis der Mund 
aussah wle durchradiert — — E.H. 


Justitia in Paris 





„Messieurs, da der Angeklagte nicht nur Defaitist ist, sondern behauptet, die 
öffentliche Meinung zu sein, beantrage ich den Ausschluß der Öffentlichkeit!“ 
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DER LIEBESBEWEIS 


Von Massimo Bontempelli 


Nerone zählte siebzehn Jahre und verliebte sich 
In Titania, die fünfzehn Jahre alt war. Er bemerkte 
das eines Morgens, als es ihm in der Schule nicht 
gelang, dem Physikunterricht zu folgen, weil er 
immerzu daran denken mußte, daß er Titania 
nachmittags beim Tennis sehen würde. Bis zu 
diesem Tage war er beim Physikunterricht auch 
nicht aufmerksam gewesen, weil er nämlich ent- 
weder an den letzten Fußballkampf, dem er bei- 
gewohnt hatte, dachte oder an den nächsten 
Boxkampf, dem er beiwohnen würde. 

Nerone war eine nachdenkliche Natur und gab 
sich sofort Rechenschaft über den wichtigen 
Unterschied, der in der Zerstreutheit um Schme- 
lings willen oder um Titanlas willen liegt. Als er 
sie am Nachmittage auf dem Tennisplatze traf, 
nahm er sie beiseite und erzählte Ihr sehr leb- 
haft von seiner morgendlichen Zerstreuthelt: Er 
endete damit, Ihr seine Liebe zu erklären. 
Titania antwortete: „Ich wußte, daß du mich liebst.” 
— „Aber wie ist das möglich?” — „Weil alle 
Jungen sich in mich verlieben. Ich dagegen liebe 
nur dich. —Du siehst, was für Glück du hast.” 
Nerone war ein gutgesitteter Bursche, und darum 
erklärte er sofort: „Also werden wir uns heiraten,” 
„Heute nach dem Tennis“, antwortete Titanla, 
„kannst du mich nach Hause begleiten und bel 
meinen Eltern um mich anhalten.” 

„Ist das so üblich?” — „Ja, das Ist so üblich.“ 
Die Kameraden riefen sie, und die Partie begann. 
Gegen Abend begleitete Nerone Titania nach 
Hause. Zu Hause war Titanlas Vater, und Nerone 
sagte sofort zu ihm: „Verehrter Vater Titaniasl Ich 
llebe Titanla, und Titania liebt mich. Also müssen 
wir heiraten. Ich bin gekommen, um die Hand 
Ihrer Tocher zu bitten, wie das üblich ist.” 
Titanlas Vater hob die Augen von seiner Zeitung 
auf, schaute Titanla ins Gesicht, dann schaute er 
Nerone Ins Gesicht und endlich brach er In ein 
möächtiges Lachen aus, — — — 

Die Zeitung war zur Erde gefallen. Titanias Vater 


lachte und schüttelte sich dabei, wle sich die 
Erde bei einem Beben schüttelt, Aber dieses 
Beben nahm kein Ende. Das Zentrum des Bebens 
war der sehr bedeutende Bauch von Titanias 
Vater. Die zuckenden Wellen bewegten sich auf 
Titania und Nerone zu und stießen sie an; sie 
riefen ein langes Vibrieren der Kristalle auf einer 
Säule an der Wand im Hintergrunde hervor: Nach- 
dem er durch das ganze Zimmer gewirbelt war, 
langte dieser Sturmwind von Gelächter an den 
Fensterscheiben an und stieß sie auf, nahm den 
Weg durch das Fenster und stürzte sich in die 
Luft. Die friedlichen Strahlen der Frühlingssonne 
wurden dadurch verwirrt. Titanias und Nerones 
erschrockene Augen sahen, wie die ganze Natur 
In Aufstand gerlet durch dieses Mannes unehr- 
erbietiges Lachen, das bis zur Sonne stieg, die, 
ohne sich zu bewegen, dieses ungeheuerliche 
Lachen aufnahm und es heiter verschlang. 

Titanias Vater hatte aufgehört zu lachen. Zuletzt 
verebbte der feierliche Bauch. Der Vater sagte: 
„Ihr seld zwei große Affen.” Und ging hinaus, eine 


Seitgemäße Auslegung 


Don Oskar Jande 


Was ift der Menjh ? Rlein oder groß, 
Ridts oder aller Dinge Map? 

Ein ©ott, ein Geift, ein Erdenkloht 
Don Dauer oder nur wie Oras! 


Was ift der Menjh ? Uns fümmert's nicht, 
Die wir auf anderes verjeffen: 

GSenau nad) Punften und Gewicht 

Erft mal den Menjhen auszumejjen. 


Denn er muß leben, eh’ er ift. 

Wie einfad ift dann das Problem! 
Der Menjd if, daf du’s nicht vergift, 
Ein abgefartetes Spftem. 


Arie aus dem Troubadour anstimmend. Nerone 
war sehr niedergeschlagen. Titania tröstete ihn 
sogleich. 

„Er hat uns nicht verstanden”, sagte sie. „Es Ist 
besser, wenn du morgen gegen elf kommst, dann 
ist meine Mutter da, Halte bei ihr um meine 
Hand an.” — „Und glaubst du, daß sie mich an- 
nehmen wird?“ — „Sicher, Frauen verstehen die 
Liebe besser als Männer.” 

Sie umarmte Ihn, und er ging getröstet von 
dannen. Am nächsten Morgen schwänzte er die 
Schule, um pünktlich um elf Uhr da zu sein. 
Titania selbst kam und öffnete ihm. In der Diele 
umarmte sie ihn; dann nahm sie ihn bei der Hand 
und führte ihn vor das Angesicht ihrer Mutter, 
Nerone sprach: „Verehrte Frau Mutter Titaniasl Ich 
liebe Titania, und Titania liebt mich. Also müssen 
wir heiraten. Ich bin gekommen, Sie um die Hand 
Ihrer Tochter zu bitten, wie das üblich Ist.” 
Titanias Mutter hob die Augen von Ihrer Stickerei 
auf; sie schaute Titanla ins Gesicht; dann schaute 
sie Nerone Ins Gesicht, und dann brach sie In 
einen Strom von Tränen aus, — — — 

Die Stickerei war zur Erde gefallen. Titanias Mut- 
ter hatte das Gesicht in die Hände vergraben, 
und man sah, wie es dort in verzweifeltem 
Weinen bebte. Sie preßte die Hände vors Ge- 
sicht. Dann erhob sich ein langes, unterdrücktes 
Schluchzen, das sich durch das fahle Zimmer ver- 
breitete. Von Zeit zu Zeit gaben die Hände 
etwas nach, und es drang ein Schnauben her- 
vor und feine Strahlen von Stöhnen, die sich in 
Zischern wanden und sich In Spritzern von Ver- 
zwelflung zersplitterten, die nach allen Seiten 
versprühten. Der Schmerz von Titanias Mutter 
stürzte sich auf Titanla und Nerone, wirbelte in 
der Luft herum, versetzte Möbel und Stoffe in 
Wellenbewegung, ging wie ein Wasserfall über 
die glatte Oberfläche des Klavieres, die er durch- 
nößt zurückließ wie einen aufgespannten Regen- 
schirm und begann, von den Rändern der Bord- 
breiter zu träufeln. Dann plötzlich drängte er wie 
ein Orkan gegen die Fensterscheiben, stieß sie 
auf, entfloh schrelend aus dem Fenster und stürzte 
sich dem Himmel entgegen, der sich rasch wie 
durch Wolken verfinsterte. Titanias und Nerones 
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eıstaunte Augen sahen, wie die ganze Luft blauschwarz geworden wär 
und wogte, bis zu den Wolken hin, die in Strudeln dieses unermeßliche 
Weinen einschluckten. Titanias Mutter hatte aufgehört zu weinen. Zuletzt 
beruhigte sich ihr faltiger Hals. Sie sagte: „Ihr seid die Nägel zu meinem 
Sarg. Und ging von dannen, die Füße nach sich schleppend, als ob sie 
sie verlöre. Unter diesem unerwarteten Schlage hatte sich Nerone auf 
einen Sessel fallen lassen. Titania hatte für drei Minuten die Sprache ver- 
loren. Dann war sie die erste, die sich faßte, 
„Auch sie hat üns nicht verstanden”, sagte sie. „Weißt du, well sie nicht 
glauben, daß wir uns wirklich lieben, machen wir es so: Es Ist nötig, sie 
zu überzeugen. Wir müssen ihnen einen Beweis unserer Liebe geben, ver- 
stehst du?" — „Geben wir ihn.“ — „Wann?” 
„Wann du willst, heute noch, nach der Schule.” — „Neiti, für heute habe 
Ich meine Freundinnen zum Tee eingeladen. Komm morgen um drei Uhr 
wieder. Dann sind sie alle beide hier: mein Vater und meine Mutter. Und 
dann geben wir ihnen einen Beweis unserer liebe, und dann werden sie 
nichts mehr dagegen sagen können.” 
„Gut, um drei. Und welchen Beweis werden wir ihnen geben?” 
„Von heut bis morgen ist Zeit, darüber nachzudenken.” 
Sie umarmte ihn, und er ging getröstet von dannen. Am folgenden Tage 
standen Titanla und Nerone Titanias beiden Eltern von Angesicht zu An- 
gesicht gegenüber. Durch das geöffnete Fenster leuchtete die Malsonne 
und das Blau des Himmels ins Zimmer. Der Vater und die Mutter saßen 
Seite an Selte. Sein Gesicht war von einem spöttischen Lächeln Üüber- 
zogen, das Ihre von einem gequälten. 
Titania sprach: „Ihr glaubt nicht, daß wir uns lieben; wir haben deshalb 
beschlossen, euch irgendeinen Bewe's davon zu geben.” 
Nerone fügte hinzu: „Fordern Sie einen Beweis, welchen Sie wollen, und 
wir werden ihn sofort erbringen.” Alle blieben zwei Minuten stumm. Diese 
zwei Minuten waren unendlich lang. Dann sagte Titania leise zu Nerone: 
„Wir müssen hier irgend etwas beschließen.” 
Nerone pflichtete bei: „Irgend etwas Heroisches.” 
Er dachte noch einen Augenblick nach, dann sagte er: „Verehrte Eltern 
Titaniasl Sie wissen nicht, was Sie von uns fordern sollen, und deshalb 
wissen wir nicht, wie wir Sie überzeugen sollen. Wir sind gezwungen, 
zu großen Mitteln zu greifen, Wenn Sie nicht an unsere Liebe glauben 
wollen, werden wir uns töten.” 
„Sofort“, pflichtere Titanla bei, „und hier vor euren Augen.” — „Womit?“ 
fragte der Vater. Es entstand ein neues, sehr betroffenes Schweigen. 
Titania und Nerone schauten sich um, aber erblickten nichts Geeignetes 
für ihren Fall. Dann sagte Titania: „Wir werden uns aus dem Fenster stür- 
zen.” — „Und dann, wenn ihr euch gestürzt habt?” — „Dann werden Sie in 
Ewigkeit”, sagte Nerone, „die Gewissensbisse über unseren Tod haben.” 
„Dann werdet Ihr glauben”, sagte Titania, „daß wir uns wirklich lieben.” 
Nerone nahm das Wort wieder auf: „Sind Sie jemals bei einem Boxkampf 
gewesen? Jetzt zähle Ich bis zehn, wie es der Schiedsrichter macht, wenn 
einer ‚knock-out’ Ist. Wenn Sie uns bis zehn keine Antwort gegeben haben, 
stürzen wir uns hinaus.” 
Die Mutter wandte sich an den Vater: „Was heißt ‚knock-out'?” 
„Nichts von Bedeutung”, antwortete der Vater — „lassen wir sie ein wenig 
spielen, die lieben Kindlein.” 
Das verletzte die Herzen der Verliebten tief. Titanla sagte: „Zähle, 
Nerone” — und sie drängte sich an seinen Arm. 
„Ich fange an“, erklärte Nerone, und, indem er sie mit dem linken Arm 
um den Leib faßte, erhob er die rechte Faust und begann, sie im Takte 
herunterzuschlagen und wieder zu erheben. Dabei zählte er: „Eins, zwei 
drel, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun, zehn.” Die beiden Eltern sahen 
leicht erschrocken zu. Nach zehn folgte ein Augenblick der Stille. Dann 
drehten sich Titanla und Nerone so vereinigt mit den Gesichtern zum 
Fenster, nahmen plötzlich Anlauf und schrien: „Out“, Mit zwei Schritten 
hatten sie das Fenster erreicht, sprangen und schwangen sich über das 
Fensterbrett hinaus ins Leere. 
Ein übermenschlicher Schrei entrang sich den Kehlen von Titanias Eltern. 
Sie.sprangen von ihren Sitzen und liefen heulend und mit ausgestreckten 
Armen zum Fenster, um die Entfliehenden noch zu packen, Aber als sie 
dort angekommen waren, versteinerten sie förmlich vor Schreck. 
Als Titanla und Nerone das Fensterbrett Übersprungen hatten, waren sie 
nicht hinuntergefallen, Titania und Nerone hielten sich umschlungen und 
entfernten sich durch die Luft, als flögen sie sanft zum Himmel. 
„Titania, Titanlal” riefen die Eltern — aber die beiden Jungen Menschen- 
kinder hatten das Dach des gegenüberliegenden Hauses erreicht und 
stiegen langsam dem Lichte entgegen. — „Titanlal” — Jene riefen es noch, 
und andere Schreie von anderen Fenstern nahmen das Echo auf; aber die 
beiden Liebenden flogen weiter und drehten sich nicht um. In kurzer Zeit 
hatten sich die Häuser rings mit Köpfen bevölkert, die aufwärts blickten 
und schrlen. Titania und Nerone, sich immer noch umschlungen haltend, 
wären jetzt ganz hoch über der Stadt. Ihre Köpfe berührten sich, und wie 
ein Schiffsbug durchfurchten sie die Luft. Ihre Körper bildeten eine einzige 
und gerade Linie, die hinter sich eine Fahne zitternden Lichtes ließ. Jeden 
Augenblick wurden sie kleiner und kleiner. Sie waren nun nichts mehr 
als ein kleines, schwarzes Zeichen am strahlenden Himmel, 
Ein schwarzes Dreieck von Schwalben tauchte im Osten auf, tlefer als die 
Liebenden; es durchflog die Luftschicht unter ihnen und verdeckte sie. 
Aber als die Schwalben vorübergeflogen, sah man auch nicht einmal das 
kleine schwarze Zeichen mehr, das vom fernen Blau aufgesogen war. 
„Sie liebten sich“, stöhnte Titanias Mutter zum Gatten, der sie stützte, 
„und wie sie sich llebten!”“ 
Während der nächsten Wochen wiederholte sich der Fall in der Stadt, daß 
Verliebte sich aus dem Fenster stürzten, um irgend jemandem ihre Liebe 
zu beweisen — aber alle endeten damit, daß sie zerschmettert auf dem 
Pflaster landeten. Bald ging auch diese Mode vorüber. Von Titania und 
Nerone aber hörte man nichts mehr. 

(Aus dem Italienischen Übersetzt von Mathilde Drangosch.) 
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„Ja, Sepp, wie kommst denn du da rein?“ — „Ja weißt denn nicht, daß ich bei den Stoßtrupplern bin?“ 
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„Fällt Ihnen das Arbeiten eigentlich schwer, Meister?‘ — „O nein! Heute ist 
es keine Kunst mehr, über englische Verhältnisse eine Satire zu schreiben!“ 


Aufräumungsarbeiten 


(Fr. Bllok) 





EIN PAAR HANDSCHUHE 


VON OTTO VIOLAN 


Es ist im Kriegsherbst 1939. Auf einer Bank im 
Stadtpark, in gem die Kastanien über die unge- 
wöhnliche Wärme dieses Oktobertages verwun- 
dert ihre feuergelben Häupter schütteln, liegt ein 
Paar beinahe neuer Frauenhandschuhe, Mutter- 
seelenalleine, 

Frau: Klapproth, die zwecks Abkürzung Ihres mor- 
gendlichen Einkaufsweges den Park durchquert, 
stößt einen leisen Schrei aus, als sie die beiden 
pelzgefütterten Lederhandschuhe in der einsamen 
Herbstlandschaft erblickt. Sie sieht erst nach 
links, dann nach rechts; in der nächsten Viertel- 
sekunde sind die Handschuhe in ihrem Gemüse- 
körbchen verschwunden. 

Mit einem glückerfüllten Herzen tätigt Frau 
Klapproth ihren Karotteneinkauf. Ihre mageren, 
siebzigjährigen Hände zittern in dem Vorgefühl 
der behaglichen Wärme, die ihr die gefundenen 
Pelzhandschuhe in den langen Wintermonaten 
spenden werden. Als sie dahelm die Mohrrüben 
auf den Tisch schüttet, rieselt ihr kalter Schreck 
durch die Glieder: die Handschuhe sind weg; 
glatt aus dem Körbchen gezaubert. 

O du mein Gott, was gibt es doch für schlechte 
Leute, denkt Frau Klapproth. 

Inzwischen freut sich Herr Albert Vierkanter an 
dem Besitz zweier tadellos gefütterter, nahezu 
ungebrauchter Damenlederhandschuhe, derzn 
Wert er auf achtzehn bis zwanzig Mark schätzt. 
Herr Vierkanter ist Marktgehilfe und langjähriger 
Insasse von Moabit. Als solcher hat er seine Er- 
fahrungen. Er weiß daher, daß der Mann, der 
jetzt so unauffällig hinter ihm herschlendert, der 
Kriminalbeamte Niederführ ist. Um unliebsamen 
Auseinandersetzungen auszuweichen, türmt Herr 
Vierkanter in die nächstbeste Tram, Zwanzig 
Pfennig Unkosten für eine Kurzstrecke, denkt er, 
das lohnt sich bei einem Fang von achtzehn Mark. 
In dieser schweren, bezugsscheinpflichtigen Zeit. 


Er hat vergessen, daß Niederführ Turner und Trä- " 


ger des goldenen Sportabzeichens Ist, Während 
Vierkanter im Triebwagen Verwertungsgedanken 
bezüglich der Frauenlederhandschuhe nachgeht, 
beobachtet ihn Niederführ lächelnd von der Platt- 
form des Raucherabteils. 

Eine Viertelstunde später finden sich Vierkanter, 
Niederführ und die Dameniederhandschuhe im 
Polizeirevier 127 wieder zusammen. Es wird ein 
kleines Protokoll aufgenommen, Vierkanter darf 
sich nach einem kurzen Verhör in seine Zelle zu- 
rückziehen, die Handschuhe, die der Kommissar 
etwas unachtsam beiseite geschoben hat, als er 
Vierkanter das Protokoll unterschreiben ließ, ruhen 
im Papierkorb. Dorthin sind sie nämlich vom Tisch 
des Kommissars gefallen. 


Tags darauf findet sie die Aufräumerin Lacken- 
bacher, als sie Papier zum Unterzünden sucht. 

„Eine Sünd“, murmelt sie vor sich hin. „Wer wird 
denn so gute Handschuhe in den Papierkorb 
schmeißen!” — Sie stülpt die Handschuhe über 
die Finger. Sie passen wie angegossen. Mit den 
Pelzhandschuhen begibt sich Frau Lackenbacher 
vom Revier, wo sie nur aushilfsweise beschäftigt 
ist, an ihren Dienstort. Sie macht zweimal in der 
Woche bei der Schauspielerin Ehrendt gründlich. 
Während sie das Vorzimmer kehrt, liegen die 
Handschuhe auf der Küchenkredenz. Hier ent- 
deckt sie die Schauspielerin, die eben aufgestan- 
den ist. „Ah... da sind sie jal” sagt sie mit 
einem erleichterten Aufatmen. „Und ich dachte 
schon, Ich hätte sie gestern im Stadtpark verloren!” 


Bäume um Sabian 
und Sebaftian 


Don Dr. Owlglaf 


Kahle Gerippe 

im fahlen Licht, 

eine einfame Sippe... . 
Sie rühren jich nicht; 
harren und jchweigen. 


Aber die Säfte beginnen zu fteigen. 


BHaucht er nicht, von Weften der Wind, 
feuchter heute und feltfam lind? 

Jit’s nicht, als ob fie gellender riefe, 
hinter den Hügeln die Lokomotive? 
Und die Stapfen im Schnee dort, fchau, 
warum jcheinen fie plößlich grau? 





Was will werden? 
Was foll's geben? 


Gleich einem bräunlich-runzligen Schratt 
nieder zur Erden 
taumelt das legte verfchrumpelte Blatt... . 


Veues unfaßliches Leben —? 
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MIT STAHLKANTEN 


VON WALTER FOITZICK 


Als ich Oskar traf, schien eine Veränderung mit 
ihm vorgegangen zu sein, so eine Art innere Ein- 
kehr. Er sah oft prüfend zum Himmel und steckte 
den Zeigefinger in den Mund, um ihn dann pro- 
phetisch in die Höhe zu heben. Er erklärte mir, 
so könne man am besten die Windrichtung fest- 
stellen, Ich fragte ihn, warum er denn die Wind- 
richtung wissen wolle. „Daran kann man am 
besten erkennen, ob Föhn kommt, oder ob sich 
das Wetter hält.“ Ich verstand dieses Interesse 
nicht sogleich, aber Oskar klärte mich bald dar- 
über auf, daß er ein bißchen Skilaufen wolle, 
Nun, dabei war ja eigentlich nichts. Tausende lau- 
fen Ski, warum sollte Oskar es nicht auch tun. 
„Weißt du, ich will es nicht sehr sportlich betrei- 
ben, sondern nur so, ein bißchen im Schnee her- 
umhatschen, damit das Blut ordentlich durch den 
Corpus strömt, querfeldein und querbergauf lau- 
fen, mit den Brettern an den Füßen spazieren- 
gehen.” 

„Vorzüglich“, rief ich, „das ist etwas für dich, 
Oskar”; fast hätte ich jetzt noch „Alterchen” ge- 
sagt, aber dann hätte er mir eine hineingehauen. 
Ich fürchtete, daß er in vier Wochen jedes Ge- 
spräch mit einer gehörigen Portion Pulverschnee 
oder einer sausenden Schußfahrt würzen würde, 
halt mit den Dingen, die Skiläufer für das Wesent- 
lichste auf der Welt halten, und für die sie das 
Interesse bei Jedermann voraussetzen, 

Nach einiger Zeit traf ich Oskar wieder, Harmlos 
fragte ich ihn: „Na wie gehts?” Oskar erwiderte 
sofort: „Danke gut, die Stahlkanten werden Jetzt 
montiert.” Erst dachte ich, daß es sich hier um 
eine zackige Redensart handle, die man ge- 
braucht, um die Schärfe einer Gesinnung zu be- 
tonen. Ich lächelte also leichtblöde, aber Oskar 
bemerkte sofort meine Unkenntnis und bemühte 
sich, mir auf den richtigen Weg zu helfen: „Die 
Stahlkanten werden an meine Skier montiert.” 
Oskar hatte sich also sofort die ganze Über- 
legenheit des Sportsmanns über den niederen 
Menschen angeeignet. Noch zeigten sich aber 
bei ihm Spuren seiner skllosen Jugend und er er- 
klärte mir, daß man heutzutage unbedingt Stahl- 
kanten brauche wegen des „Harsch“. Da wir ge- 
rade von Mensch zu Mensch miteinander spra- 
chen, getraute ich mich zu fragen, was Harsch 
sei, Ich erfuhr, daß Harsch der spiegelblanke 
Überzug der Berghänge Ist, der auf dem Schnee 
entsteht, wenn es erst taut und dann friert, Ich 
fragte ihn, warum er denn ausgerechnet auf dem 
Spiegelblanken herumhatschen wollte, Oskar er- 
klärte, er wisse es auch nicht, aber er habe mit 
Meyer gesprochen, der ein anerkannter Skiläufer 
sei und der habe gesagt, er solle sich gleich 
was Ordentliches anschaffen und Stahlkanten ge- 
hörten zum Ordentlichen. Wenn man den Körper 
ruckartig herumwirft und die Skier dabei kantet, 
so schnitten sie am steilsten Hang ins spiegel- 
blanke Eis ein, 

Ich mußte Oskar dabei von der Seite ansehen 
und konnte es mir schwer vorstellen, wie er sich 
ruckartig herumwerfe und am steilsten Hang in 
was hineinschneide, Oskar ist nämlich die Behag- 
lichkeit selbst und liebt einen frühschoppen- 
gewürzten Naturgenuß, 

Allerdings hatte er sich in dem Gebrauch der 
Fachausdrücke schon heftig eingelebt. Er erzählte 
mir auch, daß Meyer ihm durchaus geraten habe, 
sich Schichtenskier anzuschaffen, „weißt du, damit 
sich die Skier nicht verziehen und man eine gute 
Führung behält, wenn man am Steilhang arbeitet.” 
„Um Gotteswillen, Mensch, was hast du vor“, rief 
ich „willst du denn solche Hänge hinuntersausen?” 
— „Ich wills nicht, aber der Meyer verlangt, daß 
ichs will und er sagt, es seien vorzügliche Bretter 
und ich könne darauf stolz sein.” 

Gestern stieß ich wieder auf Oskar und ich fragte 
ihn sofort, ob er jetzt stolz sei. „Das schon”, er-. 
widerte er, „aber meine Füße sind zu schwach, 
das verflixte Dreckzeug zu schleppen.” Ich trö- 
stete ihn und riet Ihm, die eisenbeschlagenen 
Balken aufzuheben, vielleicht kaufe er sich mal 
eine Burg und da könne er sie als Tragbalken 
für die Zugbrücke benützen, denn für Zugbrücken 
sei das Solideste und Schwerste gerade gut genug. 


Im 


türkischen Erdbebengebiet 


{Erich Schilling) 





„England und Frankreich sind hilfreich und gut, sie wollen uns einen großen 
Krieg schenken, damit unsere jetzige Not uns nur noch klein erscheint!“ 


Sein letzter Auftritt 
VON FRITZ KNÖLLER 


„Die Rolle des Stücks, den Kaiser zu spielen bat 
man mich!” — Ergriffen lauschte der Stammtisch 
dem kgl. Hofschauspieler im Ruhestand, Karl- 
friedrich Pose, Nie so recht hatte man dem 
Manne geglaubt, wenn er den Vorhang von seiner 
Vergangenheit riß und als faustgroßer Stern am 
Bühnenhimmel erstrahlte. Nun man aber im „Käth- 
chen von Heilbronn” die Rolle des Stücks — Pose 
mußte es ja wissen, die Herren kannten das 
„Käthchen“ nur dem Namen nach — dem Mimen 
geradezu aufgedrängt hatte, fühlte sich die Tafel- 
runde tief geehrt; sie bewunderte jetzt alles an 
Pose, sogar seine Verschwiegenheit, die es ihm 


verbot, die große Bühne zu nennen, die ihm die 
Rolle des Kaisers untertänigst angetragen hatte. 
Das große Theater war eine Wanderbühne, die 
wie Poses Stammtisch ihren Sitz in derselben 
Stadt hatte, und die Rolle des Kalsers war wie 
eine Brosame des Herm nach jahrzehntelanger 
Entbehrung dem Komödianten zugefallen. Sie war 
auch nicht die Rolle des Stücks, sie beschied sich 
mit dem letzten Aufzug und nährte ihr flackerndes 
Licht mittels vier Szenen, wovon die erste sogar 
dem Blaustift anheimfiel, Dennoch fühlte sich der 
alte Mime ungemein gehoben und verpflichtet, 
den „jungen Dächsen“ als leuchtendes Beispiel 
voranzuschweben, allein, die „kläglichen Wichte“ 
vermochten sich nicht an seine Fersen zu heften. 
Das „Käthchen” sollte zuerst an einem Flecken 
namens Zaiselsbronn herauskommen. Am frühen 
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Morgen schon erschien Karlfriedrich Pose bei dem 
Spielleiter des Stücks und rief, eine Fahrkarte In 
der hocherhobenen Rechten, er werde schon 
Jetzt In den nächsten Zug nach Zaiselsbronn sich 
setzen. Er verschmähe es, sich wie ein Stück Vieh 
in den gemeinsamen Wagen sperren und so auf 
die Bühne entleeren zu lassen; erachte er doch 
als seine eiserne Pflicht, sich in aller Ruhe auf 
seine Rolle vorzubereiten, Schmitt genehmigte es. 
Am späten Nachmittag holperte der Wagen mit 
den fahrenden Leuten über das Katzenkopf- 
pflaster des Städtchens. Schmitt äugte vergebens 
nach dem alten Mimen aus, der sich, so war es 
verabredet, jetzt hätte zeigen sollen. Herr Gä- 
bele indessen, Schultheiß von Zaiselsbronn, be- 
schwichtigte den Spielleiter. Besagter Herr habe 
im „Rößle” heute morgen schon eingesprochen, 


Feldpost 


(K.Holligenstaedt) 


S 
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„Na, Fräulein, wenn Sie der- Wehrmacht auch so entgegenkommen 
wie der Reichspost, denn nehmen Sie sich besser ein Schließfach!“ 
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reichlich gevespert, sich sodann an Spätzle und 
Schweinslummel gütlich getan, und jetzt sitze er 
hinter dem Heurigen, der ihm halt immer noch 
schmecke. Schmitt nahm sich vor, sobald er den 
Aufbau der Bühne hinter sich habe, nach dem 
Manne zu sehen, der sich ein wenig zu gründlich 
auf seine Rolle vorzubereiten schien. 
Zaiselsbronn hatte eine steinerne Scheune schlecht 
und recht in ein Bühnenhaus verwandelt. Die 
Bühne besaß nur eine geringe Tiefe, und über 
der Bühne befanden sich die Garderoben, und 
unter der Bühne gähnte ein dürftig beleuchteter 
Keller, ein ehemaliges Rübenloch mit einem 
Haufen Koks, der die Dampfheizung nährte, und 
hinter dem Koks verbarg sich das Pförtchen zum 
Geheimen Gemach, und überdies mußte der 
Keller jetzt noch zur Unterkunft von Kulissen 
dienen, die man zu dem verwändlungsreichen 
Stück benötigte. 

Schauspieler, die sich im „Rößle” gestärkt hatten, 
berichteten wenig Günstiges von dem alten 
Mimen. Besorgt eilte Schmitt nach dem Wirts- 
haus, Ob sich der Herr auf diese Weise vor- 
bereite?! schnaubte er. Hei, wie brauste da der 
Mime aufl Schmitt solle sich um seine grünen 
Dächse kümmern, Und wenn er Ihm angesäuselt 
scheine, dann werde er, sobald es ans Auftreten 
gehe, stocknüchtern die ganze Bande in Grund 
und Boden spielen. Zur Bekräftigung ergriff der 
alte Theaterhase seinen Humpen und schwappte 
ihn In die Kehle hinab. 

Die Vorstellung begann, Schmitt mußte jetzt an 
allen Ecken und Enden zugleich sein. Während- 
dem überschlug er, ob Pose, wenn er dem Heu- 
rigen ferner so zuspreche, überhaupt noch auf- 
treten könne. Er nahm einen jungen Darsteller 
beiselte, der im letzten Aufzug nichts mehr zu 
tun hatte, und drang in ihn, in den Bart und den 
Ornat des Kaisers zu schlüpfen, und widerwillig 
bequemte sich der dazu und verzog sich nach 
dem Keller, um dort, unbehelligt von Lärm, sich 
die Rolle des Heldenvaters einzutrichtern. 
Insgeheim rechnete der Spielleiter damit, Pose 
möge über dem Wein seinen Auftritt versäumen 
und somit die Vorstellung nicht weiter gefähr- 
den. Plötzlich vernahm er tappende Schritte und 
dann ein Trampeln auf der Stiege zu den Gar- 
deroben hinauf. Er stürzte dorthin und sah den 
alten Mimen Im Geländer hängen. Was er hier 
suche?I zischte Schmitt. Den Weg zum Geheimen 
Gemach, stammelte der. Schmitt nahm den Mimen 
beim Arm und beförderte ihn in den Keller hinab, 
entschlossen, Pose auf dem Örtchen einzusperren. 
Unten fiel ihm ein, daß er oben etliche Weisungen 
erteilen müsse. Er lehnte den Komödianten wie 
eine Kulisse an die Wand, deutete an, links um 
den Kokshaufen herum und dann rechter Hand 
liege das Ortchen, und huschte davon. 

Pose begab sich auf die Suche. Vor seiner Nase 
erhob sich ein düsterer Hügel. Wenn er den ge- 
nommen, öffnete sich ihm wohl die Fernsicht auf 
das begehrte Ortchen. Uber Geröllhalden auf 
allen vieren klomm er empor, Endlich, in den 
bröckelnden Grat verklammert, erspähte er etwas 
Flimmerndes, edel Gewandetes, das sogleich ins 
Finstere entwich. „Wer bist du, der sich dieser 
Nachtzeit anmaßt?l", rief Pose mit Posaunen- 
stimme und richtete sich hoch und beschwörend 
auf, doch siehe, der Berg schrumpfte unter seinen 
Füßen, und der Mime, in einen prasselnden Stein- 
schlag gehüllt, sauste zu Tal, fuhr in einen Wald 
ehrwürdiger Stämme hinein, entwurzelte sie, und 
donnernd schlugen die Bäume über Pose zu- 
sammen. 

Unter Fluchen und Schwitzen schälten die Bühnen- 
arbeiter den Mimen aus den Kulissen heraus. Da, 
was sah er? Einen „blutjungen Laffen“ in seinem 
Kostüm, in Krone und Ornat des Kaisers! Knir- 
schend warf Pose sich auf ihn, riß den Ver- 
blüfften am Bart und schrie; „Wie? Hat man hinter 
meinem Rücken einen Gegenkaiser aufgestellt?! 
Herunter mit der Krone, herunter mit dem Ornat!” 
und Pose tobte und schluchzte und rang um seine 
Rolle wie eine Mutter um ihr heißgeliebtes Kind. 
Sein Gebrüll drang zu den Darstellern auf die 
Bühne und darüber hinaus unter die Zuschauer. 
Es blieb nichts anderes übrig — der Gegenkaiser 
mußte‘ der Krone entsagen, und ein Dutzend 
Hände mühten sich, den alten Mimen flugs zu 
entkleiden, von den Koks- und Tränenspuren zu 
säubern, Ihn hoheitsvoll zu schminken und in die 
kaiserliche Amtstracht zu hüllen, und dann schob 
ihn Schmitt vor sich her wie ein wackeliges Ver- 


Der wählerische Kunde 
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„Wenn S' noch mehr riechen woll'n, Herr 


satzstück, stieß ihn zum Schlitz des Vorhangs 
hinaus und hielt ihn am Wams fest wie eine 
Kulisse, die man angeschnürt hat, denn jetzt 
mußte der Kaiser sein Selbstgespräch halten, das 
vor dem Vorhang erschallen sollte. 

Pose, die Krone schief auf der löwengelben Atzel, 
sah die Zalselsbronner um sich kreisen, zäher 
Schweiß entquoll seinen Poren, und es überkam 
ihn, etliche Worte aus einem Ritterschauspiel, wie 
hieß es doch?, seien nun angebracht. Er lauerte 
auf einen Satz wie ein Fisch auf eine Mücke, und 
da, da, endlich haschte er einen Satz, und dann 
wurde er inne, er habe den Satz mitten aus dem 
Selbstgespräch herausgeschnappt, und so sehr er 
nach dem Anfang seines Monologes gierte und 
die selbst den Zuschauern vernehmlichen Worte 
des Vorsagers zu erfassen suchte, es fiel kein 
neuer Satz von seinen Lippen, und da nun doch 
eiwas gesägt werden mußte, das erwarteten 
scheints die dort unten von ihm, drehte und wen- 
dete er den aufgespießten Satz wie ein Fiebern- 
der, der mit seinen Blicken an der Tapete ent- 
langirrt und immer wieder auf dasselbe Blümchen 
stößt. Endlich holte ihn Schmitt wie eine Fahne 
herein, und die Zuschauer, Geheimes im Stücke 
gewohnt, zerbrachen sich nicht weiter den Kopf 
über die seltsamen Worte des Kaisers. 

Vor dem nächsten Auftritt des Kalsers beriet man 
in fliegender Hast, was man mit ihm, dessen 
Krone und Beine so bedenklich wankten, nun 
beginnen sollte. Missen konnte man den Kaiser 
nicht. Er mußte sich in jener Szene im Hintergrund 
der Höhle halten, wohin das sanfte Käthchen vor 
der bösen Kunigunde entwich, alsdann sich zu 
seiner Vaterschaft bekennen und das Flehen des 
Wetter vom Strahl um des Mädchens Hand ent- 
gegennehmen. Man entschied sich, dem Kaiser 
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(H. Lehmann) 


— g’färbte Disteln hab’ ich auch noch da!“ 


einen Thron unterzuschieben, damit er von ihm 
aus wie ein Edelstein in zuverlässiger Fassung sein 
Dutzend Verse herabblitzen könne, und überdies 
hämmerte Schmitt, ehe der Vorhang sich hob, dem 
Umnebelten sein Röllchen ein, Pose aber war in 
das Innerste Gemach seines Rausches geglitten, 
sein Ohr vernahm nicht mehr das harte Pochen 
der Tatsachen. 

Der Vorhang spaltete sich. Im Grund der Höhle 
thronte der Kaiser, bleich wie schwabbelnder 
Teig, Kummerfalten im Antlitz, die Hände um das 
stattliche Ränzlein gepreßt; offenbar plagte ihn 
Leibkrümmen. Das Stichwort fiel; der Kaiser ver- 
riet in nichts, ob es an sein erlauchtes Ohr ge- 
drungen wäre. Nochmals wiederholte der vom 
Strahl seinen Vers, und wie ein Drache blies der 
Vorsager Seiner Majestät die Antwort unter die 
Nase, Vergebens. Teilnahmslos wie ein Leb- 
kuchenmännchen hing Pose in seinem Thron. 
glotzte vor sich hin ins Leere, und plötzlich winkte 
er verdrossen ab, zum Zeichen, daß er unbehelligt 
bleiben wolle. 

Nach einem Weilchen reckte ein „junger Dachs”, 
Graf von der Flühe, den Arm gegen den Kaiser 
und wies darauf hin, wie bleich und überwältigt 
von Käthchens Geschick die Majestät dort throne, 
unfähig, ihren Jubel in Worte zu kleiden. Man 
atmete auf, selbst der kaiserliche Leichnam ge- 
wann wieder einen Schimmer von leben und 
nickte dem flehenden Grafen vom Strahl steif 
und huldvoll Gewährung. 

Alle waren sich einig, daß der Kaiser jetzt ver- 
schwinden müsse, Sie. schleppten ihn auf seinem 
Thron in den Keller hinab und überließen ihn 
dort sich selber. Die beiden Sätzchen, die im 
Schlußauftritt seiner noch harrten, schnitt man auf 
die Heldenmutter zu, Frau Barbara Schmälzle. 
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"Verwandtschaft 





„Mach doch wenigstens solange Onk: 
„Ich denke gar nicht dran, Oskar — schließlich ist er ja an deiner brutalen Erbmasse beteiligt!“ 


Nach dem allseits begrüßten Ende der Vorstel- 
lung rüstete man hurtig zum Aufbruch. Noch 
während der Nacht wollte man in dem gemein- 
samen Wagen nach der Großstadt XYZ. fahren 
und dort In einer Herberge vorausbestelltes Quar- 
tier nehmen, Man klaubte auch den Kalser auf, 
der von seinem Thron gestürzt und im Koks wie 
auf einer blühenden Halde eingeschlummert war, 
und verstaute Ihn im Wagen hinter dem Lenker, 
damit ihm, der so viel des Guten genossen, die 
rüttelnde Fahrt nicht allzu viel anhabe, 

Während nun aber der Spielleiter im Kopf einen 
Eilbrief an den Häuptling der Bühne entwarf, der 
sie von der ferneren Mitarbeit des alten Mimen 
entbinden sollte, rang Pose mit dem in Zaisels- 
bronn Genossenen, und es war nicht abzusehen, 
wie dieser Streit in seinem Innern enden wolle. 
Er endete. Ein tückischschleichender Duft verbrei- 
tete sich im Wagen, und das Entsetzen darüber 
schwoll in dem Grade an, als man der Erscheinung 
nicht entweichen konnte. Es war Herbst, draußen 
knisterte der erste Nachtfrost, an das Öffnen 
eines Fensters durfte man nicht denken. Die böse 


Kunigunde, im Leben nicht das abgefeimte Ge- 
schöpf Ihrer Rolle, zückte ein Fläschchen billigen 
Riechstoffs, vergeudete ihn ringsum und bedachte 
vornehmlich Pose damit. Vergebens. 

Wie die Tiere des Urwalds das aus nächtlicher 
Bedrängnis erlösende Taggestirn umjubeln, be- 
grüßten die Mimen das lichtüberstrahlte Weich- 
bild der Großstadt. Auch Pose, aus seinem Da- 
hindämmern aufflackernd, teilte diese Freude. Zu 
der hinter ihm sitzenden Heldenmutter geneigt, 
lallte er: „Höchste Zeit, daß wir einlaufen, meine 
Liebe. Würde die Fahrt noch länger dauern, könnte 
ich, bei Gott, nicht verbürgen, ob ich fernerhin 
meiner noch mächtig wäre.” Die gemarterte 
Schmälzle vernahm dies nur halb; sie fühlte einen 
ihrer Herzkrämpfe nahen. 

In der Herberge waren das Käthchen und die 
böse Kunigunde wetteifernd um die Arme be- 
sorgt. Nicht lange jedoch, und die Tür zum Ge- 
mach der Heldenmutter sprang von einem Fußtritt 
weit auf, und unter der Tür, zwei Flaschen Bur- 
gunder im Arm, stand schwankend und strahlend 
Karlfriedrich Pose. Was er hier suche? fauchte 
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das Käthchen. Ob er nicht wisse, wie es um die 
Schmälzle stehe? — Deshalb komme er ja, 
gluckste der Mime. In verwegenen Bögen näherte 
er sich der Heldenmutter, verwickelte sich dabei 
in einen Teppich und stürzte vornüber auf sein 
Gesicht, die Flaschen aber hielt er stramm auf- 
recht, damit der dicke Burgunder ja nicht zu Fall 
käme. „Geliebte Schmälzlel” flötete er. „Lassen 
Sie uns Ihre Genesung feiern, und dann gestatten 
Sie, daß ich auch meiner ein bißchen gedenke. 
Habe ich doch heute mir selbst genügt“, und 
wohl geblendet vom Glanz seiner Leistung, 
schloß er die Augen und säuselte: „Heute war 
ich euch allen ein leuchtendes Vorbild!” 

Jetzt konnte das Käthchen nicht länger mehr an 
sich halten, Es vergaß, daß es vor kurzem noch 
ein hinschmelzendes Wesen war, und rief: „Mit 
dem jedenfalls, mein Herr, was Ihnen im Wagen 
widerfuhr, waren Sie uns in keiner Weise ein 
Vorbild!” 

Anderntags war der alte Mime spurlos verduftet. 
Auch an seinem Stammtisch hat man ihn nie mehr 
gesehen. 





WIE EINE NOVELLE ENTSTEHT. 


VON ZSOLT VON HARSANYI 


Der Titel darf niemanden erschrecken. Es folgt keine psychoanalytische 
Abhandlung. Ich gedenke hier nicht die Inneren, sondern die äußeren Um- 
stände der Geburt der Novelle zu erörtern. Ich bedauere, daß ich bei der 
Lösung dieser Aufgabe einem jungen Schriftsteller empfindlichen Schaden 
zufügen werde, kann aber der Versuchung nicht widerstehen, die Geschichte 
zu erzählen, da sie eine treffende Antwort auf die aufgeworfene Frage 
gibt, 

Der betreffende junge Schriftsteller hat einen guten Posten in einem Minl- 
sterium inne. Das Schreiben ist für ihn kein Broterwerb. Wir leben aber in 
Zeiten, in denen einem jede Mark neben dem Gehalt sehr willkommen Ist 
Deshalb hat sich unser Freund Delbrück — in Wahrheit heißt er natürlich 
ganz anders — dem Schreiben ergeben. Er schreibt gar nicht schlecht und 
hat sogar Einfälle. Seine Bemühungen wurden auch von Erfolg gekrönt 
seine Erzählung „Der Prior kehrt heim” wurde von einem Wochenblatt zur 
Veröffentlichung angenommen. 

Die kleine Geschichte war recht geschickt gemacht, Ihre Handlung spielte 
sich in einer Kleinstadt ab, wo der Prior des dortigen Lehrordens sehr 
bellebt war. Als seelenguter alter Herr hatte er keinen einzigen Feind am 
Ort; Freunde hingegen um so mehr. Seine Schüler liebten ihn auch als 
Erwachsene wie einen Vater. Eines schönen Tages mußte der alte Prior in 
irgendeiner Angelegenheit in die Hauptstadt, Nur auf drei Tage. Am 
Donnerstag sollte er zurück sein. Seine Freunde und Verehrer gingen in 
Scharen zum Bahnhof, um den alten Herm abzuholen, Statt seiner wurde 
ein Sarg aus dem Zug gehoben. Der Arme starb drüben in der Hauptstadt, 
nur sein Leichnam fand wieder zurück: Der Prior kehrte heim. 


Dem Schriftleiter gefiel die anspruchslose, aber stimmungsvolle und form- 
voll aufgebaute kleine Geschichte. Außerdem war sie auch kurz genug 
und das Blatt hatte gerade zu viel Stoff. Die Novelle wurde an die Stelle 
einer viel längeren gesetzt und der Schriftleiter gewann eine Spalte. 
Delbrück war selig über das Honorar. 

Nicht sehr lange danach erwies Delbrück dem Schriftleiter des Fachblatts 
„Der Steuerbeamte“ eine Gefälligkeit. Der Schriftleiter des Fachblatis 
drückte Delbrück die Hand und sagte: „Haben Sie vielleicht eine Kurz- 
geschichte in Ihrer Schublade? Ich höre, daß Sie schreiben. Wenn Sie sie 
mir bis heute abend zuschicken, könnte ich sie veröffentlichen.” 


Doch Delbrück verfügte zufällig über kein Thema. Es gibt unfruchtbare Tage, 
an denen auch dem größten Schriftsteller nichts einfällt. Delbrück nagte 
lange an seinem Federhalter. Bis zum Abend sollte die Kurzgeschichte 
fertig sein, Auf einmal schlug er sich an die Stirn. Er breitete seine bereits 
erschienene Novelle vor sich aus und begann den Text mit einigen Ande- 
tungen abzuschreiben. Vor allem gab er der Erzählung den Titel: „Der 
Finanzdirektor kehrt heim“. Dann folgte die Geschichte: In der Kleinstadt 
war der Finanzdirektor sehr beliebt. Als seelenguter alter Mann hatte er 
keinen einzigen Feind; Freunde hingegen um so mehr. Eines schönen Tages 
mußte der alte Finanzdirektor nach Budapest zum Finanzminister. Er sollte 
am Donnerstag heimkehren. Eine ganze Schar von Leuten ging zum Bahnhof, 


um ihn abzuholen, Statt seiner wurde ein Sarg aus dem Zug gehoben: 
„Der Finanzdirektor kehrte heim...” 


Dem Schriftleiter des „Steuerbeamten” gefiel die auch tatsächlich fesselnde 
Erzählung außerordentlich. Er veröffentlichte sie und zahlte das Honorar. 
Delbrück war sehr stolz auf seinen schlichten Einfall, 


Der Einfall beschäftigte ihn weiter. Bald breitete er wieder die Geschichte 
vor sich aus und begann den Text abzuschreiben, diesmal mit dem Titel, 
„Der Hauptmann kehrt heim”. In einer Kleinstadt war der penslonierte 
Hauptmann der Gendarmerie sehr bellebt Als seelenguter alter Mann usw. 
Der Schriftsteller setzte einen Punkt nach der Erzählung und ging schnur- 


stracks in die Redaktion des „Polizeiblatts”. Der Schriftleiter las, nahm an, 
veröffentlichte, bezahlte, 


Delbrück geriet jetzt in Feuer, Er kopierte die Geschichte mit dem Titel 
„Der Gastwirt kehrt heim” und brachte sie in den „Mittellungen für Gast- 
wirte” unter. Er schrieb sie ab mit dem Titel „Der Oberförster kehrt heim” 
und verkaufte sie an den „Forstwirtschaftlichen Anzelger”, Er schrieb sie 
ab mit dem Titel „Oberingenleur kehrt heim” und verwertete sie bei den 
„Blättern für Ingenieure und Architekten”. Die Novelle erschien ferner mit 
folgenden Titeln: „Der Tabakgroßhändler kehrt heim“, „Der Gutsverwalter 
kehrt heim“, „Der Ziegeleibesitzer kehrt heim”, „Der Obergärtner kehrt 
heim”. 


Vom Werdegang der Novelle bin ich seinerzeit von einem gemeinsamen 
Bekannten unterrichtet worden. Derselbe gemeinsame Freund erzählte, 
Delbrück arbeite die Geschichte soeben unter dem Titel „Der Selterswasser- 


fabrikant kehrt heim” um. Er wollte sie im „Blatt für Selterswasserfabri- 
kanten” unterbringen. 


Damit ist die Laufbahn der Novelle mit den tausend Gesichtern endgültig 
abgeschlossen. Delbrück kann sie nicht mehr für weitere Berufszweige 
umschreiben. An seine Stelle bin nun ich getreten. Er selbst darf die Kette 
der verschiedenen Heimkehrer nicht mehr fortsetzen, denn er ist vor den 
Schriftleitern der Fachblätter entlarvt worden. Ich dagegen habe den Stoff 
wieder aufgenommen, freilich völlig umgearbeitet. Zwar habe ich ihn an 
anderer Stelle schon einmal verwandt. Aber in ganz anderer Fassung: 
damals hieß Delbrück Graumüller| Es ist möglich, daß auch mich jemand 
entlarvt und zum dritten Male eine Moral abwandelt. Auf diese Weise ent- 
steht eine Novelle, (Auf dem Ungarischen von Hans B. Wagenseil) 
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APRICOT Kern und Frucht ausgesuchter Apriko- 


sen, aus denen er destilliert wird, geben 
12J0) dem Apricot Bols das einzigartige, herb- 
fruchtige Aroma, dem dieser große Original-Likör Weltruf 
verdankt. Nach über 350 Jahre alten Rezepten und Metho- 
den des Amsterdamer Hauses in Emmerich am Rhein 
destilliert. !ı Flasche RM. 7.20, 


Ein Likör von ebenso ausgeprägtem Charakter und inter- 
nationalem Ruf aber ganz anderer Geschmacksart ist Bols 
Creme de Menthe (Pfefferminz), der sein Aroma frisch- 


serviert, ein ganz Jo) & 


chenderundanregen- [9:13,,1290]3 
'h Flasche RM. 7.20 MENTHE 
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geernteten Minzeblättern verdankt. Auf 


feinzerstückeltem 
eigenartiger,erfi 
der Genuß. 
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Es war um 11 Uhr nachts. Die Alarmsirene heulte 
in kurzen Pausen auf und nieder. Im Miethaus 
lockte das erste Geräusch das zweite an. Es 
öffneten sich Türen und Fenster. Und bald trip- 
pelte eine schweigende Prozession die Treppen 
zum Luftschutzkeller hinab. Von der Straße her 
mischten sich einige Fußgänger unter die Haus- 
bewohner und im grauen Halbdunkel des Ge- 
wölbes entstand ein ungewisser Knäuel, der sich 
erst allmählich den Wänden entlang entwirrte... 
Alle waren sie beisammen. Und nur der Vorder- 
maler und seine Frau hatten die Schwelle der 
Wohnungstüre noch nicht überschritten. Durch den 
offenen Spalt konnte man folgende Rede ver- 
nehmen: „Schossi, geh zua...! ‘s ganze Haus is 
schon im Keller...” 

„Na, laß mir mei Ruah...! Koane zehn Roß bringa 
mi da awil" 

„Sel g’scheitl Was sei muaß, dös muaß sei — — 
Laß dir sag’n, Schossi ...1” 

„Gar nix laß i mir sag’n...! Du woaßt as ja 
selber, was mich die Schoicherin g’hoaßen hat —” 
„Dös werd sich bei der Verhandlung schon auf- 
weisen. Für dös Is dös Amitsg’richt Ja da, daß —“ 
„In drei Tagen is der Termin. Da werd sich’s 
zoag'n — ob mich der Trampel eine Drecksau 
hoaßen dert — —" 

„Is ja all’s rechtl Aber, Schossi, sei g’scheit. 
Hörst as net, wie dö Sirenen heul’n?” 





„Na, mit dem Weibsbild will i net sozusag'n dö 
gleiche Luft atmen oder gar nebeneinander auf 
der Holzleg sitzen...! Da hoassat’s glei — jetzt 
will i mi vergleichal” 

„Schossi, wennst jetzt net gutwillig gehst, dann 
pack i di und trag di awa — —?” 

„Alisi...; Guatl Und in Godsnamal I geh awi,. 


Aber dös sog’ I dir: wennst ma du nur oan Blick 
zu dera hinschmeißt, dann — —" 

„Da fehlt si nix! Du kannst die auf mi verlassen...!” 
sprach aufatmend Herr Vordermaier und die bei- 
den schlichen auf den Zehenspitzen die Keller- 
treppe hinab. 

Da war inzwischen aus leisem Flüstern eine 
summende Unterhaltung entstanden. Und Beschäf- 
tigungen, die oben am Kanapee unterbrochen 
wurden, fanden allmählich im Schein einer Stall- 
lampe ihre Fortsetzungen. Frau Huber hatte ihr 
halbfertiges Sofakissen bei sich. Sie rückte damit 
nahe ans Licht und stickte einem himmlischen 
Engel eine Dauerwelle ins Haar. Aus der Ecke, 
wo das Krautfaß stand, erklangen schmelzende 
Töne. 

„Vater, geh mit dein’'m Zehner aussil” — „Na, i 
paß...1” 

„Und jetzt hätt’ i no a Saul ...G’stochal” — „Und 
no amal — sagt's Mädchen!” 

„Depp, dappeter...! wenn Grasen Trumpf is...!” 
Der Spielerecke gegenüber saß das Ehepaar 
Duschl auf dem Hackstock. Seit gut zwanzigJahren 
hatten sie kein Wort zusammen gesprochen. Sie 
schrieben sich gegenseitig nur Zettel und das 
ganze Haus wußte von diesem seltsamen Neben- 
einanderleben. So nah hatte sie das Schicksal 


IDYLLE AUS DEM 


VON ERNST HOFERICHTER 


schon lange nicht mehr aneinander geführt. Aber 
auch jetzt blieben sie still und stumm. 

Als der Vordermaier mit seiner Schossi die mitter- 
nächtige Versammlung betrat, wurden sie kaum 
bemerkt. Sie verschwanden im Dunkel der Wand. 
Frau Vordermaier fand auf einer umgelegten Sitz- 
badewanne Platz und der Alisi setzte sich auf 
einen Berg von Bündelholz. Nach einer kleinen 
Weile flüsterte die Schossi; „Hast as du schon 


g’sehg'n?” 

„Na, i siech Üüberhaupts nix...” gähnte der 
Gemahl. 

„Schaug halt a bisserl rum! Dös möcht i grad 
wissen, wo der Hadern — —" — „Bist net stadl“, 


fauchte Alisi zurück, den die Dunkelheit auch zur 
Stille zu verpflichten schien. 

„Dul Sitzt's net dort unterm Gasometer?” 

„Vor fünf Minuten hast g’sagt, daß I koan Blick 
nach Ihr schmeissen soll...1” — „Aber Interes- 
siern tat’s mi doch, wo’s Luada — —” Ein Papier 
raschelte auf. Und es dauerte nicht lange — und 
kleine Probebissen eines Zwetschgenkuchens gin- 
gen von Hand zu Hand. 

„Zum Verkost'n, Frau Hahnrieder! Geb’n S’ Eahnera 
Nachbarin aa a Stückell” — „Net schlechtl Frau 
Vordermaier, woll'n S’ net aa probier'n?” 

„Was? An Zwetschgendatschi gibt's da?” lispelte 
die Schossi und hatte auch schon einen Brocken 
Kuchen zwischen den Fingern. 

„Net z’süaß und net z’sauer, so mag I’ ihn!” 

„Da is g’hupft wia g’sprungal Wenn du no an 
Eichelober hast und i fetz mit'm Herzzehner eini 
und d’ Muata sticht mit — —" 

„Ja, In jedes Eck kommt so a Engerl... zwoa 
davon blasen Posaunen und die andern spiel'n 
Harfen... und mit Roßhaar g’füllt sand dö Deckerl 
a schön’s Liegin — —” 

„Zu so ein'm Zweischgendatschi nehmen S’ am 
besten zwoa Pfund Mehl und — —” 

„Du, Alisil Und i glaab doch, daß d’ Schoicherin 
unterm Gasometer sitzt... ?” 

„Für dös is ’s Amtsgericht ja da, daß d’...” 
„Jetzt aber aussi mit der Eichel... 1!” 

„Zwoa Pfund Mehl und dann nehme man — —“ 
m,.„in dö Harfen stick i dann goldene Saiten 
ein...” 

„Mei Mo zum Beispiel mag koan Zimmt auf'm 
Zwetschgendatschi, weil er sich sagt — für was 
hoaßt er denn Zwetschgendatschi und net — —” 
„Freilich, Ponnyfransen hat's und a g’scheckert's 
Halstüchel..| Dös is scho d’Schoicherin..| Aber 
dö Drecksau kommt ihr teuer — —"” Und nur das 
Ehepaar Duschl saß wie seit zwanzig Jahren wort- 
los nebeneinander, Sie hatten sich nichts zu 
sagen, nichts zu schreiben. 

„Grad saftig, grad fein war er...!” 

„Alisi, wenn der Prozeß guat ’nausgeht, wenn sie 


Der Ra 


Run hat die Stadt die Lichter eingezogen. 

Da fommt der böje, lange Seit verbannt, 

mit Wolf’ und Mond, der Rahtmahr, angeflogen, 
die Slügel weit ins Dunfel ausgejpannt. 


Mit Wolf’ und Mond: und läpt die Woltenmajjen, 
die wilde Meute, Wolf uns Pferd und Hund, 

am Simmel los. Sie Rürzen auf die Sajjen 

und reißen Dah und Türme aus dem Grund. 


Dann fährt er mit dem gelben Mond daywifchen. 

£s Nodt die Jaad. Mit Sladern jahl und leer 

nedt er die Stadt. £in Zug von Silberjijhen 
jhwimmt mıldig jhimmernd um die Brunnen ber. 
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zahl'n muaß, daß ihr d’ Augen tropfa, dann mach 
i dir aa so an Datschi...“ sprach die Schossi und 
wischte sich dazu die pappigen Finger am Unter- 
rock ab. „Wenn er guat’nausgeht, ja...” brummte 
der Alisi, 

„Jessas, dös Rezept muaß i mir geb’'n lassen...” 
„Hab’n Sie den Kuacha g’macht, Frau Hahnrieder?” 
fiel der Schossi plötzlich ein. 

„Na, Frau Vordermaier, i hab’n selber bloß zum 
Probier'n kriagt...!” — „Dös Rezept muaß i hab’n! 
Der Datschi soll grad prima werd’'n, den d’ Schoi- 
cherin zahl'n muaß... 
Jetzt ertönte ein langgezogener Sirenenlaut. Die 
Gefahr war vorüber. Ein Trumpf klatschte noch 
auf das Krautfaß. Frau Huber steckte die Stick- 
nadel dem halbfertigen Engelein in den Bauch, 
Die Petroleumlampe schwebte der Treppe zu. 
Frau Vordermaier zog sich von ihrer Sitzbade- 
wanne empor, der Gemahl kletterte vom Bündel- 
holz herab. 

„So — und jetzt hab i dös Rezept für den 
Zwetschgendatschi allaweil no net...” sprach er- 
wartend die Schossi, 

„Moanst, i sitz mi bis morgen früah In den Keller 
eini?” knurrte der Alisi. 

„Dös können $’ heut’ no hab’n!” ertönte hinter 
dem Rücken der Josephine Vordermaier eine 
Stimme. 

Die Lampe hatte inzwischen schon die Keller- 
treppe erreicht und so konnte man im Dunkeln 
nicht mehr sehen — ob das Gesicht der Schossi 
wachsbleich oder knallrot wurde. Sie drehte sich 
um — und sah mitten in die Augen der Schoi- 
cherin. Der Speichel wurde ihr zu Gummiarabikum 
und sie brachte kein Wort mehr hervor. Der Ver- 
handlungstermin fuhr in ihrem Gehirm Karussell, 
die Beleidigung vermischte sich mit dem Zwetsch- 
gendatschi und die Kellerwände schienen Ringel- 
reihen zu tanzen. 

Dös können S' heut no hab’n...! Dieser Satz 
sprang ihr wie ein Eichkatzer| von einem Ohr ins 
ändere — und schon lief sie, wie ein Hund an 
der Leine, neben der Gegenpartei her. 
„Vorsicht, Treppe...!” rief die Schoicherin. Und 
die Schossi wurde jetzt weich wie Glaserkitt. Der 
Alisi gab ihr noch einige Rippenstöße, die den 
Frieden herbeipuffen halfen. Und schon standen 
die zwei feindlichen Frauen auf dem Fußabstreifer 
mit dem eingeflochtenen Wort „Salve“, Die Tür 
der Beklagten ging auf und zu. Drinnen wurde 
unter der Küchenwaage der versöhnende Ver- 
gleich geschlossen. Als letztes Paar stieg Herr 
und Frau Duschl die Treppen empor, 

„Eigentli hat's net lang dauert!” sprach er. 

„Na, lang hat's net dauert!” sprach sie. Und seit 
gut zwanzig Jahren waren wieder die ersten 
Worte zwischen den beiden gefallen... 


htmahr 


Run fleht der Strom. Don Blau erfülltes Schweigen 
wird überall. Der Große Wagen naht 

und fährg gemädlid) von den dunklen Zweigen 

der hohen Bude auf den Rirhdadgrat. 


Dod weld ein neuer Trug! Er fürzt zujammen. 
Ein jähes euer zehrt die Trümmer auf, 

und dann, vorbei am Riedergang der Slammen, 
beginnt erneut der Geiftertiere Lauf. 


Sp liegt die Stadt, geritten von dem Böjen, 

geplagt vom Mahr, vom dunklen Schinderfnedht, 
ohnmädtig, jib aus jeinem Bann zu ISjen, 

der ji für all die hellen Räte rät. R.M, Schiller 


Das Zweigespann ne) 








„Findest du‘-nicht auch, Poilu, daß wir ein schönes Bild engster Zusammenarbeit abgeben?!“ 
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Zwei Passagiere bestiegen die Kabine des Ver- 
kehrsflugzeuges. Der Alte, ein stattlicher Mann 
von etwa siebzig Jahren, mit grauem Knebelbart 
und starken Kinnladen, sah mit seinem wetter- 
gebräunten Gesicht und der weißen Tellerkappe 
wie ein Schiffskapitän aus. Der junge Mann war 
schlank, feinnervig, etwas fahrig, trug eine Horn- 
brille und machte sich ab und zu Notizen in ein 
kleines Büchlein. Sie stellten sich vor. „Josef 
Henckel, Stadtbaumeister des Ruhestandes — 
Hansgeorg Klöte, Schriftsteller.” 

„Fliegen Sie zum erstenmal, verehrter Herr?” fragte 
der Alte mit starker Stimme, 

„Ja, zum erstenmal, Ich bin Schriftsteller. Man 
nennt mich gelegentlich auch Dichter. Ich ver- 
spreche mir viel von dieser Fahrt,” 

„Hm, hm“, murmelte der Alte, „Auch ich fliege 
zum erstenmal, Ich muß zu meinem Schwiegersohn, 
und zwar, müssen Sie wissen, es Ist eine Über- 
raschung, Er heißt Eduard Naßreiter und wohnt in 
Bockelskirchen. Ich selbst wohne in Bachofen, 
einem gottverlassenen Nest, wo man mit keinem 
Menschen zwei vernünftige Worte reden kann...” 
„Wollen wir nicht den Abflug beobachten?” unter- 
brach der Jüngere den Alten höflich. 

„Ach was, Abflug! Kenne die Gegend wie meine 
Hosentasche, wissen Sie, ich...” 

Der Motor setzte knatternd ein. Der alte Mann 
stutzte einen Augenblick, fuhr aber sofort mit ge- 
waltiger Stimme fort: „...nämlich, wissen Sie, 
mein Schwiegersohn hat drei Kinder. Einen Buben. 
Sehr talentiert. Spielt Geige. Und zwei Mädchen, 
brav, nur ein wenig vorlaut. Auch seine Frau, 
meine Tochter, Anna heißt sie, ist eine wahre 
Perle, muß ich sagen. Mein Schwiegersohn könnte 
der glücklichste Mensch sein, aber leider, leider, 
ist er sehr krank. So oft ich bei ihm war — er 


VON BRUNO WOLFGANG 


wohnte In den ersten Jahren auch in Bachofen — 
hatte er sonderbare Anfälle, Er saß ein bis zwei 
Stunden ruhig da und hörte zu. Denn er Ist ein 
Mensch, mit dem man wirklich reden kann. Aber 
plötzlich griff er sich an den Kopf, krallte die 
Finger in die Luft, zappelte mit den Beinen und 
stöhnte leise wie ein kleines Kind, Dann sprang 
er auf und stürzte an einen gewissen Ort. Ich 
kann ihn nicht nennen, aber Sie werden ihn er- 
raten, sind ja Schriftsteller. Und an dem Tag ging 
er nicht mehr heraus. Was sagen Sie? Armer 
Teufel. Woher er das nur haben mag?” 
„Möchten Sie nicht doch das Schauspiel da unter 
uns betrachten? Sehen Sie doch!” 


(Geis) 








„Können Sie mir nicht hintenherum 
ein bißchen Speck besorgen?” 


IN DEN WOLKEN 


„Ach, was sehe "ich da? Nicht mehr als auf einer 
Generalkarte, Zone 11, Kolumne soundsoviel. Ich 
war nämlich fünf Jahre beim Milltär, müssen Sie 
wissen. Da kriegt man die Gegend satt, Ich kenne 
die Welt. Bin viel herumgekommen, Herr. Ich war 
— oh, ich war in Schopfheim und Schwetzingen, 
in Putbus und in Krotoschin, in Dülken, Simmern 
und Wermelskirchen, in Salzwedel, Oschersleben, 
Nimptsch und Myslowitz. Jawohl, ich kann etwas 
erzählen. Aber wer nimmt sich heute noch die 
Zeit, einen anzuhören? Die Leute haben ja den 
Kopf voll Unsinn, Pardon — ich habe vergessen 
— Ich war auch in Potschappel und Zeulenroda 
Entschuldigen Sie vielmals.” 

„O bitte”, entgegnete der andere etwas klein- 
laut, mit einem verstohlenen Blick durch das 
Kabinenfenster. 

Drunten lag die Erde hingebreitet, durchschnitten 
von einem breiten Strom. Zarte weiße Wölkchen 
schwammen still über den .blaßblauen Himmel 
Der Alte zog seinen Reisegefährten beim obersten 
Rockknopf an sich heran, damit er besser hören 
könne, und, den Motor übertönend, brüllte er: 
„Mein Schwiegersohn, müssen Sie wissen, ist 
wegen seiner Krankheit von uns, von Bachofen 
weggezogen. Nach Allenstadt. Ich habe Ihn dort 
ein paarmal besucht. Dann ist er leider nach 
Bockelskirchen übersiedelt, ziemlich schwer zu er- 
reichen mit der Lokalbahn, Ich war noch gar nicht 
bei ihm, er wird sich kränken, Wir haben so gut 
miteinander geredet. Übrigens, Herr, was sagen 
Sie zu meiner Stimme? Gute Stimme, was? Das 
ist aber noch gar nichts. Früher, als ich noch Jung 
war, da war ich, müssen Sie wissen, ein verfluchter 
Kerl. Hundertzwei Kilogramm schwer, und mein 
Kommando war im ganzen Militärbezirk berühmt. 
Und ich habe mir kein Blatt vor den Mund ge- 
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nommen. Ich nicht. Da muß ich Ihnen eine interes- 
sänte Geschichte erzählen. Es war im Jahre 1897, 
am 3. März, als die große Inspizierung bei uns 
stattfand. Ich war damals schon Adjunkt bei der 
Straßenbauinspektion. Unser Vorstand war ein 
gewisser Hafenbrädler, ein geriebener Bursche, 
um nicht zu sagen, ein Haderlump. Und da kam 
wegen irgend einer Schweinerei, die ich Ihnen 
später erzählen werde, ein hoher Herr aus dem 
Ministerium zur Untersuchung. Es war sehr heiß, 
und der hohe Herr war sehr korpulent, verstehen 
Sie? Er kommt auf mich zu und fragt: ‚Sie, wo 
bekommt man da ein Bier?‘ — ‚Dort!‘ sage Ich, 
zeige auf die Kantine und schaue ihn dabei fesı 
an. Jawohl, das habe ich gesagt. Denn ich habe 
meine Sachen verstanden und habe ein reines 
Gewissen gehabt, Nicht so wie ein gewisser Im- 
hauser, Da müssen Sie übrigens wissen, dieser 
Imhauser war der Neffe eines gewissen Köppen- 
steiner...” 

Herr Klöte fühlte plötzlich ein seltsames Zucken 
in den Fingern. Er griff sich an den Kopf, krallte 
die Finger in die Luft, seine Beine zuckten krampf- 
haft und er stöhnte leise wie ein kleines Kind. 
Der Alte, das Flugzeug, Zeit, Raum und Leben 
verschwammen ihm zu einem einzigen wirren Fie- 
bertraum, Er schloß die Augen und hörte nur noch 
wie aus weiter Ferne: „...auch krank... Sie 
haben dasselbe wie mein Schwiegersohn... müs- 
sen zum Arzt... ein gewisser Doktor Pichel, der 
Schwager eines gewissen Meißner... müssen Sie 
wissen... müssen..." Der Alte sprach weiter. 
Als sie landeten, riß sich Herr Klöte aus seiner 
Erstarrung auf und stürzte ohne Abschied davon. 
Er eilte auf das nächste Telegrafenamt und gab 
folgende Depesche auf: „Dringend! Eduard Naß- 
reiter Bockelskirchen — Schwiegervater im Anzug 
— Ergreifet Flucht — Lebensgefahr — Klöte — 
Überlebender.” Dann trank er ein großes Glas 











Weinbrand, und während er sich die Hände rieb, 
dachte er: „Jetzt habe ich einem unbekannten 
Mitmenschen einen großen Dienst erwiesen.“ 
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Kurz vor Weihnachten kamen fünf jüngere Herren 
in eins der größeren Hutgeschäfte Stockholms 
Sie waren alle untereinander bekannt und selt 
Jahren Kunden des Geschäftes, und so beschloß 
der Geschäftsinhaber, sich einen kleinen Spaß 
zu leisten und in Verbindung damit ihnen zum 
Fest ein Geschenk zu machen. Darum sagte er: 
„Meine Herren, ich schenke demjenigen von Ihnen 
einen Hut, der mir auf Ehre sagen kann, daß er 
nach seiner Hochzeit niemals mehr eine andere 
Frau geküßt hat als die eigene.” 

„Her mit dem Hut!” erwiderte hierauf einer der 
Jungen Herren. „Ich habe ihn ehrlich verdient.“ 
„Wann haben Sie denn geheiratet?” fragte der 
Geschäftsmann. „Gestern!“ 

Einer der anderen jungen Leute lachte aus vollem 
Halse, als er dann später daheim seiner Frau dies 
kleine Erlebnis erzählte, wurde aber plötzlich 
ernst, als sie fragte: „Aber Göste, warum hast 
du nicht auch einen neuen Hut?“ 


In einem kleinen Vorstadtkaufhaus, Abteilung 
Wäsche, steht eine Kundin. Aussehen und Format 
die typische Münchnerin. Nachdem man sich über 
Größe, Preis und Farbe eines Hüfthalters, sowie 
eines Büstenhalters geeinigt hat, bleibt noch die 
heikle Frage der „Punkte“ zu erörtern. „Acht und 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


vier macht zusammen zwölf Punkte”, sagt das 
Fräulein höflich, doch bestimmt, Die gute Frau ist 
zuerst sprachlos, dann aber legt sie in einem 
schnellen Entschluß den Büstenhalter zurück auf den 
Ladentisch und sagt mehr wehmütig als entrüstet 
„Woos, glei 12 Punkt? Na, nacha laß i’n hängal” 


In Schweden sollten die Manöver stattfinden und 
kurz zuvor kam ganz überraschend der Komman- 
dierende General zur Inspektion. „Hat Nummer 46 
seine Sachen In Ordnung?“ war die erste Frage 
des Unteroffiziers. „Jawohl, Herr Sergeant!“ 
„Laß mal sehn! Gut! ...Aber natürlich hat der 
Kerl nur eine Kleiderbürste, keine Schuhbürste. 
Doch wart nur, wenn du die ganze Kompanie 
blamierst!” Nummer 46 galt nämlich als der 
geistesgegenwärtigste, aber auch schlampigste 
Mann der ganzen Kompanie. Nun wollte es das 
Schicksal, daß die spähenden Augen des Generals 
gerade auf Nr. 46 fielen. „Na, wie steht's mit der 
Schuhbürste?“ fragte der General In freundlichem 
Ton. „Jawohl, Herr-Generall” erwiderte Nr. 46 und 
präsentierte die Kleiderbürste. 

„Schön! Tun Sie sie wieder in den Tornister und 
zeigen Sie mir die Kleiderbürstel" „Zu Befehl, 
Herr Generall” und damit wühlte er etwas im Tor- 
nister und zog triumphierend wieder dieselbe 
Bürste heraus. 

„Bravl” erwiderte der General nickend. „So soll 
es sein. Ordnung ist eine’ der ersten Tugenden 
des Soldaten.” Da tauchte Nr.46 wieder in den 
Tornister hinunter und wies die Bürste zum dritten 
Male vor, „Was ist das für eine Bürste?” fragte 
der General, „Zu dienen, Herr General, das ist 
eine Reservebürstel” 

„Herr Hauptmann,” sagte hierauf der General zu 
dem verblüfften Kompaniechef, „stellen Sie den 
Antrag auf baldige Beförderung dieses Mannes, 
Er hat das Zeug zu einem guten Korporal. Solche 
Leute brauchen wir!” 
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„Hast du auch deine Nährmittelkarte bei dir?“ 
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„Tröste dich, Kleine, du frierst nur, wir aber müssen sogar 
zu Fuß gehen und alles nur wegen der verfluchten Germans!“ 


Der Verführer 


{R.Kriesch) 





„Nun hast du doch alle meine Widerstände besiegt, Oskar!“ 
„Ja, Charlotte, dein Temperament ist mit mir durchgegangen!“ 


Von der Bogenlampe zur 
gelben Rübe 


„Ist es dir schon aufgefallen...”, begann Max. 


sein Gespräch, und Ich beellte mich, ihm sofort 
zu sagen, daß mir überhaupt nichts auffällt und 
daß ich solche gefährliche Gespräche nicht liebe 
und was ihm denn eigentlich aufgefallen sei. Max 
meinte, es sel etwas ganz Harmloses, man dürfe 
ruhig laut darüber sprechen, es handle sich näm- 
lich um seine Frau und den Sehpurpur und die 
Frauen Überhaupt. 

„Also Max, von Stoffen verstehe ich nichts, und 
wenn du mir jetzt einen der 999 ältesten Punkt- 
witze erzählen willst, so zerschmettere ich dir die 
Hirnschale.” 

Max wehrte ab, es handle sich hier um eine wis- 
senschaftliche Beobachtung: „Ist es dir etwa noch 
nicht aufgefallen, daß die Frauen bei der Ver- 
dunkelung schlechter sehen als die Männer? 
Siehst du, ich habe entdeckt, daß dieses von 


einer Vernachlässigung der Augen während der 
Dunkelheit herrührt, beim Welbe natürlich. Meine 
Vorfahren waren Jäger...” 

„Weidmanns Heill“ rief Ich Max zu. 

„Auch deine Vorfahren waren Jäger.” 

„Ehrt mich, ehrt mich“, sagte ich. 

„Unser aller Vorfahren waren Jäger, und es dürfte 
dir bekannt sein, daß Jäger gute Augen haben 
müssen, weil sie immer so in der Dämmerung 
und bei Nacht edelstem Wild nachjagen, na und 
das übt das Auge ungemein, während das Weib 
zu Hause in das lodernde Herdfeuer starrt.” 
„Jetzt merke ich, was du willst, und du glaubst, 
seit diesen Urzeiten habe sich die Fähigkeit, im 
Dunkeln zu sehen, bis auf die heutigen Abende 
erhalten?” 

Max wurde sehr lebhaft: „Jawohl, denn sie ist 
weitergepflegt worden, allerdings nicht auf der 
Jagd, sondern auf dem Gang zum abendlichen 
Stammtisch. Der Jägerepoche unserer Vorfahren 
folgte nämlich die Stammtischzeit, und zur Stunde, 
wo einst der wehrhafte Mann zur Jagd ging, 
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eilte er später zum Stammtisch. In den Jahr- 
tausenden mangelhafter Straßenbeleuchtung hat 
er sich deshalb seine Sehkraft in dunkler Stunde 
erhalten, während sie beim Weibe verkümmerte.” 
Ich staunte: „Unglaublich, daß man an so etwas 
nicht gleich denkt, aber was hat das mit dem 
Sehpurpur zu tun?” 

Max war Im besten Zuge: „Auch ganz einfach. 
Heutzutage muß man den Sehpurpur stärken und 
womit macht man das? Nun, durch das Vitamin L 
oder das mit irgendeinem andern Buchstaben. 
Dieses Vitamin hält sich bekanntlich in der gelben 
Rübe auf.” Dabei zog Max eine gelbe Rübe 
heraus und naschte von Ihr. „Siehst du, dieses 
Gelberübenvitamin stählt den Sehpurpur und ver- 
mehrt die Sehkraft im Dunkeln. In primitiveren 
Zeiten mußte man sich mit Bogenlampen zur Be- 
leuchtung behelfen, heute genügt ein einfacher Biß 
in eine Rübe und schon wird's hell. Wer weiß, ob 
man das kommende Zeitalter nicht nach der gel- 
ben Rübe benennen wird.“ Und damit entfernte 
sich der Mann der Wissenschaft. Foitzick 
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„Aha, jetzt san die Madeln auf dem Eis — da geht oam aber der Fernseher schon recht ab!“ 
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Höhensonne 


(X. Holligenstaedt) 


„Im vergangenen Jahr hat uns hier ein Förster überrascht!“ 
„Darauf kann man sich aber nicht mit Sicherheit verlassen!“ 
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TARZAN UND GENOVEVA 


Nehmen wir an, es war blanker Geschäftsneid, 
daß der Wirt vom Hotel Unterbräu behauptete, in 
der Alten Post wohnen nur deshalb so viele 
Damen aus Norddeutschland — er sagte natürlich 
„breißische Weiba” — weil dort der Pankerl‘als 
Hausdiener und Schenkkellner tätig war. Wie dem 
auch sei, die Zimmer waren jedenfalls schon 
längst alle vermietet, ehe die Sommerfrischler 
beim Unterbräu fragten, obwohl man von dort 
aus gänz umsonst eine „prachtvolle Panorama- 
Aussicht” hatte, wie der Verkehrsverein von Schro- 
benbrunn und Umgebung zur Empfehlung anführte. 
Tatsache ist jedenfalls, daß der Pankerl ein so- 
genannter schöner Mensch war, der mit seinen 
pechschwarzen Augen und schön gekräuselten 
Haaren, einem Gewicht von weit über zwei Zent- 
ner und einem Militäirmaß von mehr als zwei 
Meter nach urwüchsiger oberbayerlscher Volks- 
kraft und nach kräftig entwickelten Hormonen und 
Enzymen aller Art aussah. Frau Fabrikbesitzer Möl- 
ler aus Hagen In Westfalen, die zum erstenmal in 
Schrobenbrunn weilte, sagte beim ersten Anblick 
Pankerls zu ihrer Freundin, Frau von Ittititti: „Sehen 
Sie sich nur einmal diesen ent-zück-en-den Natur- 
burschen an, diesen Pankerl; wissen Sie, so ein 
richtiger Mann, mit einem Brustumfang wie ein 
Bär, Armen wie Eichenwurzeln und Händen von 
unwahrscheinlicher Größe. Wenn der einmal so... 
nein, liebe Freundin, daran darf man einfach 
nicht denken! Nein, ogottogott, einfach süßl!” 
Und dann wurde der Pankerl wieder einmal photo- 
graphiert. Das war er schon gewohnt. Auch be- 
kam er dafür jeweils zwischen fünfzig Pfennigen 
und einer Mark, auf Wunsch sogar Arm in Arm, als 
sei er eine Jagdtrophäe, damit man denen daheim 
Bilder aus der Sommerfrische zeigen konnte; da- 
mit die sich darüber ärgerten. 

Aber während der drei übrigen Jahreszeiten war 
In Schrobenbrunn nicht viel los, wenn man von 
den kirchlichen Feiertagen absieht, die alljähr- 
lichen Jubiläen der Freiwilligen Feuerwehr, des 
Kegelklubs von 1895, des Turnvereins „Eintracht“, 
des Krieger- und Veteranenvereins und der Lieb- 
haberbühne „Almenrausch”, um nur die wichtige- 
ren zu nennen. 

Es versteht sich von selbst, daß der Pankerl schon 
deshalb überall dabei war, weil diese und andere 
Veranstaltungen meistens in der Alten Post ab- 
gehalten wurden. Nur der Theaterverein für Schro- 
benbrunn und Umgebung spielte im Hallenbau 
des Turnvereins auf der Angerwiese unweit des 
Bahnhofes, eine halbe Gehstunde zur Alten Post. 
Damit die Sommergäste etwas neues zu sehen 
bekommen sollten, hatte der Lehrer Bichler im 
Auftrage des Vereins zur Hebung des Fremden- 
verkehrs ein ebenso spannendes wie schönes 
Theaterstück verfaßt. Er war dafür auch lebens- 
\ängliches Ehrenmitglied geworden, weil das im- 
mer noch weniger kostet. Das Stück war eine 
Kreuzung von Singspiel, Drama, Posse und reli- 
giösem Erbauungstheater, um nur einiges anzu- 
geben. Es hieß „Genovevas Versuchung”. Der 
Redakteur Moosmaler vom „Schrobenbrunner An- 
zeiger” war bereits vor der Aufführung Feuer und 
Flamme für das Werk. „... weil es die alte bäuer- 
liche Volkskunst belebt, dennoch der neuen 
Zeit In einer äußerst wohlgelungenen Weise Rech- 
nung trägt“, wie es in einer der Vorankündigun- 
gen hieß. Durchaus nicht seiner Meinung war 
indessen der hochwürdige Geistliche Rat Noichl; 
denn er hatte eine natürliche Abneigung gegen 
Darwin. „Und das mit dem Affen Ist leider schon 
nahe am Rande der flelschlichen Sünde”, sagte er 
voll Besorgnis um das geistige Wohl der Ge- 
meindemitglieder. Der Unterschied in den beiden 
maßgebenden Ansichten kam daher, daß der Leh- 
ter Bichler der Schwager des Redakteurs war, den 
der Geistliche Rat genau so wenig leiden konnte 
wie Darwin. 

Erwähnten Affen aber sollte der Pankerl spielen, 
weil er von der Natur dazu am besten ausgestat- 
tet war. „Tarzan, ein Urwaldaffe ... Herr Pankraz 
Kloiber", hieß es im Theaterzettel, der grün und 
tot schon tagelang vorher an allen Ecken des 
Marktes Schrobenbrunn angenagelt war. 

Aber die dunklen Mächte hielten auch nicht vor 
den Toren des freundlichen Ortes ein. Wäre es 
bereits Sommer gewesen, dann hätten die dunk- 








VON EDMUND BICKEL 


len Augen von Pankerl zur Abwechslung vielleicht 
auch einmal wohlwollend auf den farbigen Mu- 
stern eines eng anliegenden Dirndikostüms ge- 
ruht, selbst wenn dessen Inhalt nicht aus der 
Gegend war. Damit soll aber nicht gesagt sein, 
daß es der Pankerl grundsätzlich dabei ließ, den 
Spiegel seiner Seele sprechen zu lassen, Er war, 
wie wir sehen, auf die eingesessene Bevölkerung 
angewiesen, solange es noch keine Sommerfrisch- 
ler gab. Genauer gesagt, hatte es der Pankerl auf 
die seinen Wünschen ebenfalls entsprechende 
'Walli vom Metzgermeister Wurmdobler abgesehen. 
Das gleiche war aber auch vom Provisor Weidele 
zu sagen, obwohl der aus dem Schwäbischen 
stammte, der Giftmischer, der liadrige, wie ihn 
der Pankerl immer nannte. 

Bei den Proben ging alles gut. Die Walll konnte 
ihre Rolle schon im Schlaf, Sie spielte die in die 
Urwaldwildnis verstoßene Unschuld Genoveva so 
ausgezeichnet, daß ihr der Lehrer Bichler ein 
Kompliment nach dem anderen machte. „Sie sind 
einfach für die Bühne geboren!“ sagte er sogar 
einmal zu ihr, daß es alle hörten. Auch der Pan- 
kerl konnte sich sehen lassen, wie er als raben- 
schwarzer Affenbösewicht in Überlebensgröße aus 
den Soffitten herabturnte, um sich der Genoveva 
mit Haut und Haaren zu bemächtigen. Kaum aber 
hatte er seine haarigen Arme um Genoveva gelegt, 
da mußte der Provisor Weidele auf die Bühne stür- 
zen, hier der amerikanische Forschungsreisende 
Wilson, um dem Untier einen Ringkampf auf Leben 
und Tod zu liefern, der dramatische Höhepunkt 
des Stückes. „Hah, du wieschte Beschtie, jetzt 
bischt du verlorel” waren seine Stichworte, Leider 
konnte er auch auf der Bühne nur Schwäbisch. 
Das vom Forstwart Huber entliehene Gewehr ver- 
sagt, er aber verzagt nicht, sondern fällt den 
grimmen Feind mit schwäbischem Löwenmut an, 
dem er nur bis an den Bauch reicht. Ungeachtet 
aller Darstellungskunst sah es doch arg unwahr- 
scheinlich aus, wie der Provisor die Bestie über- 
wältigte, aber es war eben nicht zu ändern, 
Auch der Pankerl war nicht damit einverstanden. 
Schon, daß er den Affen spielen sollte, war Ihm 
gegen den Strich gegangen. Hätte ihn der Lehrer 
den Amerikaner spielen lassen, dann hätte er den 
Giftmischer erst ein paarmal eindrucksvoll in der 
Luft herumwirbeln lassen. Ihm hätte man den Sieg 
geglaubt. Darum nahm er sich einfach vor, bei 
der Uraufführung sich nicht von dem windigen zu- 
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gereisten Apotheker besiegen zu lassen, ganz 
gleich, was aus dem Stück dann wurde. Schon 
wegen Walli, Vermutlich ahnte der Provisor Wei- 
dele aber so etwas, Er beschloß daher seiner- 
seits, sich den Sieg mit allen Mitteln zu sichern. 
Auch ihm ging es um die Walli. 

Endlich kam der denkwürdige Sonntag, ein wun- 
derschöner Maientag, Der Saal war trotz der recht 
rührigen Gegenpropaganda des Geistlichen Rates 
Noichl bis auf den letzten Stehplatz gefüllt, viel- 
leicht sogar gerade deshalb. 

Mit atemloser Spannung erlebte man die aus dem 
Zusammenhang nicht ganz verständliche Ver- 
stoßung Genovevas aus dem düsteren Haus der 
grausam und schrill lachenden Stiefmutter, die 
offenbar unmittelbar neben dem Urwald wohnte. 
Wenn man aus geographischen und logischen 
Gründen auch nicht einsah, warum Genoveva 
nunmehr das Lied der Wüste sang, war der Bei- 
fall dennoch ungeteilt und herzlich. Recht gut ge- 
fiel als nächste Szene der Chor der Neger am 
Lagerfeuer, eine leichte aber freie Anlehnung an 
Schillers „Räuber“, der das in Schrobenbrunn noch 
immer unvergessene Inflationslied „Salome” unter 
"Beifallstürmen zum besten gab. Dann aber kam 
die nicht im Programm verzeichnete Katastrophe, 
die in der Theatergeschichte von Schrobenbrunn 
glücklicherweise einzig dasteht. Sie sei der Ge- 
nauigkeit halber Im Urtext wiedergegeben, wie 
‚er am nächsten Tag als Leitartikel im „Schroben- 
brunner Anzeiger“ zu lesen stand: „... dumpfes 
Grohnen kündigte das Kommen Tarzans an, des 
unheimlichen Urwaldmenschenaffen, der gleich 
darauf mit einem gewaltigen Satz auf die Bühne 
sprang, Quälende Spannung lastete über der un- 
übersehbaren Masse der zahllosen Zuschauer, die 
atemlos auf die Szene starrten, wie sich das 
zähnefletschende Ungeheuer auf die erschöpft 
zusammengebrochene Hauptdarstellerin, unser her- 
vorragendes Fräulein Wurmdobler, heranzumachen 
anschickte. Herr Pankraz Kloiber spielte aber 
auch, als sei er im Urwald aufgewachsen. Schon 
hier fiel einigen erfahrenen Theaterkennern auf, 
daß etwas nicht stimmte. Es sei zugegeben, daß 
sich Affen erfahrungsgemäß häufig zu kratzen 
pflegen, aber doch nicht so auffällig und beinahe 
ärgerniserregend wie dieser Tarzan. Er hatte so- 
zusagen keine ruhige Minute. Der drohende Cha- 
rakter dieser Figur geriet hierdurch ins Lächer- 
liche. Anstatt sich des hilflosen hingekauerten 
Mädchens mit Gewalt zu bemächtigen, und sie zu 
rauben, kratzte sich der hünenhafte Affenmensch 
ohne Unterbrechung, um dann bei Erscheinen des 
heldenhaften Befreiers, Herm Provisor Weidele, 
feige schreiend, sich kratzend und schabend, 
Jammernd in die Kulissen zu entweichen, allwo es 
zu einem störend lauten Auftritt kam, der nicht 
dem Spielverlauf des Stückes entsprach, ein pein- 
licher Zwischenfall, der nicht im Sinne der künst- 
lerischen Darstellung war." 

Hinter der Bühne benahm sich Pankerl wie von 
mehreren besonders giftigen Taranteln gestochen, 
nß sich den Affenkopf herunter, den Pelz dazu, 
und tanzte einen Schuhplattler aus dem Stegreif, 
wie man noch keinen gesehen hatte. Teils aus 
Wut, teils, weil es ihn am ganzen Körper so Juckte. 
Dann raste er mit seinen langen Haxen zur Alten 
Post heim, sich noch immer mit beiden Pranken 
kratzend und wüst fluchend. 

Wir brauchen uns gar nicht darüber zu wundern, 
daß am nächsten Tag unter den Vermischten Per- 
sonalnachrichten zu lesen stand: „Als Verlobte 
empfehlen sich Provisor Karl Weldele und Fräu- 
lein Walli Wurmdobler." 

So war der starke Panker|! weder im Leben noch 
auf der Bühne seinem Widersacher gewachsen 
gewesen, der ihn mit Hilfe einer Handvoll Juck- 
pulver aus dem Feld geschlagen hatte. Wenig- 
stens erzählte es der Pankerl jedem, der es hören 
wollte. Bis der Provisor ihm dann wegen Verleum- 
dung und übler Nachrede drohte; denn beweisen 
konnte es der Pankerl nicht, und so mußte er 
schließlich trotz seiner Riesenkraft auch noch eine 
Nachricht in den „Schrobenbrunner Anzeiger" ein- 
setzen lassen, in der stand: „Meine unwahren Be- 
hauptungen gegen Herrn Provisor Karl Weidele 
nehme ich hierdurch mit dem Ausdruck des tief- 
sten Bedauerns zurück. Pankraz Klolber.“ 


Klassisches Eisballett 


(Fr. Bllek 





DEESREFATNERZUSE 


VON SIEGFRIED VON VEGESACK 


„Hören Sie mich nur eine Minute an — Ich bitte 
Sie —, nur eine Minute! Sie können ja dann Immer 
noch abhängen, wenn es Sie langweilt, Lassen Sie 
mich doch bitte zu Ende sprechen, — nur eine 
Minute ...” 

„Aber wer spricht denn da? Wer sind Sie? Wie 
Ist Ihr Name?” » 

„Mein Name? Das ist doch gleichgültig. Ich weiß 
Ja auch nicht Ihren Namen. Auf gut Glück hab ich 
das Telephonbuch aufgeschlagen, auf gut Glück 
eine Nummer gewählt, ohne den Namen zu lesen. 
Was sagt denn ein Name? Nichts ...” 

„Aber ich bitte Sie, wie kommen Sie darauf ..."” 
„Lassen Sie mich doch nur zu Ende sprechen, nur 
eine Minute. Sechs Monate habe ich nun schon 
mit keiner Menschenseele gesprochen, — wissen 
Sie, was das heißt? Keine Menschenseelel Neu- 
lich fragte ich jemand nach einer Straße, — nur 
um ein freundliches Wort zu hören ... Da fährt 
man am Morgen früh ins Büro, und kommt abends 
zurück, und nirgends ein Mensch. Gespenster, — 
aber keine Menschen! Als ich noch nicht allein 
war, hab ich das nicht so gemerkt. Aber jetzt, 
wenn ich In der vollgestopften Tram mir die Ge- 
sichter besehe, — sind das wirklich Menschen? 
Und im Büro ... Nein, ich will nicht klagen. Ich 
habe es nicht schlecht, es könnte viel schlimmer 
sein. Der Chef ist ein anständiger Mann, und 
auch mit den Kollegen läßt es sich auskommen. 
Es gibt viel zu tun, und das ist gut: so kommt 
man nicht zur Besinnung. Aber schlimm ist der 
Abend, schlimm, wenn niemand einen erwartet, 
wenn man so allein dasitzt, und der andere Stuhl 
ist leer. Der andere Stuhl... Und wenn man sich 
kauen hört ... Manchmal hab ich, aus lauter 
Angst vor dem leeren Stuhl, in irgendeinem Lokal 
gegessen, aber das war noch schlimmer. Und 


manchmal bin ich auf den Straßen herumgelau- 
ten, Ins Kino gegangen, — nur aus Angst vor 
dem Zuhause, das kein Zuhause mehr ist...” 
„Haben Sie denn niemand, keinen Freund, Be- 
kannte, die Sie besuchen könnten?” 

„Doch, das könnte ich schon, und hab es auch 
getan, — aber es hat nie geholfen. Im Gegen- 
teil: dann wurde es noch schlimmer. Wenn man 
sieht, wie die anderen unbekümmert weiter 
leben, als wäre nichts geschehen, — dann fühlt 
man sich erst recht ausgestoßen, nicht dazuge- 
hörig. Man empfindet sich als etwas Störendes, 
Bedrückendes, —und so bleibt man lieber allein. 
Aber das war es eigentlich gar nicht, was ich 
Ihnen sagen wollte. Haben Sie ein wenig Zeit?” 
„Einen Augenblick, Der Kessel pfeift, Ich muß den 
Tee aufgießen ... So, nun erzählen Sie weiter.” 
„Nun hab ich Sie beim Essen gestört, — soll ich 
nicht besser in einer Viertelstunde wieder an- 
rufen?” 

„Nein, sprechen Sie jetzt. Ich habe schon ge- 
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gessen, und den Tee trink ich immer nachher, 
wenn er nicht mehr so heiß ist.” ” 

„Ich danke Ihnen, daß Sie mich so geduldig an- 
hören! Sie ahnen nicht, welche Wohltat das für 
mich Ist! Und haben Sie ein wenig Nachsicht mit 
mir, wenn ich alles etwas durcheinander bringe 
So vieles habe ich Ihnen zu sagen, daß Ich nicht 
weiß, wo ich anfangen soll. Vor allem: fürchten 
Sie nicht, daß ich irgendeine Annäherung be- 
zwecke, — sicher sind Sie verheiratet, haben 
nette Kinder, führen ein angenehmes, behagliches 
Leben. (Sie lacht.) Habe ich etwa nicht recht?“ 
„Das werde ich Ihnen später sagen. Sprechen Sie 
nur welter!” 

„Und da will Ich Sie natürlich nicht stören, weder 
Ihren Namen, noch Ihre Adresse erfahren, so daß 
Sie für mich nur die Stimme einer Unbekannten 
bleiben, Stimme und Ohr einer Unbekannten, die 
ich nie sehen werde, Sie könnten vielleicht den- 
ken, daß Sie sich da einen Schwätzer aufhalsen, 
der Ihnen nun sein Leid vorJammern wird! Nein, 
haben Sie keine Angst: von dem, was mich ge- 
troffen hat, will len schweigen. So etwas träg! 
jeder am besten allein für sich, — da kann keiner 
dem andern helfen. Aber es Ist schon viel, zu 
wissen, daß man mit jemandem sprechen kann, 
eine menschliche Stimme zu hören. Beim Radio 
ist das doch nur etwas sehr Einseitiges, und 
außerdem, was man da zu hören bekommt ... Sie 
brauchen nur ein paar gleichgültige Worte zu 
sagen, wie vorhin vom Tee, — und ich könnte 
Sie stundenlang hören! Ihre Stimme klingt mir so 
vertraut, als hätte ich sie schon längst gekannt! 
Dabei fällt mit ein: wird der Tee jetzt nicht kalt 
werden?” 

„Einen Augenblick, ich bring ihn mir her ... So, 
aber es kommt ‚mir sehr häßlich vor, Ihnen keine 
Tasse anzubieten ...“ „Darüber machen Sie sich 
keine Gedanken! Ich habe es hier ganz gemüt- 
lich ..." — „Setzen Sie sich doch auch etwas Tee 
aufl Dann trinken wir zusammen!” 


„Das geht leider nicht. Der Automat ist noch nicht 
so weit.” 

„Der Automat? Sie sprechen doch nicht ...” 

„Ja, in einem Automaten! In einer schönen, warm- 
gepolsterten Zelle! Draußen regnet es, und da 
bin ich in eine Telephonzelle gegangen. Und 
plötzlich hatte ich die Eingebung: jetzt mußt du 
auf gut Glück Irgendwo anrufen! Und Sie sehen, — 
ich habe Glück gehabt!" 

„Das ist wirklich merkwürdig. Und noch merkwür- 
diger, daß ich den ganzen Abend das Gefühl 
hatte, jemand würde mich anrufen! Eigentlich 
wollte ich ins Kino, aber dann blieb ich doch zu 
Hause, Irgend etwas hielt mich zurück. Ja, als ich 
in die Küche ging, um das Essen zu richten, ließ 
ich absichtlich die Tür zum Gang offen, um das 
Klingeln nicht zu überhören. Und auch beim Essen 
hatte Ich das Gefühl, daß ein Anruf kommen 
würde. Und dabei erwartete ich nichts Bestimm- 
tes ... Ist das nicht seltsam?” 

„Mir kommt dies gar nicht so merkwürdig vor, 
denn ich mußte ja anrufen, und die Nummer habe 
ich mir nicht ausgesucht, sondern sie wurde mir 
gegeben, als ich das Telephonbuch aufschlug! 
Aber nun erzählen Sie etwas von sich!" 

„Von meinem Mann? Meinen Kindern? Meinem 
angenehmen, behaglichen Leben?!" 

‚J&, von ihrem Leben! Sie können ganz unbesorgt 
erzählen, denn ich kenne ja nicht Ihren Namen!” 
„Aber Sie können ihn ja leicht feststellen, wenn 
Sie im Telephonbuch nachsehen!” 

„Auch das kann ich nicht, — ich habe das Buch 
zugeschlagen und weiß jetzt nicht einmal Ihre 
Nummerl" 

„Gut, Ich will es Ihnen glauben. Und so kann ich 
es Ihnen Jetzt ruhig sagen: ich habe keinen Mann, 
keine Kinder. Ich bin genau so allein wie Sie..." 
„Ganz allein?" 

„Ja, ganz allein. (Nach einer kleinen Pause): Und 


das ist für eine Frau vielleicht noch schwerer, als 
für einen Mann. Besonders, wenn man noch nicht 
alt genug ist, um auf alles zu verzichten. Aber 
davon wollte ich Ihnen eigentlich gar nicht erzäh- 
len. Nein, ich kann mich nicht beklagen, habe 
eine gute Stelle in einem Geschäft, viel Arbeit, 
aber auch guten Verdienst, einen anständigen 
Chef .„..“ 

„Und gar keinen Freund?” 

„Nein, einen richtigen Freund wohl kaum. Jeden- 
falls nicht das, was Ich mir unter einem Freunde 
vorstelle. Man geht mal zusammen aus, ins Kino 
oder sonst wo hin, — aber man bleibt doch allein. 
Und das ist eigentlich das Schlimmste: mit einem 
anderen allein zu sein h 





„Lebe — ja, wie soll ich Sie nennen —, liebe 
unbekannte Stimme, — könnten wir uns nicht 
einmal treffen, — nein, mißverstehen Sie mich 


nicht; ich suche kein Abenteuer, nur etwas Men- 
schen-Nähe, Menschen-Wärme Manchmal 
glaube Ich zu erfrieren. Denken Sie sich: schon 
Ihre Stimme macht mich so froh und glücklich, 
wie ich es lange nicht gewesen bin!” 

„Wenn Sie mich aber sehen würden, werden Sie 
sicher enttäuscht sein: ich bin weder schön, noch 
Jung ..." 

„Kommt es denn darauf an? Auch ich bin kein 
Apoll, und meine Haare sind schon ziemlich grau, 
und mein Gesicht hat tiefe Furchen. 
„Bei einem Mann ist das was anderes, aber eine 
häßliche alte Frau 

„Verzeihen Sie: Ihre Stimme straft Sie Lügen, — 
so spricht keine häßliche alte Fraul Nein, hören 
Sie, wir müssen uns sehen, nicht nur durch den 
Draht miteinander sprechen! Sie müssen mir sagen, 
wo wir uns treffen könnten! Es war bestimmt kein 
Zufall, daß ich bei Ihnen anrief, — bei Ihnen an- 
rufen mußtel Ich glaube an das, was man 
„Schicksal“ und „Fügung“ nennt. Und wir dürfen 





diesem Schicksal nicht ängstlich aus dem Wege 
gehen! Wenn Sie ahnten, wie erfroren, wie aus- 
gehungert ich nach einem Menschen bin, wie sehr 
ich ein wenig Menschen-Wärme brauche! Wenn 
ich nur einmal in der Woche Sie sehen, ein paar 
Worte mit Ihnen sprechen könnte, — man wird ja 
so bescheiden! Stoßen Sie mich nicht zurück In 
diese grauenhafte Hölle der Einsamkeit Hören 
Sie mich?” 

‚Ja, ich höre Sie, lieber Freund, — aber ich 
fürchte mich davor, Sie zu treffen. Ich fürchte mich 
vor einer Enttäuschung, für Sie, für mich. Ich bin 
schon einmal enttäuscht worden, — und dann ist 
es nachher noch viel schlimmer. Aber Sie können 
mich doch wieder anrufen ...” „Wann?“ 

„Wann es Ihnen paßt; jeden Abend bin ich zu 
Hausel” 

„Morgen Abend?” 

„Gut, — morgen Abendl” 

„Also morgen Abend um dieselbe Zeit! Ich bin 
Ihnen ja schon dafür so dankbarl Liebe unbekannte 
Stimme, unbekanntes Ohr, haben Sie Dank, daß 
Sie mich so geduldig anhörten! Und daß Ich wie- 
der bei Ihnen anrufen darf! Gute Nacht! — liebe 
unbekannte Stimmel“ 

„Leber Freund, — gute Nachtl” 

„Aber um Gottes willen, fast hätte ich es ver- 
gessen: Sie müssen mir ja noch Ihre Telephon- 
nummer sagen! Hallo! Hören Sie mich! Ihre Tele- 
Phonnummerl” 

Keine Antwort, 

„Hallo? Großer Gott, — sie hat schon eingehängt ... 
Und ich weiß nicht die Nummer ...” (Blättert ver- 
zweifelt im Telephonbuch.) 

Energisches Klopfen an der Tür der Automaten- 
zelle, die halb aufgerissen wird. Eine wütende 
Stimme von draußen: 

„Na, sind Sie endlich fertig? Warte schon so 
lange, jetzt lassen Sie mich ranl ...“ 
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Letzter Weg 





(Hanna Nagel) 


„Nun habe ich an Paul alles probiert, womit man nach Manias Ansicht einen Mann erobern 
kann - jetzt bleibt mir nur noch, was Mama verboten und unsere Minna mir geraten hat!" 


D-/EIRTEZN ZI ITAFN 
VON BASTIAN MULLER 


Blüht er nicht blau? Tiefblau wie die Farbe der 
Treue? Ist er nicht ein Wahrzeichen des Gebirges? 
Die Freundin reiste ins Gebirge, Es war schon 
spät im Frühjahr. Hoffentlich war ihr das Wetter 
hold gesonnen und lag Schnee auf den Bergen. 
Es war Ja eine weite Reise und so leicht ver- 
diente sich das Geld nicht. An dem Tage vor der 
Reise ging sie mit dem jungen Manne noch ein- 
mal in den Stadtpark. In der Ebene schien die 
Sonne bereits so warm, daß sie eine Weile mit 
offenem Mantel auf einer Bank sitzen konnten, 
„Schade, daß du nicht mitkommen kannst”, sagte 
die Freundin. Sie war nicht gerade mehr ein klei- 
. nes Mödchen. Die Jahre, da man tolle Worte 
flüstert, waren für sie vorüber. Sie verlangte auch 
nicht solch törichte Worte, bocksprüngige Kom- 
plimente von ihrem Freund. Aber sie wäre gern 
mit ihm ins Gebirge gefahren, in den Schnee. Sie 


stellte sich vor, wie schön es sein müsse, sich zu 
zwelen so richtig abzurackern. 

„Ja, ich würde auch gern mitkommen“, sagte der 
junge Mann langsam und sog an seiner Zigarette. 
„Schon um zu sehen, wie du es da oben treibst!” 
„Schweig still”, wehrte sie ab. „Abends ist man 
so müde, daß man wie tot umfällt.” — „Hast du 
nicht drei Kleider in den Koffer gepackt”, lachte er. 
„Vergangenes Jahr habe ich mich nur einmal 
abends umgezogen“, sagte sie entrüstet und setzte 
hinzu, daß sie des Skilaufens wegen hinfahre:; 
„Aber auf jeden Fall wirst du etwas anzuziehen 
haben, wenn es einmal einen Ball geben sollte, 
in deinem Sporthotell” 4 

Er stritt sich gerne so ein bißchen herum. Natürlich 
glaubte er nicht im geringsten, daß sie ihm untreu 
werden könnte. So Jung und leichtfertig war sie 
nicht mehr, und gerade Ihrer Beständigkeit wegen 
mochte er sie gern. Da sie sich nicht länger vertei- 
digen wollte, sagte sie: „Aber du wirst die Zeit 
sicher ausnützen. Trelb es aber nicht zu toll.” 
„Ich habe zu arbeiten”, sagte er ruhig. Dann froren 
sie ein wenig und standen auf und gingen weiter. 
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Wolken zogen vor die Sonne, im Schatten war es 
doch noch recht kühl. Sie knöpften die Mäntel zu. 
Nach drei Tagen kam eine Karte mit der Meldung 
von ihrer glücklichen Ankunft. Der Schnee sei gut. 
Aber, ob er an die Unterhaltung auf der Bank 
unter der Trauerweide denke? Das Hotel sei 
völlig leer. Sie hause mit einem Ehepaar und 
zwei Mädchen allein. 

Er freute sich und schrieb einen Gruß an sie. Er 
schrieb einen kleinen Brief. Die Abende seien so 
lang. Trübsinnig lang, Was sie dazu sage, wenn 
er sich eine Flasche zu trinken mit in die Einsam- 
keit seiner Wohnung nehme? Dann brachte er den 
Brief noch am späten Abend zur Bahn und hatte 
dann ein bißchen Hunger. Er sah die Wurstbude, 
an der er mit der Freundin oft zur späten Stunde 
eine Bratwurst gegessen hatte, und, erwärmt von 
der Erinnerung, trat er hinzu. Die Wurst war sehr 
gepfeffert und machte Durst. Er trank in einer 
Stehschänke ein Glas.Bier und sah, daß es eigent- 
lich noch recht früh war. Aber er wollte heim. 

Am nächsten Abend hatte er keinen Brief zu 
schreiben, und so machte er sich auf, einen Bum- 
mel durch die Straßen zu machen. Er schlenderto 
den Strom hinab, ganz bis zum Hafen. Hier und 
da in den billigen Caföbars wurde getanzt. Auf 
dem Rückweg kehrte er in ein Ballhaus ein. Die 
Mädchen gefielen ihm nicht. Aber er entsann 
sich eines besseren Tanzhauses In der Stadt. Seit 
ewigen Zeiten hatte er nicht mehr getanzt. Seine 
Freundin war über die törichten Jahre hinaus. Nur 
um zu sehen, wie es ihm nach der langen Zelt 
gefallen würde, kehrte er dort ein, aber er setzte 
sich zunächst an die Bar und sah nur zu. Später 
allerdings tanzte er einigemale und freute sich 
diebisch, daß er noch nicht die galanten, werben- 
den Worte verlernt hatte. Er wurde richtig ver- 
gnügt und lud die Dame zu einem Trunk ein, 
Anderen Tags kam ein Päckchen aus dem Ge- 
birge. Es kam mit der Abendpost. Es war ein 
Brief dabei. In dem Karton war eine graue Stein- 
kruke mit bunten Blumenbildchen und einem roten 
Band um den Hals. An dem Ende des Bandes hing 
ein Zettel mit der Aufschrift: „Für trübe Stunden”, 
am anderen Ende baumelte ein winzig kleiner 
Enziankrug. Leider hatte er keine Zelt, den Brief 
zu lesen. Er hatte pünktlich in der Stadt zu sein, 
zu einem Abendessen. Er dürfe auf keinen Fall zu 
spät kommen, meinte er. Vielleicht kam es daher, 
daß er so lange Zeit so was nicht mehr unter- 
nommen hatte, mit einer Dame zu speisen, einer 
Tanzbekanntschaft. Den Brief konnte er auch bei 
der Rückkunft lesen. Aber er freute sich doch 
über den schönen, grauen Krug. „Gebirgsenzian” 
stand darauf, und er beschloß, ihn aufzuheben, 
zur Wiedersehensfeier. Im Augenblick hatte er 
keine trüben Stunden und auf dem Zettel stand, 
daß er in solchen Stunden zu trinken sel. 

Einige Tage, eine Woche lang, blieb die Kruke 
verkorkt, Aber als die Zeit um war und die Freun- 
din heimkehrte, braun von der Sonne über Schnee 
und mit vor'Fröhlichkeit weißen Zähnen, da war 
die Kruke doch entkorkt und fast leer. Sie hatten 
auf Wunsch des jungen Mannes in der Stadt zu 
Abend gegessen und am liebsten wäre er mit ihr 
ein wenig ausgegangen, in ein stilles Cafe, In 
den Ratskeller vielleicht, zu einer Flasche Wein. 
Aber sie war müde von der Reise und wollte 
lieber In der vertrauten Behausung auf dem brei- 
ten Liegesofa hocken und mit ihm allein seln. 

„Ja, es war sehr schönl Ich war völlig allein, keine 
Bekanntschaft gemacht. Ich habe drei Kleider um- 
sonst mitgeschleppt”, lachte sie. 

„Dann kann ich Ja aufatmen”, versuchte er zu 
scherzen, aber es wollte ihm nicht recht gelingen, 
Er starrte auf den kleinen runden Tisch. Auf dem 
blanken Messing der Platte stand die Enziankruke. 
Neben der Kruke stand ein winzigkleiner, grauer 
Enziankrug, anzusehen wie ein Liliputmaß. 

Die Freundin sah den Blick und lachte und 
fragte, ob er denn gemundet habe. 

„Nein“, sagte der Freund in Gedanken und er- 
schrak über seine Stimme. „Aber wir wollen nun 
einmal anstoßen. Wir wollen den Rest auf deine 
glückliche Heimkehr trinken”, sagte er hastig und 
stand schon auf, Er nahm den kleinen Enziankrug 
vom Tisch und trug Ihn hinaus in die Küche, und 
bevor er frische Gläser aus dem Schrank nahm, 
wischte er eine kleine, rote Lippenspur von dem 
kleinen, grauen Enziankrug ab und schüttelte den 
Kopf. Und dann stießen sie an, „Wenn der Enzlan 
geblüht hätte, würde ich dir eine dicke blaue 
Blume mitgebracht haben”, lachte die Freundin, 
„so närrisch oft habe ich an dich gedacht.” 


Auf Doften nt) 


Habt ihr im warmen Bett zur Radıt £s jind nicht liebe Dögelein, Sührt ihre Treu euch) ftets zu Sinn, 
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Wenn grimmig falt die Winde gehn? Madt es nicht anders, ihr zu Haus! Der färfet nur der Seinde Trug! 
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DIE NACHT DER KÜHLSCHRÄANKE 


VON KÄTE BIEL 


Das Mondlicht betastete liebevoll die hinter dem 
großen Schaufenster dekorativ aufgereihten Kühl- 
schränke. 

Wir hofften auf das Erscheinen der Straßenbahn 
und hatten infolgedessen Zeit, die Augenblicke 
des Wartens mit unverbindlichen Entschlüssen zu 
schmücken. „Morgen werden wir uns einen Pro- 
spekt kommen lassen!” sagten wir zueinander. 
Der junge Mann neben uns lachte erbittert. „Lesen 
Sie niemals einen Prospekt über Kühlschränkel Es 
könnte Ihr Unglück sein!” 

„Wenn es so ist...?”“ murmelten wir, um den offen- 
bar heftig Verstörten nicht noch weiter zu reizen. 
„Heute”, sagte er erregt, „heute komme Ich von 
ihrer Hochzeit... Aber im vorigen Juni, da glaubte 
ich, daß ich es sein würde, der Lisa bekämel Mein 
Gott, wie ich sie liebtel — Ich wußte auch, daß 
ich ihr nicht unsympathisch war. Als sie für zwei 
Tage an die See fuhr, weil das Museum, in dem 
sie als Assistentin tätig war, geschrubbt wurde, 
durfte ich sie begleiten. Sie war bezaubernd 
hübsch, und ich wollte schon im Zug beginnen, 
über meine Liebe zu sprechen, aber wir redeten 
dann ununterbrochen über Vorweltfauna, insbe- 
sondere über Pachylemuriden. Trotzdem war ich 
hoffnungsfroh, der Tag war noch lang, und der 
Abend lag vor uns, und vielleicht konnte man auch 
mit der Tradition brechen, die Nacht zum Schlafen 
zu benutzen. 

Nach dem Baden gingen wir auf der Promenade 
spazieren. Anfänglich sprachen wir über Stab- 
reime und die Blütezeit der mittelhochdeutschen 
Dichtung, denn Lisa fand immer interessante 
Themen, und ich stellte es mir ungeheuer an- 
regend vor, erst mit ihr verheiratet zu sein; später 
saßen wir auf einer Bank und wollten uns eigent- 
lich küssen, griffen aber aus lauter Befangenhelt 
nach dem bunten Prospekt den irgend jemand 
hier vergessen hatte, und der das Lob der Kühl- 
schränke in brutaler Buntkolorierung herausschrie. 
Wir blätterten darin, und plötzlich war es Zeit, In 
unserer Pension das Abendessen einzunehmen. 
Hinterher gingen wir spazieren, und dann fing es 
leider an zu regnen. Wir mußten uns trennen. 
„Du”, sagte Lisa zum Abschied, „ich wollte dir 
eigentlich den Prospekt noch einmal zeigen. Ich 
habe ihn mit hinaufgenommen. So ein Kühlschrank 


ist wirklich etwas Feinesi” 
Ihr Blick war so zärtlich, ihre 
Haut so rosig und warm, und ich 
war hingerissen und plötzlich 
von unbändigerEntschlossenheit. 
„Liebste“, sagte ich ruhig, „Ich 
brenne darauf, überKühlschränke 
das Wissenswerte zu hören. Es 
ist mir sehr eilig. Ich komme 
mit dirl“ 

Lisa war ein wahrhaft großzügi- 
ger Mensch. Sie zuckte nicht 
zusammen, sie machte kein 
törichtes Gesicht.‘ „Aber bitte, 
sei recht leise. Andere dürfen 
nicht merken, daß du inmeinem 
Zimmer bist. Es könnte mir sonst 
falsch ausgelegt werden.” 

Ich wagte nicht, ihr zu erklären, 
daß schon manche falsche Aus- 
legung die richtige Auslegung 
gewesen war. 

Und dann — dann begann das, 
wordn ich heute nicht ohne 
Scham denken kann, und was 
mir nachträglich als entsetzlicher 
Wahn vor Augen steht. 

Das Werbeheft lag vor uns, und 
wir glaubten zu fühlen, wie das 
Dasein reicher für uns wurde. 
Nie wieder würde uns Jemand 
etwas über Kühlschränke vormachen können. 
Draußen funkelten die Sterne, puderiger Mond- 
schein umarmte die Blumen — aber das können 
Sie in der einschlägigen Dichtkunst besser nach- 
lesen, als ich es Ihnen hier sagen kann —, und wir 
hielten uns an den Händen und redeten ohne 
Unterlaß Stunde um Stunde über Kühlschränke. 
Plötzlich schlug es In der lauen sanften Nachtstille 
vom Kirchturm her zwei Uhr. Lisa strich mir leicht 
über das Haar und entwand mir das Werbeheft. 
„Komm ..., wir wollen Jetzt nicht mehr über Kühl- 
schränke reden!” 

„Laß mich!” sagte ich leidenschaftlich, „ich werde 
mir morgen sofort einen kaufen!” — Sie lächelte 
schüchtern. „Vielleicht reicht einer für uns beide?" 
„Nein!“ sagte ich. „Ich brauche einen für mich 
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„Daß oana koa Dunkles trinkt, dös kann ma zur Not vastehn, 
aber bal oana überhaupts koa Bier mag, nacha is a scho a ganz 
a windiger Schlawiner !* 


allein. Schon manches halbe Pfund Kalbsleber- 
wurst ist mir in meinem Leben verdorben!“ 

mit dämonischer 
Kraft warb und lockte der verfluchte Prospekt, 
und alle Wünsche, die sich auf die Physis von 
Lisa bezogen, waren vergangen, als wären sie 
nie gewesen. — Lisa sagte nichts, Sie öffnete nur 
weit die Balkontüren. „Wie schön das ist...”, 
sagte sie leise, „der Mond —” 

Wenn ich heute darüber nachdenke, glaube ich 
nicht, daß sie einen Vortrag über den Mond zu 
halten beabsichtigte. Sie wollte nur aus Mond- 
schein Brücken bauen, 

„Der Kühlschrank Modell MCMXL muß es sein. 
Und zwar Nr. 3. Die Nr. 4 ist zu groß —" 

‚Ja. Nr. 4 ist für eine fünfköpfige Familiel” sagte 
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Lisa verträumt, „Als ich Kind war, bekam ich mit- 
unter Kleider, in die ich erst hineinwachsen 
mußte, Vielleicht wächst du mit der Zeit auch in 
einen Kühlschrank für eine fünfköpfige Familie 
hinein?” Aber ich hörte nicht auf sie. — Als der 
Morgen graute, hatte Lisa es aufgegeben, mich 
von Kühlschränken ablenken zu wollen. 

Im Garten lärmten Vögel, Da zog eine sonderbare 
Wehmut durch meine Seele, „Sind das nicht 
Nachtigallen?' fragte ich mechanisch, 

Lisa hatte ein fernes blasses Lächeln. „Es sind 
weder Nachtigallen noch Lerchen. Es sind Spatzeni” 
Ich weiß nicht, ob ihr Blick vielleicht das unbe- 
rührte Bett gestreift hat. Heute scheint es mir 
möglich, daß ein Unterton des Bedauerns in ihrer 
Stimme gelegen haben konnte, als sie von Spatzen 
sprach. Vielleicht hätte sie lieber die Voraus- 
seizungen hinter sich gehabt, die Nachtigallen und 
Lerchen jetzt dialogmäßig gerechtfertigt hätten. 
Ich nahm ihre Hand, „Gleich morgen tun wir es, 
Liebe. Ich kann nicht mehr länger darauf verzich- 
ten. — Wir fahren mit dem ersten Zug wieder in 
die Stadt, und ich kaufe ihn mir.” 

Als der Kühlschrank um 12 Uhr 10 mittags in mei- 
nen Besitz übergegangen war, fühlte ich eine 
merkwürdige Trauer. Der Bann des Prospekts war 
gebrochen, Ich hätte vor Lisa mitten auf der 
Straße niederfallen mögen, „Wir fahren an die 
See zurück, Liebel” Sie schüttelte sanfı den Kopf, 
„Unmöglich. Morgen habe Ich Ja wieder Dienst.” 
Während der Monate Juni, Jull, August und Sep- 
tember hatte Ich kein Geld, fortzureisen. Ich zahlte 
die Raten für den Kühlschrank. Lisa fuhr am 
Wochenend allein an die See, und ich ging In 
das Städtische Schwimmbad. 

Im Oktober gehörte der Kühlschrank dann völlig 
mir, aber die Badesalson war vorüber. 

Schon im August war mir aufgefallen, daß Lisa 
kaum mehr Vernünftiges sprach, sondern fiebrig 
Immer nur über Lokomotiven reden wollte. Die 
Tiefe Ihrer Kenntnisse auf diesem Gebiet bekam 
bald etwas Erschreckendes für mich. Trotzdem 
kaufte ich Ahnungsloser technische Literatur, um 
ihrem Wissen gewachsen zu sein. ; 
Eines Tages erfuhr Ich denn, wer dieses lodernde 
Feuer in ihrer Seele entzündat hatte. Es war Ro- 
bert, und Robert war Ingenieur und baute, Sie 
haben richtig geraten, Lokomotiven, 

lisa wußte im November alles über Aufbau, 
Struktur und Leistungsfähigkeit von Lokomotiven, 
Kurz darauf hatte sie die gleichen Kenntnisse in 
bezug auf Robert gesammelt, und sie verlobten 


sich... — Wenn ich haute darüber nachdenke, 
wie alles so schrecklich hat kommen können, so 
muß ich sagen: das Schlimme war, daß die Er- 
werbung eines Kühlschranks für mich im Bereich 
des Möglichen lag! Das Schlimme sind ja über- 
haupt nie die unerfüllbaren Sehnsüchte, obgleich 
das irrtümlicherweise oft geglaubt wird, das 
Schlimme sind immer die erfüllbaren Wünschel — 
Mein Gott: hätten wir an Jenem verhexten Juni- 
Nachmittag einen Prospekt über Elektrizitätswerke 
oder Staudämme gefunden — wie anders wäre 
alles gekommen! — Ich wäre niemals auf den 
Eintall gekommen, mir einen Staudamm zu kaufen! 
Ich kann mir auch finanziell kein Elektrizitätswerk 
leisten und wäre heute der glückliche Gatte 
Lisas..." 

Der junge Mann seufzte tief, Er hatte seinen Be- 
richt beendet und schwieg traurig. Wir begriffen, 
daß er auf die intensive Werbekraft der Kühl- 
schrankprospekte schlecht zu sprechen wär. Und 
weil unsere Straßenbahn endlich In Sicht kam, 
sagten wir zum Abschluß tröstend: „Aber Sie 
haben doch nun wenigstens einen vorzüglichen 
Kühlschrank!” 

Er schüttelte den Kopf. „Nein. Der war mein Hoch- 
zeitsgeschenk. Übrigens war das die Nr. 4, well 
das kleinere Modell damals nicht am Lager war 
und ich meinen Kühlschrank doch sofort geliefert 
haben wollte, — wissen Sie, die Größe, aus- 
reichend für eine fünfköpfige Familie, Robert und 
Lisa haben sich sehr gefreut. 





Winter / von Jojeph Maria Lug 


Scheue Hütten buden im Schnee, 
umjdleiert vom Rebel der Einfamteit. 
Ihr Anblick tut jo im Herzen weh 
wie Eindheitferne, vergangene Seit. 


Wege ftapfen ins ebene Seld 

und verzagen am Hang, bei den £niefiefen Weh'n. 
Kine Wildipur will rehrleicht weitergehn, 

aber fein 3iel hat die Winterwelt. 


In die weiten verwehten Räume 

legt groß der Tod fein weißes Heft. 

Rräben, die fhwarzen Srüchte der Winterbäume, 
harten im ftarren verframpjten Geäft. 
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Der Hansibauer ist am Sterben. Ehvor ihm aber 
jer Schmatz ausgeht, möcht er noch gricht wissen, 
wo der Leichenschmaus abgehalten werden soll. 
Dös söll muaß sei, meint er. Es fragt sich nur: beim 
obern Wirt oder beim Unterwirt? 

Die Bäuerin schlägt den Unterwirt vor. Der Bauer 
überlegt ein Zeitl und entscheidet sich dann auch 
für'n Unterwirt, Aber die Zenta, die grad nebenan 
in der Kuchel zu tun hat, hat's g’hört und tut 
schnell kund, daß sie beim Unterwirt gar net mag 
und daß sie ganz für'n Oberwirt ist. (Sie hat's näm- 
lich mit'n Oberwirtfranzi —)... Da schreit der 
Hanslbauer: „Halt’s Maul da drauß, du stirbst netl” 





Wenn der Pegasus auf Reisen Ist, dann kommt 
es natürlich vor, daß am Tisch des Speisewagens 
gedichtet wird, Und wenn eine Füllfeder mit 
saugendem Linnen In Berührung kommt, tließt sie 
so lange, bis sie leer Ist. Und wenn man so richtig 
dichtet, merkt man nicht gleich alles. 

Ich bestellte sofort eine halbe Zitrone für den 
schönen schwarzen Fleck, aber ich mußte die 
Tischdecke doch bezahlen. Selbstverständlich nahm 
ich die Decke mit, und es stellte sich heraus, daß 
unsere Wäscherel besser ist als die der „Mitropa”, 
Von dem Tintenflack Ist nichts mehr zu sehen, hin- 
gegen ist auf dem breiten Rande des Tuches ein- 
gewebt zu lesen: Mitropa, Mitropa, Mitropa, Mi- 
tropa usw. Daher gehört zu diesem Tuche eine 
Bestätigung, aus der hervorgeht, daß es tinten- 
fleckshalber zwangserworben und anständig (so- 
gar sehr anständig) bezahlt wurde, 

Wenn ich einmal lange nicht auf Reisen war und 
es mir ein wenig bange danach wird, lege Ich 
mir das Mitropatischtuch unter den Teller. Wenn 
ich dann noch dazu die Kinder unterm Tisch spie- 
len lasse, Ist die Illusion fast vollkommen. 
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Zurechtiegen des Buchos beim Üben, Für RM. 3.50 Ist os In 
allon Buchhandlungen zu haben. Knorr & Hirh, München 















nes nee: 
. neurälgische und 
tische Schmerzen. Ihre Wirkung kommt unter 
anderem auch dadurch zustande, daß sie spastische 
uständemit erhalten Spalt- 





lichen 
Ihne viel Worte 
in und der Natur 


I: 
‚Tabletten in alien Apothoken. Praise : 10 
55 Pig., 20 Stck. ae ‚60 Stck. RM. 


Bei Mars & Co. 


(Erich Schilling) 


„Ich danke Ihnen, Mr. Hore Belisha, für Ihre bisherige Tätigkeit in unserer Firma und es freut mich, 
daß Sie sich auch weiterhin als stiller Teilhaber an unseren Geschäften beteiligen wollen!“ 
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München, 4. Februar 1940 3 . 
45. Jahrgang 7 Nummer 5 (0) Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


Der schwedische Odysseus und die Sirenen 


(Erich Schilling) 


Te 


ZB "® 


„Versuchen wir es mal mit Gesang, wenn er darauf nicht reinfällt, wollen wir schärfere Töne anschlagen !“ 





Die Weibermühle 


(Fr. Bllek) 





GEFRORENES 


Die Scheiben im Elsenbahnabteil sind zugefroren, 
teils weil es draußen sehr kalt ist, teils weil wir 
im Innern Feuchtigkeit produzieren. Am meisten 
Feuchtigkeit scheint mir der Herr gegenüber her- 
zustellen. In Amerika würde man sagen: er kon- 
trolliert die ganze Feuchtigkeit in unserem Abteil. 
Im allgemeinen ist das, was die Menschen hervor- 
bringen, nicht immer sehr schön, aber wenn es 
draußen friert, dann sind die Produkte Eisblumen 
an den Fensterscheiben, sehr schöne Eisblumen. 
Jeder von uns schaut die Eisblumen bewundernd 
an, aber man kann nicht ewig seine Zeit mit dem 
Anschauen von Eisblumen zubringen. Wenn ein 
Speisewagen da wäre, könnte man in den Speise- 
wagen gehen, um dort wie immer Leipziger Allerlel 
gereicht zu bekommen, das aus grünen Erbsen 
und Karotten besteht und von dem niemand weiß, 
was es mit Leipzig zu tun hat. 

Es Ist aber kein Speisewagen im Zuge, also macht 
man Gucklöcher in die Eisblumen, die wie ge- 
wöhnlich wie ein tropischer Urwald mit Palm- 
wedeln aussehen. Solche Witze macht die Natur 
mit uns. Wenn es ganz kalt ist, zaubert sie uns 
tropischen Urwald vor, und vielleicht erscheint, 
wenn wir in der Wüste sind, ein großes Helles als 
Fata Morgana am Horizont. 

Wir machen also Löcher in den gefrorenen Palmen- 
wald. Manchmal benutzt man dazu die Lederriemen 
des Fensters, aber in modernen Wagen gibt es 
keine Lederriemen und es hat sich deshalb eine 
Technik des Lochhauchens herausgebildet. 
Neben jedem Fensterplatz Ist im ganzen Zuge so 
ein Guckloch durch den Urwald geblasen, und 
alle schauen da hindurch wie Herren auf alten 
Witzblattzeichnungen durch die Astlöcher am 


Plankenzaun von Damenbädern. Auch das genügt 
nicht, denn so ein Zug fährt im allgemeinen nicht 
durch Badeanstalten, sondern durch Landschaften 
mit verschneiten Feldern und Wäldern und ein- 
samen Bahnwärterhäuschen. 

Viele beginnen zu zeichnen. Der Mensch hat einen 
großen Trieb zur Zeichenkunst, und schon als 
Kind bemalt er Breitterzäune. Erst später lernt er, 
daß das Bemalen von Tischen und Wänden ein 
Vorrecht der bildenden Künstler ist. An so eine 
gefrorene Fensterscheibe zeichnet es sich so gut 
mit dem Fingernagell Was zeichnet der Mensch? 
Er zeichnet sein Ebenbild. Franziska sagt, jeder 


Mensch könne zeichnen, wenn er nur wolle. Ich 
muß schon sagen, die Menschen, die an gefrorene 
Fensterscheiben zeichnen, wollen anscheinendnicht. 
Der Herr gegenüber hat auch so etwas hin- 
gezeichnet, mit einem Auge, einer Nase und 
einem Mund und krankhaft deformiertem Hinter- 
kopf. Jetzt lächelt er sein Werk an, ich weiß, was 
er denkt. Er möchte darunter schreiben: „Das 
Josef Kosmels“ und noch dazu „Josef Ist ein Alf“, 
Aber er darf es nicht, denn der Herr hat im Laufe 
der Jahre gelernt, daß man auch den leiter des 
Konkurrenzunternehmens selbst auf einer gefrore- 
nen Fensterscheibe nicht beleidigen darf. Foitzick 





MÖBLIERTES ZIMMER 
VON ANTON SCHNACK 


Die Tapete der Wände ist weinrot. 

Die Türe ist dunkel gebeizt, 

Wer aß hier sein Brot? Wen holte der Tod? 
Für mich wird nun der Ofen geheizt. 


Auf dem Boden liegen die Teppiche, 
Stücke aus Smyrna und Teheran. 
Darüber schritten die Neppiche, 

Die Demut, der Neid und der Wahn. 


Überall sind noch menschliche Spuren, _ 
Spuren von Schwermut und Haß 

An Lampen, Tischen und Uhren, 

An Schränken, am Tintenfaß. 
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Verschabt wurde das Polster der Stühle 
Vom Mietervorüberzug, 

Vom Kommen und Geh’n der Gefühle, 
Von Liebe, Freude, Betrug. 


An der Scheibe sann mancher, trommelnder- 
Als es grauer Herbstabend war, [weise, 
In der Erinnerung eine südliche Reise, 
Oder voll Trauer über das Jahr. 


An der Türe stand lange: Hans Krause, 
Im März war es nicht mehr zu seh’'n. — 
Und auch ich bleibe nur eine Pause, 
Auch ich werde wieder geh’n. 


Kleine Korreftur en 














Ein Älterer Herr ftapft durch den Matjch Drei Hunde, die der Amor heht, 
und fommt mit jid) ins reine: ziehn nebenan auf Seite. 
„Was ift das Leben? Purer Quatjch ! Der Herr, im Sartgefühl verleht, 
Man Eriegt nur kalte Beine!“ blict indigniert zur Seite, 











acat Aurmnangsson 4a 


Raum überwand er diefen Schmerz, „Das Leben — Quatfh}” . . . Der Herr verjchlebt 

da muß er jchon erkennen, die Brille und wird munter. 

wie auf der Bank dort, Herz an Herz, „Und dod) jheint es nicht unbeliebt, 

zwei Menjchen heiß entbrennen. — zum mindeften mitunter.“ Ratatösfr 


51 


(K. Heiligenstaodt) 


In Erwartung 


4 

4 

z 

. 
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„Wenigstens hübsch warm soll ers haben, sonst sehnt er sich nach seinem Bunker!“ 
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Aussichten 


(©. Herrmann) 





„A bisserl arg flott, mein ich, is er halt, der Bräutigam von Ihrem Töchterl, Frau Zitzelsberger.“ 
„Ah, des macht nix — mei Mann war auch amal a bisserl flott — und schaun S’ ihn heut an!“ 


GERÄUSCHLOSES DRAMA IN DER STRASSENBAHN 


Die alte Dame erklimmt am Bremer Hauptbahnhof 
den Straßenbahnwagen und läßt sich, kräftig und 
Irgendwie martialisch den Atem ausblasend, auf 
das Polster sinken — das Ihr von der Natur vor- 
sorglich verliehene Polster; denn der Sitz hat 
keines. Sie bringt ihre überall gleichmäßig und 
sicherlich in liebevoller Pflege gerundete Körper- 
lichkeit in eine bequeme und für eine längere 
Fahrt geeignete Sitzlage,mustert mit sehr blauen 
und scharfen, etwas vorquellenden Augen kurz 
und streng ihre Umgebung, findet nichts Wesent- 
liches zu bemängeln und blickt majestätisch. ins 
Leere, Als ihr der Schaffner dienstlich naht, er- 
öffnet sie ihm mit tiefer, stärker, auf ihrem ganzen 
Entstehungswege sorgsam eingefetteter Stimme, 
sie woile zum Sankt-Josef-Stift, um einen Kranken- 
besuch zu machen; da sie in Bremen fremd sei, 
so wünsche sie — hier schwingt in Ihrem Stimm- 
klang eine unmißverständliche Drohung mit — 
rechtzeitig zum Aussteigen veranlaßt zu werden. 
Über den Fahrpreis belehrt, entnimmt sie Ihrer 
geräuschvoll aufgeknipsten Handtasche eine Dose 
Veilchenpastillen, fünf alte Fahrscheine der Magde- 
burger Straßenbahn, einen vorjährigen Taschen- 
kalender, einen Gepäckschein, einen Groschen, 
vier einzelne Pfennige und drei Fünfpfennig- 
Stücke; breitet alles auf ihrem Schoß aus; beför- 
dert die nicht benötigten Gegenstände wieder 
In die Tasche, überläßt es dem Schaffner, die 
Münzensammlung um den Tarifbetrag zu vermin- 
dern; birgt Überschuß und Fahrschein in der so- 
dann geräuschvoll zugeknipsten Handtasche, über 
der sie ihre fleischig-faltigen, mit vielen Ringen 
— einer ausstellungsartigen Überschau über den 
Familiengeschmack von vier Generationen — ge- 
schmückten Hände faltet. Sie hat damit ihren 





VON KARL LERBS 


Anteil an der Beförderung zum Fahrtzlel erledigt. 
Ihr Gesicht erstarrt zur machtvoll-ausdrucksiosen 
Imperatorenmaske, Ihr Blick geht streng und 
unnahbar ins Leere, 

Der überaus hagere Herr, neben dem die alte 
Dame Platz — oder man muß wohl sagen: Plätze 
genommen hat, ist bei ihrem Niedersinken plötz- 
lich In die Welt zurückgekehrt. Er weilte in einem 
Nirwana des Trübsinns. Seine hoffnungsbar ab- 
sackenden Mundfalten, seine dunklen Augen — 
zwei unergründliche Weiher aus ungeweinten 
Tränen — seine schlaff auf der Sitzbank hängen- 
den Gliedmaßen beweisen es. Er wendet der 
alten Dame aus keinem anderen Grunde seine 
Aufmerksamkeit zu, als weil er in ihrem von Ihm 
vorgeahnten Ergehen eine neue Bestätigung für 
seine bittere Erfahrung wittert, daß alles mensch- 
liche Beginnen von der Tragik der Erfolglosigkelt 
überschattet sei, Leicht könnte er jetzt einen be- 
trächtlichen Teil seiner Fahrt durch sanfte und hier 
ganz unauffällige Anlehnung an die schwellende 
Polsterung seiner Nachbarin angenehmer gestal- 
ten. Aber das tut er nicht; er rückt sogar eckig 
und spartanisch von ihr weg. Er meidet alles, 
was seiner einsamen Trauer die Härte nehmen 
könnte. Er leidet namenlos unter seiner Schick- 
salerkenntnis; aber er will leiden. Gierig saugt 
er alles in sich ein, was seiner bloßgelegten 
Seele Schmerz bereitet. Sein dunkler Blick streift 
die alte Dame. Armer Mitmensch, sagt der Blick: 
In selig-unseliger Ahnungslosigkeit fährst du 
durch eine fremde Stadt deinem Geschick ent- 
gegen. Wie grausam wird dein Erwachen sein, 
wenn du erkennst, daß dein Vertrauen in die 
Zuverlässigkeit anderer und die amtlich behütete 
Zielsicherheit deines Weges — oder deiner Fahrt 
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— grausam enttäuscht worden Ist, Wo wirst du 
enden? 

Die alte Dame ahnt nichts von der neben ihr 
erlittenen wollüstigen Folter. Ihr ist überhaupt der 
ganze Beförderungsvorgang völlig nebensächlich. 
Sie ist davon überzeugt, daß die Macht Ihrer 
Persönlichkeit durchaus genügt, um eine reibungs- 
lose Abwicklung solcher Belanglosigkeiten zu 
gewährleisten, Der Schaffner, müde von langem 
Dienst, lehnt an der Tür und döst milde; er hat, 
da seit einiger Zeit weder Ab. noch Zugang zu 
verzeichnen war, nun schon zweimal die Aus- 
rufung der Haltestellen verabsäumt. In dem 
hageren Herrn aber wächst mit der Annäherung 
an das Josefstift die qualvolle Spannung — und 
mit ihr die genießerische Vorstellung von der 
Größe des bevorstehenden Unheils. Es wäre ihm 
ein Leichtes, die Katastrophe durch ein aufklären- 
des Wort abzuwenden; aber er spricht dieses 
Wort nicht — er denkt nicht einmal daran, es zu 
sprechen. Er hat es sich längst abgewöhnt, den 
Mächten der Finsternis mit seinen schwachen 
Menschenhänden in den Arm fallen zu wollen. Die 
alte Dame wird zu weit fahren; sie wird — ihr 
Aussehen verheißt es — sich erregen und durch 
Scheltreden, mit denen sie den Schaffner über- 
schüttet, mit Beschimpfungen und Beschwerden 
eine disziplinarische Lawine Ins Rollen bringen. 
Der Mensch, den sie im Krankenhause besuchen 
will, wird inzwischen vielleicht, den brechenden 
Blick auf die Immer noch leere Türfüllung ge- 
richtet, einsam sterben. Vielleicht wird sogar die 
alte Dame selbst im Zorn den Gefähren ihrer 
Statur vorzeitig und schlagflüssig erliegen. Auf 
das Haupt des Schaffners wird die Verantwortung 
fallen. Aber dann wird er, der hagere Herr, vor 





die Schranken des Gerichtes treten und be- 
kennerisch dafür zeugen, daß der wackere Mann 
nur das schuldiose Werkzeug des Fatums war — 
daß hier wieder einmal die grausame Moira ein 
kleines Menschenglück — oder vielmehr deren 
zwei — mit blindem Schlag zertrümmert hat. So 
macht sie es ja immer. 

Hier nun indessen geschieht etwas. Der Mann, 
der auf der vorderen Plattform die bewegende 
Kurbel dreht, muß vor einem plötzlich auf- 
tauchenden Hindernis bremsen. Ein grober Stoß 
erschüttert den Wagen. Der dösende Schaffner 
stolpert vornüber, erwacht, besinnt sich auf seine 
Obliegenheiten und erinnert sich der alten Dame. 
"Josefstift”, sagt er. „Nu müssen Sie raus.” Und 
er greift zum Klingelriemen. 

Die alte Dame nimmt die Mitteilung zur Kenntnis. 
Nicht mit Überraschung, nicht mit Dankbarkeit — 
nein, mit der herben Gelassenheit, mit der man 
Selbstverständliches beiläufig verzeichnet. Mit 
starken Wellenbewegungen, nicht mühelos, aber 
unbändig energisch windet sie sich vom Sitz 
empor und kehrt sich dem Ausgang zu, Der 
hagere Herr aber Ist einen Augenblick fassungs- 
los. Eine unbegreifliche Schicksalslaune hat mit 
diesem groben Stoß sein Weltbild erschüttert 
und Ihn um eine schon gesicherte Tragödie, einen 
ihm von rechtswegen zustehenden Schmerz be- 
trogen. Empörung züngelt in ihm auf. Aber sie 
wandelt sich rasch in verzeihende und verzich- 
tende Güte, Seine Augen glänzen feuchter denn 
je — sie verschwimmen in Jäher Rührung. Seine 
lange knochige Hand streckt sich aus und legt 
sich für Sekundendauer .ganz leicht, ganz zart, 
beschützerisch, abschiednehmend und mit sozu- 
sagen sinnbildlich wegschiebendem Druck auf die 
stark gewölbte rückwärtige Leibesmitte der alten 
Dame. (Sie bemerkt es — wir müssen sagen! 
glücklicherweise — nicht.) Zieh hin, so sagt die 
Bewegung — zieh hin, Mitmensch, in selig un- 
seliger Ahnungslosigkeit. Es ist gut für dich, daß 
du nicht weißt, wie nah du am Abgrund standest. 
Eine unfaßliche Schicksalslaune hat dich einmal 
noch begnadigt. Bald — wie bald wird sie dich 
um so erbarmungsloser treffen. Mein brüderliches 
Gefühl geleitet dich. 

Die alte Dame ist fort. Der Schaffner klingelt ab 
und döst weiter. Der hagere Herr, erlebnisgesät- 
tigt, versinkt wieder im Nirwana des Trübsinns. 
Drei Schicksalswege, die sich trafen und für eine 
kurze Spanne bedrohlich verflochten, trennen sich 
für immer. Die Fahrt geht weiter. 


OZORAY KEHRT ZURÜCK 


VON GUIDO K. BRAND 


Der Zufall wollte es, daß Erdely Fenencz, der an 
einem Nebenarm des Körös bei Oecsöd geangelt 
hatte, dem Bürgermeister Kisfaludy berichtete, 
daß er einen Mann, der Herrn Ozoray Mihaly 
ähnlich sähe, ertränkt aufgefunden habe, und 
daß zu gleicher Zeit der Milchmann Hatvany 
vorsprach und aussagte, daß Ozoray seit drei 
Tagen die stets pünktlich gelieferte Milch nicht 
abgenommen habe. 

Dieser Zusammenhang gab zu bedenken, und es 
stand für den Bürgermeister fest, daß hier das 
Schicksal seine Hand im Spiele hatte, Um jedoch 


Der Feldpostbrief 


(Toni Bichl Im Felde) 





„Liebe Resil 


Ich freue mich, wenn ich bald Urlaub ‚kriege — 
weil ich Dich dann wieder viel besser lieben 
kann als jetzt — —” 


alle Zweifel auszuschalten, holte sich Kisfaludy 
noch zwei Zeugen, die Ozoray kennen mußten — 
den Briefträger und den Friseur Pollak. 

Um dieses Vorgehen zu verstehen, muß man 
wissen, daß Ozoray ein Sonderling war. Von 
Frauen hielt er gar nichts, und im Grunde kannte 
ihn kein Mensch in ganz Oecsöd. Er war von 
einem Netz von Gerüchten umsponnen, Angeblich 
sollte er sehr reich sein, und da er in der. letzten 
Zeit Briefe erhalten hatte, deren Adresse die 
Handschrift einer Frau aufwies, sagte man ihm 
jetzt nach, er hätte die Absicht gehabt zu hel 
raten. Wahrscheinlich aber sei er abgewiesen 
worden, und das hätte er nicht Überleben können. 
Es wurde ein Protokoll an Ort und Stelle auf- 
genommen, wobei die Zeugen bestätigten, dal 
der Gefundene Ozoray Mihaly war. Um nun alle 
Formalitäten zu erfüllen, wurde ein Nachruf ver- 
öffentlicht, in dem eventuell vorhandene Ver- 
wandte aufgefordert wurden, sich innerhalb einer 
bestimmten Frist zu melden, ansonsten man das 
Haus des Verstorbenen öffnen und — falls kein 
Testament vorhanden wäre — die Einrichtung den 
Armen des Städtchens schenken würde. Das war 
großzügig gedacht und fand allgemein Beifall. 
Soweit wäre alles In Ordnung gewesen, wenn 
dieser Nachruf nicht zwei Menschen In die Hände 
gefallen wäre, die ein persönliches Interesse 
daran hatten. Als ob es das Schicksal so wollte, 
lasen sie Ihn nicht zu gleicher Zeit. Einer davon 
war ein gewisser Ozoray Janos, der mit aller 
Anstrengung einen Weg suchte, wie er mit Ozo- 
ray Mihaly verwandt sein könnte. Nach einigem 
Überlegen, bei denen angesichts der zu erwar- 
tenden Erbschaft alle aufkeimenden Bedenken 
schmolzen, ergab sich, daß er so etwas wie ein 
Neffe sein könnte, In diesem Bewußtsein reiste 
er nach Oecsöd. 

Da gie Frist für die Verwandten abgelaufen war, 
begab sich der Bürgermeister mit einer Kom- 
mission in Ozorays Häuschen, Ein Schlosser öffnete 
die Tür. Es war sehr feierlich, denn man machte 
sich auf allerlei Überraschungen gefaßt. Unter- 
dessen warteten die Armen der Stadt draußen 
auf der Straße. 

Ein Rundgang überzeugte die Kommission, daß 
alles in tadellosem Zustand zurückgelassen war. 
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NIEPLATA 


FLACHEN NEREATA 
VOR ROST GESCHUTZT 
Bomann Mocneianz Fouaer 


Ein Testament wurde nicht gefunden. Nach einer 
Bestandsaufnahme ließ Kisfaludy einen Armen 
nach dem andern eintreten und erfüllte ihre 
Wünsche, soweit das Entsprechende vorhanden war. 
Er sagte gerade: „Der Nächste, bittä scheen!” als 
er sich einem Fremden gegenlibersah. 

„Mein Name ist Ozoray Janos. Ich bin der Neffe 
des leider so früh Verstorbenen.” Er zog dabei 
ein Papier heraus und legte es Kisfaludy vor die 
Nase. 

Entsetzt sprang der Bürgermeister hoch, starrte 
Janos entgeistert an und unterbrach die Schen- 
kungsaktion, Nach einer kurzen Aufklärung, wie 
weit diese schon gediehen war, bat Ozoray 
Janos den Bürgermeister um eine Unterredung 
Im Nebenzimmer. Vollkommen bestürzt blieb die 
Kommission zurück, Es war zweifellos ein Skandal. 
Aber mit einem Lächeln kam nach einiger Zeit 
Kisfaludy wieder zurück. „Meine Herren!” sagte 
er, „juristisch liegt der Fall klar. Herr Janos ist 
der Erbe, unsere gesetzte Frist war zu kurz, Der 
Schaden muß ersetzt werden, und Herr Ozoray 
hat sich gegen Zahlung von dreihundert Pengö 
bereit erklärt, von einem Eintreiben der bereits 
verschenkten Gegenstände abzusehen. Ich hoffe, 
Sie sind damit einverstanden!” 

Die Kommission nickte. „Dann danke ich Herrn 
Ozoray für sein Entgegenkommen. Die Summe 
wird auf Konto ‚Unvorhergesehenes’ übernom- 
men”, wandte er sich an den Stadtschreiber. 
Das Haus wurde wieder geschlossen. Der Rest 
der Möbel sollte morgen abtransportiert werden. 
Ozoray aber gewann noch an Ansehen, als er 
sämtliche Anwesende auf seine Kosten in den 
„Goldenen Ochsen” einlud. Da in der Theißebene 
lauter trinkfeste Mönner zu Hause sind, schrieb 
der Wirt nur flaschenweise den Barack und fässer- 
weise das Bier auf. Es ging langsam ins Geld 

Als Ozoray Janos am nächsten Morgen mit 
schwerem Kopf das schöne Oecsöd verließ — es 
war alles auf einem Wagen verladen — hatte er 
vergessen, die Rechnung im „Goldenen Ochsen” 
zu begleichen. 

Um diese Zeit las der andere Interessent. den 
Nachruf in dem Oecsöder Tageblatt: Herr Ozoray 
Mihaly. Er wischte sich ein paarmal die Augen, 
hielt die Zeitung weit von sich... es war kein 
Irrtum... er war gestorben. 

Nichtsdestoweniger fuhr er nach Oecsöd zurück; 
denn er wußte nun, was man von ihm hielt, und 
was er wert war. Unerkannt verließ er den Bahn- 
hof und begab sich auf das Bürgermeisteramt. 


Herr Kisfaludy war noch im Begriff, sich von den 
Folgen des Gelages zu erholen, als der papier- 
mäßig Verstorbene eintrat. Der Bürgermeister 
wurde totenblaß, starrte den vom Grabe Aufer- 
standenen entgeistert an und fühlte, wie sein 
Blut zu Eis wurde. Außerdem lächelte noch 
Ozoray: „Ja, lieber Herr Kisfaludy. Ich bin es. 
Wie weit steht es mit meinen Sachen?“ 

Der Bürgermeister verspürte eine gewisse Leere 
hinter seiner Stirne, erhob sich aber trotzdem und 
betastete Ozorays Körper. Es war kein Zweifel. 
Dann sah er ganz deutlich das Ende seiner Lauf- 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Ich verjüngte alte Kirschbäume. 

Mein Nachbar schaute über den Zaun. 

„Was machst da, ‚Feichten?” 

„Ich verjünge den Baum.” 

„Da schneidst ihm einfach den Kopf ab?” 

„Ich pfropfe ihm ja eine jüngere, schönere Krone 
auf.” Mein Nachbar schwieg. Er schwieg lange. 
Scheinbar dachte er nach. Denn als seine Frau 
vorüberkam — „Altel”, rief er, „schade, daß du 
ka Kerschbaum bist!" 


Ich ging unlängst hinter zwei älteren Damen her, 
die In dem hochliegenden Schnee nur langsam 
vorwärts kamen, zumal sie, ganz besonders die 
ältere, schlecht zu Fuß waren. Die Jüngere klagte: 
„Heute tun auch mir die Füße weh”, worauf sie 
von ihrer Begleiterin die Antwort erhielt: „So, 
dann hast du endlich einmal einen Vorgeschmack 
von meinen Füßen!“ 
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bahn vor sich — ohne Penison verabschiedet und 
lächerlich gemacht vor aller Welt, 

„Ich darf mich setzen?” fragte Ozoray, „wenn ich 
auch gestorben bin? Aber erzählen Sie doch mal, 
wie das alles vor sich gegangen ist!” B 
Es dauerte begreiflicherweise eine Zeit lang, bis 
Kisfaludy dazu fähig war. Außerdem ärgerte ihn 
das infame Lächeln Ozorays, der nach Beendigung 
des Berichtes sagte: „Was Herrn Ozoray Janos 
anbetrifft, so sind Sie einem Schwindler in die 
Hände gefallen. Ich habe keinen Neffen. — Ein 
bißchen viel auf einmal, wie?" 

Trotzdem Ozoray versicherte, daß ihn niemand 
gesehen hätte, mußte es doch bekannt geworden 
sein, daß er nach Oecsöd zurückgekehrt war. 
Eine Stunde später sammelte sich vor dem Bür- 
germeisteramt eine große Menschenmenge, die 
sich fortwährend bekreuzigte — ein Geist ginge 
um... ein Geist wäre leibhaftig unter ihnen. 

Da geschah etwas Merkwürdiges. Ein Fenster öff- 
nete sich und mit einer winkenden Armbewegung 
erschien lächelnd Kisfaludy. Er bat um Ruhe. 
„Bürger!” rief er, „es ist wahr, daß Herr Ozoray 
gestorben ist. Friede seiner Asche, Es ist aber 
auch ebenso wahr, daß sein Geist eben bei mir 
war und mir bestätigte, daß wir recht gehandelt 
haben, als wir alles an die Armen verschenkten 
und den Rest seinem Neffen Janos überließen. Er 
bedauerte, nicht selbst ein Testament hinterlassen 
zu haben. Geht ruhig nach Hause. Am nächsten 
Sonntag findet eine Seelenmesse für Ozoray 
Mihaly statt!” 

Er schloß das Fenster wieder und sank, in Schweiß 
gebadet, auf seinen Stuhl zurück. Draußen zer- 
streute sich das Volk und besprach noch lange 
in den Wirtshäusern bei Alkohol den Vorfall. 

Als es dunkel war, ging ein Mann, völlig unkennt- 
lich, zum Bahnhof und fuhr nach Miskolc zurück. 
Es war Ozoray Mihaly, der ein wichtiges Doku- 
ment in der Tasche hatte. Er hatte mit dem 
Bürgermeister ein Abkommen getroffen, nach dem 
faludy das leere Häuschen abkaufte, ihm den 
Schaden, der ihm zugefügt worden war, ersetzte, 
und er für die Oecsöder Bürger verstorben blieb. 
Dafür übernahm Kisfaludy auch noch die Steuern. 
Sollten diese einmal ausbleiben, so ermächtigte 
ein Passus Ozoray wieder nach Oecsöd zurück- 
kehren zu können. Das aber wäre das Ende des 
Bürgermeisters gewesen. Wie nun Kisfaludy das 
alles regeln wollte, darüber machte sich Ozoray 
keine Sorgen während der Fahrt. Er hatte sowieso 
die Absicht gehabt, nach Miskolc zu ziehen. 
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DER BEWEIS 


VON JO HANNS ROSLER 


Paul und Pauline lebten wie die Turteltäubchen. 
Geturtelt wurde zwar zwischen ihnen nicht viel, 
denn was ein rechter Ehemann ist, der vergißt 
im Laufe der Ehejahre gar zu gern das zärtliche 
Spiel der Verliebten. Und erinnern wollte ihn 
Pauline auch nicht gerade daran. Aber sonst 
liebte Paul seine Frau von gutem Herzen, so wie 
er sein Haus liebte und seinen Garten. Hatte er 
nicht Freude daran, wenn die Leute am Zaun 
stehen blieben und die Schönheit der Blumen- 
beete und den geraden Wuchs der Obstbäume 
bewunderten? Warum sollte er nicht die gleiche 
Genugtuung empfinden, wenn seine Freunde die 
Erfreulichkeiten Paulines bestaunten? Ja, er gab 
aus dem Garten gern einen Apfel ab und Freun- 
den lieh er gern sein Weib zu einem fröhlichen 
Ausflug oder einem Scherz in den Fasttagen. 
Eifersucht war ihm ein fremdes Gefühl, so sicher 
war er selnes Besitzes, so unbesorgt sah er den 
kleinen Liebessplelen zu, die Pauline mit sich 
treiben ließ, ohne — wie es den Anschein hatte 
— selbst daran recht beteiligt zu sein. 

Das wurde anders, als Haberland in ihr Leben 
trat, Haberland war auch nicht Jünger als Paul, 
aber er hatte den Schatz der tausend zärtlichen 
Worte noch nicht vergessen und verschwendete 
ihn an Pauline. Gern hörte Ihm Paul dabei zu, 


denn es machte ihm Freude, wenn einer Pauline 
eine Freude bereitete. „Recht so”, pflegte er 
Haberland zu loben, wenn sie allein waren, 
„meine Frau hat sowieso wenig vom Leben. Sie 
glaubt, was du sagst, und dir fällt es nicht 
schwer.” Da wagte Haberland eines Abends den 
Vorschlag, Pauline in einen Film zu führen. „Es 
wird vielleicht Paul nicht recht sein”, warf Pau- 
line ein. Aber es war Paul recht, Pauline stellte 
es zu Ihrer Verwunderung fest. Aus dem ersten 
Abend wurde eine Verabredung für Jede Woche. 
Konnte Paul noch etwas dagegen haben, wenn 
sie an heißen Tagen mit Haberland zum Schwim- 
men ging? Pauline war eine leidenschaftliche 
Schwimmerin und Paul stand Immer wie eine 
Glucke besorgt am Uler, wenn sie einige Meter 
welter hinausschwamm, Jetzt, wo Paul sich über- 
zeugt hatte, ein wie guter Schwimmer Haberland 
war, blieb er lieber daheim, werkelte in seinem 
Garten und trug in Kannen das Wasser zu den 
Blumen, statt selber darin zu schwimmen. Und 
während des Urlaubs, als sie zu dritt in die Berge 
fuhren, saß Paul vergnügt allein unten im Tal und 
preßte das Edelweiß, das Haberland unter 
Lebensgefahr für Pauline vom Felsen holte, hoch 
droben, wo die beiden oft eine Nacht ausbleiben 
mußten und die Zuflucht einer Hütte für die Nacht 
in Anspruch nahmen, wenn ein Wettersturz den 
Heimweg vereitelte. Nein, niemals wäre es Paul 
eingefallen, auch nur den geringsten Verdacht zu 
hegen. Wann kommt ein Mann schon von selbst 
auf diese Gedanken? Er sah nicht, was Ihn stutzig 


Der Psychologe 


machte,und Freunde,die ihm einsagten,hatte ernicht. 


„Jedoch, was große Tatsachen oft nicht vermögen, 


bewirkt ein kleiner Stein des Anstoßes. Man saß 
daheim zu Tisch, Haberland hatte sich auch ein- 
gefunden und Pauls Einladung zu einem Mittag- 
essen gern angenommen. Es gab Kalbsnieren- 
braten, eine köstliche Erfüllung für verwöhnte 
Mäuler. Gerade Paul liebte ihn und die Niere, die 
zwischen saftigem Fett eingebettet lag, war seit 
Jahren ein ihm vorbehaltener Leckerbissen. Paul 
erschrak daher nicht wenig, als Pauline sich an- 
schickte, die kleine Niere in zwei Teile zu schneli- 
den. Das war ihm eigentlich außer dem Spaß, Da 
aber das eine Stück wesentlich größer ausfiel, 
verschluckte er seinen ersten Schrecken und hob 
sich die Belehrung bis nach dem Abgang des 
Gastes auf. Wie aber weiteten sich seine Augen, 
wie schoß ihm das Blut zu Kopf, als er sah, wie 
Pauline das größere Stücklein der kernigen Niere 
auf Haberlands Teller legte, Nein, das war kein 
Verdacht mehr, das war ein sicheret, ein ein- 
deutiger Beweis. 

„Treulosel”, schrie er auf, „Ihr betrügt mich!” — 
„Aber —" „Ihr liebt euch! Ich weiß es!” „Pauli“ 
„Lügt nicht! Hier ist der Beweis!” 

Er stach mit der Gabel auf Haberlands Teller in 
die Niere. Hoch hob er das Beweisstück,. 
„Was denken Sie von uns?”, tief Haberland heuch- 
lerisch. „Wirklich nicht?” „Niemals. Mein Ehrenwo; 
„Ich will es euch glauben. Verzeiht mir, Freundel” 
Beruhigt setzte sich Paul wieder. 

Und verzehrte gemütlich die gerettete Niore. 





(H. Lehmann) 





„Aber, Lisbeth, du Kanner doch mein Buch über die Liebe nicht schlecht finden !“ 
„Das Buch ist nicht schlecht, Eduard, die Theorie beherrscht du ja.“ 
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(Wilhelm Schulz) 


Unbekannte Währung 








„Komm mit, Bimbo, wir kämpfen für Kultur!“ 
„Wieviel Penny bekommt man für eine Kultur?“ 
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Solches kann den Seemann aber doch erschüttern 


Von Hans Peter Jacobsen 


Wie bitte? Ihr kennt Peter Prüntje nicht? 

Nun, dann fragt nur die Wirte in den bemerkenswerten Hafenkneipen rund 
um die Ostsee, und ihr werdet allerhand Vergnügliches hören über den 
ollen Käppen Prüntje, der sich dreißig Jahre lang die Weltmeere von der 
Kommandobrücke aus angesehen hat, und der immer noch nicht genug hat 
vom Salzwasser. Und wenn ihr dann irgendwo zwischen Stralsund, Kopen- 
hagen und Flensburg einen alten Kutter namens „Taifun” segeln seht: da 
habt ihr Peter Prüntje, sein Schiff und seine Mannschaft. 

Die Mannschaft, ja, das sind Hein Wintsch und Krischan Klüsenproppen, 
auch so zwei abgetakelte Seehelden. Der Wichtigere von diesen beiden 
ist Krischan, denn er ist unbestrittener Meister der Kochkunst. Pfannkuchen 
sind seine Spezialität. Selbst Peter Prüntje sagt, daß kein Mensch nördlich 
oder südlich des Äquators solche passatigen Pfannkuchen backt wie Kri- 
schan Klüsenproppen. 

Kapitän und Koch verstehen sich ohne viel Worte. Geht der Proviant zu 
Ende, deutet Krischan mit dem Daumen über die Schulter und meint: „Käp- 
pen, den Nothafen dahinten, den müssen wir anlaufen.” Kaum ist das Schiff 
am Bollwerk vertäut, macht Peter sich landfein und stlefelt zu Jens Jensens 
Laden. Zwischen zwel Schnäpsen und noch einigen geht der Handel vor 
sich. Nach drei Stunden ist Käppen Prüntje fest überzeugt, daß nichts mehr 
fehlt. Er legt ein paar Geldscheine auf den Tisch und sagt: „So, Jensen, nun 
schick’ den Kram heute noch an Bord!” 

Damit ist für die Zukunft gesorgt. Doch auch die Gegenwart fordert ihr 
Recht. Der knurrende Magen lotst Prüntje in seine Kneipe, und mit der 
Gründlichkeit, die ihm eigen, macht er sich ans Bunkern und Tanken. Als es 
vom Turm der Marienkirche Mitternacht schlägt, ist sein Tank voll; und das 
Lokal ist, wie ihm scheint, in groben Seegang geraten: so sehr schlingert es. 
Niemand weiß, was zu dieser Stunde in der Seele des Kapitäns Peter 
Prüntje vor sich gegangen Ist. Feststeht lediglich, daß er einen Entschluß 
gefaßt hat. Zwar haben Hein und Krischan ihre ganz eindeutige Meinung 
über das augenblickliche Innenleben ihres Kapitäns, aber weder ihre Mei- 
nung noch leise Flüche ändern etwas am Sachverhalt. Sie müssen raus aus 


Richtigstellung 


(Hans Leip) 





„Erstens isses nich mien Olsch, sondern mien Mudder, un für dich noch 
ümmer Fräulein Schmidt!” 


der Koje, müssen Segel setzen, und dann zieht die „Taifun” ihren Weg aus 
dem Hafen hinaus. Der Kapitän am Steuer singt etwas eigenartige Lieder, 
aber sonst ist alles in Ordnung. Und als im ersten Morgenschein die offene 
See in silbernem Grau vor ihm liegt, hat Peter Prüntje einen klaren Kopf 
und das Bedürfnis zu schlafen. Hein Wintsch übernimmt die Wache. 

Der Kapitän schläft. Auch der Wind ist eingeschlafen. Verträumt dümpelt 
die „Taifun” über die scharfe Dünung. 

Hein kriegt Appetit auf seinen Morgenkaffee. Aber Krischan Klüsenproppen 
zuckt die Achseln. Ist doch nichts an Bord. Kein Kaffee, kein Brot, keine 
Butter — es ist rundweg gar nichts an Bord. Den Käppen, meint Hein, habe 
wohl der Teufel geritten, so kurzerhand ohne Proviant loszusegeln. Krischan 
glaubt nicht an den Teufel. Er vertritt vielmehr die Auffassung, der Kapitän 
sei lediglich betrunken gewesen. 

Unterdes kriecht über das Wasser eine milchige Wand. Die „Taifun” wird 
vom Nebel eingewickelt und treibt schneckengleich Ihren Kurs. Als Prüntje 
um die Mittagszeit wohlausgeschlafen an Deck steigt, regt er sich über die 
graue Undurchsichtigkeit nicht weiter auf. Er fragt, was es denn zum Mittag- 
essen gäbe. 

„Nix“, brummt Klüsenproppen. 

„Hähä“, lacht der Kapitän, „Mensch, Krischan, du hast schon mal was Bes- 
seres gekocht!” 

„Wir haben Ja nichts an Bord”, gnazt Krischan. 

„Was? Bist du verrückt? Für hundert Mark hab ich gestern bei Jensen 
bestellt! Ist das nicht an Bord geliefert?” 

„Nee“, sagt Krischan, und „nee“ sagt Hein. 

„Nee?” Peter Prüntje begreift. Kernige Worte hallen über die völlig un- 
schuldige See. Jens Jensen kann froh sein, daß er sie nicht gehört hat. Aber 
auch ohnedies hat sein Lehrjunge eine Ohrfeige bezogen, als Jensen an 
diesem Morgen bemerkt hat, daß der Proviant für die „Taifun” noch da, die 
„Talfun” selbst aber weg war. 








* Prüntje hat Sehnsucht nach so etwas wie Gulasch mit Rahmsoße, welches 


sich eigentlich, gut konserviert in Blech, hätte an Bord befinden müssen 
Und unter dem Zwang dieser Sehnsucht ändert er den Kurs des schilfes 
Dahin, wo das Land am nächsten ist, 

Wie Hohn und Spott klingen die Nebelsignale vorüberfahrender Der 
— Dampfer, die genug Proviant abgeben könnten, die aber in der nebligen 
Milchsuppe verschwunden sind, ehe man sie anpreien kann, Und der Nebel 
denkt nicht daran, sich zu lichten; der Wind denkt nicht daran aufzu- 
frischen; und der Hunger läßt sich nicht wegphilosophieren. 

Die Zeit schleicht, und das Schiff schleicht. Es wird Abend, es wird Nacht. 
Zehn Stunden hat der Kapitän sich damit beschäftigt, seiner Ansicht über 
die völlig mißlungene Weltordnung den treffenden, aber keineswegs druck- 
reifen Ausdruck zu verleihen — da zeigt das Lot die Nähe der Küste an. 
Prüntje läßt sich im Beiboot an den Strand rudern, er klettert einen lehmi- 
gen, klitschigen Hang hinauf, er tastet sich durch die naturgewollte Ver- 
dunkelung, und endlich, endlich findet er ein Haus, eine winzig kleine Hütte, 
Er klopft und ruft. Ein brummelnder, uralter Mann erscheint in der Tür. Peter 
klagt ihm sein Leid, Doch der Uralte zeigt wenig Verständnis. Brot und 
Speck, sagt er, sei Sache seiner Frau. Die aber könne sich in der Nachtjacke 
nicht gut sehen lassen, und der Herr möge sich bis zum Morgen auf das 
Sofa In der Küche legen. 

Peter Prüntje zieht seine langen Beine auf das kurze Sofa, Im Herd glimmt 
ein schwacher Feuerschein und Peter denkt: Zum Teufel — in einer Küche 
muß doch etwas Eßbares sein! Er schleicht an den Herd... Nichts in Töpfen 
und Pfannen... Haltl... Was ist das? Es fühlt sich fettig an.., weich... 
hal Ein dicker Speckpfannkuchen... Oh, seliges Genießen... ein wenig 
zähe, scheint ihm, Unsinn! Auf der ganzen Welt gibt es nichts Besseres... 
die Alten werden entschuldigen — oh, Peter ist doch so hungrig... 

Um vier Uhr wecken Ihn die Uralten. Er kauft, was sie ihm geben können: 
Brot, Milch, Butter, Mehl und einige Eier. Zum Abschied beichtet er. So 
furchtbar hungrig sei er gewesen, und darum habe er den Pfannkuchen 
gestohlen, der auf dem Herd gestanden hätte. 

Die beiden Uralten sahen sich sehr traurig an. Ja, meint der Mann, daran 
sei nun wohl nichts mehr zu ändern, aber. schade sel es doch. „Denn“, so 
sagt er in ungewohntem Hochdeutsch, „düssen Pfannkuchen hat meine 
Frau nu’ schon von vergangen Weihnachten. Sie hat das ja so schrecklich 
mit die Leibpein zu tun, und wenn sie denn so ihre Bauchwehtage hat, denn 
hat sie sich den Pfannkuchen man blots auf den Leib gelegt. Und das hat 
ihr denn auch immer richtig gut getan, weil er ja so fein alt war und Ihr 
die ganzen Leibschmerzen aus dem Bauch gezogen hat...” 

Es hat einige Zeit gedauert, bis Peter Prüntje sich erholt hatte, Und selbst 
heute noch fehlen Klüsenproppens Pfannkuchen auf der Speisekarte der 
„Taifun“, obwohl sie eines Hofkochs würdig sind. 

Solltet ihr aber mal zufällig den ehrenwerten Kapitän Peter Prüntje in 
irgendeiner Hafenkneipe treffen, so fragt ihn beileibe nicht, ob er gerne 
Pfannkuchen äße. Denn diese Frage pflegt er mit seiner rechten Faust in 
der Bauchgegend des Fragestellers zu beantworten. 





Verlag und Druck: Knorr & Hirth Kommanditgesellschaft, München, Sondlinger Straße 80 (Fornruf 1296). Brietanschrift: München 2 BZ, Brieffach, 


Verantworti, Schriftleiter: Walter Foitzick, München. 5 lt 
alle Buchhandlungen, Zeltungsgsschäfte und Postansialten entgegon. Bezugspre 
ab 1. Oktober 1939. — Unverlangte Einsendungen werden nur zurückgesandt, wenn 









Josef Brandmelr, München. — Der Simplicissimus 
Einzelnummer 30 Pfg.; Abonnement Im Monat RM. 1.2 
to beillegt. — Nachdruck verboten. — Post 





tscheint wöchentlich einmal. Bestellungen nehmen 
Anzeigenpreise nach Preisliste Nr.6, gültig 
jeckkonto München 5920. Erfüllungsort München 











Spaziergang 


{R. Krlosch) 





„Beeil dich Elli, da kommen zwei Herren.“ 
„Beeilen? Sind sie so alt oder so jung?“ 


Soll man höflich sein? 


Mein Hausherr ist einer der Wiener Hausherren, 
deren es gottlob nicht mehr viele gibt. Er sehnt 
sich nach jener Zeit zurück, als die Mieter noch 
devotest den Hut ziehen und bei sonstiger Kün- 
digungsgefahr „Küß die Hand, Hausherr!” zu sagen 
hatten, 

Anläßlich hoher Feste läßt sich aber mein Haus- 
herr herab, dem ganz unwürdigen Mieter die Hand 
zu reichen und ein paar herablassende Worte zu 
sagen, Heuer wurde mir zu den Weihnachtsfeier- 
tagen die Ehre zuteil, die hausherrliche Pfote 
drücken zu dürfen — aber tags darauf war ich 
für ihn Luft! Schlechte Lufti 

„Sie, Herr Wotruba,” fragte ich, vor einem Rätsel 
stehend und meiner Unschuld bewußt, unseren 
Hausbesorger, „wissen Sie vielleicht, was der 
Hausherr gegen mich hat?” 

„Ajo —” nickte der Hausbesorger, „— und ob !’s 
wissen tual Sö, den Hausherrn, den ham's aber 
sauber beleidigt! ... Wotruba, hat er zu mir 


g’sagt, Ja was glaubt denn der notige Windbeutel 
vom zweiten Stock — und damit hat er Ihna 
g’mant — was glaubt er denn, wer er is? | gib 
eahm zu de Feiertag ganz leutselig de Hand und 
er ziagt sich, bevor er’s nehmen tuat, in Hand- 
schuach aus! Ja was bild’t sich denn der Garmnie- 
mand ein? Glaubt er vielleicht, daß i eshm seine 
lausigen Handschuach dreckig machen tua?” 


Amerikanische Anekdote 


Wer in New York eine Stellung als Irgendwas 
sucht und von der Hoffnung, sie zu finden, nicht 
lassen will, wird mit der Anzeigenvermittlung von 
J. Walther Thompson die besten Erfahrungen 
machen. Jedenfalls wird man ihn umsichtig und 
gegen geringe Gebühr nach den neuesten Er- 
rungenschaften der organisatorischen Wissenschaft 
behandeln. Insbesondere wird man ihn ein hoff- 
nungsfreudig gefärbtes Kartelblatt ausfüllen las- 
sen und ihm so die Gewißheit geben, daß er in 
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den gewaltigen Kreislauf des Arbeitsmarktes 
sachgerecht eingeschaltet Ist. 

Der nette und frische junge Mann, der sich als 
Buchhalter zu vermieten gedachte, fand es leicht, 
die Fragen des Karteiblattes zu beantworten. 
Name? Anschrift? Geburtsort? Alter? Beruf? 
— das alles ließ sich rasch und geläufig aus- 
füllen, Dann aber kam eine Spalte, vor der die 
Füllfeder des netten und frischen jungen Mannes 
einen entsetzten Sprung machte. „Sex stand da 
— „Geschlecht”, 

Der junge Mann, uneingedenk der Tatsache, daß 
man aus amerikanischen Vornamen nicht Immer 
ohne weiteres die Geschlechtszugehörigkeit des 
Trägers ersehen kann, mißdeutete die Frage. Er 
errötete heiß. Er zögerte. Das Bluterbe puritani- 
scher Ahnen wallte in ihm auf. Aber er war zur 
Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkelt erzogen. Also 
schluckte er Scham und Empörung mannhaft 
hinunter, überwand sich mit einem Druck und gab 
in seiner netten und frischen Handschrift die seiner 
Meinung nach verlangte Auskunft: „Zuweilen.“ 


(E. Thöny) 


Das Frontfrühstück 





„Warum halten wir denn solange auf dieser Station, Sir Frederic?“ 
„Damit man unsere gepflegte englische Kriegsführung sehen kann, vermute ich!“ 
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München, 11. Februar 1940 
45. Jahrgang 7 Nummer 6 30 Pfennig 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTN KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


Britischer Schiffbruch nen 


„Hörst du was im Radio, John?“ — „Jawohl, Churchill sagt eben, wir beherrschen nach wie vor die Meere!“ 





Eisbahn 1890 





(Fr. Bilok) 





„So möchte ich mit Ihnen durchs Leben gleiten!“ 


DIE AKTENTASCHE 


VON WALTER FOITZICK 


Wenn einer ein besserer Herr ist, so hat er eine 
Aktentasche, Eine bessere Aktentasche hat auch 
ein Schloß und einen Schlüssel, Diesen Schlüssel 
hat sie aber nur kurze Zeit, weil er bald verloren- 
geht, während sie das Schloß behält, das aber 
auch nach einiger Zeit nicht'mehr gut funktioniert, 
was der bessere Herr daran merkt, daß die bes- 
sere Aktentasche schwer zuzuknipsen ist, 

Aus all dem geht hervor, daß zu einem besseren 
Herrn Akten gehören. Akten sind etwas, was man 
durcharbeiten muß. Viele Herren arbeiten ihre 
Akten in der Straßenbahn oder im Vorortszug 
durch, Das geschieht in der Weise, daß sie in den 
Akten Blatt um Blatt umwenden und manchmal 
ein Stückchen drin lesen, ja sogar gelegentlich 
den Bleistift ziehen und ein Ausrufungszeichen an 
den Rand machen. Hieraus kann einer leicht ent- 
nehmen, daß die Akten hauptsächlich dazu da 
sind, durchgeblättert zu werden. Wer so etwas 
annimmt, wird nie ein tüchtiger Aktenbearbeiter 
werden, denn er beginnt an der Heiligkeit und 
absoluten Notwendigkeit der Akten zu zweifeln. 
Er wird es kaum zu höheren Stellungen bringen. 
Es leuchtet sofort ein, daß eine Aktentasche sich 
nicht dazu eignet, Geheimakten aufzunehmen. 
Nimmt sie aber doch einmal solche in sich auf, 
werden sie leicht verloren, und dann steht in der 
Zeitung: „Aktentasche mit für den Finder nutz- 
losen Schriftstücken verloren” und gegen hohe 


Belohnung ist sie Irgendwo abzugeben. Gestoh- 
len werden wichtige Aktentaschen nur in Krimi- 
nalromanen, und in ihnen ist die Wirkung ent- 
sprechend katastrophal. 

Ich glaube aber, wenn ein richtiger Dieb so eine 
Aktentasche findet, dann läßt er sie liegen, denn 
er weiß, sie enthält weniger wertvolle Dokumente 
als das Frühstücksbrot. 

So, jetzt habe ich es verraten: Die Aktentasche 
des feineren Herrn enthält in erster Linie Früh- 
stück in fettundurchlässigem Papier. Na und so 
etwas stiehlt kein richtiger Dieb. 

Ich habe noch niemals Geheimakten gesehen, 
und wenn auf einem Papier „Vertraulich” stand, 
dann konnte ich mich darauf verlassen, daß sein 
Inhalt uninteressant war, oder daß das Vertrau- 
liche schon zum Unterhaltungsstoff meiner Auf- 
wartefrau gehörte. 

Vielleicht bin ich keine vertrauenerweckende Per- 
son und das Strengvertrauliche dringt nicht bis 
zu mir. Ich bin gar nicht böse darüber. 

Im Sommer befindet sich auch häufig eine Bade- 
hose In der Tasche; die gehört auch nicht zu den 
Akten und braucht deshalb nicht bearbeitet zu 
werden. 

Wenn ich eine Aktentasche bei mir habe, grüßen 
mich manche Leute auf dem Weg über die Land- 
straße zum Bahnhof. Falls ich mich recht erinnere, 
haben die Vollzugsbeamten auch eine Akten- 
tasche, Vielleicht grüßen mich deshalb manche 
Leute, Ich war auch immer besonders höflich 
gegen Vollzugsbeamte, na und solche Sitten und 
Gebräuche werden sich nicht geändert haben. 
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Mächtliche Begegnung 


Don Ratatösfr 


Heut traf ich unfern uftjchugwart. 
Sein Herz, im ganzen, ift nicht hart 
(ich müßte ihn fchon fehr verkennen); 
wenn aber off'ne Kampen brennen, 

fo dafj man’s auf der Straße ficht, 
dann wird er ftreng — die Güte flieht, 
und er befchlieft, den Infulpaten 

an des Gejekes Roft zu braten. 
Wofür er hoch gepriefen fei 

— denn Polizei ift Polizei, 


Jedoch ihm fehlt des Gleichmuts Gnade 
auf feines Dienftes Dornenpfade. 

Bei andern bleibe das Gefühl, 

aeftand er mir, gelafjen-fühl, 

wogegen er fich allerwege 

nur allzu leicht und ftark errege. 

Das fei oft peinlich — eieiei! 


Und wie's wohl zu erklären jei? 


Y 


„Die leiden, wie mir fcheint, mein Lieber,‘ 
verjeßt’ ich ihm, „am Sampenfieber.’’ 


(©. Gulbransson) 


Der Neutrale 
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„Fünf von meinen Brüdern sind auf dem Meere geblieben — weil Churchill Deutschland aushungern will. 


Krieg mitmachen sollen.“ 


Jetzt will er auch noch, daß wir seinen saudummen 
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Der Einkauf ne 








{ 


„Den Sekt können Sie gut einem Kranken bringen, gnädige Frau, der regt an und kräftigt 
„So? Dann will ich für dich auch einen mitnehmen, Eduard!“ 
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Schnee der Märchen 


Don Anton Shnad 


In den Märden, darin die Rindheit verjanf, 
fiel der Schnee verzaubert und leife, 

das Bilderbud lag auf der Dfenbant 

und lodte mit betörender Weije. 


£s war ein Rahtjhnee bejonderer Art, 

aus Wolfen kommend, dahinter es dunkelte; 
wo Silber lag, in verrufenen Bergen bewahrt, 
er blihte, gliterte, funkelte, 


Ihn hatten die Märchen bedahtjam berührt, 

Pehmarie mit Bettlerjhuben, 

Ritter Blaubart hatte die Srauen zum Schneewald geführt, 
wo jie mit Llagender Stimme nod unerlöft ruhen. 


Schneewittchen hinterm Gitter im trohigen Schloß 
jpann mit Mühjal und weinte verftoblen, 

ihr rotes Blut {n das Weihe der Soden jlof, 
umjlattert von der Wolfe der jhwarzen Doblen. 


Den Schnee der Märden verftreuten die Seen, 

die im Himmel bei Srau Holle wunderjam jafen, 

fie verftreuten ihn über grundloje Seen 

mit verjunfenen Kronen, die Rönigsfinder vergaßen. 


Im Schnee der Märdien war inwendig Gold, 

das Prinzejfinnen weinten, bewaht von Draben, 
es fam mit Rlirren über die Dächer gerollt, 

wer es jand, der durfte ein Jahr lang nicht laden. 


In den Märchen fiel immer der weifefte Schnee, 

er fiel auf Wälder und Brunnen nieder, 

er erzählte von Trauer, Belohnung und Web. 

Rie mehr kommt jeine Betörung und Bezauberung wieder. 


GEDENKT DER HUNGERNDEN VÖGEL 


VON EDMUND BICKEL 


„Ja, das Zimmer ist noch zu vermieten”, sagte die 
kleine alte Frau mit dem Mittelscheitel im dünnen 
Haar zu mir. Sie blickte vorsichtig zwischen Tür 
und Rahmen hindurch. Ich dachte unwillkürlich an 
ein Schlüsselloch. Jemand, der jahrelang möbliert 
gewohnt hat, sagte mir einmal, das Zimmerver- 
mieten verderbe den Charakter. Natürlich wohnen 
auch Leute möbliert, die eine eigene Wohnung 
und eigene Möbel haben, aber die sind hier nicht 
gemeint, Es mag sein, der Charakter wird nicht 
besser, wenn man versucht, für ein Zimmer viel 
mehr zu bekommen, als die ganze Wohnung 
kostet. Vielleicht hat mein Bekannter aber ge- 
meint, man verdirbt sich sein von Haus aus mög- 
licherweise ganz anständiges und offenes Wesen 
dadurch, daß man lange ein gemietetes Zimmer 
bewohnt? Zu dumm, manchmal vergißt man ge- 
rade, nach dem Wichtigsten zu fragen, und dann 
denkt man Immer wieder darüber nach, was wohl 
eigentlich gemeint war. - 

Während dieser Überlegungen hatte mich Frau 
Müllern lange und eingehend von oben und von 
unten besichtigt. Ich dachte, diese Prüfung sei zu 
meinen Gunsten ausgefallen, weil sie die Sperr- 
kette wegnahm und mich eintreten ließ, doch 
widerlegte sie meine untermieterische Überschät- 
zung gleich: „Wissen Sie, man weiß ja nicht, wen 
man hereinbekommt, und der Herr, der vorher bei 
mir gewohnt hat, sah am Anfang auch ganz or- 
dentlich aus, und trotzdem. Gar nicht daran den- 
ken darf ich, was das für einer in Wirklichkeit war. 
Schuhmacher hat er geheißen. Schriftsteller war 
er. Na, er hat ja dann zur Strafe auch so arg 
Gicht bekommen. Ich meine nicht deshalb, son- 
dern wegen der einseitigen Ernährung. Wissen 
Sie, davon kommt das. Dabei war er sonst so ein 
ruhiger und reinlicher Mensch. Nur von den 
armen hungernden Vögeln kam das alles. Und weil 
er immer so allerlei probieren mußte, der Herr 
Schuhmacher. Da, sehen Sie, da auf dem Fenster- 
breit hat er sie immer gefüttert, die armen hung- 
rigen Vögel,” 

„Nein”, unterbrach ich den Redefluß von Frau 
Müllern, „nur keine Sorge. Wenn es sonst nichts 
ist und mir das Zimmer gefällt, dann werden wir 
uns schon vertragen.” 





„Ja, ganz genau so hat er auch zu mir gesagt. So 
sagen die Herren immer, wenn sie einziehen. 
Aber jetzt denke ich mir immer, wer weiß, was 
dahinter steckt. Und auch wieder umgekehrt. Er- 
innern Sie sich, wie damals immer in der Zeitung 
stand: ‚Helft den armen Vögeln!'? Ja, und das tat 
Herr Schuhmacher auch gleich; denn er hatte eine 
Braut, und die war in einer Samenhandlung. So 
eine große Blonde war es noch, ich meine die 
Braut. Na, und die brachte da jedesmal, wenn 
sie zu ihm kam, eine Tüte voll mit. Und das 
fraßen sie auch gerne, ich meine die armen Vögel. 
Aber ich dachte mir schon gleich, daß da etwas 
nicht stimmte, nicht nur in der Samenhandlung. 
Denn die Tüten wurden im Lauf der Zeit immer 
größer und immer schwerer. Schließlich konnte 
sie das Fräulein gar nicht mehr allein tragen, 
stellen Sie sich nur vor! Ob das nicht doch etwas 
sonderbar war? Und wenn ich einmal etwas sagte, 
dann meinte Herr Schuhmacher nur, es sel doch 
schön, daß er so gut für die armen hungernden 
Vögel sorge und sie so viel füttere. Aber dabei 
lachte er so merkwürdig. Wer weiß, dachte ich 
mir, was dahinter steckt. Und auch wieder umge- 
kehrt. Ich hatte ja auch dann recht. In ganzen 
Scharen kamen die Vögel angeflogen, wenn er 
ihnen das Futter gab. Darauf warteten sie schon. 
Mir wurde es oft ganz unheimlich, wenn ich sah, 
wie der Herr Schuhmacher und seine Braut ganze 
Säcke voll Vogelfutter heraufschleppten, daß sie 
nur so keuchten, die beiden meine ich. Um diese 
Zeit‘fing Herr Schuhmacher auch an, über Gicht 
zu klagen. Es war ihm nämlich schon lange nichts 
mehr eingefallen, und da hatte er immer kein 
Geld, nur Vogelfutter hatte er, weil er das von 
seiner Braut umsonst bekam. Die hätte das natür- 
lich nicht tun sollen, aber so ist es eben mit der 
Liebe. Ich war ja auch einmal jung. Wissen Sie, 
er hatte schon manchmal Ideen, aber nicht die 
richtigen, die er brauchen konnte, sondern nur 
so ganz verdrehte. Das mit den armen hungrigen 
Vögeln war auch so einEinfall von ihm. Ich merkte 
es leider erst zu spät, was da dahinter steckte. 
Gesagt hat er mir es nie, aber ich kann mir das 
Ganze schon selbst erklären. Und wenn Sie auch 
so einer sind, dann sagen Sie es lieber gleich 





65 


‚offen. Dann vermiete ich Ihnen das Zimmer über- 
haupt nicht, wissen Sie. Das mit Herrn Schuh- 
macher und den armen hungrigen Vögeln war 
nämlich so, denke ich mir: Zuerst hat er die Vögel 
wirklich nur so gefüttert, weil sie-ihm leid taten, 
und das soll man ja auch, aber dann konnte er es 
nicht lassen, mit den Tieren so allerlei Versuche 
zu machen. Da muß er Ihnen irgend etwas ins 
Futter getan haben, daß sie noch mehr Hunger be- 
kamen, So Sachen gibt es ja in Drogerien und 
Apotheken zu kaufen. Na, aber ich meine, solche 
Mittel sind doch mehr für Kinder, wenn sle nicht 
essen wollen, aber doch nicht für so arme hung- 
rige Vögel, die doch schon ohnehin genug Hun- 
ger haben. Das ist doch eigentlich eine Tierquäle- 
rei, wenn man ihnen etwas gibt, daß sie immer 
noch mehr Hunger bekommen, nicht wahr? Das 
Fensterbrett sah ja dann auch danach aus, als er 
von mir wegzog. Den Vögeln blieb natürlich nichts 
mehr anderes übrig, als immer wieder zu Herrn 
Schuhmacher zu fliegen und zu fressen, was sie 
nur In sich hineinbrachten, die armen Tiere. Er 
ließ sie ja auch wirklich nicht hungern, das muß 
man Ihm lassen, im Gegenteil, er gab Ihnen, was 
seine Braut nur heranschleppte. Na, dachte Ich 
mir, das wird sich schon vlelleicht wieder geben. 
Und es ist ja auch seine Sache, wenn es auch 
mein Fensterbrett ist. Im Lauf der Zeit fiel es auch 
den Leuten im Hause auf und denen gegenüber. 
Die Frau Inspektor unten meinte sogar, man müßte 
ihn bei der Polizei anzeigen. Aber das war nur, 
weil sie da einen kannte, glaube ich. Die Vögel 
machten nämlich so einen Lärm, wenn sie an- 
kamen und auf das Blech am Fensterbrett bum- 
sten. Das Ist Ja auch ganz klar, wenn die Spatzen 
und die Buchfinken so viel zu fressen bekamen, 
dann wurden sie natürlich immer dicker. Und dann 
machten sie auch beim Hinsetzen mehr Radau. 
Aber die Amseln hätten Sie nur erst einmal sehen 
sollen, wie die aussahen. Die waren natürlich auch 
kugelrund, daß ihnen die Augen aus dem Kopf 
hingen, und die Federn vom Körper abstanden 
und ganz dicke Backen hatten sie. Herr Schuh- 
macher meinte auch, daß es da schon einmal vor- 
kommen könnte, wenn den einen oder anderen 
der Schlag treffen würde, wenn er zu dick wurde. 
Genau wie bei den Leuten, meinte er, und dabei 
lachte er so sonderbar. Wie Rebhühner so groß 
waren die Spatzen schon, und die Amseln 
sahen fast wie Suppenhühner aus. Herr Schuh- 
macher tat nichts anderes als die Vögel füttern. 
Denken Sie sich, nun fing der auch an, zuzu- 
nehmen, genau so wie die Vögel. Mir kam es Ja 
vor, als würden die langsam etwas weniger, aber 
dafür um so dicker, weil das Futter Ja so für mehr 
reichte. Die anderen hätte wohl der Schlag ge- 
troffen, meinte Herr Schuhmacher. Wer weiß, was 
dahinter steckt? dachte ich mir. Und auch umge- 
kehrt, So war es nun auch. Zufällig kam ich einmal 
etwas rasch in sein Zimmer herein, und was mei- 
nen Sie, was Ich da mit meinen eigenen Augen 
sehen muß?! Erst dachte ich, er hielt ein schwar- 
zes Suppenhuhn in der Hand, der Herr Schuh- 
macher, aber dann sah ich, es war eine von sei- 
nen schönsten Mastamseln! Der hatte er eben den 
Kragen herumgedreht. Na, und da habe ich ihm 
erst den Standpunkt klargemacht wegen seiner 
falschen Tierliebe und ihm gleich sofort gekün- 
digt. Denn nun wußte ich ja auch, warum Herr 
Schuhmacher selbst so zugenommen hatte. Aber 
so etwas durfte ich natürlich nicht dulden, schon 
wegen der Leute im Haus und wegen der Nach- 
barschaft. Sehen Sie, davon hat er die Gicht so 
stark bekommen, nur vonıder einseitigen Ernäh- 
rung. Weil er immer Geflügel aß.” 

Da fiel mir ein, ich könnte vielleicht noch einige 
Zimmer besichtigen, nicht gerade um sie zu mie- 
ten, weil ich keines suche, aber andere Vermiete- 
rinnen haben auch wieder etwas Interessantes 
mit ihren möblierten Herren und Damen erlebt, 
was sie gerne erzählen. Auf diese Weise ist den 
Vermieterinnen und mir geholfen. Wenn die davon 
leben, Zimmer zu vermieten, warum soll ich nicht 
davon leben können, daß ich Zimmer besichtige. 


DAS GÜNSTIGE CHARAKTERBILD 


Ein junger Mann von ansprechendem Äußeren, 
ein gewisser F., faßte den Beschluß, sich in diesem 
Jahr ein bißchen zu erholen. Und so gab er den 
Dienst bei der Behörde auf, wo er als Rechnungs- 
führer tätig war. Nahm seine Reisetasche, stopfte 
eine Garnitur Wäsche und allerhand Kleinkram 
hinein, setzte sich In die Bahn und fuhr aufs Ge- 
ratewohl los. 

Nach seiner Ankunft in der Stadt B. fand er dort 
einstwellen mal Unterkunft und begann in groß- 
artiger Stimmung draufloszuleben, Ein paar Wochen 
wollte er überhaupt erst mal ausruhen und das 
Leben genießen, Erst dann wollte er eine Zeit 
lang ein bißchen arbeiten. Und so gegen Herbst 
zu beabsichtigte er, zu den heimischen Penaten 
zurückzukehren. 

Aber da legte sich ihm die Bekannt- 
schaft mit einem jungen Frauenzim- 
mer schwer auf die Tasche. Boot- 
fahrten, Kinobesuch und das ewige 
Limonadetrinken mit dem Mädchen 
zerrütteten seine Finanzen. 
Zunächst einmal machte er einiges 
von seinem Kleinkram zu Gelde. 
Doch sah er alsbald ein, daß es 
wieder Zeit war, sich an die Arbeit 
zu machen, um das, was er begon- 
nen hatte, weiterführen zu können. 
Flugs ging er zur erstbesten Behörde. 
Dort war man sehr erfreut, einen 
Rechnungsführer vor sich zu sehen, 
war aber zugleich erstaunt, daß er 
aus einer anderen Stadt gekommen 
war, um sich hier einstellen zu 
lassen. 

„Immerhin etwas sonderbar”, meinte 
der Betriebsieiter. „Sie lebten in 
einer anderen Stadt und fuhren dann 
plötzlich hierher, Und kommen dann 
ausgerethnet zu uns. Das verstehe 
ich nicht.” Unser Erholungsreisender 





VON MICHAEL SOSTSCHENKO 


versuchte nun, die seelischen Beweggründe seiner 
Ankunft auseinanderzusetzen. 

Aber seine Erklärungen veranlaßten den Betriebs- 
leiter, nur noch mehr auf der Hut zu sein. 

Da sagte der Buchhalter des Betriebes, ein ge- 
wisser L—w, zum Betriebsleiter: „Iwan Petrowitsch, 
aus Vereinfachungsgründen wurde die. Vorschrift 
erlassen, Leute von der Straße weg einzustellen. 
Wir aber verschleppen die Angelegenheiten und 
sind zu ängstlich. Sehen Sie sich doch die Papiere 
des Mannes an. Bei ihm ist alles In Ordnung. Es 
fehlt nur das Charakterbild seiner Persönlichkeit, 
aber das können wir ja von seiner Dienststelle 
anfordern. Wir haben äußersten Bedarf an Ange- 
stellten; wir haben niemanden, der die Monats- 





abrechnungen der Bierschenken revidieren könnte. 
Wenn das so weitergeht, weiß ich persönlich mil 
nicht mehr zu helfen.” 

„In der Tat”, sagte der Betriebsleiter, „wir haben 
einen Mordsbedarf an Angestellten. Der eine von 
unseren Rechnungsführern ist in Urlaub, der ander@ 
— das Schwein! — hat eine Fischvergiftung, und 
der dritte — der Fußballer — kickt den ganzen 
Tag Bälle, um sich auf den Wettkampf vorzube 
reiten. Nichtsdestoweniger werde ich den Neuen 
nicht nehmen.” 

„Wenn die Dinge so liegen”, sagte der jJung® 
Mann, „ist die Angelegenheit auf sehr einfache 
Weise zu lösen: Sie stellen mich ein und fordern 
unterdessen mein Charakterbild an. So müßten Sie 
das machen.” 

„Wie aber, wenn das Charakterbild 
plötzlich überhaupt nicht eintrifft?” 
warf der Betriebsleiter mit einem 
schiefen Lächeln ein. „Oder es trifl! 
eins ein, das ganz erbärmlich ist? 
Wir kennen Sie doch gar nicht, Viel 
leicht haben Sie sich vor Alimenten 
gedrückt. Oder sind überhaupt kein 
Rechnungsführer, sondern wer weiß 
was. Das alles würde sich wie ein 
Makel an unsere Dienststelle heften, 
deren guten Ruf wir mehr als Sie 
und Ihresgleichen hochzuhalten ge 
wöhnt sind. Auch kommt noch hin: 
zu, daß sie einer ganz anderen Ge 
werkschaft angehören. Hauen Sie 
also ab zu Ihrer Gewerkschaft und 
machen Sie denen dort was vor.” 
Nach ein paar Tagen erschien der 
Junge Mann wieder bei der gleichen 
Behörde und sagte: „Gut. Ich will 
warten. Fordern Sie mein Charakter‘ 
bild an. Wenn es aber nicht bald 
kommt, so machen Sie sich daraul 
gefaßt, daß ich dann wie der Rauch 


(WM. Busch) 
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zum Schornstein davongeflitzt sein werde.” Am Ende der zweiten Sechs- 
tagewoche beschloß der junge Erholungsreisende, da er erfahren hatte, 
daß das Charakterbild Immer noch nicht eingetroffen war, in seine Heimat 
zurückzufahren, Dieser einfache Gedanke erfreute und erfrischte ihn. 

In der Tat: zum Kuckuck noch einmal, was sollte er länger hier sitzen? Er 
eilte also auf den Markt, um seine noch sehr anständige Tuchhose zu ver- 
kaufen und von dem Erlös die Fahrkarte zu erstehen. f 
Es fand sich ein Mitbürger, dem seine Hose gefiel. Der erklärte sich bereit, 
sie"zu kaufen und ihm noch dazu seine eigene Leinenhose als Draufgabe 
zu geben. Doch war der Käufer nicht gewillt, den Gegenstand des Kaufes 
am Leibe des Besitzers zu besichtigen. Er wünschte die Ware bei Gegen- 
licht zu betrachten: ob sie keine Löcher habe und wie weit sie schon durch- 
gesessen sel. 

Ohne lange zu überlegen, stieg unser Erholungsreisender in eine leer- 
stehende Bude am Rande des Marktes und schmiß kurz darauf seine Hose 
auf den Ladentisch, damit der Käufer sich von der Güte der Ware überzeuge. 
Der Käufer besichtigte die Ware und sagte plötzlich erzümt, daß er keine 
Lust habe, für so ein Sieb auch nur einen Rubel zu zahlen. Und er schmiß, 
teils ‘aus Bosheit, teils aus Zorn darüber, daß er in seinen Hoffnungen ent- 
täuscht worden war, die Hose kurzerhand auf das Dach der Bude, in der 
unser unglückseliger Erholungsreisender nur mit einem himmelblauen Polo- 
hemd bekleidet hockte. 

Eine Stunde wohl und noch länger saß er in der Bude und wußte nicht, 
was er nun unternehmen sollte. Dann rief er die'Vorbeigehenden um Hilfe an. 
Zwel halbwüchsige Burschen versuchten der Hose mit einem langen Stock 
beizukommen. Aber die Bude war zu hoch, und es war gar nicht so ein- 
fach, die Hose herunterzuangeln. Nun kroch unser Erholungsreisender, aus 
Angst, die Burschen würden seine Hose klauen, scheu um sich blickend aus 
der Bude heraus und übernahm die Leitung ihres Vorgehens. 

Unterdessen hatten sich viele Menschen angesammelt. Irgendwer hatte 
eine Leiter herbeigeschleppt, und unter freudigem Johlen der Menge 
wurde die Hose schließlich heruntergeholt und feierlich dem Eigentümer 
überreicht. Und just in dem glückhaften Augenblick, da ihm die Hose ge- 
reicht wurde, kam der Buchhalter L_w, der gewöhnlich in der Mittagspause 
auf dem Marktplatz lustwandelte, auf die Menge zu. 

„Sie, hören Sie mal“, rief der Buchhalter, der den jungen Mann sofort 
wiedererkannte, „Ihr Charakterbild Ist soeben eingetroffen. Sie aber treiben 
sich hier auf dem Markı herum!” 

Mit zitternden Händen schlüpfte unser Erholungsreisender in seine Hose 
hinein, worauf er mit dem Buchhalter zum Verwaltungsgebäude eilte, 

„Ihr Charakterbild ist mehr als günstig”, begrüßte ihn der Betriebsleiter 
strahlend. „Unsere Dienststelle kann sich zu einer so wertvollen Erwerbung 
beglückwünschen. Nehmen Sie, bitte, sofort die Arbeit auf.” 

Unser Erholungsreisender wollte nun einen Vorschuß nehmen, um sich bis 
zur ersten Gehaltszahlung über Wasser zu halten. Aber es stellte sich 
heraus, daß dies nicht angängig sei, da er ja noch nichts gearbeitet hatte. 
Doch gab ihm der mitleidige Buchhalter zwei Zwanzigrubelscheine aus 
eigener Tasche und sagte: „Die können Sie mir dann in einem Monat zu- 
rückzahlen.” 

Als sich das Geld in Händen des Erholungsreisenden befand, dachte der 
sich: ‚Wozu soll ich eigentlich in dieser Stadt sitzen und mich plagen? Ich 
kaufe mir lieber sofort eine Fahrkarte und reise ab. Und dem Buchhalter 
schicke ich sein Geld dann mit der Post zurück.’ Dieser geistvolle Gedanke 
war ganz nach seinem Geschmack. Er zockelte zum Bahnhof und fuhr noch 
am gleichen Tage mit dem Postzug ab. Das günstige Charakterbild indes 
blieb bei der neuen Dienststelle, (Übersetzung Hans Ruoff.) 


Akt 1,745.963.488.726/1 Abt. Sch/Kle 


VON OTTO VIOLAN 


Diese kleine Geschichte spielt Im Jahre 1,745.963.488.726 vor unserer Zeit- 
rechnung. 

Gott hatte eben den ersten Menschen geschaffen und wischte sich mit 
einem großen, geblumten Taschentuch den Schweiß von der Stirne. 

„Na, was meinen’s denn, lieber Freund! Wird das Zeug halten?" wandte 
er sich an den Hofrat Alois Kleebinder, der neben ihm stand. 
Kleebinder schüttelte den Kopf. 

„Sind's mir nicht bös, Exzellenz”, erwiderte er, „aber die G’schicht' 
haben's ein bisserl überhaps g’macht. Da draus wird ja nicht einmal ein 
richtiger Amtsdiener! Und wir brauchen Konzeptbeamte. Und Registratur- 
vorständel Ich bitt‘ Sie, Exzellenz, wenn wir den Kerl da in eine Präsidial- 
kanzlei hineinstellen...." 

Der Hofrat Kleebinder brauchte in seinem an Bedenken reichen Satz nicht 
fortzufahren, Gott besah sich sein erstes Geschöpf, das nackt und hilf- 
los vor ihm auf dem Boden kauerte, und senkte beschämt das Antlitz. 
„Recht haben’s, Kleebinder”, sagte er. „Wenn ich mir das anschau, genier‘ 
ich mich förmlich. Wissen’s was, Hofraterl — früher oder später werden 
Sie die ganze Angelegenheit Ja ohnedies im eigenen Wirkungskreis be- 
arbeiten. Und in Ihr Ressort fallt’s auch. Machen’s mir einen Vorschlag! 
Ich hab’ mir zu dem Menschen da eine Art Pendant vorg'stellt. So etwas 
wie eine bessere Ergänzung. Ich zeig’ Ihnen dann die Skizzen. Wollen’s 
das auch übernehmen?" Der Hofrat wehrte sich eine Viertelstunde. 








b man von ernften oder heiteren Dingen 

[peicht: einen ASBACH »URALT« 

mit dem vollen, runden Hgeinduft und dem 

milden »weinigen« Gefdymad wird man dabei 
zu fcjäten wiffen. 
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„Lassen S’ mich an den Tisch, Fräul’'n Elli, i kann mich net 
„Ihr Mann is’ aber net so ungeduldig, Frau Hierlinger, wenn er mir den Kaffee bringt!“ 


„Exzellenz — ich bin in der Woche schauderhaft 
überlastet ...“ wendete er gegen den Wunsch 
seines Vorgesetzten ein. 

„Alstern nehmen’s ein paar Tage Urlaub, Kleebin- 
der — und dann geh’n’s die ganze G’schicht anl” 
Damit war Kleebinder schließlich einverstanden. 
Nach seiner Rückkehr von einer kleinen Ferialtour 
gründete er das Schöpfungsministerium und be- 
gann seine Tätigkeit mit dem Akt 1,745.963.488.726/1 
Abteilung Schöpfung/Kleebinder. 

Kleebinder selbst arbeitete — mangels zuständi- 
ger Kompetenzen — ein Gutachten über die Not- 
wendigkeit einer menschlichen Besiedlung des 
eben fertiggestellten Planeten aus und sandte 
dieses Geschäftsstück an die Abteilung für Ge- 
sundheitswesen, an die Finanzabteilung und das 
Amt für Statistik in seinem Ministerium. 
Kleebinders Entwurf wurde von der Finanzabtei- 
lung, der er vorläufig ebenfalls selbst präsidierte, 


wegen der unverhältnismäßig hohen Kosten für 
die Durchführung des Projektes abgewiesen. 
Der Hofrat berief gegen diesen Entscheid, in dem 
er eine persönliche Spitze gegen sein engeres 
Ressort erblickte, an das Personalreferat. 
Hieramts wurde die Einholung eines Fakultätsgut- 
öchtens in Vorschlag gebracht. 

Kleebinder beantragte hingegen die Einberufung 
einer Sachverständigenenquete. 

Die Präsidialkanzlei behielt sich die Überprüfung 
beider Meinungsäußerungen vor. 

Der Akt 1,745.963.488.726/1 Abt. Sch/Kle, der an- 
fangs ein bescheidenes Faszikelchen gewesen 
war, wuchs zum Konvolut. Seine Bearbeitung 
mußte mehreren Referenten zugewiesen werden. 
Vier Tage nach dem ersten Sündenfall Adams 
übersiedelte das Ministerium in andere Amts- 
räume. Es mußten einige Hilfsämter und Filial- 
abteilungen errichtet werden. 
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so lang da herstehn !* 


Gottvater, der selbst an einigen interministeriellen 
Sitzungen teilgenommen hatte, wurde im Laufe 
der Jahre ein grauer Mann. 

Nur seine robuste Gesundheit ließ ihn hoffen, daß 
er das Ende des Kleebinderschen Schöpfungsaktes 
noch erleben würde. 

Und er hat den Abschluß der ministeriellen Be- 
mühungen Kleebinders um ein aktenmäßig fun- 
diertes, den behördlichen Ansprüchen in jeder 
Weise gerecht werdendes, fachlich einwandfrei 
begutachteten, steuer- und finanztechnisch ein- 
wandfreien, obergerichtlich beglaubigten und 
staatspolitisch bedenkenlosen Menschengeschlech- 
‚tes erlebt. 

Das Produkt ist der Regierungsassessor Dr. Ferdi- 
nand Schmidt. 

Als Gott ihn nach dem offiziellen Taufakt zum 
erstenmal zu Gesicht bekam, weinte er eine bittere 
Träne. 


Bei den Brüdern Grimm ee 





„Das wird Sie interessieren, meine Herren, eine Neuerscheinung in der Märchenliteratur!* 
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ESIANZERTSSESIETE STASMAIETZELACHERST 


Sigurd Hanssom war bärenstark und wollte, wie 
sein Vater und Großvater so an die achtzig oder 
neunzig Jahre alt werden. Zweimal in seinem 
Leben hatte er einen Doktor notwendig gehabt. 
Das erstemal hatte seine Mutter den Dr. Sandberg 
rufen lassen, als sie Sigurd zur Welt brachte und 
das zweltemal mußte sie mit ihm ins Kreiskranken- 
haus, weil das Beil aus dem Schaft herausge- 
sprungen und durch den Stiefel und die dicke 
Wollsocke in den Fuß gegangen war. Wäre das 
nıcht passiert, Sigurd hätte gar nicht gewußt, daß 
es so etwas wie ein Krankenhaus gab. Später 
ließ er es immer achtlos an der Straße liegen, 
wenn er wegen seiner Geschäfte in die Stadt 
mußte, 

Von seinem Vater hatte er ein altes Buch geerbt, 
von dem er mehr hielt, wie von allen Doktoren 
zusammengenommen. Da stand allerhand über 
Krankheiten und ihre Behandlung bei Tieren und 
Menschen drin und darnach reparierte er alle 
Schäden. 

Hanssom war jetzt Ende fünfzig. Aber wie ein 
Zwaänzigjähriger ritt er jeden Tag neben seinem 
Sohn über die weiten Felder und war hinter aller 
Arbeit her, Der Sommer war diesmal regenkalt. 
Das Vieh stand oft dampfend auf den nassen 
Wiesen. Es sah aus, als ob der Himmel kein Ein- 
sehen hätte. Kesselweise mußte der Kräutertee 
gekocht werden, damit der Husten unter dem 
Gesinde verging. 

Irgendwie hatte es auch Sigurd gepackt. Schon 
seit ein paar Tagen ging sein Atem schwer und 
er griff hier und da an die Brust, als ob er dort 
Schmerzen verspürte. Manchmal hatte er das Ge- 
fühl, als wäre in ihm ein Nebel, wie er draußen 
vor den Fenstern stand. Seine Frau beobachtete 
ihn, wie er sich heimlich einen doppelstarken 


VON GUIDO K. BRAND 


Kräutertee aufgoß und hinterher einen. steifen 
Grog trank, der einem anderen das Paradies vor- 
gegaukelt hätte. 

„Du mußt einen Doktor kommen lassen!” sagte 
seine Frau besorgt. „Du gehst an die sechzig, 
Mann! Da ist keiner mehr so widerstandsfähig!” 
Zum erstenmal wurde er ihr gegenüber grob. Aber 
davon ließ der Druck in seiner Brust nicht nach. 
Vielleicht ging es mit Schwitzen, meinte er und 
ließ ein paar glühendheiße Ziegelsteine in sein 
Bett packen. Aber es hielt ihn trotzdem nicht. 


Scheiden / Yon Paula Sack 


Es ist bestimmt in Gottes Rat bestimmt, 
daß, wer geschieden, gleich 'ne andre nimmt. 


Ich weiß auch warum: er ist es gewöhnt, 

daß nachts im Bett jemand neben ihm liegt 

und von Zeit zu Zeit für ihn Kinder kriegt, 

Daß jemand ihn wegen seiner Schwächen verhöhnt 


und sich anschließend wieder mit ihm versöhnt. 


Ich versteh nicht, warum viele die Ehe so hassen. 
Die Institution ist alt und bewährt, 

und geht die Geschichte wirklich verkehrt, 

und wenn sie überhaupt nicht zueinander passen, 
scheiden lassen. 





dann eben: sich wieder 


Es ist in Gottes Rat bestimmt, ganz bestimmt. 


Eine Stunde später fand ihn seine Frau auf dem 
Boden liegen, weil er hatte aufstehen wollen 
Ein paar Knechte mußten geholt werden, um den 
schweren Mann ins Bett zu heben. Als er wieder 
zu sich kam und sich erinnerte, was passiert war, 
machte er ein finsteres Gesicht, weil ihn Jemand 
schwach gesehen hatte. 

Trotzdem telephonierte der Sohn das nächste 
Krankenhaus an, das so an die vierzig Kilometer 
entfernt war. Der Alte begehrte auf. Was soll 
denn dieser Firlefanz! Wenn er sterben soll, dann 
kann er es auch zu Hause! Den Chauffeur herrschte 
er mit einem Donnerwetter an, daß man es bis in 
die Halle hinunter hörte. Dann gab er aber doch 
nach, verbot aber seiner Frau, mitzufahren. 

„In drei. Tagen bin ich wieder daheim! Und daß 
alles in Ordnung bleibt bis dahin!”, knurrte er. 
Vier starke Männer waren notwendig, um die 
Tragbahre in den Wagen zu heben, den sich 
Hanssom erst genau betrachtete. Es waren zwel 
Liegestellen durch einen schmalen Gang getrennt, 
eine Glastüre schloß den Innenraum gegen den 
Fahrer ab. Und alles war wunderbar weiß. 
Mitten während der Fahrt schrie der Alte: „Fahr 
zul Zum Teufel, fahr schnellerl Ich will in drei 
Tagen wieder zu Hause sein!” Das war ja eine 
richtige Dröselfahrtl Warum hat ihn denn kein 
Flugzeug abgeholt? Dann schlief er ein. 

Der phantasiert schon, dachte der Chauffeur und 
drückte auf den Gashebel, Vielleicht wäre es 
besser gewesen, man hätte den Kranken festge- 
schnallt! Wie sollte er denn den riesenstarken 
Mann in seinem Delirium festhalten?. Trotzdem die 
Straße von dem vielen Regen und Nebel schlüpf- 
rig war, fuhr er, als ob ein Troll hinter Ihm her 
wäre, 

Eine Ewigkeit dünkte es Hanssom, als er nach 
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@inem wunderbaren Traum aufwachte. Hundert 
Jahre lang war er über seine Erde gewandert und 
seinem Vater und den Urvätern begegnet, Hatten 
sie nicht alle gesagt: „Ein Hanssom fährt nicht ins 
Krankenhaus! Ein Hanssom braucht keinen Doktor” 
Er hörte noch ihre rauhen Stimmen, als er die 
Augen aufschlug und mit seinem Blick die weißen 
Wände abtastete. Lag er schon im Krankenhaus? 
Aber da war doch noch die Glastüre und warum 
fuhr denn der Kerl nicht? Er richtete den Kopf 
hoch. Durch die Glasscheibe konnte er die Land- 
straße erkennen! Der Motor stand still Vielleicht 
war der Fahrer ausgetreten und... ein Gedanke 
blitzte in dem Alten auf... da konnte man doch 
einfach aussteigen und heimlich nach Hause 
gehen!? Hatten sie ihn nicht im Traum gehöhnt 
„Ein Hanssom fährt nicht ins Krankenhausll” 
langsam zog er sich an der Messingstange hoch 
und lachte über das ganze Gesicht, als das so 
großartig ging. Verflucht, daß er seiner Frau vor- 
hin nachgegeben hattel Eine unbändige Kraft 
wuchs In ihm, ein Zorn bäumte ihn hoch. Jetzt 
stand er schon auf dem Korkteppich zwischen den 
beiden Bahren, tastete sich an die Türe vor und 
niß sie auf. 

Er lachte ein unheimliches Gelächter, als er den 
Fahrer über dem Steuerrad gebeugt liegen sah. 
War der betrunken, eingeschlafen oder über- 
müdeı? Er rüttelte ihn, schrie ihn an. Da fiel der 
Kopf des Chauffeurs zur Seite und plötzlich sah 
Hanssom Blut und eine zersplitterte Fensterscheibe. 
Der Wagen stand quer auf einer beschotterten 
Straße. 

In Sekundenschnelle begriff er, als er neben dem 
Gashebel einen faustgroßen Schotterstein liegen 
sah. Mit einem wuchtigen Griff zog er den Fahrer 
vom Sitz und hob ihn, wie eine Feder so leicht, 
auf die Bahre, auf der er eben noch selbst ge- 
legen hatte. Der Schweiß perlte auf seiner Stirne, 
aber In seiner Urkraft spürte er, daß er ja gar 
nicht krank warl Das hatten sie ihm nur einge- 
redet. Er fühlte den Puls des Verletzten. Das Herz 
schlug noch, Vielleicht ist es nur eine Ohnmacht, 
dachte er und legte noch ein Kissen unter den 


Kopf. Dann wischte er das Blut aus dem Gesicht 
Immer noch‘ dröhnten die Traumworte in seinem 
Gehirn „ein Hanssom fährt nicht ins Kranken- 
haus. aber vielleicht muß er einen anderen 
dahin bringen? Und da gab es keine lange Über- 
legung. Er zwängte seinen mächtigen Körper auf 
den Sitz, schaltete den Motor ein und richtete 
den Wagen wieder auf die Straße. In den Gängen 
aufheulend, jagte der Wagen die Landstraße da- 
hin. Wie Fahnen flogen die Bäume an ihm vor- 
über, die Schottersteine trommelten an das Ge- 
stänge, Kilometer um Kilometer fiel in den Gischt, 
der von den Hinterrädern auf die Straße sprühte. 
Wie der leibhaftige Satan überholte er die ande- 
ren Autos, die brennenden Augen immer starr ge- 
radeaus gerichtet, das Steuer eisern in seinen 
Händen. 

In den Vorstadtstraßen wichen die Leute entsetzt 
zurück und.schrien aus Angst auf. Sie sahen 
blutige Hände, ein verzerrtes Gesicht und einen 
Mann im Nachthemd am Steuer, Die Schreie liefen 
dem Wagen voraus, ein Polizist stellte sich mitten 
auf die Straße. Aber Hanssom bog kühn aus und 
taste weiter. Erschreckte Gesichter beugten sich 
aus den Fenstern, hinter dem Krankenwagen jagte 
ein Motorrad, Aber Hanssom raste weiter, bis er 
das weiße Gebäude des Kreiskrankenhauses vor 
sich sah. Mit knirschenden Bremsen stand der 
Wagen vor dem Portal. Dann brach Hanssom zu- 
sammen, in Schweiß gebadet, besinnungslos . 
Drei Tage später erwächte er. Eine Schwester 
und der Arzt standen an seinem Bett und sagten 
fast gleichzeitig: „Gott sei Dankl” 

Es gab da nicht mehr viel zu berichten, als der 
Chauffeur, mit einem Verband um den Kopf, das 
Zimmer betrat und Hanssom die Hand gab. Nach- 
dem sie sich ausgelacht hatten über die seltsame 
Fahrt und daß der Kranke den Fahrer des Lazarett- 
wagens in das Krankenhaus gebracht hatte, meinte 
Hanssom, daß er jetzt gesund sei und nach Hause 
wolle, 

Er mußte sich aber noch ein paar Tage gedulden 
und als er wieder auf dem Gut eintraf, fand er 
alles in Ordnung. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 








(0. Nückal) 


Manch einer hat zehn Prozent zu viel. Leberecht 
beispielsweise, Als ich ihn Jüngst besuchte — 
„Warum hast du euer Stilleben halb zugeklebt?" 
„Da war ein gekochter Schinken gemalt.” „Und?” 
„Ich bitte dich! In der heutigen Zeit! Ein ganzer 
gekochter Schinken für zwei Personen!" 





Im Deutschunterricht der ersten Klasse einer 
schwäbischen Oberschule wird u. a. der Satz ge- 
lesen: „Königin Luise schenkte drei Kindern das 
Leben.” Da streckt ein Schüler die Hand in die 
Höhe und fragt: „Was soll denn des heißa: sie 
schenkte drei Kindern das Leben? Hat die denn 
die drei Kender zom Tod verurteilt, weil sie ehne 
no 's Lebe gschenkt hot?” Der Lehrer versucht, 
den mißverstandenen Ausdruck klarzumachen: 
„Eine Mutter schenkt Ihren Kindern das Leben. Du 
hast eine Mutter und die hat dir das Leben ge- 
schenkt, deshalb ist sie deine Mutter!” Worauf ein 
anderer Schüler erklärend bemerkt: „Wenn dir dei 
Mutter net ’s Leba gschenkt hätt, wär se dei Tantel” 





Ich begleite meine Freundin In ein Schreibwaren- 
geschäft, wo sie Ihren Füllfederhalter zur Aus- 
besserung abgibt, und sehe, wie der Verkäufer 
ihn in einen Umschlag steckt und die Reparatur- 
anwelsung ausfüllt: Hanna Baumann, hinten undicht. 
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(Erich Schilling) 


Shirley Temple aD. 














„So, Kinderchen, nun schreibt mal alle euren Namen!“ 
„Nein, Fräulein, ich gebe keine Autogramme mehr!“ 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Die Streitenden Ye 





„Ich werde Paul rufen und ihn um ein Glas Wasser bitten — wenn er mich 
dann hier so leidend liegen sieht und noch böse ist, ist alles aus...“ 


Abendgespräch 








(R. Kriesch) 


„Ach Karl, schläfst du schon wieder?“ — „Nein, mein Kind, aber ich bin sehr müde!“ 


DER APFELBAUM 
VON-WALTER FOITZICK 


Kennen Sie das, wenn etwas sehr Dringliches zu 
erledigen Ist und Sie sich davor drücken? Gewiß, 
Sie kennen das, und obiich das kennel Der Schüler, 
der sich vor den Schularbeiten drückt, ist nicht 
totzukriegen in uns und wird im allgemeinen erst 
mit dem Greis begraben. 

In meinem Schullesebuch stand eine unendlich 
moralische Geschichte von dem Schulbuben, der 
seine Arbeiten macht, während ihn von draußen 
der Sonnenschein und der Apfelbaum und lauter 
schöne Sachen locken. Er aber sprach zum Apfel- 
baum und zum Sonnenschein: „Erst laß mich fertig 
sein.” Ach du lieber Gott, was ist dies für ein früh- 
reifer und bis in die Knochen wohlerzogener 
Knabe, in dem schon das Zeug für die höchste 
pensionsberechtigte Stellung steckt! Der Knabe 
war mir schon damals höchst verdächtig und nicht 


mehr sympathisch, obwohl er als hehres Vorbild 
hingestellt wurde. Der hat sich gewiß auch nicht 
gedrückt, als ihm zugemutet wurde, plötzlich den 
Satz zu beweisen, daß ıjas Quadrat Über der 
Hypotenuse gleich der Summe der Quadrate übeı 
den beiden Katheten ist. Er hat sich durch Sonnen- 
schein und Apfelbaum nicht von der Erledigung 
seiner Schularbeiten weglocken lassen. Noch 
heute zolle ich ihm mein Erstaunen, denn ich habe 
es nöch immer nicht zu dem rechten Helden eines 
für Schulzwecke geeigneten Gedichtes gebracht. 
Man wird mich für schulische Zwecke niemals 
verwenden können. Na, und etwa Sie? 

Ha, was fällt mir nicht alles ein, wenn ich etwas 
Wichtiges zu erledigen habel Alles andere! 

Da -fällt mir z. B. ein, daß ich die Auslage eines 
Geschäftes von Gartengeräten genau zu betrach- 
ten habe: die Schaufeln, die Hacken, die Spritzen, 


die Kratzer, die.Harken und all die Dinge, die 


mich eigentlich einen Dreck angehen, die ich aber 
jetzt sehr genau und aufmerksam durchmustere, 
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nur — damit Zeit vergeht, bis ich mich zu meiner 
wichtigen Arbeit hinsetze. 

Ich bewundere denErfindungsreichtum des mensch- 
lichen Geistes in solchen Momenten. Da fällt mir 
ein, was mir sonst nie einfällt, daß ich mir die 
Haare schneiden lassen müßte. Mit dem Haar- 
schneiden vergeht nämlich ein nettes halbes 
Stündchen, oder ich entschließe mich sogar, einen 
unangenehmen Brief zu schreiben, weil ich jetzt 
eigentlich einen noch unangenehmeren Gang zur 
Steuer machen müßte. 

Sie sehen, man kann sich auch mit nicht erfreu- 
lichen Dingen vor noch unerfreulicheren drücken. 
Sie werden mir zugeben: Verlockungen erliegen 
wir in solchen Situationen schlagartig, und den 
Apfelbaum möchte ich sehen, der es nicht fertig- 
brächte, mich von einem drückenden Manuskript 
fortzulocken, von anderen Versuchungen nicht- 
botanischer Art ganz zu schweigen. 

So, jetzt muß ich aber unbedingt meine Sache 
für den Simplicissimus schreiben. 


Westliche Akrobaten 


{Erich Schilling) 


„Wir wären eine fabelhafte Pyramide, wenn wir die Neutralen als Untermänner hätten!“ 


Das Blaubartzimmer 


VonKäteBiel 


Regierungsrat Trewe sah die etwas sonderbare 
ame, die ihm die beiden Zimmer mit leiden- 
schaftlichen Bewegungen vorgeführt hatte, als 
handele es sich um eine Schaunummer im Zir- 
kus, nachdenklich an, Die Räume waren kostbar 
und behaglich eingerichtet, und sie gefielen ihm. 
„Ist Frau Konsul Gonzales zu sprechen? 

Die Düstere blickte feierlich, Sie trug einen merk- 
Würdigen braunen Rock, vorurteilsios durch eine 
Sicherheitsnadel zu anständigem Verweilen in 


der Körpermitte gezwungen, und an Ohren und 
Handgelenken glitzernde Brillanten. „Ich bin es 
selbst!” sagte sie. 

In diesem Augenblick öffnete sich im Hinter- 
grund eine Tür und unter beträchtlicher Lärm- 
entfaltung sauste rabenschwarz ein Scotch her- 
aus und auf die erregend fremden Hosenbeine zu. 
„Ruhig, Balduin! — Sag dem Onkel hübsch Gu- 
ten Tag!“ befahl Frau Gonzales, souverän ihren 
Hund- in ein Verwandtschaftsverhältnis zu einem 
höheren Beamten bringend. Der Neffe wedelte 
verbindlich, und da konnte Dr. Trewe nicht wider- 
stehen und mietete die beiden Zimmer. 


Ihm sollte bald klar werden, daß er in dieses 
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komfortable Heim keineswegs aus Erwerbsgrün- 
den aufgenommen worden war. Frau Gonzales 
hlelt sich Regierungsrat Dr. Trewe nur als eine 
Art von zusätzlichem zahlenden Wachhund. 
„Lauter Frauen so allein im Haus... Ich, meine 
Nichte, die beiden Mädel! — — und Balduin 
ist nicht besonders kräftig! — Sie machen da- 
gegen einen sehr sportlichen Eindruck, Herr 
Regierungsrat, und Ich nehme an, daß Sie mit 
Schußwaffen umgehen können?” 

©h, sie war eine vollkommen unkonventionelle 
Seele. Mit der gleichen Großzügigkeit, mit der 
sie ihre widerspenstigen Kleidungsstücke durch 
Sicherheitsnadeln zum Gehorsam zwang, mel- 
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sterte sie auch das Leben: vorurteilslos und kühn. 
Sie fand es praktisch, eine gläserne Telephon- 
zelle in der Vorhalle zu haben, sie trank wochen- 
lang unbeirrbar nur Zitronensaft und Pfefferminz- 
tee, um dann zur Abwechslung ihre Tage zeit- 
weilig mit Exportbier zu beginnen. Sie bezahlte 
einem Gärtner, der ihr ein krankes Topfgewächs 
vorm Eingehen rettete, ein künstliches Gebiß mit 
einer Summe, für die sie etwa ein halbes Tau- 
send der gleichen Pflanzen hätte kaufen können. 
Sie war, auf eine recht ungemütliche Art, zwei- 
fellos eine herrliche Frau, 

Der Glanzpunkt des Hauses war die Nichte Klaudia. 
Sie konnte, im Gegensatz zu Balduin, weder 
schwanzwedeln noch bellen, sie war sehr bürger- 
lich und gar nicht unkonventionell. Tagsüber 
Zahnheilkunde studierend, leuchtete sie vor Wohl- 
gewaschenheit, abends jedoch, köstlich in Ströme 
von Tüll gehüllt, blickte sie farbenfreudig und rot- 
\ippig. Sie erweckte in Regierungsrat Trewe, der 
vlerunddreißig Jahre alt war und seit längerem die 
Absicht hatte, die Voraussetzungen zur Gründung 
einer Familie zu schaffen, einschlägige Pläne, — 
Leider begegnete ihm Klaudia immer gleichmäßig 
kühl. Bis auf das große Eckzimmer, dessen Einge- 
welde mit seltsamer Beharrlichkeit vor ihm verbor- 
gen blieben, kannte er nun alle Räume des Hauses. 
Da Frau Gonzales, ehe der Konsul sie zur Witwe 
machte, schon das Leben zweier anderer Ehe- 
männer verschönt hatte, nannte Dr. Trewe den 
verschlossenen Raum das Blaubartzimmer; er ver- 
niele, daß sie hier die mit Mottenschutzmitteln 
gehandelten Überreste ihrer Gatten bewahrte. 
ana Abends um halb zwölf, schlug das Telephon 
u ie Mädchen schliefen, Tante und Nichte weil- 
BER der Oper, und Balduin hatte das Kunst- 
en angen nicht gelernt, zum Apparat zu gehen 
stärk en Hörer abzuheben. Sein größerer und 
a erer Kollege im Wachhundberuf, Dr. Trewe, 
asgeh, sich daher in den Miniaturglaspalast, der 
5 s Telephon einschloß, „)a?" fragte er arglos. 
Ba) aber wurde er blaß. Eine Stimme, aus der 

Onzentriert vier oder fünf Todsünden sprachen, 
schwebte rauh aus der Muschel. 

„‚schuld/gen, Frau Konsul, komme eben aus dem 
Br bin noch auf ‘m Bahnhof, Frau Konsul, Ich 
tauche das Gerippe, Frau Konsul, muß es mor- 
Bar haben, Sie dürfen mich nicht länger zurück- 
alten! Jetzt ist die Gelegenheit noch günstig, 
das Gerippe muß weg!” Dem nächtlichen Zuhörer 
'ieselte kaltes Entsetzen Über den Rücken. „Frau 
Gonzales ist nicht hier...” flüsterte er aufgeregt. 
Es knackte in der Leitung, Dann schlug Ihm töd- 
liches Schweigen entgegen. 

". Trewe stand auf dem Flur und überlegte. 
Seine instinktive Einschätzung der Frau Konsul 
war also richtig gewesen. Nur hatte er bisher 
nur an die ungleich harmlosere Möglichkeit ge- 
dacht, Frau Gonzales bewahrte die Garderobenrück- 
stände der Gatten auf, während es sich nun doch 
um Teile dieser Gatten selbst zu handeln schien. 
Sollte er ihr sofort als Warner gegenübertreten? 
(Fliehen Sie? Alles ist verraten! Man fordert das 
Gerippe von Ihnen!) Aber er trug unter dem Bade- 
mantel einen wenig kämpferischen Schlafanzug, 
und in Hinblick auf die Nichte schien das un- 
angebracht. 

Dies war das eine Ich Dr. Trewes, jenes, das ihn 
zwang, zur Entspannung guigeschrlebene Kriminal- 
romane zu lesen; aus dieser Gedankenwelt kam 
ihm die brillantenbewehrte und sicherheitsnadel- 
geschmückte Frau Gonzales als Beseitigerin und 
zugleich (im Blaubartzimmer) Bewahrerin ihrer 
Gatten ganz selbstverständlich vor — 
Das andere Ich — jenes, mittels welchem er rei- 
ungslos im täglichen Leben seine Funktionen 
erfüllte — das wußte mit dem Anruf nichts Rech- 
tes anzufangen, hatte Angst, hier von der prin- 
zessinnenhaften Klaudia in Pantoffeln überrascht 
zu werden, und beschloß, jetzt schlafen zu gehen. 
Als Dr. Trewe am anderen Morgen das Haus ver- 
lassen wollte, stand Frau Gonzales mit sehr be- 
wegten Zügen in der gläsernen - Telephonzelle, 
ampite mit dem Fuß auf, drohte mit der geball- 
en Faust, um einen unsichtbaren Gegner einzu- 
schlichten, kurz, sie führte sich auf — Regierungs- 
at Trewe sah das mit wohlwollendem Interesse 
fe wie der im arabischen Märchen erscheinende 
öse Geist In der Flasche. 
En Abend stellte sich etwas Schreckliches her- 
Br Balduin schmückte das Heim nicht mehr. 
auchüttemde Szenen spielten sich ab, erst ge- 
s mpfter werdend, als sich das zusätzliche Feh- 
en dreier Rebhühner ergab, 


„Wenn er viel auf einmal ißt, verkriecht er sich 
hinterher“, sagte Frau Gonzales düster. „Er wird 
sich schon melden!” Dann ging sie sehr melan- 
cholisch in ihren Damenschachklub, Gegen acht 
Uhr hörte Dr. Trewe etwas fiepen und heulen. 
Das Geräusch kam aus dem Blaubartzimmerl — 
Nun war ihm alles klar: heute mittag, als das 
Gerippe abgeholt wurde, war Balduin in das 
Zimmer geschlüpft und hier eingesperrt worden. 
Er gab sich einen Ruck und ging In die Bibliothek. 
„Gnädiges Fräulein“, sagte er gemessen, „Bal- 
duin befindet sich im großen Eckzimmer!" 
Klaudia erhob sich erschreckt. „Dann — — dann 
werde ich ihn holen!“ 

Da er sich nicht in die Familiengeheimnisse drän- 
gen wollte, machte Dr. Trewe eine Verbeugung 
und wandte sich zum Gehen, „Wollen Sie nicht 
mitkommen?" fragte Klaudia leise. In ihrer Stimme 
schwang ein sonderbar bewegter Ton. 

Er sah sie überrascht an und folgte Ihr schweigend. 
Als Klaudia den Raum aufgeschlossen hatte und 
Balduin freudig herausgestürzt war, trat Regie- 
rungsrat Trewe aus Entsetzen vor dem, was sich 
seinen Blicken darbot, einen Schritt zurück. „Mein 
Gott!” stieß er hervor. 

Er hätte gern vor sich selbst geleugnet, daß er 
sah, was er sah. Aber dies war kein zügelloser 
Traum, der seine Wachheit lähmend gefangen 
hielt: dies war Wirklichkeit, grausige Wirklichkeit — 
Da stand grauumhüllt ein Sensenschwinger, dort 
hockte zähnefletschend eine Ahnfrau, Bein und 
Bein und weißes Leinen, drüben standen drei rot- 
gekleidete, geschwänzte und gehörte Herren, 
mit jenem veritablen Ausdruck von Bosheit, wie 
er für Insassen der Hölle Berufserfordemis ist, 
und in der Nähe des Fensters drohten zwei gel- 
sterhafte Mönche, ihre Köpfe unter den Armen 
tragend. „Und das stellen Sie sich einmal bei 
richtiger fahlgrüner Grottenbeleuchtung vor — es 
wirkt hervorragend gespenstischl” „Ich finde es 
auch so schon ganz stimmungsvolll” bekannte Dr. 
Trewe erschüttert. „Wie kommt denn das hierher?” 
„Es stammt von einer Geisterbahn. Das ist eine 
Sache aus den Vergnügungsparks, die Sie viel- 
leicht kennen? Man fährt im Dunkeln auf Schienen 
im Zickzack an verschiedenen gespenstischen 
Überraschungen vorbei.” 

„Für dreißig Pfennig kann man das Gruseln ler- 
nen und läßt sich lind über archaische Schichten 
der Seele streicheln. Eine psychologisch beson- 
ders interessante Jahrmarktsattraktion!” sagte Dr. 
Trewe. Er war noch halb benommen, 

Klaudia seufzte. „Es ist eigentlich ein Geheimnis, 
aber nun, wo Balduin Ihnen das Zimmer hler ge- 
öffnet hat... — Also, Sie sollen alles wissen!” — 
Sie hatte ein zages, und doch sehr hoheitsvolles 
Lächeln. „Ich wollte eigentlich nicht Zahnärztin 
werden. Ich folgte meiner großen Liebe zu Paul 
—, und Paul war Besitzer einer Geisterbahn und 
reiste damit auf den Jahrmärkten umher. Zwei 
Jahre lang saß ich an der Kasse seines Unter- 
nehmens — dann war er finanziell ruiniert. Das 
Geschäft ging zu schlecht. Meine Tante bot ihm 
eine größere Summe, wenn er mich aufgäbe und 
nach Amerika ginge...” 

Sie schwieg eine Sekunde und atmete heftig. 
Dann sagte sie erbittert: „Er hat es getan! — 
Meine Tante nahm mich wieder auf, und zur 
dauernden Mahnung erwarb sie auch gleich das 


Einem Sreund zum Troft 
Don Ratatösfr 


"Krittle nicht, mein lieber Stanz, 

über deinen Hofenboden. 

Jft das Herz nur voll ımd ganz, 
pfeift’s auf Schnittigkeit und AToden. 


Zugegeben, ja: er jackt 
fraftlos-faltig hinten rıummer 

und vom Zahn der Zeit gezwackt. 
Aber ift das Grund zum Kummer? 


ber alles wirft du Herr, 

dient dein Herz dem großen Zwecke, 
fanf’s nicht feig ins Hochparterre, 
fondern pocht’s am rechten Slede! 
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Inventar der Geisterbahn, damit ich es ständig 
vor Augen habe und vor einer zweiten Torheit 
bewahrt bleibe...“ 

Klaudia erhob sich. „Es vereinfacht die Situation 
zwischen uns, Herr Regierungsrat, daß Sie meine 
Vergangenheit kennen. Ich habe keine Wünsche 
mehr an das leben und werde mich der Zahn- 
heilkunde weihen!“ sagte sie still und kühl. 
Später ging Dr. Trewe in seinem Zimmer auf und 
ab und aß wütend (ohne zu bemerken, daß er 
aß) einen Apfel nach dem anderen. Beschwert 
von 1200 Gramm Obst lag er dann wach im Bett, 
dachte an Klaudias asketische Tüllkleider und 
ihre wirklich sehr entsagungsvollen roten Lippen, 
und dachte immer weiter und weiter, Nachts um 
zwei begann er, tells vor Magenschmerzen, teils 
aus anderen Gründen so gräßlich zu lachen, als 
sei er selbst ein Stück des gespenstischen Inven- 
ats, Dann öber hatte er auch die Geisterbahn- 
kassiererin Überwunden und unschädlich gemacht 
und-konnte einschlafen, 

Schon in den nächsten Tagen begann der Wan- 
del, Dr. Trewe ließ sich nicht mehr von Klaudias 
gläsern sprödem Wesen abschrecken, in unend- 
licher Geduld begann er immer wieder, mit ihr zu 
flirten, Klaudia schien ziemlich überrascht. Offen- 
bar hatte sie gerade betonte Zurückhaltung von 
ihm erwartet. — Immerhin kamen sie einander 
näher, sie sprachen über vieles, aber niemals 
über Paul und das Jahrmarktsunternehmen. Schon 
ziemlich bald gelang es Dr. Trewe, Klaudia zu 
bewegen, sich von ihm küssen zu lassen, obgleich 
er das deutliche Gefühl hatte, daß Frau Gon- 
zales dieses Geschehen nicht billigen würde. 
„Morgen müssen wir über die — — also — über 
die Sache mit Paul sprechen...” murmelte Klaudia 
dann sehr verwirrt, als sie sich Ihm entzogen hatte. 
Am nächsten Morgen wurden Klaudia Geständ- 
nisse erspart. Das Schicksal griff ein und ließ Frau 
Gonzales reden. Aufgeregt stand sie in der Tele- 
phonzelle, und ihre Stimme schallte. „Mann!” rief 
sie wütend in die Muschel, „nehmen Sie doch 
Vernunft an! Mich stören die schönen Sachen 
nicht weiter, und ich habe Platz genug! Solche 
Wertstücke verschleudert man doch nicht!” 

Noch lodernd vor Zorn stürzte sie auf ihren Unter- 
mieter Trewe zu, der mit Balduin plauderte. „Drei- 
Big Mark hat er damals für ein prächtiges Ge- 
rippe aus Kunstmasse bekommen! Nur, weil er 
dachte, ich wolle den Gespensterkram jetzt wohl 
gerne los sein!” Erst jetzt besann sie sich darauf, 
daß Herr Trewe die Zusammenhänge ja gar nicht 
kennen konnte. „Es ist nämlich einer von meinen 
Schützlingen, wissen Sie, er hatte ein Reiseunter- 
nehmen für Jahrmärkte, das sich nicht rentierte. 
Er hätte dann die Inneneinrichtung verschleudern 
müssen, wenn ich sie nicht umsonst auf Lager ge- 
nommen hätte. Jetzt hat er 'ne Tankstelle, aber 
aus lauter Zartsinn will er die Gespenster nun 
doch verkaufen, well er denkt, ich brauche mein 
Zimmer! So eine Torheitl" 

Frau Gonzales zog Dr, Trewe am Rockärmel mit 
sich In das Blaubartzimmer. „Hübsch, nicht wahr? 
— Zuerst wollte ich die Figuren In der Wohnung 
verteilen, warum denn immer nur die langweili- 
gen Gummibäume als Zimmerschmuck? Die Ahn- 
frau neben den Teetisch, den Mönch Ins Bad, das 
Gerippe in die Küche, die roten Teufel in die 
Vorhalle —. Aber Klaudia war dagegen. Leider!” 
„Vielleicht...”, sagte Klaudia langsam, „solltest 
du Ihm die ganzen Sachen abkaufen?” 

Frau Gonzales begann plötzlich zu strahlen. „Das 
werde ich tunl-— Vielleicht kann man das eine 
oder andere Stück mal verschenken, und jemand 
'ne Freude damit machen!” Sie eilte in die Tele- 
phonzelle zurück, und Günter Trewe zog Klaudia 
mit sanftem Nachdruck in die Bibliothek. „Wes- 
halb hast du mich vor einem Vierteljahr so be- 
logen?” 

Klaudia lachte etwas. „Du gefielst mir, und ich 
bemerkte doch auch, daß du — — Na, und da 
wollte ich es dir etwas schwer machen. Du soll- 
test seelisch an der Geisterbahnkassierin herum- 
beißen — aber anscheinend hast du an sie über- 
haupt nicht geglaubt?” 

„Nur einige Stunden lang”, sagte er versonnen, 
„und dann habe ich mich entschlossen, mich. von 
dir unglücklich machen zu lassen. Etwas Glück 
wird schon dann und wann dabei abfallen!” 
Klaudia blickte sehr zuversichtlich. „Ganz gewiß! 
— Und deine Zähne, Günter — die nehme Ich in 
wundervolle Obhut...” 

Er küßte sie auf das Ohrläppchen. „Und alles 
übrige von mir bitte auch!” sagte er eindringlich. 








DIE VERWECHSLUNG 


VON ERNST HANDSCHUCH 


„In einen Sarg gehören nun einmal keine Apfel”, 
so begann der alte Daßding, ein Kleinrentner, in 
der Regel seine Geschichte, die er, der als Hand- 
werksgeselle viel gereist war, stets auf hoch- 
deutsch erzählte. „Und mag er auch funkelnagel- 
neu und noch niemals benutzt worden sein. — 
Darum hab’ ich auch den, der für mich bestimmt 
ist, weit hinauf auf den Schließeboden stellen las- 
sen. Ich weiß, daß es meinen Neffen und Nichten 
nicht so recht ist, aber wenn es an der Zeit ist, 
werden sie ihn schon herunterholen. — Aber 
meine selige Frau, die Kathrin, sie möge in. Gott 
ruhen, war selbst dran schuld, Es war ein kluges 
Weib, und wenn ich auch noch jung wär‘ und 
schön, so eine bekäm ich nicht wieder, und Ich 
wollt’ auch keine andere mehr, Aber zu.klug Ist 
manchmal auch nichts, und so ist es halt ihr ge- 
schehen. Gott, sie war tot und hat bestimmt 
nichts mehr gemerkt, Immerhin, es war eine recht 
böse Sach’.” 

An dieser Stelle ging ihm gewöhnlich die Pfeife 
aus, fast schien es, als sei sie darauf eingespielt, 
und es dauerte schon ein Weilchen, bis er sie 
wieder richtig in Brand gesetzt hatte. 

„Es war damals, als es mit unserer alten Mark 


von Tag zu Tag bergab ging. Gerad’ im Jahr zu- 
vor hatte ich mein Geschäft verkauft und mich 
zur Ruhe gesetzt. Denn Kinder waren uns leider 
Gottes versagt geblieben, und für uns zwei hat's 
gereicht, Die Rente, die Zinsen von der Sparkass‘ 
und den Hypotheken, der große Garten und das 
bißchen Feldwirtschaft, eine Kuh und zweiSchweine, 
die Hühner, kurzum, wo sollt's noch fehlen, daß 
man sich da groß hätt‘ plagen müssen? Doch 
kaum war's soweit, ging der Rutsch gewaltig 
los. Ich hab’ mir’s ja weniger zu Herzen genom- 
men, wußt’ ich doch, daß uns das, was man zum 
äußersten Leben braucht, bleibt. Aber dafür hat 
sich "s meine Kathrin um so fester auf die Seel’ ge- 
bunden. Fast keine Nacht hat sie mehr geschlafen, 
wenig oder gar nichts mehr gegesse‘, und ist bald 
nur noch wie ein Gespenst herumgeschwebt. All 
mein Zureden hat jedoch nichts geholfen, und ich 
hab’ das Schlimmste befürchten müssen. 

Eines Nachts hat,sie wieder einmal stöhnend im 
Bett gelegen, und wie ich sie gefragt hab’, was 
los sei, hat sie gesagt, sie glaubt, daß sie nicht 
mehr lange lebt. ‚Unsinn, Kathrin‘, habe ich ihr 
geantwortet, ‚der Schwindel nimmt auch noch ein 
End’; denn ewig kann es so unmöglich weiter- 
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gehen. Laß das Geld und die Hypotheken doch 
schon den Bach hinunterfließen, was wir zwei 
alte Leutchen brauchen, bleibt uns.” Aber ich 
konnt’ reden wie ich wollt‘, sie war nicht davon 
abzubringen, daß sie bald stirbt. ‚Andres‘, hat sie 
gesagt, ‚ich kann nit ruhig sterbe’, wenn ich dran 
denk‘, wie 's mit meiner Beerdigung wird. Es wird 
noch nit für einen Sarg langen, geschweige denn 
für ein Grab. Andres, du tätst mir eine große 
Gunst, Andres, kauf’ zwei Särg' und zwei Gräber 
damit wir wenigstens einen anständigen Abgang 
von dieser elenden Welt habe'.‘ Und sie hat an 
gefangen, bitterlich zu weinen. 

‚Zwei Särg’ und zwei Gräber‘, hab’ ich gesag! 
und wollt‘ einen Witz machen, obschon mir die 
Tränen gleichfalls nah’ waren. ‚Da denkst du also, 
ich tät! auch bald abkratzen?‘ — ‚Nein, Andres; 
das nit‘, hat sie geantwortet, ‚aber läßt’s uns de’! 
Herrgott schon wisse’?’ 

Wir haben noch lang geredet in jener Nacht 
und ich hab’ ihr schließlich versprochen, daß 
wenn sie sich in Zukunft besser zusammenreißt, 
ich zwei Särg‘ und ein Erbbegräbnis kaufen wollt" 
Weil sie aber am andern Morgen auch noch 
dabei geblieben ist, bin ich am Nachmittag ins 
Städtchen auf die Sparkass’ und hab’ alles, was 
dort war, abgehoben. Am andern Tag bin ich 
zum Bürgermeister und hab’. die Sach’ mit dem 
Doppelgrab geregelt. Den Platz jedoch hab’ ich 
meine Kathrin selbst aussuchen lassen, und ich 
muß sagen, es Ist ein schöner Platz.” 

Der alte Daßding machte, so er hier anlangte 
eine Pause und bestellte sich einen scharfen 
Schnaps. 

„Brer”, schüttelte er sich, „aber so geht es bes 
ser. Denn, meine Herren, das mit den Särgen, 
war doch eine etwas gruselige Sache, als ich 
sie bestellte. Zwei stattliche Särge aus Eichen 
holz waren es, dunkel gebeizt und ohne jede 
Verzierung, weil ich das noch niemals hab’ lei 
den mögen, Schad', daß der, der mich mal auf 
nimmt, so hoch auf dem Schließeboden steht, 
sonst könnten Sie ihn sich mal betrachten. Die 
schönsten waren es, die die Sarghandlung gehab! 
hat, und unser Schreiner im Ort hat mir noch lang 
ein saures Gesicht gemacht, als er von dem Kauf 
erfahren hat. Aber hinterher hat er doppelt ge- 
lacht, einmal wegen dem Geld und zum andern 
wegen dem Malheur, was uns später unterlaufen ist 
Also gut, das Geld war so ziemlich fort, doch dafür 
hatten wir ein Erbgrab und zwei Särg’. Ich hatt! 
sie auf den Speicher ins hinterste Eck stellen 
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und mit einer alten Wagenplane zudecken lassen.Denn wie gesagt, seinen 
eigenen Sarg im Haus zu wissen, ist nicht jedermanns Geschmack. — 
Bärbel, bring mir noch einen Korn. 

Wie’s aber nun schon einmal mit dem Weibsvolk ist, meiner Kathrin haben 
die Särg' nichts ausgemacht. Im Gegenteil: von der Stund’ an, zu der ihr 
Wunsch erfüllt war, ist es besser mit ihr geworden, und schließlich war 
eines schönen Tages die alte Mark tot, doch meine Kathrin hat noch 
wäcker gelebt. Es hat uns ja schlimm genug geschröpft, aber wenn man’s 
bedenkt, hat es andere noch weit schlimmer erwischt, Das Häuschen ist 
uns geblieben, der große Garten, die Feldwirtschaft, die Rente, die Kuh, 
die Schweine und die Hühner, soweit wir sie nicht gegessen hatten, Das 
Geld und die Hypotheken, die allerdings waren futsch 

Mit der neuen Mark jedoch hat die Kathrin nicht mehr ans Sterben gedacht, 
und es war in jenem Herbst, wo es die vielen Äpfel und Birnen gegeben 
hat und kein Mensch wußte, wohin mit dem Zeug. 

‚Andres‘, hat die Kathrin gemeint, ‚es gefällt mir gar nit, daß die schönen 
Renetten auf der bloßen Scheuertenne liegen‘ — ‚Na‘, hab“ Ich geant- 
wortet, ‚wo soll ich sie dann schon hinlegen. Vielleicht auf mein’ Kopf?‘ — 
‚Sei nit gleich so heftig‘, hat sie mich beruhigt, ‚wo hätt‘ ich dich denn 
gefragt, wenn ich nit schon einen Ausweg wüßt’. Weißt was, wir tun die 
zwei Särg’ ‘runter und in die kommen sie hinein.” — ‚Prost Mahlzeit! mein 
Mädchen‘, hab’ ich gewünscht und den Kopf geschüttelt, doch wle’s schon 
so geht, zuletzt nachgegeben. Na ja, am Ende hat sie ja auch den Nachteil 
davon gehabt. — Die Särg’ sind also 'runtergekommen, mit Stroh ausgelegt 
worden, und die Apfel sind hineingekommen. Weil man aber die Deckel 
hat drauf machen können, war's recht handlich. Denn weder die Mäus’ 
haben dran gekonnt, noch haben sie erfrieren können, Die Leut’ haben 
zwär zuerst ein bißchen dumm geschaut, aber es waren eben prächtige 
Renetien, und wenn ich Ihnen dann noch den Sachverhalt mit den Särg’ 
erklärt hab‘, haben sie doch zugegriffen. — Wie die Apfel jedoch alle 
Wären, sind die Särg’ stehen geblieben, was bei ihrem Gewicht kein 
Wunder war, und so haben sie gestanden bis zum nächsten Herbst. 

So ist dies dann von Jahr zu Jahr gegangen, und wir alle, Nachbarn, 
Freunde und Verwandte waren dran gewöhnt und haben uns nicht mehr 
Gran gestört. Bis — ja, meine Herren, bis meine Frau, die Kathrin, wirklich 
gestorben ist 

Sie können sich denken, daß ich im Kopf recht verwirrt war, obschon man 
Ja stets damit gerechnet hatte, daß man die längste Zeit auf der Welt 
herumgetappt ist. Aber mit dem Tod läßt sich's nicht spassen, und jetzt 
war's auch noch meine gute, gescheite Frau, die Kathrin, die zuerst Ins 
Gras hat beißen müssen. — Zu Ehren meiner Verwandten, die ich hier im 
Dorf hab‘, sei es gesagt, sie sind mir ehrlich zur Seite gestanden, und 
besonders das Evchen, meine Nichte, hat sich tapfer eingesetzt. Und bis 
ich recht" zu mir gekommen bin, war die Totenfrau schon da gewesen, 
die die Kathrin gewaschen, angezogen und in den Sarg gelegt hat. Weil’s 
aber im Häuschen selber zu eng war, hat man den Sarg wieder in die 
Scheuer zu dem anderen gestellt. 

Da hat er nun gestanden bis kurz vor der Beerdigung. — Morgens in aller 
Frühe und Stille hab’ ich von meiner Kathrin Abschied genommen und bin 
nicht eher wieder hinaus, bis der Pfarrer gekommen ist, und der Sarg 
schon im Hof aufgebahrt war. Eine schöne Leich’ hat sie gehabt, die 
Kathrin, und die Leut' haben noch schier am Haus gestanden, als wir schon 
am Friedhof angelangt waren. Viele Kränze hat sie bekommen, und der 
Pfarrer hat, so jung er auch war, eine wunderschöne Rede gehalten. Ich 
selber hab’ arg flennen müssen, hab’ mich schließlich aber damit getröstet, 
daß sie im Bewußtsein gestorben ist, ordentlich begraben zu werden. 
Doch der Satan treibt sein Spiel selbst mit den Frömmsten und Gerech- 
testen. Denn als wir später den üblichen Kaffee getrunken und Kuchen 
gegessen haben, die‘ Verwandten und Bekannten nach und nach fort sind, 
und ich das Evchen heiß‘, sie soll dem Heiner, das ist mein Neffe, der in 
der Stadt bei der Polizei Ist, einen Rucksack voll Goldparmänen mitgeben, 
tut sie draußen in der Scheuer einen schauerlichen Schrei von sich geben. 
Weil nun alle mich angeguckt haben, bin ich auf mit zitternden Knien 
und hinaus. 

Die ist die Särg' doch gewöhnt, denke ich und mach’ das Scheuertor, das 
halb offen stand, vollends auf. Was seh’ ich jedoch, meine Herren, und 
glaub‘, mich rührt der Schlag: der Sargdeckel ist von dem Sarg, also 
meinem Sarg, abgehoben und meine Frau, die Kathrin, liegt drin, so, wie 
sie die Totenfrau hineingelegt hat 

So fürchterlich wie es ausgesehen hat und wohl auch gewesen ist, für mich 
und alle anderen war die Sache leicht erklärt, Der Totengräber hatte eben 
den falschen Sarg, in dem die Apfel waren, zugeschraubt und "rausbringen 
lassen. Der mit meiner Kathrin aber war drin stehen geblieben. 

Doch beerdigt war beerdigt, und ich hab’ mich nicht irr machen lassen. 
Wozu den Leuten auch die Mäuler aufreißen? Es war grad genug, daß 
es das Dorf und die Fremden, die noch da waren, erfahren hatten. Ich 
hab’ den Totengräber und die Bahrmänner holen lassen und bin mit ihnen 
hinaus auf den Friedhof, wo wir den Sarg mit den Äpfeln herausgegraben 
und den mit der Kathrin versenkt haben. 

Die Goldparmänen, so schön wie sie waren, hab’ ich den Schweinen zu 
fressen gegeben; denn ich hätte sie um alles in der Welt nicht essen 
können und verkaufen wollt’ ich sie erst recht nicht. Den Sarg aber hab’ 
ich gleich am andern Morgen auf den Schließeboden schaffen lassen, weit 
hintenhin, wo er jetzt noch steht. 

Soll ich Ihnen noch sagen, daß etliche Klatschweiber dem Pfarrer, der 
im übernächsten Ort wohnt, noch am nämlichen Abend die Sach’ hinter- 
bracht haben und wie fein er sie heimgeschickt hat? Ich denke, es ist 
nicht nötig, wo er mich selber bald danach besucht und mir alles erzählt hat 
Indes das eine sage ich Ihnen, meine Herren, in einen Sarg gehört eine 
Leiche, sonst aber nichts anderes. Und nie wieder soll es mir begegnen, 
was mir damals geschehen ist, — Bärbelche, bring mir noch ein Viertel- 
chen auf den Schreck hin. Doch auf meine selige Kathrin will ich es 
trinken. Darf ich Sie bitten, meine Herren?” 
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CARLSSONS VORSCHUSS 


VON JOHN LOREN 


Als Calle Carlsson eines Morgens erwachte, beschloß er, unverzüglich den 
Arzt aufzusuchen. Er glaubte, an Asthma, Herzklappenfehler, Nikotinver- 
giftung und einer Reihe weiterer Beschwerden zu leiden. Allmorgendlich 
wachte er nämlich durch einen In seinem eigenen Innern verursachten 
Spektakel auf. Es pfiff und blies ihm in der Brust, als säße ein Musikant 
darin und übe sich Im Flötenspiel. Zweifellos war es ganz vorteilhaft, eine 
solche Weckeruhr zu besitzen, nur hatte diese den einen Fehler, daß sie 
sich nicht abstellen ließ, wenn Carlsson es wünschte. Auch war es vor- 
gekommen, daß er unterwegs auf offener Straße mehrmals Schwindel- 
anfälle bekam, und wenn er schnellen Schrittes eine Treppe hinaufeilte, 
prustete er jedesmal noch lange nachher wie eine Lokomotive. Ihm, einem 
Manne von ständiger Eile, war das besonders lästig. % 

Kurzum, Carlsson entschloß sich also, endlich einmal einen Arzt zu Rate 
zu ziehen, und dieser stellte nach eingehender Untersuchung fest, daß 
sein Patient weder einen Herzklappenfehler noch eine Nikotinvergiftung 
hatte oder gar an Asthma litt, sondern daß ein verhältnismäßig harmloser 
Halskatarrh die Ursache des krankhaften Zustandes war. 

Zudem war Carlsson sehr nervös und rauchte zuviel. Er hatte in den 
letzten zwanzig Jahren Tag für Tag Im Durchschnitt den Rauch von 15 Ziga- 
retten in die Lunge gesogen. Das sei vom Übel, meinte der Arzt, und 
damit müsse Schluß gemacht werden. Zwar brauche Carlsson das Rauchen 
nicht gänzlich einzustellen, er müsse sich aber auf ein Minimum be- 
schränken: nicht mehr als eine Zigarette pro Tag. y 

Carlsson faßte also den löblichen Vorsatz, streng die ärztliche Anweisung 
zu befolgen, was ihm, wie er anfangs glaubte, gar nicht weiter schwer 
fallen würde; hielt er sich doch für einen willensstarken und charakter- 
festen Menschen. 

Als er vom Arzt kommend auf die Straße trat, langte er aus alter Gewohn- 
heit als erstes sein Zigarettenetui hervor. Es enthielt noch drei Stück, 
eine Ration, die für drei Tage ausreichen mußte. Unwillkürlich sah sich 
Carlsson jetzt vor die Gewissensfrage gestellt, ob er die Zigarette des 
Tages sofort oder später rauchen sollte, Dann aber dachte er: Ach was! 
Ich brauche Ja nicht schon heute mit der Kur anzufangen, Ich kann es ja 
auf morgen verschieben. Auf einen Tag früher oder später kommt es 
dabei gewiß nicht an. 

Und so schmauchte und paffte er den lieben langen Tag über und auch 
am nächsten Morgen nach dem Erwachen bestimmte er sich ohne viel 
Gewissenspein, die Zigarette für diesen Tag bereits vor dem Frühstück 
zu rauchen. Aber als er sie dann zu Ende geraucht hatte und sich auf den 
Weg ins Geschäft begab, da war ihm auf einmal recht eigentlich zumute. 
Er wußte nicht, was er Jetzt mit der einen Hand beginnen sollte, Während 
er in der Rechten den Spazierstock hielt, hing die Linke nutz- und zweck- 
los an seiner Seite herunter; mit ihr führte er sonst immer die Zigarette 
an den Mund, und deshalb pflegte sie in steter Bewegung zu sein. 

Aber nun hatte er Ja keine Verwendung mehr für die Hand, und so steckte 
er sie in die Hosentasche. Eine Geste, die ihm wiederum als zu flapsig 
und ungebildet erschien, so daß er die Hand sogleich wieder herauszog. 
Als er dann die Straßenbahn über die vordere Plattform des Anhängers 
bestieg, da fühlte er sich noch unbehaglicher, Er wußte einfach nicht, 
womit er sich nun die Zeit vertreiben sollte. 

Bisher hatte er sich während der Fahrt stets mit seiner Zigarette beschäf- 
tigt, hatte dichte Rauchringe vor sich in die Luft gepafft. Nun aber stand 
er da und starrte ins Leere. Dabei hatte er das Empfinden, als ruhten 
die Blicke sämtlicher anderen Fahrgäste wegen seines merkwürdigen 
Benehmens dauernd auf ihm. Da kam ihm der erlösende Gedanke: Er 
konnte ja, um der Pein ein Ende zu bereiten, Vorschuß auf eine Zigarette 
nehmen und dann am nächsten Tag auf das ihm Zustehende verzichten. 
Gedacht, getan! Er zündete sich eine Zigarette an und fühlte sich sogleich 
wie neugeboren, 

Als er im Geschäft angelangt mit der Arbeit beginnen wollte, war die 
Zigarette natürlich längst aufgeraucht. Nun war er es aber gewöhnt, bei 
der Arbeit zu rauchen, Ohne Zigarette vermochte er sich nicht recht zu 
konzentrieren und Immer wieder führte er die Hand gewohnheitsmäßig 
an den Mund. So kam es, daß er ungewollt an den leeren Fingerspitzen sog. 
So konnte es auf die Dauer nicht weitergehen! Carlsson beschloß, erneut 
Vorschuß zu nehmen, und dafür die nächsten zwei Tage nicht zu rauchen. 
Aber als es Abend geworden war, befand er sich nicht nur mit 2 Tagen 
im Vorschuß, sondern bereits mit 15. Im Grunde schien ihm das ganz ver- 
nünftig zu sein, einmal eine längere Pause zu machen und sich so viel- 
leicht den Tabak ganz und gar abzugewöhnen. 

Vom nächsten Morgen ab sollte deshalb nicht mehr geraucht werden. 
Tja, gut und schön, aber die Zigarettenschachtel enthielt 25 Stück. Weshalb 
also nicht einen weiteren Vorschuß auf weitere 5 Tage nehmen und dann 
vorläufig Schluß machen. Heute war es der Zehnte im Monat, und wenn 
er noch 5 Zigaretten rauchte, würde er die nächste»Schachtel gerade am 
Ultimo kaufen dürfen. Das ließ sich so leicht merken. 

Aber als im Laufe des Vormittags die 5 Zigaretten aufgeraucht waren, 
ging es natürlich nicht an, mitten am Tage aufzuhören. Man müßte schon 
gleich am frühen Morgen das Rauchen einstellen und sich von vornherein 
dagegen wehren, auf keinen Fall eine erste Zigarette anzustecken, Aber 
jetzt mitten am Tage... nein, das ging wirklich nicht. 

Carlsson nahm daraufhin einen Vorschuß bis zum zehnten des nächsten 
Monats, D. h., er rauchte nicht zehn Stück, sondern zwölf, wobel ihm die 
beiden letzten nicht der Rede wert erschienen. Sie konnte man außer 
Rechnung stellen. Das Ganze geschah vor fünf Jahren. Inzwischen hat 
Carlsson Vorschuß auf weitere fünfzig Jahre genommen... 

(Einzig berechtigte Übertragung aus dem Dänischen von Werner Rietig) 


Die passende Gelegenheit ERALNS, 


i 


| i 


„Das kannst du mir doch nicht erzählen, daß du nichts vorhast, wenn du das schwarze Hemd anziehst!“ 
‚Du wirst lachen: wir wollen uns nur einen sehr traurigen Film ansehen!“ 
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Monsieur le Depute 


(Wilhelm Schulz) 


„Mama, wozu lernt denn Papa eigentlich Englisch, er sagt doch 
immer, unsere englischen Freunde verstehen uns so gut!“ 
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Die Frau, die man begehrt 
Von Jo Hanns Rösler 


Ar saß allein In der Hotelbar. Sie mußte 
Ihrer sehe schön gewesen sein. Verwehte Spuren 
sich die ne sah man noch heute. Da öffnete 
Pelz Sr ür und ein wohlgenährter Herr im Stadt- 
Ban den Hut in der Hand, trat ein. Unschlüssig 
Tisch erte er durch den Raum. Als er an ihrem 
Er bii ISlNbatkEm —. „Hubert!” rief die Dame. 
mich ansehen, „Gnädige Frau?” „Erkennen Sie 
Diehl? „Verzeihung — leider — nein —.” 
Grünen Sie einmal gut nach, Hubert! Der Herr 
Sau ZU einem fremden Tisch hinüber. Dann 
Janre ©": „Es tut mir leid, gnädige Frau“, „Sechs 
En e sind es her, Hubert.” „Ja dann! Das ist eine 
Be Zeit.” „Es war in Wiesbaden.” „In Wies- 
a „Ich hieß damals Tilla Daag.” Jetzt er- 
en aor Sie. Er reichte Ihr die Hand. „Ach? Tilla? 
aan [a8 wir uns einmal wiedersehen! Wie geht 
nen? „Danke. Und Ihnen?” „Danke.” „Immer 
Dan verheiratet?“ „Ich fand die Frau nicht.” 
Sie un nagten Sie, ich wäre die Frau. Entsinnen 
Ihr ach?” Er lächelte nervös. „Ich bewundere 
I Sutes Gedächtnis, gnädige Fraul Ich muß wohl 
nt in Sie verliebt gewesen sein —” 
ISech eute erkennen Sie mich nicht einmall” 
"Da s Jahre sind eine lange Zeit, gnädige Frau.” 
Bei mals sprachen Sie von der Ewigkeit, Hubert. 
Serrollen Sie sich nicht fünt Minuten zu mir 
en?” „Sehr liebenswürdig. Aber es wird nicht 


Sehen, Ich habe leider keine Zeit. Man erwartet 
Mich, gj, 


sie, 





Fr „leben Sie wohl, Hubert!” „Es war mir ein 
Immanügen, gnädige Frau. Sie sehen übrigens 
; Hr noch blendend aus.” 
Aur on Sie? Ich lebe auf dem Land.” Er horchte 
RR Bu dem Land?” „Ja. Meine Eltern haben ein 
„Ein & hatte es auf einmal gar nicht mehr eilig. 
richtt u?” fragte er interessiert, „ein Gut mit 
Viellgen Kühen und Hühnern, die Eier legen? 
H ned cht auch gar mit Gänsen?” „Natürlich.“ 
ae en Sie viele Gänse?” 
Aienelhundera, „Donnerwetter!” „Ich will Sie 
want länger aufhalten, Hubert. Sie werden ja er- 
Artet.” Aber schon hatte er den Mantel ab- 
Jelogt und winkte dem Kellner. „Die Weinkartel”, 
efahl er. „Aber, Hubert?” Er setzte sich neben sie. 


je reichte ihm die Hand. „Schade“, sagte‘ 


„Wir müssen doch unser Wiedersehen feiern, 
Tillal Wo wir uns so lange nicht gesehen haben! 
Wissen Sie noch wie wir uns damals kennen- 
lernten? Erinnern Sie sich noch, wie ich Sie heim- * 
lich aus dem Saal führte? Können Sie sich noch 
an die kleine Bank im Park entsinnen? Und an 
unsere Wagenfahrten durch die Buchenwälder?” 
„Auf einmal fällt Ihnen alles wieder ein, Hubert?” 
"Sie sind mir doch eine wertvolle Bekanntschaft, 
Tillal Wissen Sie, was das für mich bedeutet, Sie 
gefunden zu haben? Zu wissen, da draußen auf 
dem Land in einem großen Gut schlägt ein Herz 
für mich! Kann Ich Sie nicht einmal besuchen, 
Tilla?” Sie lächelte spöttisch und wiederholte 
seine eigenen Worte. „Sehr liebenswürdig! Aber 
es wird schwer gehen.” 

„Wir haben uns doch einst so geliebt! Haben 
wir uns nicht geliebt, Tilla — Tillachen? Wir waren 
doch damals so glücklich! Waren wir nicht glück- 
lich, Tilla — Tillachen — Tillilileinchen? Und Gänse 
habt ihr, sagst du?” 

„Viele, viele Gänsel“ „Fette?“ „Keine unter fünf- 
zehn Pfund.” „Und die eßt ihr alle allein auf?“ 
„Nein. Wir verkaufen sie.” Dies tönte Hubert wie 
Musik. „Verkaufen! — Nein, Tilla, ich kann dir gar 
nieht sagen, wie ich mich freue, daß wir uns ge- 
troffen haben! — Verkaufen sagst du? Fett sagst 
du? Fünfzehn Pfund sagst du? Kann man da 
nicht —” „Nun?“ „Ich meine, würdest du nicht?” 
„Was?“ Er faßte ihre beiden Hände und bedeckte 
sie mit Küssen. 

„Liebst du mich? Schlägt dein Herz noch für mich? 
Schau, ich vergehe vor Ungeduldi Ich verbrenne 
vor Leidenschaft! Ach, Tilla, meine einzige Tilla 
— um unserer alten Liebe willen — verkauf mir 
eine Gansl” „Aber gern.” „Wirklich? Auch zwei?” 
„Auch drei oder vier.“ Das war zu viel für Hubert. 
„Du bist das schönste und begehrenswerteste 
Weib unter der Sonne!” Da erhob sich Tilla. „Ge- 
statten Sie, Hubert?” „Wohin?“ „Ich gehe.” „Und 
meine Gans? Wann schickst du sie mir?” 

„Ich habe Sie ein wenig belogen, Hubert.\lch 
wohne gar nicht auf dem Land. Ich habe auch 
kein Gut, noch weniger Gänse. Ich habe das alles 
nur erfunden, weil ich etwas wissen wollte.” 
„Was?“ stammelte Hubert fassungslos. Tilla ant- 
wortete: „Wie eine Frau beschaffen und welche 
Reize sie aufweisen muß, um in der heutigen Zeit 
Männern Ihrer Art begehrenswert zu erscheinen.” 








LIEBER SIMPLICISSIMUS 








Sitzt dieser Tage ein Junges Paar in einer Fenster- 
loge meines Stammcafes, tut zärtlich wie es nur 
am ersten, allerhöchstens zweiten Tag der Hoch- 
zeitsreise vorkommt, und schaut hinaus auf die 
Straße, wo ein Täuberich nach allen Regeln der 
Kunst um die Gunst einer Taube wirbt. 

Der Täuberich plustert sich auf, tänzelt hin und 
her und wird, trotzdem die Taube jeder seiner 
Offensiven geschickt ausweicht, immer dringlicher, 
als die junge Frau, anscheinend auf ein früher ge- 
führtes Gespräch zurückkommend, ausruft: 

„Da, Kurt, siehst du — der will auch nicht ein- 
sehen, daß sie Hemmungen hat!” 


Ein dänischer Forschungsreisender wurde kürzlich 
von einem Pressemann bei seiner Rückkunft 
interviewt und äußerte: „1914 bin ich in die Dschun- 
geln und hatte doch bestimmt damit gerechnet, 
daß das Ganze jetzt vorbei sein würde...” 


Die Hochzeit war vorüber. Die Braut seufzie 
selig: „Jetzt ist dein Weg mein Weg und dein 
Leid mein Leid —" 3 

Er nickte: „Und deine Butterkarte meine Butter- 
kartel“ 


Ida redete auf den Urlauber ein. 

Der Urlauber wurde schon ganz kribbelig. 

Jetzt entdeckte Ida gar den Stahlhelm, Bewun- 
dernd berührte sle Ihn mit dem kleinen Finger. 
„Den tragen Sie auf dem Marsch?” 

Der Urlauber brummte: „Nein. Auf dem Kopf, 
Fräulein!” 





Die Wellberühmte | 


Grat 


LINDBERG 
Größtes Hohner- 
Versandhaus 

Kane 
NCHE 
Kaufingersir. hr 














Keine Ausrede! 


Alles-KittistIhnen 
längst bekannt! 


Wie wollen Sie also plötzlich behaupten, 
Sie wühten nidıt, mit was Sie all Ihre 


merbeodenen. Sadıea separieren sollien? 













NeueKraft undLebensfreude| 


durchanregende Spezial-Krome (von Dr. Weiß). 

Tube für 15x „# 2.20 VIRILINETS 

Hormon-Spezial-Präp. geg. vorzeitige Schwäche, 
ıktisch id. Wirkung anerkar 


BO Sick. .K 3.9. Beide zus. .K 6, 
A extra. Aufklärende Schrift frei 
Bestell. Sienoch heute ! Sie hab. mehr vom Leben. 


F.J. SCHELENZ, VERSAND, INNSBRUCK 16 





bewährt | Herausgegeben u. 





erprobte nt 


‚Kost. 
rschl. 24 Rpt.) 








Bekenntnis z. Herzen 


Die schönsten deutschen Liebesbriefe 
RM. 1.80; Geschenkausgabe in 







NRUEN Die Pfeife 
| DC Hi Spoet und 
VAUEN, Nürnberg 






| sehutzmarke | 






















Preisl. f. hygien.Art. 
Gummi - Industrie) 
EIFLER & CO. 
Berlin W. 80 7 87) 


Hämorrhoiden 


sind heilbar 






sind für mich kein großes Ubel mehr, wall 
Ich sie nämlich achon Im Entstehen durch 
Herbin-Stodin mit dam H. Im Dreieck vertreibe. 
Oftmals verschafft schon eine einzige dieser 
wirklich zuverlässigen Tabletten oder Kapsöln 


















Theod.C.H.Rosemann- „um 


»geber für Haar- und Hautkranke 
' mit glänzenden Zeugnissen vieler Geheilter 
# kostenlos und unverbindlich 


Bil «Lübeck 64 


EI ELDEETENE | | mit som H. im Dreieck sofort wieder klar 


Kopf und klares Denken, 












namen Günstige Angebote ! 
————_————_ |prospekte kostenlos. 
= Buchversand 
üger ei Berlin - Lichterfelde 106 
rauchen Sie die bewährten 
Martin-Dragoss. Meist In 
kurzer Zeit" merliche Gewicht 
Zunahme, vollers  Körperlormen. 
frisches Aussehen, stärken Arbeits- 
ha, Bat und" Marıea.. Auch 
ne völlig unschädlich 


‚Kur (31 Pre 1 
Ohirm, Prägarate, Soat.61. Brian BB78L3 





Yoranı, 
alle Buchnanaichriftlelter: Walter Foitzick, München. Verantwortl. Anzel 
ab 1. Oktober 19a. Zaltungsgaschäfte und Postanstalten onigegen. 80 


9. — Unverlangte Einsendungen werden nur zurückgasan 


1e bantbar fi viele Aber bie Erloin 


Sa oher die Durglührung einer Mur Wr Fi 
{ toftet Die ei 

a was Wichtigeres als die Gesu 
Berlanı 


= VO. .. BaledoWw .. 


Kranfpeit uud deren Belänpfung* (Gie erhalten beide Brofgären gratis unb 
unverbindith) von Priebrich Haftreiter, Krailling bei Münden. 


a 
©ie folort obige Broicüre jewie die Aulfiärungslgritt S 







zeugt Sie sofor 
‚Apoi 


the 
Tablette mit dem H. Im Dreieck. 
H. Im Dreieck hlift 
10 Tabl.0.60 : 20 Tabl.0.90 - 60 Tabl. 2.42 


'erhalien wichtige, 
Broschüre gegen sex 
Neurasihenie dixkret 
und kostenlos von 
SCHULTE & CO. 
Komm.-Ges, Franke) 
furt a. M., Schiledf 35] 















Vorlag und Druck: Knorr & Hirih Kommanditgosellschaft, München, Sondlinger Straße 80 (Fernruf 1296). Briefanschrift: München 2 BZ, Brieffach. 


ter: 1. V. Josef Brandmeir, München. — Der Simplicissimus erscheint wöchentli 
Einzeinummer 50 Pig.; Abonnement Im Monat RM. a en een 


prei 
wenn Porto beillegt. — Nachdruck verboten. — Postscheckkonto München 5920. Erfüllungsort München. 


1.20.—Anzeigenprelse nach Preisliste Nr. 6, gültig 


Rückkehr von der Deutschen Bucht 


(E. Thöny) 
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„Und alle übrigen kommen nicht mehr? Was wird wohl Churchill dazu sagen, wenn er das erfährt?“ — „Er wird sagen, daß sie 
freiwillig abgestürzt sind, um die Deutschen in Unkenntnis zu lassen über die Minderwertigkeit ihrer Messerschmitt-Maschinen . .." 
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Der Konflikt 


(R. Krlosch) 





„Als Mensch möchte ich nichts sagen, aber als Luftschutzwart kann ich das absolut nicht dulden!“ _ 


Apjel und Seigenblatt 
Don Sred Endrifat 


Der Apfel und das Seigenblatt 
dies Jind die zwei Symbole, 

die uns ein Gott gegeben hat 
zum Weh und teils zum Wohle, 


Dur Apfel und das Seigenblatt 
kam Adam zur £rfenntnis. 

Wie jhade — ein £unude hat 
dafür gar fein Derftändnis, 


Der Apfel und das Seigenblatt 
find widht'ge Utenjilien 

und jehr beliebt in Land und Stadt 
von Grönland bis Brafilien. 


Die beiden Dinge find antik, 
dody unbedingt vonnöten, 

jo wightig wie In der Mufit 
die Pauken und Trompeten. 


3um Apfel und zum Seigenblatt 
greift man bei jeder Seiler, 

der fühne Ritter griff anftatt 
zum Schwert und zu der Leier. 


Der Apfel ift nebft Seigenblatt 
nit nur für feine Leute, 
der größte Menjhensrejfer bat 
aud daran feine Sreude, 


Der Apfel und das Seigenblatt, 
fie ürzten Sürftenthrone 

und jehten Rönige jhahmatt 
mit 3epter jamt der Rrone. 


Der Apfel und das Seigenblatt, 

jie fimmen uns vergnüglid, 

und machen fie uns aud niht jatt, 
fie munden ganz vorzüglid. 


Dem Herrn jei Lob und Preis und Dant, 
der uns dies einft gegeben. 

Ih möht mein ganzes Leben lang 

vom Sündenjallobft leben. 


WEGE ZUR KUNST 


Ich kommä öfter in Kunstausstellungen, ich gehe 
sehr gerne hin, denn ich habe mir die Vorliebe 
für bunte Bilder aus den Tagen meiner Bilder- 
bücher bewahrt. 

Es gab einmal Zeiten, da gingen wir in die Aus- 
stellungen und diskutierten, ob das etwa Kunst 
sei, was da hing, oder der größte Mist, oder ob 
es gekonnt sei oder routiniert oder „peinture”, 
Solcher Diskussionen sind wir jetzt enthoben. Was 
hängt ist Kunst und damit bastal 

Man hört deshalb in Kunstausstellungen auch nicht 
mehr diskutieren. 

Ich gehe so gerne In diese Ausstellungen, weil 
man dort überhaupt so wenig hört. Es herrscht da 
der Friede der Kunst, besonders In den kleineren 
Kunstausstellungen und namentlich um die Mit- 
tagsstunde. 

In den Mittagsstunden Ist nur der Ausstellungs- 
diener da, und der hat vermutlich auch Hunger. 
Ich habe beobachtet, daß alle Ausstellungsdiener 
eine tiefe sonore Stimme haben, wenn sie in den 
leeren Ausstellungssälen sprechen, während sie 
beaufsichtigen. 

Ich habe noch nle so einen Mann über Kunst 
sprechen hören, und das versteht man, er Ist halt 
abgehärtet gegen Kunst Im täglichen Umgang mit 
ihr. Gestern hörte Ich elnen zum andern sagen: 
„Das muß man wissen, ein ganz ein tadelloses 
Gulasch bekommt man dort.” Jaja man soll, wäh- 
rend man zwischen den Höhen der Kunst wandelt, 


Die Einladung 


IH. Lehmann) 





„Ich habe meine Freundin Nina zu Ihrem kleinen Abendbrot mitgebracht, Herr 
Direktor, weilSie doch Junggeselle sind und ich an meinen guten Ruf denken muß.” 
„So — — und an meine Butterkarte haben Sie nicht gedacht, Fräulein Thesi?” 


nicht den Boden unter den Füßen verlieren und 
ein gutes Gulasch ist ein sicherer Boden. 
Außerdem sind die Ausstellungen ziemlich gut 
geheizt, der Boden ist knochentrocken, man holt 
sich keine nassen Füße, denn das Schlackerwetter 
schlägt seine Wellen nicht in die Kunst. 

Also jetzt ist wieder Kunst, wenn man auf den 
Bildern alles ganz genau erkennen kann. Das 
erleichtert den Besuch solcher Galerien ungemein 
für den Laien und für den, der es werden will. 
Ich begrüße es sehr, wenn die Bilder rich- 


AM ABGRUND 


Die Steinwand sinkt zur Tiefe, 
zum See hinab der Blick, 
als ob der Abgrund riefe, 
das Auge schreckt zurück. 


Und sieht doch nichts als Olänzen, 
nur Bläue, überreif, 

das Licht schlägt ohne Grenzen 
lockend den Silberschweif. 


Daß sie den Orund nicht störe, 
der im Verborgnen schweigt, 

am Hang steht eine Föhre 

voll Demut tief geneigt. 
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tige Unterschriften tragen. „Sommerlandschaft”, 
„Schreltende”, „Badende” und „Damenbildnis“ isı 
mir zu wenig. Man will sich doch bei so einem 
Bilde etwas denken, möglichst etwas Angenehmes. 
„Damenbildnis” sagt gar nichts, aber: „Bildnis der 
Tochter des Kommerzienrats Rupoldskirchner”‘, das 
ist eine Sache. Man sieht: Die Rupoldskirchners 
scheinen In guten Verhältnissen zu leben, wie die 
Perlenkette am Oberkörper der Fräulein Rupolds- 
klrchner andeutet. Ich schätze sie auf 8000 Mark, 
die Kette nämlich. Die werden sie jetzt auch auf 
die Liste setzen müssen, wo das Gold in Barren 
und die Edelsteine und die Kunstwerke und die 
Briefmarkensammlungen hingeschrieben werden 
müssen. Ein nettes Mädchen, diese Fräulein Ru- 
poldskirchner, und wenn man sie mit Künstler- 
augen betrachtet, möchte man glauben, die hat 
es faustdick hinter den Ohren und nicht allein dort. 
Sehen Sie, das sind so Gedanken, die durch 
Kunst mit reichhaltiger Unterschrift entstehen. 

Oder da Ist so ein Bild „Südliche Stadt”. Viel zu 
wenig, sage ich, viel zu wenig! Muß heißen: 
„Abend in Porto d’Ischla, Ecke Via Garibaldi und 
Via Roma”. Ich will nicht sagen, daß der Katalog 
noch angeben müßte, daß es In der kleinen Trat- 
torla dort im Bilde ganz vorzügliche gebackene 
Artischocken und Kutteln auf römische Art (wer 
Knoblauch Ilebt) gibt. Nein, das wäre zu viel 
verlangt. Man soll der Phantasie des Kunstfreundes 
noch etwas zum Erraten und zum Wünschen übrig 
lassen, sowohl bei Städtebildern wie bei Damen- 
bildnissen. Foltzick 
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Nachruf in Downing Street 


(E. Thöny) 








„Man beklagt heute mancherorts den Tod der beiden irischen Rebellen 
und vergißt dabei ganz, daß auch sie für Englands Größe gefallen sind!“ 
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Ein wundervolles Essen! 


Acht Tage nach seiner Entlassung aus dem Kran- 

kenhaus war Adalbert Bicknase bei Bleidistels 

Zum Abendbrot eingeladen. Er freute sich sehr 

Sarauf: weder Herr noch Frau Bleidistel hatten 

Ihn im Krankenhaus besucht — also konnte er, 

Ihnen seine ganze Krankheitsgeschichte von An- 

fang bis Ende erzählen, ohne daß er dabel Gefahr 

lief, sich zu wiederholen. Schade nur: er war mit 

Bleidistels noch nicht so eng befreundet, daß er 

!hnen auch seine Narbe zeigen konnte. Er war 

Nämlich operiert worden. 

&t kaufte für. dreißig Pfennig einen Kaktus, den 

Nahm er Frau Bleidistel als Blumenstrauß mit — 

9a würde er gleich als Humorist gelten, das 

Mächte sich immer gut, außerdem war es billig. 

leider hatten Bleidistels einen Hund in Pension, 

®inen infamen Foxterrier, Wippchen mit Namen, 
der so sehr Hahn im Korbe Bleidistel war, daß 

@rstens der Kaktus verpuffte und zweitens Adal- 

bert Bicknase sich mit seiner Krankheitsgeschichte 

9ar nicht durchsetzen konnte. Ja, nicht einmal an- 
fangen konnte er mit ihr, weil man sich überhaupt 

Nicht nach seinem Befinden erkundigtel 

Obwohl ihm der Arzt verboten hatte, Alkohol zu 

\rinken, trank er jetzt doch von dem Cocktail, den 

Frau Bleidistel ihm vorgesetzt hatte, und sagte: 

„Eigentlich dürfte Ich ja gar nicht —” 

„Ein zu ulkiges Viehl” sagte Herr Bleidistel. „Nun 
üben wir ihn erst vierzehn Tage, aber nicht wahr, 
\mmelchen?“ — Mummelchen war seine Frau — 

«Spaß, haben wir schon mit ihm gehabt: wenig- 

*tens dreimal so viel” 

«Da sind Sie dann wohl vor lauter Hund zu gar 

Nichts anderem mehr gekommen?" fragte Adal- 

ben Bicknase und hoffte, sie verstünden den Wink. 

er schon ‚mal einen Hund ‘gesehen habe, der 
ein Streichholz ausbeißen könne? „Wippchen!” 
ır Bleidistel zündete ein Streichholz an, Wipp- 

“hen sprang nach der Flamme und biß sie aus. 

„Ein zu ulkiges Viehl Finden Sie doch auch?” 

Freilich, 

„Neulich habe ich ihm mal Fliegenleim auf die 
5e geschmiert — das hätten Sie sehen müssen!” 

al Bleidistel geriet so ins Gackern, daß er sich 
erschluckte, 

Pine Frau klopfte Ihm auf den Rücken. Aber der 
amcktall wäre doch gut? Sie hätte ihn nach einem 
Merikanischen Rezept gemacht. 

Be) — Amerikal” sagte Adalbert Bicknase. 

‚Sennen Sie Amerika?” 

Kon er habe nur einen Freund drüben. Leider 

ion © ihn die Operation daran gehindert, auf den 
zten Brief zu antworten. 

Herr Bicknase schon einmal einen Hund ge- 

en habe, der sich selbst in den Schwanz beiße? 

“ppchen! Ei, wo ist denn dein schönes Schwänz- 
2 Ei, wo ist denn das feine Schwänzchen?! 

0 ist es denn nur, das lustige Schwänzchen?I” 

sch Hund kläffte, dann fing er an, hinter seinem 

Au ane her Karussell zu laufen. 

Alk er davon nicht krank?“ fragte Adalbert 

nase, 

Arien habe Ich ihm mal einen Strumpf über 

Ob Kopf gezogen —" 
na Hunde auch Krankenhäuser gäbe? Adal- 

Ban cknase wurde jetzt dreist. 

Br Fere hat er ihn! Sehen Siel“ 

Schw, Und lag atemlos am Boden und hielt seinen 

fische = zwischen den Zähnen. Er winselte und 

as 5 A flehenden Augen nach Anerkennung. 

Beige at du wunderbar gemacht!” sagte Frau 

“Wenn = „Aber nun kommt, laßt uns essen!” 

MSusch, ie jetzt zu ihm sagen: Wo ist denn das 

chen? fängt er sofort zu graben an, hier 


mi, 
vom im Zimmer; aber meine Frau hat es nicht 


„Dazı 
Arche! der Teppich auch nicht da — wie Herrn 


se die Suppe schmecke?” 


seh: 


VON HANSJIURGEN WEIDLICH 


Großartig! Hoffentlich brauche er keine Lebens- 
mittelkarten abzugeben, denn durch seine Krank- 
heit ... 

„Aber nicht doch, Herr Bicknase! Für einen haben 
wir schon mal ein bißchen mit übrig.” 

Das hätte er sehen müssen: wie der Hund da 
mitten im Zimmer stand, mit dem Strumpf überm 
Kopf, und sich nicht rührtel „Ein zu ulkiges Viehl” 
„Das glaube ich gern”, sagte Adalbert Bicknase 
energisch, „aber statt dessen lag ich Im Kranken- 
haus.” 

Ach, Gott, ja richtig! Aber es ginge ihm doch 
schon wieder gut? Jedenfalls sähe er blühend aus. 
Es müsse eben gehen. 

Ob er vielleicht lieber Rotwein trinken wollte? 
Leider hätten sie keinen. Und wie ihm die Kar- 
toffelklöße schmeckten? fragte Frau Bleidistel. 
„Offen gestanden”, sagte Herr Bleidistel, „zuerst 
haben wir ja alle gedacht: na, das ist Krebs, — 
den sehen wir nicht wieder.” Und nun sei es also 
wirklich nur eine Fettgeschwulst gewesen? Sehr 
merkwürdig! Er sei wohl so ein kleiner Hamster? 
Haha—haal „Darf ich Ihnen noch einen Tropfen 
einschenken?” 

„Pscht! machte Frau Bleidistel. „Denk an den 
Hundi” 

Aber gerade wegen des Hundes sage er es ja. 
„Ein zu ulkiges Viehl Kann es doch tatsächlich 
nicht vertragen, wenn man tropfen, pfropfen, stop- 
ten oder so sagt. Nicht wahr, Wippchen? Hopfen, 
klopfen ..."” 

Der Hund fing wütend zu kläffen an, Adalbert 
Bicknase räusperte sich, dann war ihm alles egal: 
er holte tief Luft und begann. 

Zuerst sei er ja auch ganz verwundert gewesen, 
als der Arzt gesagt habe: Fettgeschwulst. Und als 
der Arzt gesagt habe: Operation — ohl da sei 
ihm doch verwünscht ungemütlich zumute ge- 
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wesen. Aber dann sei alles nur halb so schlimm 
gewesen, „Das heißt: gefährlich war es natürlich! 
© jal Zum Beispiel die Fieberkurve während der 
ersten Tage ... und der Blutdruck ... aber es 
wären doch eben phantastische Einrichtungen in 
so einem Krankenhaus, ganz anders als zu Hause, 
Wirklich: erstaunlich, was die da so alles hätten 
— und in jedem Zimmer ein Radio!” 

„Und wie war die Verpflegung?“ fragte Frau Blei- 
distel. 

Ehrlich: im Restaurant äße er ja sonst welt besser. 
Diät — nein, das wäre nichts für ihn. Aber immer- 
hin — satt wäre er doch immerhin geworden. Da- 
gegen sein Zimmergefährte — na, so ein Queru- 
lant! Dabei hätte der doch nur eine einfache 
Blinddarmoperation gehabt! Nicht der Rede wert, 
Aber wie der geredet hättel Da hätten die 
Schwestern auch gesagt: ja, wenn alle Patienten 
so wären wie unser Herr Bicknase! „Und was 
dieser alberne Mensch immer für Besuch kriegtel 
So ein Lärm! Zu mir sind ja nur ganz wenige ge- 
kommen —“ Er machte absichtlich eine Pause. 
„Brummbrumm!’” machte Herr Bleidistel. „Wo ist 
denn die feine Brummbrumm?” 

Der Hund sprang kläffend an der Gardine hoch. 
„Er mag nämlich Brummer nicht leiden. Ein zu 
ulkiges Viehl” 

Aber die gebackenen Äpfel schmeckten doch 
gut? Der braune Zuckerguß, das sei Vanillezucker. 
So etwas habe er Im Krankenhaus doch sicherlich 
nie gehabt? 

Ob wohl jeder so eine Fettgeschwulst kriegen 
könne? Und woher die denn eigentlich rühre? 
Jetzt war für Adalbert Bicknase der Höhepunkt 
gekommen: er hatte nämlich eine Idee, mit der 
er vorläufig noch einzig dastand — selbst die 
Ärzte vermochten ihm hier nicht zu folgen. Er 
lehnte sich Im Stuhl zurück und wischte sich den 
Mund sauber. „Tja‘‘, sagte er und sah mit pfiffi- 
gem Lächeln von einem zum andern, „ich bin ja 
der Ansicht, das kommt von den vielen Spritzen, 
die man mir eingejagt hat. Sie wissen: wegen der 
Leber.” Na, und irgendwo müsse das Gift doch 
bleiben, nicht wahr? Na, und da habe sich eben 
eine Fettgeschwulst gebildet — und nun sei das 
Gift eben wieder draußen! 

Herr und Frau Bleidistel nickten: doch, das klänge 
ganz einleuchtend, 

„Na, und ob!" sagte Adalbert Bicknase und rieb 
sich die Hände. „Und wenn ich nun eine Zigarre 
haben könnte —" 

Gem. 

Ob ihm das Essen denn auch gut geschmeckt 
habe? 

„Großartig, gnädige Fraul Ein wundervolles Essen!” 
„Ja, Mummelchen, mir hat es auch großartig ge- 
schmeckt.” 

©h, das freue sie aber sehr! Denn — doch, das 
dürfe sie jetzt ruhig sagen — es sei nämlich heute 
gar nicht so einfach, einen Gast zu bewirten. 
„Ein ganz wundervolles Essen!” sagte Adalbert 
Bicknase noch einmal und lutschte an der Zigarre. 
„Ganz wundervoll. Auch der Mosel. Es war doch 
Mosel?" 

Sie standen auf. Der Hund sah erwartungsvoll an 
Herrn Bleidistel empor. Aber der Gast hatte ge- 
siegt. 

„So lang ist der Schnitt”, sagte er und zeigte von 
der Hüfte bis fast zum Knie. Wenn Frau Bleidistel 
mal für einen Augenblick hinausgehen wollte — 
er habe nämlich so eine ausgezeichnete Heilhaut! 
Überhaupt: der Professor wäre außerordentlich 
mit ihm zufrieden gewesen! 

Aber noch zufriedener war Adalbert Bicknase sel- 
ber, als er jetzt Herın Bleidistel die Narbe vor- 
führen durfte ... 

„Dolll Nicht?” sagte er und hielt den nackten 
Bauch unter die Lampe, 
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Bürovorsteher Hilleröd war das Prachtexemplar 
eines Ehemannes. Er liebte seine Olivia aufrich- 
tigen Herzens und war bestrebt, ihr Jeden Wunsch 
an den Augen abzulesen. Die Neider seines stil- 
len, friedlichen Eheglückes behaupteten freilich, 
daß er Olivia allzusehr verwöhne und sie ihn von 
Jahr zu Jahr mehr und mehr unter den Pantoffel 
bekäme. 

Vielleicht gerade, weil er sich so mustergültig 
führte — er betrat nie ein Restaurant, hatte keine 
Freunde, rauchte weder Pfeife noch Zigarren und 
Zigaretten und gab auch sonst nicht einen Heller 
für seine Person aus — nahm seine Ehehälfte diese 
Tugenden als Selbstverständlichkeit hin, die wel- 
ter keiner Anerkennung bedurften, während jedes 
geringste Versäumnis in ihren Augen als Todsünde 
galt. Hilleröd fand sich pünktlich auf die Minute 
zu den Mahlzeiten ein, putzte für alle die Schuhe, 
holte Kohlen aus dem Keller, legte Feuer im Ofen 
an und besorgte jahrelang jeden Morgen Klein- 
Ellen, das einzige Kind dieser glücklichen Ehe, 
zur Schule. Frau Olivia schwang, wie gesagt, im 
Hause das Zepter. Einst ‚war sie schön gewesen 
und war nun mit den Jahren imponlerend gewor- 
den. Sie führte ein strenges Regiment und ver- 
langte blinden Gehorsam. 

Eines Tages gestaltete Hilleröds Chef seine Firma 
in eine Aktiengesellschaft um, und der pflicht- 
erfüllte Bürovorsteher Hilleröd, dessen häusliche 
Dressur auch dem Geschäft in hervorragendem 
Maße zugute gekommen war, wurde nun durch 
Tantieme entlohnt, wobei er sehr viel Geld ver- 
diente, das er natürlich pflichtgetreu zu Hause 
ablieferte. Der Haushalt erfuhr daraufhin eine ent- 
sprechende Erweiterung, ohne daß er jedoch für 
seine Person eine besondere Veränderung be- 
merkte. Aber Frau Olivia entwickelte sich nun 
vollends zu einer Dame, und Ellen, ‘die jetzt 
14 Jahre alt war, bekam eine Gouvernante, die 
ihr fremde Sprachen beibringen sollte. 

Diese Gouvernante, eine gewisse MIß Iron, war, 
wle schon der Name sagt, eine Person von Eisen. 
Sie war gewiß recht hübsch, ihr Bildnis wäre zwei- 
fellos eine Zierde für die Titelseite jeder Illu- 
strierten Zeitschrift‘ gewesen. Wie sie eigentlich 
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nach Dänemark gekommen war, das wußte kein 
Mensch, ein Schleier des Geheimnisses umgab 
ihre Person. Sie war den Hilleröds durch eine 
Etatsrätin empfohlen worden, deren Mann Schiffs- 
reeder war, und die gute Dame hatte Frau Olivia 
durchblicken lassen, daß sie Miß Iron nicht länger 
im Hause haben konnte, weil der Etatsrat.. 
du lieber Gott, das Mädel hatte es auf ihn ab- 
gesehen, „Aber bei Ihnen hat es damit Ja keine 
Gefahr, liebste Frau Hilleröd”, hatte die Etatsrätin 
geschlossen. „Ihr Mann Ist ja ein Mustergattel” 
Ellen begann Miß Iron sehr bald zu hassen; die 
Gouvernante besaß alle Eigenschaften jener Da- 
men des englischen Mittelstandes, die schon 
Dickens und Thackeray gebrandmarkt haben und 
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die neuerdings Bernhard Shaw geißelt. Aber schön 
war Miß Iron, das mußte man ihr lassen: schlank 
und geschmeidig, mit regelmäßigen Zügen, ge 
locktem, hennagefärbtem Haar und ausdrucksvol- 
len grauen Augen. Dazu besaß sle schön geformte 
Hände und eine Büste wie die Venus von Milo. 
Aber uha, wie garstig sie in ihrem Innern warl 
So vermeinte Jedenfalls Ellen, die selbst ein gutes 
kleines Mädchen war, das ihre Mutter verehrte 
und den Vater liebte. Und Bürovorsteher Hilleröd 
war der gleichen Ansicht, 

Miß Iron, die sich schon viel in der Welt um- 
gesehen hatte, war sich natürlich bald klar über 
die Machtverteilung im Hause Hilleröd, und nun 
hatte der Bürovorsteher sich gegen zwei Tyrannen 
zu wehren. Denn während die Gouvernante Frau 
Olivia gegenüber von einer gleißnerischen Lie- 
benswürdigkeit war, trat sie dem Hausherrn ge- 
genüber nahezu unverschämt auf. Auch gegen 
Ellen zeigte sie sich böse. Sie plagte sie in so 
mancher Weise und legte Ihr Jeden Tag. neue 
Bürden auf, wo das arme Kind doch so schon mit 
Pflichten genug belastet war. 

„Vater“, sagte Ellen eines Tages, als die beiden 
Unterdrückten sich zusammenfanden. „Du mußt 
mich von Miß Iron befreien und sie aus dem 
Hause schaffen, Sonst bringe Ich sie um.” 

„Um Gottes willen”, rief der Bürovorsteher er- 
schrocken, „das Ist Ja strafbarl” 

Da errötete Ellen und sagte: „Du solltest ihr ein 
wenig den Hof machen und mit Ihr flirten. Denn 
dann wird Mutter...” 

„Aber Kind, bist du denn toll geworden?” 

Und doch ließ Hilleröd sich diesen Vorschlag durch 
den Kopf gehen. Nicht überellt, sondern nüchtern 
und sachlich, wie es seine Art war. 

Eines Tages, als er mit MIß Iron allein im Hause 
war und sie wieder einmal so recht unverschämt 
und herausfordernd zu ihm war, da sagte er unter 
Aufbietung all seiner Selbstbeherrschung lächelnd 
zu ihr: „Wie wunderschön Sie aussehen, MIß Iron, 
wenn Sie wütend sind!” 

Sie hielt augenblicklich in Ihrer unverschämten 
Rede Inne und blickte ihn verwundert an. Er war 
wirklich ein sehr stattlicher Mann In den besten 
Jahren, sie hatte das bisher so gar nicht recht be- 
achtet. Und als er Ihr jetzt die Hand entgegen- 
streckte und sagte: „Ich weiß, Sie können mich 
nicht ausstehen, aber ich finde Sie dafür um so 
netter. Wollen wir nicht lieber Freundschaft schlie- 
Ben?” Da dachte sie nicht ohne Befriedigung: Im 
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Grunde sind doch alle Männer gleich! Die Freund- 
schaft, die sich zwischen den beiden entspann, 
Wurde recht herzlich, ohne daß Frau Olivia es be- 
merkte. Ellen erfaßte die Situation desto rascher. 
Sie war entzückt, als Vaters geliebtes Kind kam 
sie nun gleichfalls in den Genuß der Freundlich- 
keiten Miß Irons. 

Frau Olivia wähnte sich in Jeder Hinsicht so sicher, 
daß sie rein gar nichts argwöhnte. Bis sie eines 
Abends unerwartet das Arbeitszimmer ihres Man- 
nes betrat und MIß Iron auf seinem Schoß vorfand, 
Frau Olivia wurde steif und starr und sah die 
beiden sprachlos an. 

Miß Iron sprang auf. Jetzt war der Augenblick 
gekommen, der ihr keineswegs unlieb war, weil 
@r eine Entscheidung herbeiführen mußte. 

Auch Hilleröd erhob sich und trat an seine Frau 
heran: „Ja, liebe Olivia, du hast mir so oft vor- 
geworfen, ich verstünde Miß Iron nicht. Ich habe 
Mun nach Verständnis bei ihr gesucht, und ich 
kann nur sagen, ich habe es gefunden!” 

Olivia wies voller Zorn auf die Tür: „Sofort hinaus 
mit Ihnen, Sie elende Heuchlerin. Nicht eine Se- 
kunde länger will ich Sie unter meinem Dach 
haben!" 

MIß Iron blickte spöttisch auf sie herab. „Da kann 
ich nur fragen: wer Ist hier Herr im Hause?‘ Und 
sie drehte sich dem Bürovorsteher zu, der ruhig 
Und gelassen dabeistand. 

Sie wiederholte herausfordernd: „Ich frage, wer 
Ist hier der Herr Im Hause?” 

Bürovorsteher Hilleröd machte eine leichte Ver- 
beugung zu ihr hin. „So entzückend und bezau- 
bernd Sie auch sind, Miß Iron — Sie wissen, daß 
In diesem Hause meine Frau die Herrschaft führt!” 
Miß Iron ging, und ihre Verachtung, die sie von 
jeher für die Männer gehegt, hatte um ein be- 
\rächtliches zugenommen. Ellen aber jubelte und 
\iebkoste Ihren Vater stürmisch. Und Frau Olivia? 
Ja, sie bestand darauf, auch weiterhin Herr im 
Hause zu sein, aber ganz im geheimen empfand 
sie Jetzt doch so etwas wie Respekt für ihren 
Gemahl, der ihm für die Zukunft zugute kam. 
(Übertragung aus dem Dänischen von W. Rietig.) 


(0. Nückel) 





Es geht nichts über den guten Ton in allen Le- 
benslagen. Auch die Herren Autolenker scheinen 
das allmählich einzusehen. 

Jedenfalls hörte Ich dieser Tage folgenden Wort- 
wechsel: „Was — i bin Ihna falsch vorg’fahren? 
Jo, Herr, wollen mi Sö vielleicht deppert machen? 
Sö sollten Ihna 's Lehrgeld z’ruckgeben lassen! 
Sö haben Ja ka Idee net von aner Verkehrsvur- 


schrift! Wann I jetzt a ordinärer Lackel wär, nach- , 


her möcht | Ihna ins G’sicht sagen, daß Sö a Ham- 
mel san, a Ochs, a Rindviech —" 

„Sie — noch ein Wort —” 

„Na, na, beruhigen $’ Ihna, i hab ka Zeit net, daß 
I mi mit Ihna zum G’richt hinstell‘... I sag Ihna 
nur, daß ma solchene, wia Sö aner sein tuan, nur 
gegen Fleischmarken abgeben sollt!” 


* 


In einer dänischen Klinik ereignete sich Folgendes: 
Ein Seemann wollte nach der gut verlaufenen Ope- 
ration einfach nicht aus der Narkose erwachen. 
„Herr Larsen! Herr Larsen!’ riefen Operations- 
schwestern und Unterärzte. 

„Das ist nichts‘, bemerkte der Professor. „Laßt 
es mich mal versuchen!” Er setzte also an und 
rief; „Ahoi, Larsen! Land in Sicht! Braune Mädchen 
am Strandel” Da erwachte Larsen. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Ein bekannter Bühnenautor hatte geheiratet und 
bekam bald darauf Zwillinge. Dieser unerwartete, 
um nicht zu sagen unverdiente Erfolg freute ihn 
über alle Maßen. Monatelang erzählte er überall 
immer wieder von seinen Zwillingen. „Und was 
das Tollste dabel Ist‘, schloß er, „Jede Nacht wird 
ununterbrochen nach dem Autor gerufen!” 


Stuttgart ist verdunkelt, es Ist stockfinstere Nacht, 
durch die die Stuttgarter Straßenbahn ihren Weg 
finden muß. Als ich neulich am Schloßplatz aus- 
steigen wollte, rückt die Bahn nach dem ersten 
Halten mit dem bekannten unvorhergesehenen 
Stoß nochmals bis ans Ende der Halteinsel vor, 
und der Schaffner packt die vor mir stehende 
Schwäbin gerade noch fürsorglich am Arm vom 
Trittbrett zurück mit den zarten Worten: „Passet 
Se auf, Frau — so a Kaliber wie Sie isch mer heit 
scho amol 'rausg’hageltl” 


Als mich kürzlich mein Weg durch die Stadt 
führte, hörte ich hinter mir das folgende Gespräch: 
„Ich muß einem Freunde, der viel von Literatur 
versteht, zum Geburtstag ein Buch schenken”, 
sagte der eine der beiden Herren. „Was meinst 
du, daß ich da kaufen soll?" 

„Da fragst du den Buchhändler, welche Bücher 
am besten gehn, und dann kaufst du eins von 
den andem!” 


Wir sahen den Film „Das unsterbliche Herz“. Als 
wir nach Schluß an der Garderobe auf unsere 
Mäntel warteten, hörten wir neben uns ein offen- 
sichtliches Ehepaar. 

„Erich, ich muß mal recht dumm fragen?” 

„Frag nur, Olgal” 

„Warum hat man eigentlich die ersten Taschen- 
uhren Nürnberger Eier genannt?” 

Der mit Erich Angeredete brummte: 

„Hast du wieder nicht aufgepaßt, Olga! Hast du 
denn nicht gehört, daß der Erfinder Henlein hieß?’ 















und frisch! 
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Kleinkunst 


(R. Krlosch) 


„Zu dumm — jetzt muß ich zum Singen auf die Bühne und hab’ eine Laufmasche am Strumpf.“ 
„Das macht nichts — den Männern ist es wurst und die Damen sitzen zu weit weg!“ 


DA JAGA-WASTL 7 von ToNI BICHL 


Sie hat noch wie in alten Zeiten die rote Laterne, 
die in finsteren Nächten allen Suchenden von ferne 
schon die Hebamme anzeigt, vorm Haus hängen. 
Im Augenblick zieht ein kleiner Junge kräftig an 
der Klingel und meint: „Zu der oanaugaten Kres- 
zenz beim Guggenbauern z’Reit sollst glei kemmal” 
Gelassen holt sie ihre abgegriffene und immer 
gepackte Tasche vom Mauerhaken und geht. 
Eine Stunde später war die Einwohnerziffer in 
Reit um einen Jungen höher. 

Während sie sich ihre Hände wäscht — die gar 
nicht so klein sind wie es im Sprichwort heißt, 
tut sie die gewohnheitsmäßige Frage: „Und wer is 
denn nacha da Vata zu den Buaberl?" „DaJaga-Wastl 
z’Niederbachern‘, kommt vom Bett die Antwort. 
Die Hebamme packt ihre Tasche und mit-einem 


„Alsdann pfüat di”, trabt sie heimwärts. Nicht weit, 
da kommt der Deitimoosbauer mit Roß und Wagerl 
nachgefahren — „He Hebamm ”- is guat, daß i 
di triff — hock no glei auf. D’Mitterdirn hat sei 
Stundl” Und zurück gings ins übernächste Dorf. 

„Wenn all's vorbei is, fahr i Di scho wieda hoam 
— Hebamm — und beim Postbräu kaufn ma uns 
na was G'schleckerts —aMaßl aa drei oder vier." 
Sie nickt lächelnd und nach einer Weile sind sie 
auf dem Hof. Auch hier geht alles glatt und am 
späten Nachmittag legt die Hebamm der Mitter- 
dirn vom Deitlmoosbauern ein zehnpfündiges 
Mäderl in den Arm. Auf die Frage, die sie beim 
Händewaschen stellt: „Und wer is nacha da Vata 
zu dem Deanderl“, erfährt sie von der Mitterdirn: 
„Da Jaga-Wastl z’Niederbachern.” „So, so’, sagt sie 
bloß und verstaut das andere zu dem vielen was 
ihr altes Hebammenherz schon verborgen hält. 
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Sie steigt gemächlich auf den Bock zum Bauern 
und zurück geht's wieder in scharfem Trab nach 
Petersdorf in die gemütliche Stube zum Postbräu, 
Wie sie gerade mit einem spitzigen Schnackel- 
messer nach den Brotbrocken in ihrem Halbe- 
krügerl fischt, kommt er selber, der Jaga-Wastl. 
„Du Wastl — geh, setz di amal a wengl her zu 
an alten Weiberts”, und dicht an seinem Ohr 
meint sie dann: „Woaßt as scho — die oanaugat 
Kreszenz beim Guggenbauern z’Relt hat heut 
namittag an Buam bracht — und d’Mitterdirn von 
Wolfersdorf beim Deitlmoosbauern glei drauf a 
Deandl. — San olle zwoa von dir. — Sag nur grad 
Wastl, wia hast denn so was macha kenna?” 

Der Wastl lacht verlegen, kratzt sich hinten am 
Schädl und sagt: „Ja mei — Walli — dös war 
leicht zum dermacha — sellmals hab I Ja no an 
Benzin kriagt für mei Schnauferll"Verstehst mil?” 


Der Slaumader 


Tritt mander an den Tijch heran, 
Stagt freundlih: „Sie gejtatten 
Der, faum fiht er beim Glaje dann, 
Schwätt, ohne zu ermatten. 


Wenn aud damit nicht jeden bringt 
£r gleidh aus dem Gehäufe, 
Mitunter es ihm dody gelingt, 

Sieht ganz er auf die Schleufe. 


Haft einmal du das Mifgejhid, 
Wahr’ Suverjiht und Hoffen, 

Sonjt bleibt dir bald fein froher Blid 
Mehr in die Sufunjt offen. 


Laß unter feinem Redequß 

Did wehrlos nicht begraben. 

Dod fommjt du grob ihm dann zum Schluß, 
Will nicdts gejagt er haben. 


(wilheim Schulz) 


Wilhelm Schulz 





Die Quelle 


(6. Gulbransson) 




















„Das hat ein Generalvertreter gesagt, „Das stammt von einem General, 
der Mann hat Verbindungen!” der muß es doch wissen!” 


Duupdnanffoen 40 





„Das weiß ich aus höchsten militärischen Kreisen, das stimmt!” { „Ich bin im Bilde I” 
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gend zu und nickte mit dem Kopf. „$o verbringen 
wir unsere Freizeit am Abend", beendete der Gut- 
gelaunte seinen Bericht. 

Nun sprach der Wortkarge: „Am Abend geht es 
noch, aber tagsüber weiß ich nicht, wo ich mich 
lassen soll,” An eine derart vertrauliche und per- 
sönliche Äußerung von seiten des sonst so ver- 
schlossenen Kollegen nicht gewöhnt, schaute der 
andere ihn erstaunt an. Dann sagte er kurz ent- 
schlossen: „Lieber Freund, ich will dir ein großes 
Geheimnis anvertrauen. Also hör zu: Es ist Jetzt 
gerade ein Jahr her, daß ich eines Vormittags 


ziellos in Ofen umherstrich. Ich wußte nicht, was 
ich mit meiner Zeit anfangen sollte. Es fehlte mir 
eben das Amt mit seiner Tätigkeit. Plötzlich stand 
ich vor dem Ministerium; ungewollt hatten mich 
meine Beine an diese gewohnte Stätte getragen. 
Im Hof sah ich einen Lastkraftwagen stehen und 
ein Amtsdiener — du erinnerst dich doch noch an 
Kecsk&s? — ladet große Aktenbündel darauf. Auf 
meine Frage, was das für Akten seien, erfuhr ich, 
daß es sich um ein paar tausend ausgemusterte 
Akten der juristischen Abteilung handelte, die als 
Altpapler verkauft werden sollten. Kurz entschlos- 


PENSIONISTEN 


VON ZSOLT HARSANYI 


Ihr Schicksal war das gleiche: beide waren sie 
Nach fünfundzwanzigjähriger Dienstzeit pensio- 
nlerte Regierungsräte. Ihr Wesen aber unterschied 
Sich von Grund auf. Der eine war stets gut ge- 
launt und höflich, der andere zurückhaltend und 
\nzugänglich; Der eine gesprächig, der andere still 
und wortkarg. Der eine offenherzig, der andere 
Verschlossen. Ihr Lebensstil entsprach ihrer Ver- 


anlagung. Der eine besuchte in einer 
bekannten Ofener Kneipe tagtäglich 
seinen Stammtisch, um dort seine 
früheren Kollegen, pensionierte Rich- 
ler und Generäle, zu treffen. Hier 
ann man ihn jeden Tag mit. seinen 
"eunden treffen, wie sie die Ereig- 
Nisse der Welt besprechen und vor 
allem strenge Urteile über die Staats- 
Minister fällen. Wenn alle Tages- 
erelgnisse durchgesprochen sind, 
begibt ersich zufrieden nach Hause. 
er andere liebt keine Geselligkelt. 
Nach dem Abendbrot geht er allein 
ind mit ernstem Gesichtsausdruck 
änderthalb Stunden spazieren. Bei 
schlechtem Wetter sitzt er im Stamm- 
“als und liest die Tageszeitungen. 
© unterscheidet sich ihre Lebens- 
Weise am Abend. Doch wie leben 
$le am Tage? Hierüber soll diese 
kleine Geschichte Bericht erstatten. 
© trafen sich eines Tages auf der 
traße. Der heitere Reglerungsrat 
begrüßte fröhlich den Kollegen, 
Worauf sich das sonst so grimmige 
Gesicht des’ anderen aufhellte, was 
sehr selten vorkam. Er empfand auf- 
!Ichtige Freude, denn seit längerer 
Zeit hatte er seinen Bekannten, mit 
@m zusammen er Jahre Im gleichen 
Mt verbracht hatte, nicht gesehen. 
"Wohin des Wegs?” erkundigte sich 
der Heitere, „Ich bin gewohnt, nach 
dem Abendbrot späzierenzugehen. 
Und dur" 
Der gutgelaunte Regierungsrat er- 
zählte lang und breit über seinen 
Stammtisch. Der andere hörte schwel- 























Für die 
zusätzliche 
dnä 1 


Ulteinherfteller 


„Wohin fahre ich denn ?" — „Auf die Sprungschanze zu, On! 





kel Gustav I” 


sen gab Ich Kecsk&s einen Pengö 
und ließ einige hundert Akten in 
meine Wohnung schaffen. Seitdem 
arbeite ich Jeden Vormittag an den 
Akten und rauche dazu mein Pfeit- 
chen. Es ist herrlich, denn niemand 
stört mich dabel wie früher. Ich kann 
unbelästigt arbeiten und die Akten 
so erledigen, wie ich will. Kein Staats- 
sekretär ändert mehr meine Entschei- 
dungen. Ganz gemütlich arbeite ich 
bis zwölf Uhr mittags, dann gehe 
ich ins ‚Blerstübl‘ hinüber und ge- 
nehmige mir ein Glas Bier mit einem 
Salzkipfel. Um halb eins begebe ich 
mich wieder nach Hause und arbeite 
bis zwei, genau so wie früher. Dann 
esse ich zu Mittag und am Nachmit- 
tag habe Ich frei. Seit dieser neuen 
Zeiteinteilung fühle ich mich wie um- 
gewandelt, Ich schlafe vorzüglich, 
habe wieder meinen alten guten 
Appetit, und mein Gesundheitszu- 
stand läßt nichts zu wünschen übrig. 
Seit Jahren habe ich mich nicht so 
wohl gefühlt.” 

Der ernste und gewichtige Regie- 
rungsrat hörte der Erzählung mit im- 
mer wachsendem Interesse zu. Sein 
Gesicht bekam einen ganz anderen 
Ausdruck und wurde fast hilfe- 
suchend, SeineAugen glänzten feucht, 
als er mit flehentlicher Stimme sagte: 
„Ich habe dich noch nie im Leben 
um eine Gefälligkeit gebeten. Jetzt 
aber tue Ich es. Der liebe Gott wird 
es dir lohnen: schenke mir wenigstens 
hundert von den alten Akten . 
(Aus dem Ungar. von H.B. Wagenseil.) 


(Magon) 
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Fußpflege I aligontanet) 


„Muß ich mich für die kleine Nageloperation noch weiter freimachen, Herr Doktor ?“ 
„Nicht nötig, gnädige Frau, den Hut können Sie ganz bestimmt aufbehalten.“ 
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SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Der Zwischenruf en 








„Was hat er gesagt? Wir könnten keinen Seemann nich’ erschüttern? — Der weiß 


auch nicht, was für 'n Sex appeal bei uns unter der schlichten Matrosenbluse schlägt!“ 


TRAUMBERICHT 
VON WALTER FOITZICK 


Alle Leute erzählen gerne ihre Träume, aber nie- 
mand hört besonders eifrig zu, denn Jedem fällt 
ein eigener Traum ein, den er gleich erzählen 
möchte, Nun, mir kann jetzt niemand ins Wort 
fallen, und deshalb berichte ich meinen Traum 
aus der vergangenen Nacht. 

Also: Ich befihde mich auf einem Balkon mit Eisen- 
gitter im dritten Stock eines hochherrschaftlichen 
Hauses. Ich habe mich hier zum Schlafe hin- 
gelegt, nachdem ich traumhaft sicher an der Fas- 
sade heraufgeklettert bin. Es Ist in aller Herrgotis- 
frühe, Meine Jacke und meine Hose baumeln an 
einem dünnen Lindenzweig, der von der Straße 
zu mir herüberreicht, 

Unten auf der Straße Ist eine Bauabteilung der 
Straßenbahn angetreten und grüßt in strammer 
Haltung die Hochspannungsleitung mit dem Ab- 
singen eines elektrischen Liedes. Ein Hund bellt. 
Ich denke, wenn der verfluchte Köter noch lange 
bellt, werden die leute auf mich aufmerksam 
werden und man wird mich hier oben entdecken. 
Tatsächlich, ich habe richtig geträumt. Die Balkon- 
türe öffnet sich von Innen und es erscheint ein 
kleiner Junge. Ich mache pscht pscht, um ihm anzu- 
deuten, daß er kein Aufhebens von mir machen 
soll, Es ist ein sehr vernünftiges Kind, das sofort 
begreift, es sei ganz selbstverständlich, wenn ich 
mich hier bei ihnen aufhalte. Er will aber den 
Eltern das freudige Ereignis mitteilen und zieht 
mich in die Wohnung. Einen Augenblick komme 
ich In Versuchung, durch die Wohnungstüre über 
die Treppe zu entwischen, dann aber fällt mir ein, 
daß es nicht nobel gehandelt sei, wenn ich nicht 
wenigstens bei ihnen frühstückte. 


Die Mama ist in der Küche mit der Bereitung 
von Malzkaffee beschäftigt. Ich erkenne sofort, 
daß es die Wirtschafterin von Alexander von 
Humboldt ist, und erst im Traum erfahre ich, daß 
Humboldt eine Wirtschafterin gehabt hat. 

Auch diese Mama ist keineswegs erstaunt, daß 
ich zum Frühstück bleibe. Wir frühstücken. Der 
Papa ist auch da. Er sieht aus wie ein amerika- 
nischer Zahnarzt in der Nähe des Panamakanals. 
Das Frühstück ist ausgezeichnet, es wird auf 


chinesische Art in ganz -kleinen Schüsseln ser-- 


viert, Als Gebäck essen wir Seesterne, deren 
Strahlen wir abbrechen. Sie sind vorzüglich rösch. 
Der Papa knappert an einem kalten Hühnerbein. 
Die Mama sagt: „Mein Mann ißt nur linke Hühner- 
beine! „Ich erkläre ihr, daß manche Männer Im 
Essen sehr heikel sind; ich äße aber auch rechte 
Hühnerbeine. „Siehst dul” sagt die Mama vor- 
wurfsvoll zu dem amerikanischen Zahnarzt. 


Cichtjeite der Derdunfelung 


Don Herrmann Roth 


Die Sinfternis hat eigentlid) 
Mandh Angenehmes aud) für ji. 
Str Liebespaare ift es jchön, 
So ungeniert jpazier'n zu gehn. 
"Ja hart war unsre Jugendzeit, 
Uns fehlte jehr die Dunkelheit. 


Raufende Meerweiber 





Die Mamä wird immer hübscher und begehrens- 
werter. Ich fühle das Bedürfnis, etwas Geist- 
teiches zu sagen. Ich sage deshalb: „Gnädige 
Frau, Ihr Hund sieht wie ein Endiviensalat aus!” 
Ich kann Ihnen sagen, der Hund sah tatsächlich 
wie ein Endiviensalat aus, obwohl niemand das 
vefstehen wird, der es nicht geträumt hat. Die 
Leute achten aber gar nicht auf meine geistreiche 
Bemerkung. Ich erzähle ihnen, daß ich diese 
Straße sehr gut kenne, denn ich habe früher hier 
lange Zeit gewohnt. Der Papa fragt, ob es etwa 
dort war, wo jetzt das neue Propagandaamt ge- 
baut wird. Ich lüge: „Jal” 

Die Mama erzählt, ihr Kleiner habe mich gleich 
bemerkt, weil er morgens immer Mazdaznan 
mache (weiß der Teufel, was das ist). Dann for- 
dert sie mich auf, von dem vorzüglichen Dorsch 
zu nehmen. Zuerst ist der „Dorsch”' eine der Länge 
nach In Scheiben geschnittene Gurke, nimmt dann 
aber die Gestalt von zerknitteriem Bulterbrot- 
papier an, durchsetzt mit goldenen Fäden, wie 
man sie zum Verpacken von Weihnachtspaketen 
benützt. 

Ich bin etwas verlegen, da ich nicht weiß, wie 
man diese Art von Dorsch ißt. Da sagt die Mama: 
„Ein so welterfahrener Mann muß doch wissen, 
wie man Dorsch ißtl" 

Und ob ich es weiß. Man legt diese Art Dorsch 
einfach auf das Tischtuch, nimmt das Papier 
zwischen die Zinken einer Gabel und wickelt 
ihn auf diese Weise zusammen. Als ich es ver- 
suche, kommen die verfluchten goldenen Fäden 
immer dazwischen. Wirklich peinlich! 

Humboldts bildschön gewordene Wirtschafterin 
sagt nun zu ihrem Mann: „Siehst du Josef, man 
soll Leute, die man zufällig auf seinem Balkon 
vorfindet, nicht gleich zum Frühstück einladen.” 
So, nun können Sie Ihren letzten Traum erzählen. 


if. Bilek) 





Seburtstags-Überrafhung Ben 





Diel Sreunde grübeln und bedenken: f Bis jhlieflidy jeder jauchzt: „Ich hab's! 
„Was Eönnt id wohl dem Alten jchenfen, Ich debizier' ihm einen Schnaps 
der wieder mal Geburtstag feiert und jchreib’ was Spafjiges dazu, 
und unentwegt Gedichte leiert!” dann hat die arme Seele Ruh.” 











OLA»AEe Guremanfsson Ya 





So ftehn denn aljo zwölf Pakete „Und jeder Spender jpriht natürlich 
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„Mordskerle, diese Tommys, wie die sich tarnen können! 


In der vordersten Linie sind sie überhaupt nicht zu sehen.“ 
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(A. Lier) 





„Dieses Bild ‚Verführung‘ wird das beste, was ich je gemalt habe, Margret!“ 
„Fein — und ich habe auch so viel dabei gelernt, Egon!“ 


KLAS UND MIKEN 


VON BASTIAN MÜLLER 


Yäs ein rachter Junge ist, der hat einen Hund, 
sr Ne Klas und war elf Jahre alt. Im übrigen war 
Strape mlich verlobt mit Miken vom Ende der 
mäulle, Miken hatte einen Spitz, schwarz, glanz- 
ma, '9, klein. Mikens Spitz war ein Rüde, und 
6 mal mußten sie ihn festhalten, denn er hatte 

iin Neigung, gelegentlich nächtelang herumzu- 
Ihnen, Das war gefährlich. Wie leicht konnte 
arellz da eine Kugel abkriegen und nie wleder- 
aunen. Miken sprach mit großer Angst in ihren 
Mehr Augen davon. Sie trug keine Schleife 
an Haar, dazu war sie zu erwachsen und alt. 

in, mal nahm sie Spitz an eine rote Leine und 

nic mit ihm die Straße auf und ab. Sie war gar 
und auf Walsum geboren, sondern in Bremen 
War a Ihrem Blute war Hanseatenstolz. Ihr Vater 
CYR B neue Postmeister und trug eine Brille am 
Spitz} Onntags hatte Miken die Erlaubnis, mit 
vier m den Inselwald zu gehen, von zwei bis 
ar na wenn sie in der Woche fleißig gewesen 

Abtro, 3 der Frau Postmeister jeden Tag beim 
bleiben nen half, dann durfte sie bis sechs Uhr 
sie Kan und bekam fünfzig Pfennige. Dann sagte 
pel 2 Bescheid, und sie trafen sich an der Pap- 
Ende y, Schröders Weide, wo das Dorf Walsum zu 
Klas or Klas durfte die Hundeleine halten und 
“ar glücklich. Bald wurde er zwölf Jahre. 


Klas wollte Telefonist werden auf dem Inselamt, 
da mußte man viele Sprachen können, denn es 
kamen im Sommer viele Holländer und Dänen. 
Später wollte er dann nach Island reisen und eine 
Pferdezucht anfangen. Und damit Spitz nicht so 
laut bellte, wenn ein Feldhuhn aufschwirrte, und 
er auch nicht immer so an der leine zerrte, 
brachte Klas eine Tasche voll Würfelzucker mit, 
den er sich die Woche über am Munde absparte. 
Jedesmal wenn Spitz so z0g, bekam er ein Stück. 
Sie waren schon viele Wochen verlobt, noch 
nicht endgültig, aber versprochen und zugetan 
für später und ewig. 

Klas hatte alle Mühe, jeden Sonntag eine Mark 
zusammenzuhaben. Dafür schrieb er dem Ulrich 
aus Büchels Laden die Aufsätze und Ulrich zahlte 
für jeden Aufsatz fünfzig Pfennige. Es war sauer 
verdientes Geld. Wenn es nicht gerade die Auf- 
sätze gewesen wären, aber da half nichts. Wie 
hätte er sonst in die Strandlust gehen können, mit 
Miken, und Schokolade bestellen? Es wäre ein 
trübseliger Sonntag gewesen, ohne die sahnige 
Schokolade und ohne die Ouvertüren aus dem 
Muschelpavillon. Wozu hätte denn Miken das 
hellblaue Kleid angezogen, das ganz straff saß 
und ihr so gut stand, so gut am Halse und um die 
Brust, die winzige, nicht mehr ganz flache Jung- 
mädchenbrust? Die Möven schrien von den Fahnen- 
masten und die Flaggen wehten in der Brise und 
die See war grau und weit, sie trug den Geruch 
von Island an den Strand. Spitz durfte auf einem 
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Gartenstuhl liegen und bekam fast das ganze 
Stück Kuchen von Klas. Er war der Verwöhnte, er 
war der- treue Wächter ihrer Sonntagsstunde. 
Wenn jemand Bekanntes kam, kläffte er freudig, 
und Miken und Klas hatten eben Zeit genug, un- 
schuldige Gesichter zu machen und auf die See 
zu starren, wo ein Schoner nach Norden glitt, 
weit draußen. Aber er kläffte laut und böse, wenn 
eine der fremden Frauen aus der Strandlust in die 
Nähe kam und machte sich gar nichts aus den 
Lobesworten der Städter, die sich totwunderten 
über den niedlichen, echten Spitzhund. 

Aber schön war es doch, weit draußen vor dem 
Dorf am Strand, wo das Hotel stand und die Pro- 
menade war. Klas riß sich absichtlich ein Loch 
unten in den Saum der Sonntagshose, da mußte 
sie kürzer. gemacht werden, und das stand ihm 
viel besser. Aber daß der Hund nicht ihm gehörte, 
das wurmte ihn. Sollte er ewig nur die Leine hal- 
ten dürfen? Und da kam ihm der Gedanke und 
die Gelegenheit. Pastor Tölkens Spanielhündin 
warf Junge und brachte den Pfarrer in arge Ver- 
legenheit. Die Welpen waren nicht alle von einer 
Rasse. Es war ein Spitz darunter, ein echter, klei- 
ner schwarzer Dorfspitz. Und außerdem war das 
eine Hündin. Pastor Tölken fragte herum, wer 
einen Hund haben wolle, geschenkt und mit 
einem alten Halsband von der Mutter. Es wollte 
sich niemand finden. 

Klas fragte Miken, was sie davon hielte. Ver- 
letzen wollte er sie nicht, vielleicht war es eine 


Kränkung, wenn er selber einen Spitz haben 
wollte. Sie hatte nichts dagegen. 

„Er kann ja mit meinem Spitz spielen“, sagte sie, 
Am Sonntag, nach der Kirche, ging Klas zu Pastor 
Tölken und bat um einen Hund, Die Frau Pastor 
atmete auf. „Eine Sorge weniger”, sagte sie. 
„Nun bleiben noch vier.” 

„Such dir einen aus, Klas”, sagte Pastor Tölken. 
Vom Süchen konnte gar keine Rede sein. Es kam 
nur der Spitz in Frage. 

„Wie bringe ich ihn denn nach Hause?” fragte 
Klas. „Ich habe kein Halsband und keine Leine.” 
Pastor Tölken entsann sich seines Versprechens 
und legte eine Leine dazu. Nun war nur noch der 
Kampf mit den Eltern zu überstehen und dann war 
das Leben schöner geworden. Noch schöner. Der 
Kampf zu Hause war heftig. Klas’ Vater war Lehrer 
und hatte eine geübte Stimme. Er sprach sehr laut 
und mit Nachdruck. 

„Ohne eine Frage, ohne Erlaubnis schleppst du 
einen Hund ins Haus. Bring ihn zurück’, befahl er. 
„Aber er ist doch von Pastor Tölken, und ich kann 
doch nicht zu Pastor Tölken gehen und sagen, 
daß du seinen Hund nicht willst”, sagte Klas 
kleinlaut. 

Klas’ Vater sagte etwas Unverständliches über 
Pastor Tölkens Thöle. Dann war es geschafft. 
Nach dem Mittagessen nahm Klas selnen Hund 
an die Leine und wollte mit ihm zu Schröders 
Weide, wo die alte Pappel stand. Heute sollte 
der Hund getauft werden. Wenn Miken nichts 
dagegen hatte, sollte der Hund auch Mike heißen. 
Aber der kleine Hund konnte noch gar nicht so 
weit laufen. Er legte sich schon hinter der Schule 
auf den Rücken und streckte die Beine aus. Klas 
mußte ihn tragen, 

Miken war sehr überrascht und dann großmütig. 
Sie fand den Hund ein bißchen reichlich Jung, um 
mit ihm auszugehen. Aber um Klas nicht zu sehr 
zu enttäuschen, gestattete sie, daß er ihn Mike 
taufe. 

„Mike, komm her! Wirst du wohll” sagte Klas 
streng. Klein-Mike ließ sich gerade vom Spitz be- 
schnüffeln. Spitz war noch überraschter. Er wußte 
gar nicht, was er davon halten sollte, vergaß so- 
gar das Kläffen und schaute seine Herrin an. Als 
er sie eine Weile angesehen hatte, machte er es 
wie sie und duldete die winselnde Klein-Mike, 
Sie setzten alle ihren Sonntagsweg fort. Klas 
mußte seinen Jungen Hund tragen. Spitz bekam 
nur die Hälfte Zucker. Außerdem durfte Klein-Mike 
in der Strandlust aus einer Untertasse Milch 
schlecken, weil er noch so sehr wachsen mußte. 
Zum Glück wuchs Mike schnell. Nach einem Mo- 
nat lief er die dreiviertel Stunde Weg zum Strand 
ganz allein. Außerdem hatte Spitz sich an ihn 
gewöhnt und sie spielten zusammen. Spitz wurde 
wieder jung, wenn sie am Strand entlang rannten 
und sich dann kläffend überschlugen. Klas und 
Mike schauten zu. Sie lächelten sich manchmal 
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verlegen an. Nun hatten sie aber immer etwas, 
worüber sie sprechen konnten und um das sie 
Sorge tragen mußten. Die Fremden hatten manch- 
mal Hunde bei sich, bissige, ekelhafte Terrier, und 
es gab Kampf und Beißerei um Klein-Mike, 

„Laßt uns bloß hier fortgehen”, sagte Klas. „Diese 
fremden Köter...” 

Sie gingen nun immer weit am Strand entlang, wo 
die Dünen anfingen und die Möven Versammlung 
hatten. Dort waren sie fast allein und auch das 
war schön. Die Hunde jagten den Vögeln nach. 
Manchmal fanden sie etwas am Strand und bissen 
sich dafum. Klein-Mike 
wurde fast so groß wie 
Spitz. Aber dann kam der 
Winter, Die Strandlust war 
geschlossen, die Vordünen 
weit überflutet. Die Hunde 
lagen faul hinter dem Ofen, 
leder in seinem Hause, Klas 
und Miken waren noch im- 
mer heimlich verlobt, aber 
sie wußten nicht recht, was 
sie tun sollten. Eines Tages 
bekamen sie Streit. 

Klas hatte Holländerschlitt- 
schuhe, Miken Kunstläufer 
aus Bremen. Sie war sehr 
stolz darauf, Der lange Priel 
fror zu und das Eis trug. 
Klas erwartete Miken an 
der Pappel und sie gingen 
zusammen zum langen Priel 
am Watt. Etwas neidisch 
blickte Klas auf die blanken 
Kunstläufer. Aber er über- 
wand sich und half Miken 
beim Anschnallen. Dann zog 
er seine hölzernen Hollän- 
der an und sie faßten sich 
bei der Hand und liefen 
über den Priel. Es war herr- 
liches Eis, Schön wurde es 
aber erst auf den Vorwer- 
ken, die waren über- 
schwemmt und nun eine 
riesige Eislandschaft mit 
richtigen Hügeln, wo. das 
Eis sich gesenkt hatte. Klas 
faßte Mikens Hand fester 
und sagte begeistert: „Nun 
komm” 

Miken aber konnte nicht so 
schnell, sie hatte doch die 
Kunstläufer aus Bremen an. 
Die waren vorne spitz und 
im ganzen ziemlich kurz. 
Sie stießen alle Augen- 
blicke irgendwo an und 
Miken stolperte. Es war ja 
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kein künstliches Eis. Es war Fluteis, rauh und wel- 
lig vom scharfen Ostwind. Die Holländer, lang und 
vorne rund, glitten darüber hin; außerdem waren 
sie ganz flach und umknicken konnte man nicht 
Klas triumphierte. „Deine Kunstläufer, geh weg! 
Laß mich los!” sagte er und sauste davon. Miken 
ließ er mitten auf dem Eise stehen. Einen Somme' 
lang hatte sie Ihn beherrscht, einen ganzen 
langen Sommer war er Ihr ergebener Diener g&- 
wesen. Nun zeigte er ihr, wer er war. Miken sah 
es und sie wurde rot vor Scham und Ärger. Da 
sauste er auf seinen plumpen Holländern über das 


warmen Ofen 


(Fr. Bllek) 
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graue, rauhe Eis und war nicht aufzuhalten, Sie 
drehte sich um, hoppelte zum Priel und lief heim. 
Dort legte sie Spitz an die Kette, drehte dem 
Fenster den.Rücken zu und las in ihrem Weih- 
nachtsbuch. Sie wollte ihn einfach vergessen und 
nie mehr kennen, und sie hätte nicht Miken ge 
heißen, wenn ihr das nicht gelungen wäre. 
Gewiß kam der Frühling und Westwind, offene 
See und Sturm. Ein Kutter strandete mitten in der 
Nacht. Signalschüsse bellten, das Dorf rannte an 
den Seestrand und die Pferde galoppierten mit 
den Booten ins eisige Wasser. Am Strand standen 
alle und bangten, der Lehrer und Klas, und der 
Postmelster und Miken, und alle, alle. Und die 
Hunde waren mitgerannt und jaulten und klafften 
im Dunkel. Aber einige sahen sich nicht an. Mi- 
ken blieb an der Hand des Postmeisters. An der 
Hand? Ein gewisser Jemand sah, wie sich eine 
Dame bei ihrem Vater einhakte, als sei sie eine 
Erwachsene. Und im Schein der Leuchtraketen sah 
er, daß sie das Haar aufgesteckt hatte. Jawohl, 
das Haar aufgesteckt. Das war Ihre heimliche 
Nachtfrisur. Das war eine sündhafte Schande. 
Aber es stand ihr gut. 

„Wenn wir nur keinen Streit hätten“, dachte Klas. 
Aber da war nichts zu machen. Jahr und Tag nicht. 
Die Hunde selbst mußten es spüren. Sie wurden 
Nie mehr an die Leine genommen und in der 
Strandlust mit Kuchen gefüttert. Und daß Klas die 
Aufsätze für diesen räudigen ‚Ulrich vom Laden 
Immer noch schrieb, trug nicht zum Frieden bei, 
aber die Hundesteuer mußte gezahlt werden und 
Klas’ Vater, der Lehrer, weigerte sich mit gutem 
Grund und auch aus erzieherischen Gründen. „Ist 
es mein Hund?” fragte er. 

Und die Zeit kam, da die kleine Inselschule für 
einige nicht mehr genügte, da von Abschied und 
Internat gesprochen wurde. Die Vierzehnjährigen 
betraf es, und die Gewohnheit war, daß die Ju- 
gend auf das Festland mußte, nach Emden in die 
Stadt. Das brachte die Betroffenen näher, Pläne 
wurden besprochen. Ulrich vom Laden erkundigte 
sich bei Klas, ob sie nicht ein Zimmer zusammen 
nehmen sollten und sich gegenseitig beistehen. 
Klas war es recht, 

Miken aber sollte nach Bremen. Dort hatte sie 
eine Tante und war besser aufgehoben bei Ver- 
wandten. Miken erzählte Jedem, die Schule in 
Bremen sei besser, außerdem läge sie direkt am 
Wall und der Wall sei das Schönste der Stadt. 
Ein ruhiger Graben im Park, rundum die Stadt, 
und darauf Schwäne, und über allem drehten sich 
Prächtige, rote und weiße Mühlenflügel. Sonntags 
gäbe es Konzert und das Eis sel so billig 

„Na schön”, erhielt sie zur Antwort. „Glück auf 
die Reise. Wir halten es mit der Marine In Emden.” 
Das war Ulrich vom Laden, der das sagte. Er hatte 
einen Anflug von Bart und rasierte sich, wenn 
auch erst trocken und ohne Seife. Und vielleicht 
Wäre Miken allein in ihre Vaterstadt gereist, im 
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Frühjahr, zu Ostern, denn wer hätte wohl den 
Kampf auf sich genommen, die Gewohnhelt zu 
durchbrechen und nicht nach Emden zu gehen? 
Klas, ihr ehemaliger Verlobter? Pah, Klas hatte 
andere Sorgen und Freuden, Er hatte einen Te- 
sching und übte sich Im Schießen. Und dann hatte 
er Sorgen mit seinem Hunde. Mike war so merk- 
würdig geworden, unruhig manchmal, manchmal 
träge. Mike rannte fort und kam zerzaust heim. 
Mike lag träge hinter dem Ofen. Eines Tages be- 
scherte sie ihrem Herrn drei lebende Knäuel, alle 
schwarz. Wenn der Schein nicht trügte, echte 
Spitze allesamt, Das war das Ende vom Lied. 
Klas war sehr verstört. Was sollte nun geschehen? 
Nun sollte er zu Ostern in die Fremde und die 
jungen Hunde blieben da, Sein Vater war recht 
ungehalten über die Bescherung. Klas mußte Leute 
finden, die ihm ein paar Junge Hunde abnahmen. Sie 
sollten nicht ertränkt werden. Auf keinen Fall. 
Aber wer wollte denn überhaupt junge Spitze 
haben? Selbst der Pastor hatte keine Aussicht 
mehr, seine Tiere loszuwerden, und er hatte doch 
einen Spaniel und Pastorenhund. Klas hätte nie 
gedacht, daß ihm so was widerfahren könne, Er 
mußte mit jemand darüber sprechen. Abends hatte 
er eine geheime Zusammenkunft. Danach wollte 
Klas mit einemmal nicht mehr nach Emden. 

„Die Schule in Bremen ist besser”, beharrte er 
hartnäckig auf seinem Willen. „Ich will was Or- 
dentliches lernen. Ich geh nur dorthin.” 

Der Lehrer hatte ein Einsehen. „Gewiß, am Ende 
Ist das Beste gut genug“, sagte er, den es betraf 
ja seinen Sohn. x 

Was aber dahintersteckte, er wußte es nicht. Er 
ähnte es nicht einmal, als Klas zwei Welpen mit 
auf die Reise nahm, in die alte Stadt mit dem 
mörchenhaften Wall. „Mikens Tante will einen 
Hund haben”, sagte Klas, „und sie weiß noch 
Jemand, der einen haben will. Dann sind wir die 
hier los.” 

Klas’ Vater war es recht. Er hatte sich des Post- 
meisters Schwester angesehen und dort Quartier 
für seinen Sohn gemacht. So war er doch nicht 
bei fremden Leuten. Außerdem war die junge 
Miken Ja auch von der Insel. Da war er nicht 
allein. Klas‘ Vater war ein sehr netter Mann, aber 
er hatte seinen Scharfblick etwas verloren. Er 
sammelte Vogelbälge und Federn auf den Dünen 
und den Vorwerken. Er war ohne Arg. 

Sein Sohn Klas aber zog in die Stadt, und Mikens 
Tante, die einen Hund haben wollte und die noch 
jemand wußte, der einen Hund haben wollte, die 
hatte ein gutes Herz für Tiere. Sie sagte jeden 
Nachmittag zu Klas und Miken: „Nun müßt ihr 
aber mit euren Tieren an die Luft gehen. Sonst 
ist das nichts. Bloß, laßt sie auf dem Wall nicht 
frei laufen, wegen der Schwäne und der Enten, 
ich zahle die Strafe nicht für euch.” Sie schaute 
ihnen dann vom Fenster aus nach. Mikens Tante 
hieß Elisabeth und wußte um vieles und alles. 
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Eigentlich sah ich nur einen Persianermantel und 
einen Fehpelz. Das, was in den Mönteln steckte, 
zeigte mir den Rücken und plauderte — wozu sitzt 
man In einer Konditorei — zwischen einer Tasse 
Tee, Lippenstift und Puderdöschen, so laut und 
ungenlert, als ob es zu Hause gesessen wäre, 
„Was du sagst!” staunte der Persianermantel, 
„Dein Mann vernachlässigt dich?” 
„Vernachlässigt?” erwiderte der Fehpelz und 
malte sich rote Haltesignale auf die Lippen, „Un- 
treu Ist er mir! Jawohl, du kannst mir's glauben, 
Kitty, es ist schändlich, wie er sich mir gegen- 
über benimmt!” 

„Aber das ist Ja unerhörtl” entrüstete sich der 
Persianermantel. „Das hätte ich ihm gar nicht zu- 
getraut!’ — „Und ob es unerhört Ist!” versetzte 
der Fehpelz mit vor Erregung zitternder Stimme. 
„Seine Untreue geht so weit, daß nicht einmal 
meine Tochter von ihm Ist!" 


Ich stand im Stall neben meiner alten Kuh. 

Die alte Pinzgauerin schaute mir traurig ins Auge, 
„Und wenn es einmal mit uns aus ist, Chef”, schien 
sie sagen zu wollen, „du kommst In den Himmel, 
du wirst ein Engel — aber was werde ich?” 

Ich kraulte ihr zwischen den Hörnern und sagte: 
„Mastochsel” 


Hin und wieder kommt der Oberschulrat In unsere 
Schule, Und da er ein schöngeistiger Mann ist, 
bringt er auch schöngeistige Vorschläge mit, 
„Wie denken Sie darüber, Herr Hauptlehrer”, sagte 
er, „wenn wir aus erzieherischen Gründen eine 
Tafel anbringen lassen, vielleicht mit der Inschrift: 
Lernen Ist der Weg zum Reichtum?” 

Der Hauptlehrer senkte demütig sein Haupt. 

„Das wohl weniger. Die Kinder wissen zu genau, 
wieviel ich verdiene.” 


Im „Ortchen“ einer Schlierseer Pension- ist fol- 
gende Mahnung angeschlagen: „Es wird. ebenso 
höflich wie dringend ersucht, artfremde Gegen- 
stände nicht In die Schüssel zu werfeı 
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Die festgefrorene Wäscherin 
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GUTER TEINT BEI SCHLECHTEM WETTER 


Martino Cabrejas, Bürger und Bewohner einer 
kleinen südamerikanischen Republik, war väter- 
licher- und mütterlicherseits belastet. Sein Vater, 
Vincente Bonillo, verschwand nach der Geburt 
des Sohnes spurlos. Er vergaß, daß er ein Kind 
hatte, Die Vergeßlichkeit war das einzige Erbe, das 
er Martino hinterließ. Von der Mutter erbte Martino 
unbändigen Ehrgeiz, Diesem Ehrgeiz verdankte 
Martino Cabrejas sein Dasein, denn Donna Juana 
hatte Herrn Vincente Bonillo für einen Präsident- 
schaftskandidaten gehalten und ihm nur aus dem 
Grunde Ihr Vertrauen und mehr geschenkt. 
Neunzehn Jahre lang verstand es Martino Cabrejas 
Ehrgeiz und Vergeßlichkeit, die beiden wider- 
strebenden Komponenten seines Lebens, glück- 
lich zu vereinen. In seinem zwanzigsten Lebensjahr 
fiel er bei einem Examen durch, obwohl er eine aus- 
gezeichnete und geistreiche Arbeit über „Feminile 
Einflüsse bei der Erziehung Achills” ab- 
gab. Unglücklicherweise war eine Arbeit 
über die „Feldherrnerziehung Alexan- 
ders des Großen” gefordert worden. 
Seiner Vergeßlichkeit hatte es Martino 
Cabrejas zu verdanken, daß er als 
politischer Schriftleiter zum „Diario” 
kam. Der Verein zur Pflege der india- 
nischen Kunst hatte ihn aufgefordert, 
einen Vortrag zu halten — in seiner 
Vergeßlichkeit begab sich Martino Ca- 
brejas in den Klub der Zeitungsfreunde 
und sprach dort zwei Stunden. Herr 
Huete, der Vorstand der Zeitungs- 
freunde, ernannte Cabrejas zum politi- 
schen Schriftleiter beim „Diario“, doch 
verlor Cabrejas diese Stellung am näch- 
sten Tage, da er einen Artikel gegen 
den „Diario‘ schrieb und veröffentlichte. 
Da man im „Diarlo” annahm, daß Herr 
Huete den jungen Schriftleiter stützte, 
übergab man ihm das wenig verant- 
wortungsvolle Amt eines Zeitungs- 
onkels. Neben einfachen Anfragen, wie 
„Soll ich einen Säufer heiraten?” oder 
„Ist mein Los gezogen worden?“ bekam 
Martino eines Tages zwei Anfragen, 
die ihn interessierten. Die erste lautete: 
„Lieber Diariol Ich habe einen ungemein 
empfindlichen Teint. Jetzt kommt die 
Schlechtwetterperiode und ich fürchte 
mich davor. Was soll ich tun, um meinen 
guten Teint zu behalten? Ich bin ver- 
heiratet. Mein Mann ist der Staats- 
anwalt Ocana. Besten Dank, Deine 
Amadea Ocana.” 

Martino Cabrejas öffnete den zweiten 
Brief und las: „Lieber, guter Diariol 


VON M. TUPAN 

Ich bin verlobt — glücklich verlobt, aber ich habe 
große Sorgen. Ich bin dreißig Jahre alt und mein 
Verlobter ist ein herzensguter Mensch, aber er 
spricht sich nicht aus. Ich möchte endlich heira- 
ten. Wie lange soll ich noch warten? Wie kann 
ich meinen Bräutigam zum Reden bringen? Bitte, 
rate mir, mein guter Diario. Mit Dank, Deine C. 
M. Alaröde.” 

Martino Cabrejas legte beide Briefe vor sich hin 
und dachte nach. Sein Gehirn arbeitete nach 
Regeln, die zu beeinflussen nicht in seiner Macht 
lag. Das väterliche Erbe, die Vergeßlichkeit und 
Zerstreutheit, trat in seine Rechte. 

Er schrieb: „An Fräulein C. M. Alarodel Ich fühle 
mit Ihnen. Was man hat, soll man behalten. Ich 
empfehle Ihnen klatschende Schläge auf beide 
Wangen — nicht zu zart. In die Badewanne! 
Untertauchen! Wasser wirkt Wunder! Und keine 


Der hohle Zahn 





„Sagen Sie mal, Frau Huber, wo haben Sie denn den schönen Schinken her?“ 
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Angst! Hilft das nicht, dann zum Feuer. So nahe, 
daß sich die Haut zu röten beginnt. Es geschieht 
schon nichts. Der Erfolg ist sicherl Ihr alter 
Zeitungsonkel.” 

Den zweiten Brief schrieb er an Frau Amadea 
Ocana, Staatsanwaltsgattin. „Meine liebe Frau 
Ocanal Wenn Sie mir nicht genau folgen, werden 
Sie sehr unglücklich werden. Seien Sie einmal in 
Ihrem Leben energisch. Lassen Sie sich auf keine 
Debatten ein! Packen Sie Ihn und fahren Sie mit 
ihm in die Anden. In die Einsamkeit. Wo es keine 
Menschen gibt. Ihr Ruf ist in Gefahr... Bleiben 
Sie solange abwesend, bis sich alles entschieden 
hat. Viel Glückl Ihr alter Diario-Onkal.” 

Vier Tage später stürzte Fräulein C. M. Alarode in 
das Büro Cabrejas’., „Mein lieber, guter Herr 
Cabrejas. Wie soll ich Ihnen danken? Ich habe 
Ihren Rat befolgt...” — „Um welche Anfrage han- 
delte es sich?” fragte Martino Cabrejas. 
„Ich wollte wissen, wie ich meinen 
Bräutigam zum Reden bringen kann.” 
„Habe ich Ihnen nicht geraten in die 
Anden zu fahren?” fragte Cabrejas. 
„Nein — ganz im Gegenteil. Ich habe 
Ihren Rat befolgt. Zuerst habe Ich 
meinem Bräutigam nicht zu zarte Schläge 
gegeben. Dann schleppten wir— meine 
Mutter und Ich — Ihn zur Badewanne 
und tauchten ihn. Er ist bereit, mich am 
Sonntag zu heiraten.” 

Martino Cabrejas wußte, daß er die 
Briefe in seiner Vergeßlichkeit ver- 
tauscht hatte. Er rief Frau Ocana an. 
Sie war mit Ihrem Gatten verreist, Am 
nächsten Tag brach eine Revolution aus, 
die acht Tage wütete, Am neunten rief 
die Bevölkerung den Staatsanwalt Ocana 
zum Präsidenten mit diktatorischer Ge- 
walt aus. Am Tage seines Einzuges In 
die Stadt ließ Präsident Ocana den Zei- 
tungsonkel vom „Diario” rufen. „Das ist 
das Ende’, murmelte Martino Cabrejas. 
Präsident Ocana empfing ihn in einem 
intimen Arbeitsraum. Er sagte mit zit- 
ternder Stimme: „Mein Freund — wie 
soll ich Ihnen danken! Sie haben als 
Patriot gehandelt, Ich war ahnungslos, 
als Sie aber meiner Frau den Rat 
gaben, in die Anden zu fliehen, floh 
ich. So blieb ich der einzige unbe- 
scholtene Mann. Lassen Sie mir bis 
morgen Zeit, welches Portefeullle ich 
Ihnen geben soll.” Martino Cabrejas 
ging und segnete seinen abwesenden, 
niemals gekannten Vater für daseinzige 
Erbe — die Vergeßlichkeit. 


Mariannes Blutspender augen 





Wird sie das viele schwarze Blut auch vertragen? 
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DREI HARZER ROLLER 


VON WILLIBALD OMANSEN 


An jedem Samstag brachte mir Lieschen meine Kragen und Oberhemden, 
die ihre Tante für mich gewaschen und auf Glanz gebügelt hatte. Dafür 
erhielt sie immer eine Tafel Kremschokolade. Lieschen war schon damals 
ein reizendes Kind. Sogar meine Wirtin, Frau Kubinke, vor deren Auge (das 
andere war ein Glasauge) ein junges Mädchen nicht so leicht Gnade fand, 
mochte das Lieschen gut leiden, denn es holte ihr bei der Gelegenheit 
Immer ein Quartier Rum, von dem sich die brave Kubinke ein paar steife 
Wochenendgrogs braute, 

Aber mit den Jahren wurde Lieschen noch immer netter. Ich konnte das 
gut beobachten, besonders in den wärmeren Jahreszeiten; wir plauderten 
jedesmal ein Weilchen, wenn wir uns trafen und Lieschen bekam dann wie 
früher ihre Tafel Schokolade, trotzdem sie mir nicht mehr die Plättwäsche 
brachte, well sie Inzwischen Lehrling in einem Versicherungsbüro geworden 
war, 

Einmal fuhren wir in der Tram zusammen, und da der Schaffner nicht wech- 
seln konnte, verauslagte ich die kleine Summe für Lieschen. Noch am 
gleichen Tage um die Spätnachmittagsstunde brachte sie mir das Geld 
zurück. Wir zogen das Grammophon auf und tanzten. Es wurde ein hübscher 
Abend. Er wäre vielleicht noch hübscher geworden, aber Lieschen wollte 
unbedingt noch in ein Kino gehen. 

Auf dem Heimweg trat uns in der Nähe ihrer elterlichen Wohnung plötzlich 
ein tiesenhafter Mann entgegen, und ehe wir überhaupt an etwas Böses 
dachten, hatte Lieschen eine so mächtige Backpfeife bezogen, daß ihre 
hellen Locken zur Seite flogen und ihr fesches, kleines Hütchen erschreckt 
aufs linke Ohr sprang. 

„Treffe ich dich noch einmal mit diesem saudummen Depp“, donnerte der 
Riese durch die Dunkelheit, wobel er einen seinen Körpermaßen ent- 
sprechenden Spazierstock schwang, „dann hau ich dich zusamm’, daß du 
in keinen Sarg mehr paßt, du bleede Gans, du bleede...!” 

Mein Gehirn reagierte blitzartig. Ich stand’vor dem entrüsteten Vater, der 
seine achtzehnjährige Tochter gegen Mitternacht am Arm eines fremden 
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„Na, ungeschminkt sieht der ‚singende Poet' aber ziemlich 
mickrig aus!” — „Wenn man den ganzen Abend verworfen 
sein muß, bleibt fürs Tageslicht nicht mehr viel übrig, Paulal“ 
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Jungen Mannes überrascht hatte. Was sollte ich tun? Jede Unternehmund 
wäre hier von vornherein zu kläglichem Scheitern verurteilt gewesen, den 
der Mann maß nicht viel unter zwei Metern, wog aber bestimmt einiges 
über zwei Zentner. Immerhin wagte ich mich doch zu etwas wie eine! 
Erklärung vor: 

„Entschuldigen Sie, Herr Haucke”, — doch da wies der keulenartige Spazier 
stock schon In die Richtung, aus der ich gekommen war, und es blieb ml! 
nur noch die eine Chance, das Weite zu suchen und zwar auf der anderen 
Straßenseite, 

Ich war sehr niedergeschlagen, und der gewaltige seelische Katzenjamme! 
hielt noch bis zum nächsten Tage an. Doch gleich nach Büroschluß kam 
Lieschen zu mir. Taktvoll überging sie den nächtlichen Zwischenfall und 
wünschte, daß ich mich für ihren neuen Pullover interessieren sollte. Selbst- 
verständlich tat ich das, wenn mich auch sein Inhalt, den er freigebig ab- 
zeichnete, in noch weit höherem Maße interessierte. Das zarte Stücklein 
Seide kostete zwölf Mark. Lieschen fand das spottbillig. 

Vier Wochen später feierten wir beide im „Auerhahn” Lieschens neun 
zehnten Geburtstag. Schon der Weg durch den verschneiten Wald war 
wundervoll. Ich kannte den Wirt, und er hatte uns das Hinterzimmer det 
Waldschenke schön warm geheizt. Ich schenkte Lieschen zum Geburtstag 
den schönen Smaragdring, den mir Melitta zurückgeschickt hatte, als wit 
uns verkrachten. Es war urgemütlich. Der Wirt war ein bekannter und 
überaus erfolgreicher Wilderer. Wir bekamen deshalb Rehbraten mit Preißel- 
beeren und tranken hinterher viel Glühwein, trotzdem wir das gar nich! 
nötig hatten. 

Ja, es wurde ziemlich spät, doch dafür war es wunderschön gewesen. 

Am nächsten Tage erschien Lieschen nicht zur vereinbarten Stunde am 
Ratskeller, und auch am übernächsten Tage blieb sie aus. Schon begann 
ich heftig um Lieschen zu fürchten, da läutete es um unsere gewohnte 
Stunde. 

„Hallo, Lieschen!” rief ich aufgeräumt, aber im Türspalt erschien das sorgen 
volle Haupt meiner tüchtigen Frau Kubinke: Herr Haucke wolle mich sprechen 
Ich machte von der Chalselongue einen sprungartigen Stellungswechse! 
hinter meinen Schreibtisch; er war gewaltig breit und aus Eichenholz, Den 
noch fühlte ich mich recht unsicher. 

Herr Haucke nickte leicht bei seinem Eintritt, setzte sich und wischte den 
Schweiß von seiner blanken Stirn. 

„Sie können sich wohl denken, weshalb ich komme“, schnaufte er. Es wa! 
mir nicht ganz klar, ob aus Zorn oder weil ihn die drei Treppen ein wenig 
angegriffen hatten. „Hm...”, machte ich. Er sah mich scharf an: 

„Sie wissen wohl, Haucke ist mein Name”, sagte er lauter als das erstemal 
„Ja, bitte, womit kann ich Ihnen dienen?” fragte ich. 

Herr Haucke sah mich verständnislos an: 

„Na, Sie, sind Sie nicht der Herr aus dem Büro meiner Tochter, der gern 
einen Kanarienvogel haben wollte?” 

Ich öffnete leicht den Mund, und ich glaube, daß ich in diesem Augenblick 
sogar etwas schielte. Dann aber fiel ich aus allen. Wolken: 

„Ja, natürlich, Ja, selbstverständlich!” 

„Ich habe hier aus meiner preisgekrönten Zucht drei sehr schöne Harze! 
Roller”, erklärte mir Herr Haucke, „alle echt und sehr billig.” 

„Sie sind mir als Züchter von Kanarienvögeln lange bekannt, mein liebe! 
Herr Haucke“, sagte ich mit nicht zu übertreffender Lievenswürdigkeit, und 
dabei hielt ich Herrn Haucke schon meine Zigarrentasche hin. O, wie wohl 
war mir an diesem Abendl 

Herr Haucke trocknete sich abermals die Stirn. Ich tat das gleiche. 
Lieschens hünenhafter Papa biß die Zigarre ab und nahm Feuer. Dann ging 
er in den Flur und holte ein Paket, das mit einer dunkeln Decke verhüll! 
war und die beiden kleinen Bauer mit den Vögeln enthielt. 

„Der Preis beträgt...” — „Ist ja ganz Nebensache”, fiel ich dem Kanarien‘ 
vogelmann ins Wort, „so schöne Vögel, wie ich sie von Ihnen bekomme — 
Sie ahnen Ja gar nicht, wie lange ich mir schon solch einen Vogel ge 
wünscht habe. Ich nehme natürlich alle dreil” 

Ich zahlte, wie mir schien einen ziemlich hohen Preis. 

Herr Haucke nahm noch zwei große Steinhäger und steckte sich eine zweite 
Zigarre zwischen die Westenknöpfe. Wir schieden in betonter Herzlichkelt: 
Dabei fand ich Gelegenheit, die Dimensionen einer westfälischen Bier 
fahrerhand kennenzulernen und dankte Gott für seinen Schutz In arge! 
Bedrängnis. Kurz darauf erschien mein Freund Himmelhoch. Er wollte mich 
zum Anhören eines Vortrags über Tiefseeforschung verführen. 

„Was sehe ich, du hast Ja Kanarlenvögel”, bemerkte er, „und gleich zwel 
Stück!” „Es kommt sogar noch ein dritter”, erwiderte ich wehleidig. 

In diesem Augenblick tänzelte Lieschen mit dem dritten Harzer Roller In® 
Zimmer. Ich war entzückt und machte die beiden miteinander bekannt. 
„Ach so...”, sagte mein Freund. 

Lieschen hängte ihre Kostümjacke in meinen Kleiderschrank und gab mil 
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„Ob diese reizende Plastik auch das richtige Geburtstagsgeschenk für ein junges Mädchen ist?” — „Aber Herr 
Doktor, zu dem Figürchen werden Sie doch leicht ein paar passende Komplimente als Übergang finden.“ 


it der Hand ein Zeichen, daß ich Himmelhoch verabschieden sollte. Ich 

"ahm also den Vogel, den mir Lieschen soeben gebracht hatte, und drückte 
N meinem Freunde in die Hand: 

"U mußt verstehen, mein Lieber”, sagte ich, „daß ich an zwei Vögeln 

genug habe, und komm, bitte, ein anderes Mall" 

„Halloyr rief Lieschen und sprang dazwischen, „Du bist wohl nicht gescheit, 

an, doch der Doppelroller, die beiden anderen sind keine echten 

Bl "Himmelhoch dankte, Er wollte wohl als enischiedener Kavalier nicht 

einem Vogelbauer über die Straße gehen. 

Fr ®r fort war, hüpfte Lieschen selig auf meinen Schoß und strampelte mit 
N Beinen: 

RS Bubl, wie hab’ ich das gemacht?“ fragte sie und legte ihren vollen 

zaubern Meinen Hals, „jetzt ist alles in bester Butter!” Sie sah wieder be- 

Strg aus. Dieses Mal zeigte sie mir neue Schuhe und dazu passende 
a0 Pfe mit allen Einzelheiten und Vorzügen. Die Schuhe waren dunkel- 
ie SR ausgeschnitten und hatten oben kleine lederne Schmetterlinge. 

@nen mir nicht einmal so teuer wie sie aussahen; wahrscheinlich 


har 
!te Ich an diesem Abend jedes Wertverhältnis verloren. 
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Ich brachte Lieschen dieses Mal bis in ihre Wohnung. Ich hatte einen guten 
Vorwand: Ich schuldete Herr Haucke noch sechzig Pfennig für die Düte 
Vogelfutter, die er bei mir zurückgelassen hatte. 

Herr Haucke begrüßte mich wie einen guten, alten Bekannten. Er trug 
daheim weder Rock noch Weste, und meine Augen hingen wie verzaubert 
an seinen Hosenträgern; sie waren fast handbreit und ganz und gar aus 
Leder verfertigt. Ich mußte mir natürlich die preisgekrönte Kanarienzucht 
ansehen. Ich war überwältigt und verpflichtete mich sogleich, in den Verein 
für Kanarienzucht einzutreten. 

Dann flüsterte Lieschen etwas mit ihrem Vater, und der sagte in tiefstem 
Baß: „Ja, ja, geht‘s nur noch ein bissell” 

Während sich Lieschen vor dem Spiegel mit Hilfe zweier Stifte, einem roten 
und einem schwarzen, schmückte, unterfertigte ich ein Formular, laut dessen 
ich mich um die Mitgliedschaft im Verein für Harzer Roller bewarb. 

Dann verlebte ich mit Lieschen noch einen herrlichen Abend. 

Seither treffen wir uns beinahe täglich, und meine Kollegen beneiden mich 
alle um Lieschen. Nur am ersten Dienstagabend im Monat bin ich unab- 
kömmlich, denn der Vorstand des „Vereins für Harzer Roller‘ hat mich zum 
Schriftführer gewählt. F 


Die Emigranten werden zur französischen Ärmee eingezogen 


(Wilhelm Schulz) 


„Mon dieu, der Affe kann schießen!“ 


„Warte nur, Pierre, der bekommt auch noch seinen Stellungsbefehl!“ 


108 





Auiehen, 10. März 1940 30 
5. Jahrgang / Nummer 10 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


(Erich Schilling) 





Im Wartesaal 


























Prophezeiungen im Frühling 


Eins kann man mit Sicherheit sagen: Frühling wird 
es auch in diesem Jahre werden. 

Woher man zu dieser zackigen Prophezeiung 
kommt? Frühling ist ein altes Brauchtum der Natur, 
an dessen Bestehen sich schon die ältesten Leute 
erinnern können und von dem niemals abgewichen 
wurde, weder im strammsten Kriege, noch im 
lätschigsten Frieden, und selbst in der ungewissen 
Zelt zwischen Krieg und Frieden konnte der 


Das Frühlingsgedicht 
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Frühling niemals verschoben werden. Auch in 
diesem Jahre findet der Frühling nach sicherem 
Vernehmen statt und wird programmgemäß durch- 
geführt, selbst während der Verdunkelung, dies- 
seits und Jenseits der Grenzen. 

Man muß geradezu staunen, daß es so etwas gibt. 
Gestern stieß ich zum erstenmal mit dem Vor- 
frühling zusammen. Sie denken womöglich an ein 
Veilchen, oder einen Zitronenfalter, oder ein 
Gänseblümchen. Oh, es gibt viel sicherere An- 
zeichen. Die Frauen spüren ihn,. und wenn eine 
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Frau den Frühling spürt, so äußert sich das schlag- 
artig. Sie bekommt einen Drang zum Großreine- 
machen. Dieses Reinemachen klingt ganz harmlos, 
es ist aber nicht harmlos, und so kommt man 
eines Tages nach Hause, und dort sieht es dann 
wie im Speicher während der Entrümpelung aus, 
vom trauten Heim spürt man kaum einen Hauch, 
alles steht an einem anderen Platz und dazwischen 
tinnt Feuchtigkeit. Gegen die Welchtelle der Woh- 
nung wird mit Rohrinstrumenten geschlagen, daß 
Männer und Motten nervös werden und nach- 
geben. So benehmen sich tüchtige Hausfrauen im 
Frühling und leben sich im angestammten Drang 
zur Reinlichkeit aus, 

Es wird lange dauern, bis Sie Ihr Zimmer wieder 
in gewohnter Welse eingedickt haben und der 
penetrante Duft nach Sauberkeit gewichen ist, 
Das ist der laute, turbulente Teil des häuslichen 
Frühlings. 

Es gibt auch einen leisen, aber sehr gefährlichen. 
Hüten Sie Ihre liebgewordenen alten Mäntel und 
Kleidungsstückel Eines Tages wird sich ein weib- 
liches Wesen mit gezücktem Messer auf sie stür- 
zen. Mit dem Messer? Jawohl mit scharfgeschliffe- 
ner .Klinge, mit einem Trennmesser. Was einst der 
Schneider mühsam und nicht kostenlos zusammen- 
gefügt hat, zerlegt das Weib in Atome, in die 
verschiedensten Teile, von denen die kleinsten 
die Bezeichnung Topflappen haben., 

Nach meinen Erfahrungen muß der Bedarf an 
Topflappen ganz gewaltig sein. Ich habe schon 
gut erhaltene Frackmäntel zu Topflappen werden 
sehen, zu schwarzen Topflappen natürlich, und Ich 
nehme an, zu Topflappen für Trauerfälle. 

Wenn Ich Ihnen einen Rat geben darf, verstecken 
Sie Ihre Kleider im Frühling und verbergen Sie 
sie im Schließfach einer Bank, zu dem nur Sie 
allein den Schlüssel haben. Frauen mit Trenn- 
messern in den Händen dringen durch die fein- 
sten Spalten, gleich den Mikroben, und vernichten 
Kleidungsstücke. . 
Begründung: „Du trägst das ja doch nicht mehr!” 
Pietät kennt diese Sorte nicht, keine Liebe zu 
alten Regenmänteln und zu alten unansehnlichen 
Hüten. Unter alten Hüten namentlich haust' der 
Frühling und seine Inkarnation als ordnende 
Frauengestalt fürchterlich. Sie werden mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet, und was Je aus ihnen wird, 
hat noch nie ein Mensch erfahren. So ein alter 
Lodenhut kann doch kaum zu einer Sporthose für 
Mäxchen umgearbeltet werden, glaube ich we- 
nigstens. So, das sind also die ersten untrüglichen 
Anzeichen des Frühlings. Sie treten früher auf als 
Stare und Himmelsschlüssel, aber wenn irgendwo 
ein Ausklopfer knallt und ein Trennmesser blitzt, 
dann Ist auch der Huflattich nicht mehr fern. Haus- 
frauen haben’s im Blute, sie sind vorzügliche 
Wetterpropheten. Foltzick 
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„Zuerst wurden wir arbeitslos und jetzt sollen wir auch 
noch die Freiheit verlieren — sind wir denn Neutrale?“ 
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Halb zwei 


(K. Holligenstaedt) 


„Wenn Mutti mir mehr Freiheit in der Lektüre ließ’, könnte sie mächtig Strom sparen!“ 


112 





Die Flaschenbierhandlung 


Otto wollte heiraten und war auf der Suche nach 
alıer Wohnung. Wir schlugen ihm eine hübsche 
Behausung in einem großen modernen Wohnblock 
{N unserer Nähe vor. 
Otto wehrte ab. „Nein, nein — da fährt unten ja 
der Nachtautobus,. Das wird mir zu laut — und 
außerdem ist 'ne Weinstube im Haus, das ist ja 
@iwas Ähnliches wie eine Flaschenbierhandlung, 
und die ist für mich der Inbegriff alles Okkulten 
Und Geheimnisvollen —" 
Wir drangen mit einem Sturm von Fragen auf ihn 
ein. Otto lächelte versonnen. „Die Sache liegt 
senon acht Jahre zurück. Ich hatte zufällig beim 
!iseur in einer der damals haufenweise existie- 
enden Orakelzeitschriften eine Anzeige von er- 
habener Einfalt gefunden. ‚Frau Antonie Griebel, 
we eigenes Horoskop Weltruf verheißt, berät Sie 
äufend in allen Lebenslagen!’ Ich setzte mich 
daraufhin mit Antonie Griebel in Verbindung und 
erhielt die Aufforderung, zu einem Aussprache- 
übend zu ihr zu kommen, dort würde ich die 
Materie am besten in ihrer schönsten Entfaltung 
ennenlernen. 
de Wohnung der Weltruhm-Anwärterin war voller 
lüsch und verschnörkelter Möbel und außerdem 
von Essigdämpfen erfüllt, weil in der Küche 
Itgendein Gemüse eingeweckt wurde, und wahr- 
scheinlich ist aus diesem Grunde für mich die 
Astrologie zeitlebens mit dem Geruch von etwas 
überaus Säuerlichem verbunden. An jenem Abend 
hatten sich etwa zwanzig Personen eingefunden, 
Meist schon Anhänger und Vertraute Antonie 
Sriebeis, die von ihnen mit ‚Meisterin‘ angeredet 
Wurde. Witwen, ältere Herren, einige Junge Leute 
Und Ehepaare sowie Junge Mädchen. Fast alle 
Mächten einen irgendwie vom Leben zurückge- 
setzten und enttäuschten Eindruck, und auch In 
en Jungen Mädchen lag schon keimhaft die 
H itwe, es war sehr merkwürdig. 
"au Griebel hatte ein liebenswürdiges Wesen, 
heile, harte Augen und eine aufdringlich weiche 
timme. Ihr Kleid war erwartungsgemäß schwarz 
nd feierlich. Ehe sie in die lukrativere Mystik 
hinüberwechselte, war sie Masseuse und eine 
ft Heilbehandlerin gewesen. 
er unseren Köpfen waren Drähte aufgespannt, 
Und wenn man sich auf das Walten des dazu- 
Sehörigen Abschirmapparates verließ, so konnten 
Anerhalb der Wohnung der Meisterin schädliche 
tdstrahlen Ihr Wesen nicht treiben, sondern 
Mußten sich ein Wirkungsfeld einen Stock höher 
'e| dem pensionierten Postbeamten suchen, dem 
von Frau Griebel ein Abschirmapparat zu er- 
Mäßigtem Preis angeboten worden war, welches 
Nerbieten er jedoch mit törichten Reden über 
wanbug und Schwindel abgelehnt habe. ‚Und 
N her — frage Ich Sie — woher hat er nun wohl 
jenen schlimmen Rheumatismus?‘ schloß die 
Deisterin mit feinem Lächeln. 
ann begann der offizielle Teil des Abends. 
ägen wurden gestellt und beantwortet, und 
Ri Griebel, Kreide in den Fingern, malte Zeichen 
U eine schwarze Wandtafel. 
erhanelden sind Astrologiegläubige nicht. Die 
Ar äbene Ungeheuerlichkeit der Welt der Ge- 
ws erscheint ihnen gerade recht zur Auskunfts- 
sung über winziges Menschenschicksal, über 
ER Neriegewinnmöglichkeiten oder günstige Bör- 
De. Pokulationen. 
Sad Ausspracheabend war eine sehr geschickte 
"he. Hier wurden die Anhänger, die bereits 
d für sich Horoskope bezahlten, mit den 
Auf die erst der Neigung, der Meisterin 
voltage zu erteilen, neu gewonnen werden 
Stkur gemischt. Unbewußt erzeugt von zwanzig 
Wirkt igen entstand eine sonderbar dicht ge- 
des © und gewebte Atmosphäre, die im Laufe 
wi Abends immer intensiver, immer wärmer 
Yadenn bis jene dem Ausbrüten neuer Anhänger 
Stunanliche Temperatur erreicht war. Nach zwei 
Beifall, Zuhörerschaft, umbraust von tobendem 
aß Fr schien es mir gar nicht mehr so grotesk, 
Aussich Griebel einer Jungen Frau die Zukunfts- 
diege ten des Babys erläuterte, dessen sich 
Unter seit einigen Wochen erfreuen durfte, und 
anderem auch aus den Sternen feststellte, 











VON KÄTE BIEL 


daß die Kinder des Säuglings Glück im Tier- 
handel haben dürften, Ich dachte noch einige 
Male an das Höllengelächter, das Astronomen 
bei Erwähnung der neuzeitlichen Astrologie an- 
schlagen, aber der Gedanke war matt und ohne 
Kraft. 

Die Meisterin lächelte nur zu den wenigen Ge- 
gengründen, die angeführt wurden. Der Unwis- 
sende, der nicht der Sternenwissenschaft sein 
Ohr leihe, müsse durch eine Kette von Tränen 
hindurch, Sie hatte eine blumige, aufgebauschte 
Redeweise, aber ich war damals so wenig wie 
die anderen imstande, die Parallelen zu erken- 
nen, die zwischen der feinsinnigen Astrologin 
und König Midas bestanden. Verwandelte sich 
alles, was in die Nähe des sagenhaften Herr- 
schers geriet, in Gold, so verwandelten sich 
alle ehrlichen und ihre Logik in sich tragenden 
Begriffe, gerieten sie in den Denkmechanismus 
der Meisterin, ebenfalls in etwas Metallisches; 
wenn auch nicht in Gold, so doch in Blech, 
Sie bot Schriften an, die uns zur Erkenntnis ver- 
helfen sollten. ‚Ich schrieb sie, wie eine treu- 
sorgende Mutter sie für ihre geistig noch schlum- 
mernden Kinder schreiben würde...‘ sagte sie 
ernst, ‚lesen Sie sie, und kommen Sie öfter zu 
diesen Aussprache-Abenden, und Sie werden sich 
bald in einem höheren Bewußtsein geborgen 
fühlen!” Von diesem Satz, besonders wenn man 
ihn in einer von Essigdünsten durchwallten 
Plüschwohnung ausspricht, geht etwas seltsam 
Rührendes und Tröstliches aus, und deshalb spielt 
es weiter keine Rolle, daß er Jeden Sinnes ent- 
behrt. 

Erfahrungen wurden ausgetauscht. Eine glückliche 
Braut erhob sich. ‚Sie hatten vor zwei Jahren 
aus meinem Horoskop ersehen, daß mir För- 
derung zuteil würde durch sehr aktive Personen, 
durch Ärzte, Militärs und solche, die mit scharfen 
Instrumenten oder Flüssigkeiten umgehen, — und 
nun habe ich mich vorgestern mit einem Dentisten 
verlobti' sagte sie dankbar. 

Frau Griebel lächelte. ‚Ja, meine Lieben, die Welt 
ist voller Rätsel. Und diese meinen Mitmenschen 
auszudeuten, ist der einzige Trieb, der mich 
bewegt.‘ Ihre Finger spielten mit einem grünen 
Preßglastintenfaß und ihr Lächeln bekam etwas 
Demütiges, Entrücktes. ‚Da kam neulich eine 
Dame zu mir, ihre siebzehnjährige Tochter sei 
fort. Die Polizei habe keine Spur entdeckt, und 
ob das Mädel überhaupt noch lebe? — Ich 
notierte die Zeit, um welche die Dame ins Zim- 
mer zu mir kam, ermittelte den Gestirnstand, 
ließ mir dann die genauen Geburtsminuten von 
Mutter und Tochter geben und verglich darauf 


Dem S$rühlinaslyrifer 
Don Ratatösfr 


Bald fommt wieder ein warmes 
oder. doch wärmeres Wötter. 
Stimm’ die Saiten des Darmes, 
lache der unfenden Spötter! 


Hörteft dur nicht jchon die Amfel 
erftmals durchs Abendrot rufen? 
Sahjt du nicht jüngft eine MTamfell 
nicht vor dem Möglichen hufen ? 


Ach, nun nahen drei Monde, 
da fich begrünt jedes Boskett. 
Ruf’ auch du das Gewohnte! 
Huf’ auch du nicht, wenn’s losgeht! 
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die drei Horoskope miteinander. Durch eine aufs 
feinste ausgearbeitete Deutungsmethode habe 
ich dann festgestellt, daß das Mädel in einer 
Badeanstalt in drei Tagen einen Selbstmordver- 
such machen würde. Die Mutter konnte das 
blühende junge Leben noch im letzten Augen- 
blick reiten! — Aber was, so frage ich Sie, meine 
Freunde, wäre geworden, wenn ich nicht durch 
meine Erkenntnisfähigkeit in die geheimen kos- 
mischen Zusammenhänge eingegriffen hätte?‘ 
Dann nahm sie Kreide, malte Zeichen an die 
Tafel und erläuterte die astrologischen Bedingt- 
heiten der eben vorgetragenen Kolportage- 
geschichte, und die Anhänger nickten wie ein 
Mann und sagten: ‚Wunderbar klar, Meisterin!‘ 
Herr Nuteweig erhob sich. Er. war nicht ein 
x-beliebiger Mitmensch, sondern auch jemand, der 
mit dem Kosmos in engster Geschäftsbeziehung 
stand. Er verteilte Zettel mit hektographiertem 
Text: ‚Senden Sie zwei Mark und Ihren selbst- 
geschriebenen Namenszug an den bekannten 
Pendelforscher Nuteweig, und stellen Sie Fragen 
über Ihre Zukunft, die Ihnen treffendst beant- 
wortet werden!‘ Er war ein kleiner Mann mit 
tanzendem Adamsapfel und einer faserigen Kra- 
watte. Uber Seelenwanderung sprach er wie 
andere Leute vom Straßenbahnfahren. Man steigt 
einfach um, in ein neus Leben hinein, so einfach 
ist das. ‚Ich möchte bemerken, Herrschaften, alles, 
was ich hier vorbringe, sind eigene Forschungs- 
ergebnisse. Und zwar denke ich nicht mit dem 
Verstand, sondern mit dem Gefühl, Herrschaften! 
— Seitdem die Seuche des Verstandes unser 
armes Volk ergriffen hat, seitdem jeder Geo- 
graphie und Geschichte und Sport lernen muß, 
Sachen, die er im späteren Leben doch nicht 
braucht, seitdem grassieren die seelischen Er- 
krankungen! Und dabei erfrechen sich die Herren 
Wissenschaftler doch tagtäglich, uns der Scharla- 
tanerle zu bezichtigen!’ Er leuchtete vor Eifer. 
Vielleicht wirkte er etwas muffig und ungelüftet 
in seinem ganzen Aussehen, aber der guie Wille, 
die Welt zu verbessern, war Ihm nicht abzu- 
sprechen. ‚Nicht eher werden die Angriffe ver- 
stummen, bis wir nicht aus staatlichen Mitteln 
gefördert werden! Wir verlangen schärfstens die 
sofortige Errichtung einer autonomen Universität 
für Symbolwissenschaften, mit eigenen Fakultäten 
für Astrologie, Spiritismus, Okkultismus, Pendel- 
forschung und Handlesekunsti’ 

Die Meisterin klatschte eigenhändig Beifall. ‚Und 
dann werden wir auch den Doktortitel verleihen!‘ 
sagte sie zuversichtlich. ‚Und überhaupt ist dann 
die ganze übrige Wissenschaft nur noch ein 
Trümmerhaufen, alle werden umlernen müssen!’ 
Nuteweig strahlte, ‚Eine herrliche Fraul' sagte er 
etwas gedämpfter zu uns. ‚Sie stützt sich auf 
Goethe, er hat ja auf dem gleichen Gebiet ge- 
arbeitet. Wenn er noch lebte... — Goethe und 
die Meisterin, denke Ich mir so mänches Mal, das 
hätte ein Paar gegeben! — Trotzdem ist sie 
eigentlich noch feiner als Goethe, differenzierter, 
verstehen Sie?‘ 

Frau Griebel wandte sich uns wieder zu. ‚Meine 
Freunde — der heutige Abend neigt sich seinem 
Ende zu. Ich sehe schon an Ihren Mienen, daß 
so mancher einen Auftrag für mich haben wird. 
Die Preise sind individuell, je nachdem, wieviel 
Arbeit ich für das einzelne Horoskop zu leisten 
habe‘, sagte sie verbindlich und eigentlich bei- 
läufig. Dann aber grub sich ein heiteres Lächeln 
um ihren Mund, sie breitete die Arme aus, und 
es wirkte, als setze ein riesiger schwarzer Vogel 
ungeschickt zu Flugübungen an. ‚Im übrigen, 
meine Freunde, muß man staunen, was unter der 
heutigen Menschheit alles möglich ist. Jedem 
Denkenden müßte doch klar sein, daß derKosmos 
nach einer höheren Intelligenz als der mensch- 
lichen errichtet worden ist. Welche Mühe es mir 
also macht, mich in diese schwierige Materie 
nachschöpferisch hineinzuversetzen?! — Da kann 
ich doch nicht, wie es manche Unwissende schon 
erwartet haben, ein Horoskop für fünf Mark 
liefern!” 

Nach dieserEinleitung begann sie aus dem fluten- 
den See des Glaubens die Aufträge herauszu- 


fischen. Inzwischen sprach Nuteweig noch ein- 
mal zu uns, denn einige der Anwesenden hatten 
Zweifel In die technische Möglichkeit der Seelen- 
wanderung gesetzt. 

Nuteweig lächelte verhalten. ‚Sehen Sie, neulich, 
da kam eine Frau zu mir und fragte mich, woher 
es käme, daß ihr Sohn trinkt, In der ganzen 
Familie ist so etwas nicht vorgekommen. Eltern 
nicht, Brüder nicht. Onkels nicht. Ich wußte zu- 
erst auch gar keine Erklärung, dann aber kam 
es wie eine Erleuchtung über mich, und ich sagte 
der Frau auf den Kopf zu: ‚Sie haben damals, als 
das Kind kommen sollte, in einem Hause ge- 
wohnt, in dem sich eine Weinhandlung oder 
etwas Ähnliches befand!’ Na, das Erstaunen der 
Frau hätten Sie sehen sollen! Weinhandlung nicht, 
äaber'n Brotgeschäft, und da verkauften sie auch 
Flaschenbier...! Sehen Sie, Herrschaften, daher 
kam also das Unglück mit dem Sohnl‘ 

Die Stille unter uns war sehr groß. ‚Wie das nun 
vor sich gegangen war, Herrschaften? — Ganz 
einfachl‘ Nuteweig sah uns streng und doch gütig 
an. ‚Um uns herum schweben Tausende von 
Seelen ohne derzeitiges Heim und suchen eine 
Gelegenheit zur Wiedergeburt! — Die Ausdün- 
stungen der Flaschenbierhandlung, Herrschaften, 
die zogen nun eine erdgebundene Säuferseele 
an, und da wundert sich die arme Frau noch, 
weshalb ihr Sohn ein Trinker geworden Ist!‘ 
Nuteweig blickte stolz um sich. ‚Ich stehe turm- 
hoch über Jedem armseligen Wissenschaftler, 
Herrschaften Denn niemand außer mir ist auf 
diese einfache Erklärung gekommen!’ sagte er 
befriedigt. ‚Darum merkt es euch, ihr Frauen und 
Mädchen, es liegt ganz bei euch, was für ein 
Kind ihr dermaleinst bekommen wollt! Ihr solltet 
während dieser Zeit möglichst hoch wohnen, 
denn durch die Höhe der Wohnung wird leichter 
eine reine Seele herbeigezogen. Die erdgebun- 
denen mit Genießereigenschaften, die schweben 
tiefer!” 

Unser Freund Otto hatte seinen Bericht beendet. 
Wir staunten Ihn fassungslos an. Er lachte etwas. 
„Ihr denkt nun wohl, ich habe übertrieben, oder 
die Dinge noch grotesker dargestellt, als ich sie 
erlebt habe? Aber alles ist buchstäblich wahr. 
Ubrigens hat Nuteweig die wundervolle Hypothese 
von der Anziehungskraft des Flaschenbiers auf 
süchtige Seelen einige Monate später, kurz bevor 
alle die kleinen geschäftstüchtigen Magler durch 
das Wahrsageverbot hinweg- und wieder in ihren 
soliden bürgerlichen Beruf hineingefegt wurden, 
noch in einem okkulten Blättchen veröffentlicht. 
Ich hab’s der Kurlosität halber aufbewahrt und 
kann’s euch zeigen!” 
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VON WILHELM 


Die Schienen der Gotthardbahn liefen im Schnee 
dahin. Feine Eiskörner -berieselten die Fenster- 
scheiben des Eisenbahnwagens. Dann hielt der 
D-Zug an der letzten deutsch-schweizerischen 
Station, In Göschenen. Die beiden Italienreisen- 
den, der Gewerberat Gschpielbauer und sein 
Neffe, besahen sich interessiert das Treiben auf 
dem Bahnhof. Viel Skiläuferinnen standen herum, 
in dunklen langen Hosen und bunten Jäckchen, 
die Hände in den Hosentaschen, die Skier wie 
Lanzen aufgestellt. 

„Die heutige Zeit! Die Mannsbilder fahren Kin- 
derwagen und die Weiberleut’ fahren Ski. Wenn 
s’ Hosen anham, sieht ma’s erst, was die Weibs- 
bilder für Hintern ham.” Der Gewerberat schau- 
kelte teils belustigt, teils mißbilligend den Kopf. 
In seinen weiteren Betrachtungen über dieses 
Thema wurde er vom Neffen unterbrochen, der 
seine Aufmerksamkeit auf das elektrische Licht 
lenkte, das soeben im ganzen Zug aufflammte: 
„Das Zeichen, daß es jetzt in den Gotthardtunnel 
hineingeht. Der längste Tunnel von Europa. Fünf- 
zehn Minuten braucht der Schnellzug. Gib Obacht, 
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Onkel, das ist der Höhepunkt von der ganzen 
Reise. Abschied vom Norden — eine Viertel" 
stunde später im italienischen Frühling!” 

Der Neffe hatte sich bei dieser feierlichen An- 
kündigung unwillkürlich erhoben. Jetzt setzte e! 
sich wieder, zog an seiner Krawatte und knöpfte 
die Jacke auf und zu. Der Onkel sah auf die 
Uhr. Der Zug fuhr an. Bald schluckte ihn die Nacht: 
In erwartungsvollem Schweigen saßen sich die 
beiden Reisenden gegenüber. Erst als es draußen 
dämmerte, entfuhr dem Jüngeren ein gespanntes 


„Jetzt“, Auf einmal blendete sie die Sonne und 
ein Tal öffnete sich, überspannt vom blauen 
Himmel. Alles im Zug drängte zu den Fenstern, 


zum Licht, zu dem Stück verzauberter Natur, das 
sie auf dieser Seite des Gotthard empfing. 

Wie sehr er doch mit seiner Ankündigung rech! 
gehabt habe, wollte der Neffe soeben fest- 
stellen. Sein Onkel kam ihm zuvor: 

„Genau zwölf Minuten hat er braucht." 

„Wieso zwölf Minuten?” 

„Natürlich, genau, net fünfzehn.” 

„Wieso net fünfzehn?” 

„Weil er bloß zwölf braucht hat.” 

Verblüfft blickte der Neffe auf die dicke goldene 
Uhr des Alten mit den dünnen römischen Ziffern. 
Die Augen des Gewerberats glänzten. In den 
beiden Grübchen seiner Wangen saß liebens- 
würdiger Triumph. „Kann ich net verstehen, $o- 
viel ich laut Fahrplan festgestellt hab, braucht ef 
präzis eine Viertelstunde.” 

Der Neffe fühlte durch die Tempobeschleunigung 
der schweizerischen Bundesbahn sein Ansehen 
als Reisebegleiter bedroht, Den Onkel freute das! 
„Jetzt brauchens eben anscheinend doch net 50 
lang.” — „Die werden jetzt net so lang brauchen, 
gehl” 

„Ich hab doch genau aufgepaßt.” 

„Vielleicht geht deine Uhr nach.” 

„Warum soll meine Uhr nachgehen. Zwölf Minuten 
sind zwölf Minuten.” 

„Das wär ja gelacht. Wenn deine Uhr nachging, 
nachher könnt'st du doch nicht mit Exaktheit fest- 
stellen, ob der Zug zwölf Minuten oder fünfzehn 
gebraucht hat,’ 

„Ist doch ganz egal. Zwölf Minuten sind zwölf MI- 
nuten. Und wenn meine Uhr eine geschlagen® 
Stunde nachgingert." 

Der Neffe gab die Sache nicht auf: „Du bist Ja gut 
Das macht doch was aus. Wenn deine Uhr eine 
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Stunde nachgeht, kannst du doch nicht kontrollie- 
ten, was der Zug für ein Tempo hat.” 

„Aber meine Uhr geht doch gar keine Stunde 
nicht nach. Die geht überhaupts nicht nach. Die 
stimmt genau mit der Bahnhofsuhr überein. Ich 
hab's gestern noch gestellt. — Ausgeschlossen!” 
„Nein, aber gesetzt den Fall, sie würde eine 
Stunde nachgehen. Ich meine ja nicht, daß sie 
falsch geht, sondern daß sie nachgeht. Wenn der 
Minutenzeiger nicht in der gleichen Zeit in seinem 
Kreis herumläuft wie bei einer normalgehenden 
hr. Ja, wenn eine Uhr eine Stunde nachgeht, das 
Macht bei jeder Viertelstunde was aus. Das kann 
Unter Umständen bei fünfzehn Minuten schon drei 
Minuten ausmachen.” 

Neffe und Onkel redeten lauter. Das schöne 
Tessintal versank für sie ins Nichts. Sie über- 
sahen die ersten Italienischen Aufschriften, den 
ersten granitgrauen romanischen Kirchturm, ja 
sogar die erste schüchterne Palme, 

„Wer sagt denn, daß meine Uhr nachgeht?” 
Abermals holte der Gewerberat seine Uhr her- 
vor. Er verglich sie mit der flachen silbernen 
des Neffen. Dieser rief: „Da ham ma’s jal Deine 
Uhr geht eineinhalb, fast zwei Minuten nach. 
Fehlt zu der Viertelstunde nur noch eine Minute.” 
Der Alte stutzte. Dann klatschte er sich lachend 
auf den Oberschenkel: „Meine Uhr soll nach- 
gehen? Deine Uhr geht vor! Deshalb weil seine 
Uhr vorgeht, soll die meinige nachgehn! Ich hab 
meine Uhr gestern genau nach der Bahnhofsuhr 
gerichtet.” 

„Da nützt das Richten nichts, Denn wenn deine 
Uhr in jeder Stunde bloß zehn Sekunden nach- 
geht, dann macht das im Tag vierundzwanzig 
mal zehn Sekunden aus, sind zweihundertvierzig 
Sekunden, geteilt durch sechzig...” 

„Was, geteilt durch sechzig?" 

‚Ja, geteilt durch sechzig, weil eine Minute be- 
kanntlich sechzig Sekunden hat.” 

„ls ja a Schmarrn! Meine Uhr geht Ja nicht nach. 
Meine Uhr? Hal So eine Uhr kriegst du ja heut- 
Zutag gar nimmer z’ kaufen. So was wird In der 


(0. Nückei) 





Es war im Schwimmbad. Eine Süße setzte sich 
auf meine Brille, Sie erschrak entsetzlich und ent- 
schuldigte sich: 

„Jetzt habe ich mich auf Ihre Brille gesetzt!" 
„Keine Sorge! Sie hat schon ganz andere Dinge 
gesehen.” 


Bei der Führung durch ein großes Gaswerk gab 
sich der leitende Ingenieur alle Mühe, uns in die 
Geheimnisse der Gasherstellung einzuweihen 
Nach Beendigung versammelten wir uns um Ihn 
im Halbkreis. „Hat noch jemand eine Frage bezüg- 
lich des Gases und seiner Nebenprodukte?” 
fragte unser Führer. Da konnte man aus den hinte- 
ren Reihen hören: „Frag mal, wo die Gasrechnun- 
gen gemacht werden!“ 





heutigen Zeit nimmer hergestellt. Eine echte alte 
Schweizer Zylinderuhr.” 

„Warum net. Im Gegenteil. Bei der heutigen 
Technik werden noch ganz andere Uhren ge- 
macht. Schau dir zum Beispiel ein elektrisches 
Präzisionswerk an. Das hat man früher schon aus 
dem Grund nicht herstellen können, weil man 
an elektrischen Strom nicht kennt hat.” 

„Ja, im Grund genommen kennt man heut auch 
noch net, was der elektrische Strom eigentlich 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Die Schwester unseres Hausmädchens heiratete. 
Ich fragte: 

„Wollen Sie nicht zur Hochzeit fahren, Resi?” 
Resi schüttelte energisch den Kopf: 

„Hams mi zur Kindstaufen net eing’laden, brauch 
i zur Hochzeit a net kommen!” 


Benno sitzt melancholisch in einer Ecke der Wein- 
stube, trinkt, raucht und Ist froh, als ein Herr an 
seinem Tisch Platz nimmt, der nach ein paar ein- 
leitenden Worten sagt: 

„Sie entschuldigen schon, aber waren Sie früher 
nicht öfters mit einer auffallend hübschen Blon- 
dine In der Bijou-Bar?” 

„Allerdings —“ nickt Benno, „— das ist aber schon 
lang her — schon sehr lang...” 

„Hm —”“, murmelt der Herr vor sich hin, „— ich 
hab mir gleich gedacht, daß Sie es waren... Kom- 
men Sie noch immer mit der Dame zusammen?” 
„Gelegentlich —, lächelt Benno trübe, „— ge- 
legentlich... Ich hab sie nämlich geheiratet!” 
„Was Sie sagen!” ruft der Herr überrascht aus, 
dann schweigt er, schaut Benno bekümmert an 
und sagt aufrichtig: „Geheiratet! Das tut mir aber 
leidi ... Sie sind so ein sympathischer Mensch 
Wenn ich das früher gewußt hätte, Sie können 
mir’s glauben, dann hätt‘ ich mich von Ihr nicht 
scheiden lassen!” 








ist. Weißt du vielleicht, was Elektrizität Ist?” 
Der Streit glitt nun endgültig von der Zylinder- 
uhr des Gewerberats Gschpielbauer zu den elek- 
trischen Türöffnern und zu den Edison-Glühlampen 
über, und der Neffe erörterte gerade die Frosch- 
schenkelversuche des Doktor Galvanl, als ein 
Mann die Wagentüre aufriß und sich mit „Passa- 
porto, signoril” vorstellte. 

„Jessas, Jessas”, rief der Gewerberat aus, „ich 
glaub, mir san gar schon z Italien!” 
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„Weil er es nicht besser haben soll als ich . . .* 


BREMISCHE ANEKDOTEN 
VON KARL LERBS 


Jene zwei würdigen alten Herren, die in der bre- 
mischen Anekdote die heimische Wesens- und 
Mundart verkörpern, begaben sich zu dunkler 
Stunde gemeinsam heimwärts — in eben jener 
Verfassung, in der die bremische Wesens- und 
Mundart sich am treuherzigsten offenbart. 

„Cornelius‘, sagte der/erste, „du hast einen weg.” 
„Caspar“, erwiderte der zweite, „ich habe keinen 
weg. Ich bün nüchtern wie 'n gebackener Stint.” 
„Cornelius‘‘, versetzte der erste, „wenn du keinen 
weghältest, denn hättest du so viel Verstand, 
daß du merken würdest, daß du einen weghast.” 

* 

Staunend standen Frau Knake und Frau Hornkohl 
vor dem Tiergehege der „Meierei" im Bürgerpark 
und betrachteten die darin untergebrachte Aus- 
wahl fremdländischer Lebewesen. Besonders die 
Känguruhs regten sie zu ernsten Betrachtungen an. 
„So 'nen Kängeruh —I” sagte Frau Hornkohl ge- 


dankenschwer. „Kannst du dir so 'nen Kängeruh 
wohl auf'r Sögestraße vorstellen?” 

„Auf’r Sögestraße —?” fragte Frau Knake ver- 
blüfft, „Mein Zeit, was soll er denn da?” 

„Nix soll er da“, versetzte Frau Hornkohl. „Ich 
mußte man bloß eben denken, wie die Schutz- 
leute, wie die sich da wohl zu stellen würden.” 


. 
In einem bremischen Dorfe wirkte vor Zeiten ein 
Geistlicher, dessen — von den Bauern mit Zurück- 
haltung geduldete — Neigung für den kirchlichen 
„Modernismus“ sinngemäß mit einer Vorliebe für 
die neuzeitlichen technischen Errungenschaften 
verbunden war. Immerzu wollte er im Pfarrhaus 
„was gelegt‘ haben — Wasserleitung, elektrisches 
Licht und schließlich sogar Fernsprecher. 
Der Ortsvorsteher Ehler Kleybohm hielt es für 
richtig, dieser Neuerungssucht durch einen Gegen- 
angriff aus kirchlichem Gebiet entgegenzutreten. 
„Herr Pastohr“, sagte er, „unser Herr Dschesus, 
der hat auch keinen Telefong gehabt.” 
Der Geistliche geriet in Hitze. „Davon verstehen 
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„Warum triffst du dich denn mit Werner, wenn du so schlechter Laune bist?“ 


Sie nichts, Kleybohm”, sagte er ärgerlich. „Wenn 
unser Herr Jesus heute noch unter uns lebte, 
würde er sich sofort Fernsprecher legen lassen — 
und für jeden seiner Jünger würde er auch einen 
bestellen.” — „Zo?‘ versetzte Ehler Kleybohm trok- 
ken. „Meinen Sie das, Herr Pastohr? Denn is es 
dscha man gut, daß Sie keine Dschüngers haben.” 


. 
Als Konsul Petri seinem Geschäftsfreund von aus- 
wärts Bremen zeigen wollte, lotste er ihn zu- 
nächst ohne jede Mühe in den Ratskeller. Nach 
mehrstündigem gründlichem Studium lotste er ihn 
nicht ganz ohne Mühe wieder heraus, nahm mit 
ihm am Roland Aufstellung, machte die Position 
aus und erläuterte seinem Gast die Besonder- 
heiten des Stadtbildes. „Tschä, kuck”, sagte er, 
„da steht denn dscha nu das Rathaus, wo wir eben 
unter waren, un da drüben steht den dscha der 
Dom. Wenn das Rathaus nicht da stände, wo es 
steht, denn stände da wohl der Dom, un wo 
dschetz der Dom steht, da stände denn wohl das 
Rathaus. Aber das is dscha wohl egal.” 


Staf über Racht der wilde SShn 
Den Schnee zu deinem $rommen, 
Wird in den Tälern, auf den Höh'n 
Der Srühling wieder fommen. 


Dorfrübling 


Und jollten audy nody hie und da 
Die weißen Sloden fallen, 


Hört mittendrein man body jchon nah" 


Sein Slötenjpiel erjhallen. 
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Rann aud) nit rote Rojen gleid) 
£r in den Weg dir ftreuen, 
So werden Anemonen reich 
Und Primeln dic erfreuen! 


Wwilh. Schulz 





- (H. W. Busch) 


MISTRESS IN VERLEGENHEIT 


VON WILHELM AUFFERMANN 


„How do you do”, sagte die Kundin, „was kostet der große Vogel, der im 
„Welcher denn?” 


Schaufenster herumhüpft?"" — 

„Der so weiß ist wie eine Gans.’ — „Ah, der Kakadu“, lächelte der Tler- 
händler, „ein echter Inka-Kakadu. Sechs Pfund.” — Kochadake seufzte die 
Kundin, „Ich hätte ihn gerne gekauft.” 

„Wir haben auch billigere Papageienarten”, erklärte Mr. Backsont „vom 
Wellensittich bis zum Araras. Vielleicht gefällt Ihnen dieser hier?” Er zeigte 
ihr einen papuanischen Schmuckbri mit schillerndem Schwanz. Die Dame 
schüttelte den Kopf: „Der ist mir zu klein.” 

„Oder ein Plattschwanzsittichpärchen. Es sind überaus zutrauliche Tiere und 
leben in süßester Monogamle.” 

„Schon gar nicht mein Wunsch”, bedauerte die Kundin. „Größer muß er 
sein. Viel größer” — „Dann wäre vielleicht der Palupo der richtige. 





Passen Sie auf, Mistreß, wie geistig regsam er Ist.” Der Händler spitzte die 
Lippen und pfiff den Schlager „Love me” durch die Messingstäbe. Sofort 
fiel der Sittich ein und zwinkerte vertraulich mit den Augen. 

„Wonderful“, anerkannte die Dame, „aber er würde mir das Herz schwer 
machen. Zeigen Sie mir doch lieber etwas anderes. Beiläufig in der Größe 
des Inka-Kakadus.” 

„Hm“, machte der Tierhändler, „auf die Größe kommt es nicht an. Die Sel- 
tenheit der Art, die Schönheit des Gefieders und die Sprechbegabung 
bestimmen den Wert dieser exotischen Vögel. Haben Mistreß noch nie 
einen gehabt?” — „Bisher nicht. Aber mein Mann hat nächste Woche Ge- 
burtstag und ich bin in größter Verlegenheit: alle Geschäfte sind leer. Eine 
Folge des Krieges.” — „Er wird sich bestimmt freuen, wenn Sie ihn so ge- 
schmackvoll überraschen‘, sprach ihr der Händler zu. Aufmerksam musterte 
die Kundin die übrigen Vögel. „Hiev opp!" erschreckte sie plötzlich eine 
rauhe Stimme. Das Gesicht des Händlers verfinsterte sich: „Aas, verdamm- 
tes‘, murmelte er. 

„Dürfte ich ihn sehen?‘ bat neugierig die Dame. Der Händler holte den 
Käfig hervor und stellte ihn freudig auf den Tisch: „Für vierzig Penny kön- 
nen Sie ihn haben.” Es war ein gewöhnlicher Stubenpapagel, ein verfres- 
senes Subjekt mit struppigen Federn. Ziemlich groß an Gestalt. Im nächsten 
Augenblick schüttelte ein heftiger Hustenanfall seine Brust. Die Kundin er- 
bleichte: „Er hat wohl die Schwindsucht”, meinte sie bestürzt, „die Papa- 
geienkrankheltl” 

„Keine Angst, Mistreß”, versicherte der Händler, „seine Gesundheit ist 
eisern. Aber dasPech wollte es, daß er von einem alten, mit Heiserkeit und 
Husten geplagten Seemann abgerichtet wurde, so daß er nun lebenslang 
heiser spricht und beständig hustet, als müßte es so sein. Es ist die Tragik 
seines Talentes, Und meine bitterste Enttäuschung. Ein Ladenhüter, der nicht 
an den Mann zu bringen ist.’ 

„Und Sie würden ihn wirklich so billig abgeben?” — „Mehr ist 'er nicht 
wert”, versicherte der Händler. „Ich bin ein ehrlicher Geschäftsmann und 
kein Betrüger.” 

„Dann nehme ich ihn”, sagte die Dame. „Mir sagt er zu.” Der Händler war 
baff. „Hiev opp!” hustete der Papagel. Sie zählte vierzig Penny auf den 
Tisch, packte den Käfig und ging. 

„Good bay!” atmete der Händler erleichtert auf. Aber es waren noch 
keine fünf Minuten vergangen, da öffnete sich die Ladentür und die Kundin 
war wieder da. „Haben Sie den Kauf schon bereut?” erschreckte Mr. Jack- 
son. — „Nicht im geringsten”, erklärte die Kundin, „aber ich hatte ver- 
gessen, nach seinem Alter zu fragen.” — „Vierzig Jahre, Mistreß.” — „Gro- 
Ber Gott, dann kann Ich ihn doch nicht nehmen”, bedauerte die Dame. 
„Das Ist doch kein Alter”, belohrte sie der Händler. „Ein Papagel lebt länger 
als ein Elefant. — „Was nützt das aber alles’, Jammerte die Kundin, „wenn 
er mir nicht weich wird.” 
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DER SCHAUSPIELER 


VON HJALMAR SODERBERG 


Gestern huschte ein mir vertrautes Gesicht auf der Straße an mir vor- 
über, Es war bleich und hatte einen müden Ausdruck, aber die Züge 
Waren scharf und markant, Ich erinnerte mich nicht mehr an den Namen. 
Ich war sicher, diesen Menschen schon einmal gesehen zu haben. 
Sein Gesicht hatte mein Interesse erweckt, ohne daß ich mir den Grund 
erklären konnte, und ich kramte allerhand alte Erinnerungen aus der 
Rumpelkammer meines Gedächtnisses hervor, um festzustellen, wer er 
war — jedoch vergeblich. 
Am Abend ging ich ins Theater. Da sah ich ihn zu meiner Überraschung 
auf der Bühne wieder: in einer untergeordneten Rolle. Ich erkannte Ihn 
sogleich und suchte Im Programm nach seinem Namen. Ich fand ihn, 
aber er sagte mir nichts. Ich folgte mit gespannter Anteilnahme seinem 
Spiel. Er stellte einen armen, dummen und lächerlichen Bedienten dar, 
über den sich alle lustig machten. Die Rolle war eben so schwach wie 
das Stück, und er spielte sie eingelernt und einfallslos. Aber seine 
timme bekam manchmal eine bittere und harte Note, die nicht zu 
Seiner Rolle paßte. 
Sie klangen mir im Ohr, diese Unterstreichungen, noch spät am Abend, 
als ich in meinem Zimmer auf und ab ging. Und dann gelang es mir 
schließlich, die Erinnerung wachzurufen. Ich fand heraus, daß wir Schul- 
ämeraden gewesen waren. Er war viele Jahre jünger als ich. Während 
ch in die letzte Klasse ging, besuchte er eine der untersten... 
Als Schüler der obersten Klasse stand ich eines Tages gegen Schluß der 
Frühstückspause vor dem Fenster. Die Freistunden übten eine ganz be- 
Sondere Wirkung auf mich aus: ich konnte mich zu nichts aufraffen. Ob- 
Wohl Ich wußte, daß ich meine Lektion nicht konnte, war ich doch nicht 
Imstande, mich nochmals vorzubereiten. 
0 ging ich auf und ab, die Hände in den Taschen, und konnte nichts 
tun. Ab und zu blieb ich am Fenster stehen, das offen stand. Wie ich 
so hinausschaute, wurde meine Aufmerksamkeit von einer seltenen Szene 
gefesselt, die sich gerade unterm Fenster im Hofe abspielte. Ein kleiner 
ünge aus einer der untersten Klassen, ein Knabe von zehn oder elf 
Jahren, lag lang ausgestreckt auf der Erde, von einer Anzahl anderer 
üben umschart. Ihre Gesichter — die meisten wenigstens — hatten 
Jenen Ausdruck boshafter Neugierde, den Kinder und Ungebildete nicht 
Verbergen können. Ein kleiner breitschultriger Bursche mit hervorstehen- 
'en Backenknochen, der aussah, als wäre er für sein Alter sehr kräftig, 
#and innerhalb des Kreises mit einer Gerte In der Hand. 
„Du bist mein Sklave”, sagte er zu dem Jungen auf dem Boden. „Nicht 
Wahr? Sage: Ich bin dein Sklavel” — „Ich bin dein Sklave“, sagte das 
ind, ohne zu zaudern. Man hörte, daß sich das nicht zum erstenmal 
Zutrug. „Steh aufl”” kommandierte.-der andere. Der Knabe erhob sich. 
„Mache B. nach, wie er geht, wenn er in die Klasse kommt.” 
" Wär ein Lehrer, der mit Krücken ging. Der Knabe machte ein paar 
Schritte aus dem Kreis heraus, der sich öffnete, um ihm Platz zu machen. 
ann ging er auf die improvisierte Bühne zurück und machte dabei mit 
Atmen und Beinen dieselben Bewegungen wie eim Mann, der auf Krük- 
en geht. Er machte das sehr überzeugend; die Illusion war vollkommen 
\nd die Zuschauer jubelten. Aber der kleine Schauspieler verhielt sich 
®mst. Er hatte ein schmales, blasses Gesicht und trug schwarze Kleidung; 
Helleicht hatte er kurz zuvor Vater oder Mutter verloren. „Lachel” be- 
hl der andere mit einem leichten Wippen der Gerte, die er in der 
Hand hielt. Der Knabe versuchte, dem Befehl nachzukommen, aber es 
Wär nicht leicht. Sein Lachen klang anfänglich gezwungen, aber es 
dauerte nicht lange, bis es ihm gelang, sich in ein richtiges, vollkommen 
Chtes Lachen hineinzusteigern, und er wandte sich dabei seinem „Herrn” 
sn als ob er über ihn lachte. Doch diesen gelüstete es schon, seinen 
s’aven neue Künste vorführen zu lassen. 
rk Mein Vater ist ein verdammter Schafskopf.”” Der Knabe sah sich 
fesuchend im Kreise um. Als er merkte, daß keiner Miene machte, 
an beizustehen, alle vielmehr in der gespannten Erwartung von etwas 
ne) Lustigem dastanden, wiederholte er so leise, wie er es nur wagen 


Ju 8: „Mein Vater Ist ein verdammter Schafskopf.” Ein grenzenloser 
übel brach los. 
""ächel,.. Weinel” Der Knabe begann so zu tun, als ob er weine, aber 


zich letzt kam er in die Gemütsbewegung, die er nachahmen sollte. 
‚Lanchluchzen brach aus seiner Kehle und er vergoß wirkliche Tränen. 
Ung ,” in Ruhel“ sagte ein älterer Junge „Der weint ja wirklichl‘ 
Ein Im gleichen Augenblick läutete die Glocke zur Stunde. 

,9® Tage später lief der Junge auf dem Schulweg an mir vorbei. Ich 
„erkte, daß seine Jacke im Rücken verschoben war. „Warte mal”, 

Ste ich zu ihm, „deine Jacke sitzt am Rücken schief.“ — „Nein”, sagte 
ae sitzt nicht schief, Sie haben sie mir mit einem Federmesser zer- 
N alten.’ — „Haben sie dir auch das Buch da beschmutzt?” fragte ich. 
gem, sie haben es in den Rinnstein geworfen.‘ — „Warum sind sie so 
konı ein zu dir?” — „Ich weiß es nicht. Sie sind stärker als ich.” Er 
te keine andere Erklärung angeben. Aber das war wohl nicht alles: 
2 Anubis etwas an ihm sein, was sie reizte. Ich sah Ihm an, daß er nicht 
der at, wie die anderen. Die Ausnahme, die Abweichung reizt die Kin- 
Werd den Pöbel immer. Die Ausgefallenheiten eines Schuljungen 
trocken “om Lehrer mit einer guigemeinten Ermahnung oder einem 
Tanzen überlegen-satirischen Lächeln abgetan. 

orbe, st er also Schauspieler geworden. Dazu war er wohl eigentlich 
groR Stimmt gewesen. Er spricht jetzt von der Bühne herunter zu einem 
Erfolg” Publikum. Es sollte mich wundern, wenn er nicht einmal großen 
Wirde. "aben sollte. Ich glaube, er hat die Begabung dazu. Vielleicht 
Näch S dann so allmählich seine Ausnahme in ein Vorbild verwandeln, 
Vorsu em andere als bescheidene regelmäßige Verba sich zu beugen 
Chen... (Aus dem Schwedischen von Hans B. Wagenseil.) 
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ieben Gäften reicht man zur Begeüßung 
einen würdigen HillEommensteune: einen 
edıten ASBACH »URALT« mit dem 
vollen, runden Heinduft und dem milden 
»weinigen« Gefchmad. 
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„Großmama hat immer gesagt Strümpfestopfen sei für ein junges Mädchen auch in Herrengesellschaft eine 
passende Beschäftigung - ich möchte nur wissen, an welchen Stellen damals die Strümpfe geplatzt sind...“ 
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Der Generaldirektor 


(R. Krlesch) 








„Jetzt, bei diesem wundervollen Sonnenaufgang könntest du wirklich mal was Liebes zu mir sagen, Rudolf!“ 


Ohne Sekretärin und Schreibmaschine fällt mir nichts ein, mein Kind!“ 


Am 


ZWEITER KLASSE 


Im allgemeinen fahre Ich dritter Klasse, oder noch 
genauer gesagt, ich fahre immer dritter Klasse. 
Ich könnte nun erzählen, daß ich das tue, weil es 
dort kühler oder wärmer oder hygienischer oder 
volkstümlicher sei. Nein, nein, ich fahre dritter 
Klasse, weil es dort billiger ist. So ein ungewöhn- 
- lich gearteter Mensch bin ich. 
Heute morgen bin ich doch wieder einmal Zweiter 
gefahren. Sie werden sofort vermuten, daß ich auf 
Geschäftsspesen gereist bin. Da Irren Sie, bittel 
Ich bin einfach eingestiegen, weil ich annahm, 
daß das bahnamtlich kein Abteil zweiter Klasse 
sei, sondern nur ein Abteil zweiter Klasse, das 
bahntechnisch als Abtell dritter Klasse zu gelten 
habe. Vielleicht habe ich sogar gar nichts ge- 
dacht, sondern bin einfach eingestiegen. ' 
Ich glaube, der liebe Gott hat schon bei Er- 
schaffung der Welt vorausbestimmt, daß die zweite 
Klasse grün gepolstert ist; ich kann es mir wenig- 
stens In meinen kühnsten Träumen nicht anders 
vorstellen, als daß sie überall'und zu allen Zeiten 
grün gepolstert sein müsse, _ 
Daran merkte ich auch diesmal, daß ich In der 
zweiten Klasse war. Ich bedauerte durchaus nicht, 
hier eingestiegen zu sein. Außer der grünen Pol- 
sterung war es ganz leer. Nun wäre es stilvoll ge- 
wesen, mich in die schwellenden Polster zu wer- 
fen. Ich tat das auch, legte Hut und Mantel ab, 
nahm meine Aktentasche zur Hand und las. Da 
ging die Türe auf und ein junger Bursche, ein 
Lehrling kam herein. Auch er merkte sofort, daß 


Astronomie 
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er in der zweiten Klasse war, aber auch er hatte 
nichts dagegen. Er sah mich prüfend an, ob ich 
etwas dagegen hätte, Ich las. Der Lehrling faltete 
die Hände, vielleicht glaubte er, dieses der üppi- 
gen Polsterung schuldig zu sein. Auch ich benahm 
mich durchaus als Mensch zweiter Klasse. Ich 
spuckte zum Beispiel nicht auf den Boden. Ich 
pflege das auch in der dritten Klasse nicht zu 


Schneefchmelsze 
Don Dr. Omilglaf 


Die Erde fchluckt alles: fchluckt den Schnee, 
des Winters Leid, des Lebens Weh. 


Sie fchluckt ’s und fpuckt es wieder aus, 
macht Gras und Kraut und Blumen draus. 


Und immer, immer ift jemand da, x 
der nie noch fo viel Schönes fah 


— bis alles wieder welft und dorrt. 
So geht das fort und ewig fort, 


Stumm fitt Gott Dater. auf dem Chron. 
.+. © Gott, was hajt du bloß; davon? 
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(Fr. Bllek) 





westlichen Abendhimmel im März 


tun, aber hier tat ich es nachdrücklich nicht. Wenn 
ich so etwas gehabt hätte, hätte ich aus einem 
schweinsledernen Reisenecessaire irgend etwas 
entnommen, nicht etwa des Lehrlings wegen, son- 
dern um dem vornehmen Raum zu huldigen, ge- 
rade so wie der Lehrling die Hände faltete. 

Doch es nahte das Unglück in Gestalt des Schaff- 
ners, Er fragte den Lehrling, ob er zweiter Klasse 
habe, und dann sagte er „'raus”’ und noch etwas 
Amtliches. Mich fragte er nicht, weil ich sehr 
eifrig In meinen Akten las und ein Gesicht zweiter 
Klasse machte. Aber mein Herz klopfte, denn ich 
schmeiße lieber einen andern heraus, als daß 
ich selbst herausgeschmissen werde. Von Rechts 
wegen hätte ich aufstehen müssen, an meine 
Brust klopfen und sagen: „Auch ich bin ein fehler- 
hafter Fahrgast, Herr Schaffner.” Ach, ich tat es 
nicht! 

An der nächsten Station stiegen mehrere Leute 
ein. „Oh“, sagten sie, und der Kenner des Seelen- 
lebens merkte daraus, daß ihnen etwas Uner- 
wartetes geschehen sei. 

Nun benahmen wir uns alle sehr diskret und zu- 
rückhaltend, sie, weil sie vielleicht glaubten, ich 
sel ein Mensch zweiter, Klasse, und Ich als Welt- 
mann, der über solche kleine Verstöße hinweg- 
sieht, wie ein Oberreglerungsrat von der Reichs- 
bahn auf Dienstfahrt. 

Nun, die Endstation war gottlob schnell erreicht, 
und jetzt blieb uns nur noch übrig, getrennt durch 
die Sperre zu gehen, um den andern nicht zu 
verraten, daß wir alle Fahrkarten dritter Klasse 
hatten. Foitzick 


Diogenes und der Luftschutzwart 


(0. Gulbransson) 
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„Aber, Herr Diogenes, was fällt Ihnen denn ein, machen Sie gleich 
die Laterne aus; wir sind doch nicht mehr in der Mythologie!“ 
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Die Unzufriedene 


(X. Helligenstaedt) 





„Ich möchte schon lange mal wissen, wer eigentlich diese Art von Waschbecken 
erfunden hat — sicher ein Mann, der sich immer nur Gesicht und Hals gewaschen hat!“ 
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GYMNASIASTEN VON 


Die Glocke aus den Schulsälen klang zum zweiten 
Male auf den Platz herunter, der am Meere lag. 
Johannes ergriff meinen Arm und zog .mich zur 
Seite: „Siehst du es, da kommt ein schwarzes 
Schiffl Gleich wird der Seeräuber Störtebeker 
die Totenkopffahne hissen!” Dabei deutete er in 
die Weite, wo sich Himmel und Meer in einem 
violetten Dunststreifen berührten. 

Du Phantast, dachte ich. Seine Augen glühten, 
@t war erregt, er schien das Schiff wirklich zu 
sehen. Aber ich sah nur das Meer, ein paar 
Wolken, ich sah nur unendliches Wasser. 

Ich ahnte, was in seiner Seele lebte, Ich kannte 
sein wildes Blut, das durch Erziehung und Furcht 
Unterdrückt und gefangen gehalten wurde. Manch- 
mal sprengte es die Ketten. Dann stieß er uns 
2ur Seite, sprang auf einen Hafenstein und schrie: 
„Nein, ich bin kein Großsprecher, alles ist wahr, 
Was ich sage. Ich stamme von Seeräubern ab. 
£inen meiner Ahnen, den Tom, haben die Han- 
seaten an eine Schiffsrahe gehängt; er hat drei- 
undzwanzig fette Kaufmannsschiffe gekapert und 
N Rauch aufgehen lassen. Er hat den Brautschatz 
der Prinzessin Mellsande erobert. Er hat vierzehn 
Frauen gehabt, die eine hieß Elisabeth ter Meer 
Und stammte aus Flandern; die zweite war Lüdje 
Muuss und war aus Emsbüttel. Die schönste war 
Prinzessin Melisande; ihr Vater hatte Urwälder in 
Holländisch-Indien, ihre Brüste sollen wie Silber 
Und klein wie grüne Feigen gewesen sein...” 
Da ertönte die Glocke, die schrille Glocke im 
Hute des Schulturmes ein drittes Mal. Aus dem 
Schiefergebälk flatterte ein Tauben- und Möwen- 
schwarm, der dort oben nistete und in dem alten 
feppenhaus auf dem Eichenbalken saß. Im Trep- 
Penhaus war das erste Fenster aus weinrotem 
Glas, das zweite Fenster aus grünem, das dritte 
Fenster aus blauem. Vor diesem blauen Fenster 
saß auf dem Gebälk die zutrauliche, welß- und 
schwarzgesprenkelte Möwe Mimi wie ein ver- 
2aubertes Wesen, der Liebling aller 
Schüler und Lehrer. 

a war es wieder Johannes, der 
Mir sagte: „Glaube mir, das ist kein 
ogel, das Ist kein Tier, das Ist 
keine Möwe. Das ist das Sinnbild 
der Schwermut, das ist die beflügelte 
Trauer. Du wirst ihr wahres Wesen 
®rkennen, wenn du dich nachts her- 
Aufschleichst; am besten wählst du 
Eine dreizehnte Nacht und eine 
Vollmondnacht dazu. Du weißt doch, 
daß bei zunehmendem Monde Ver- 
schlebungen der Organismen vor- 
gehen; Ringe werden gesprengt, 
Unsichtbares wird sichtbar; Träume 
bekommen Ränder und Gesichter; 
&a ist auch diese Möwe Mimi nicht 
der schweigende, geduckte und 
Auernde Vogel, der entgegen- 
9eworfene Brotkrumen mit geschick- 
\om Schnabel aus der Luft fängt, 
eier sich, den Kopf unter dem 
auge, von den Streifereien und 
‚Or Fischjagd über dem Meere und 
Fl Dünen erholt. Da Ist sie etwas 
„nderes, Da siehst du die sieben 
erschiedenen Kreise Ihres vergan- 
genen und zukünftigen Lebens: Kind 
and Regenfall, Schwentlilie und Krl- 
ällstein, Lichtstreif, Flötenrohr und 
®spenst. Die Möwen haben Ihre 
A 'eimnisse, mein Lieber, mehr als 
Ich Schleiereulenund Raben!” 

es War mit Johannes in das Tor 
und Schule getreten. Es war kühn 
Mitt großartig und hatte In der 
unge ein Wappen mit Bischofsstab 
Sch einem Pelikan, der mit dem 
tel „ıabel sich Flaum von der Brust 
Bit) Das war kein Tor zu einer 
ann Das war der Eingang zu 
Pr Schloß der Verwegenheiten, 
der äster, der Geheimnisse und 
war „uehtlichen Grausamkeiten. Es 
trotz, © Pforte eines Bauwerkes von 
'ger Art, in dem einst gefoltert 
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und gequält, geliebt und Gold gemacht wurde. 
Aus den Schulannalen wußten wir, daß hier ein- 
mal eine Burg gestanden war, die öfter erstürmt 
und belagert wurde und von Feuersbrünsten heim- 
gesucht und verheert worden war. 

Die Lehrer standen im runden Treppenhaus, das 
fünfmal nach links und fünfmal nach rechts die 
emporsteigende Treppe zeigte. Wieduwilt, der 
Lehrer der Geschichte, stand in der Mitte, Sein 
rotes Haar leuchtete wie der Kopf eines Fuchses. 
Lucassen, der uns Im Französischen unterrichtete, 
spielte mit seiner Uhr und betrachtete sie von 
Zeit zu Zeit. Er dachte vielleicht mit leidenschaft- 
licher Sehnsucht an die Tänzerin Rally vom Thea- 
ter, mit der er an Sonntagen nach Hamburg auf 
die Reeperbahn fuhr. Ich sah Rally einmal abends 
unter einer Laterne bei ihm stehen; ich beob- 
ächtete, wie sie ihre grünlederne Handtasche 
öffnete und eine fingergroße funkelnde Flasche 
herausnahm, sich und den Mann wahrscheinlich 
mit einem Duftwasser bespritzte; lange und er- 
regt sprachen sie aufeinander ein, was ich nicht 
verstand. Dann verschwand sie mit ihm. 
Lucassen konnte nicht anders als unruhig sein: 
das begriff ich heute. Neben ihm stand Rees, 
der melancholische und stirnrunzelnde Lehrer der 
Mathematik. Er hatte scharfe und dunkle Augen, 
welche die Geheimnisse der Diagonalen und 
Winkel durchspähten und bewunderten, mir aber 
furchtbar kalte und erdrückende Dinge waren. 
Er hielt dafür nichts von Gedichten. Er sagte mir 
es einmal höhnend ins Gesicht. 

Johannes und ich gingen auf eine Schülergruppe 
zu, die eben die erste Treppenstufe betreten 
hatte; er hielt sich ganz nahe an mich gedrängt, 
um mir weiter verwunderliche Worte zuzuflüstern, 
aber er stieß statt dessen einen schrillen, fast 
irren Schrei aus, der mich fast erschreckte, zumal 
im gleichen Augenblick ein klatschender Vogel- 
körper, aus dem Treppenhaus herunterfallend, 


Die Wandlung 





„Und das weiß ich, Fritz, von jetzt ab höre 
ich keine ‚Kinderstunde‘ im Radio mehr .. .* 
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vor dem Kreis der Lehrer auf den Steinboden 
aufschlug, ein heller, an der Spitze blutbefleckter 
Stock stürzte mit Geklapper der Vogelleiche nach, 
und fiel einem Schüler auf den Fuß, 

Johannes Stimme durchschnitt die Stille und die 
Verwunderung, die alle Lehrer und Schüler be- 
fallen hatte. Er schrie, daß dies die flandrische 
Möwe sei, die Seeräubermöwe, die verzauberte 
Möwe, die heilige Möwe Mimi. 

Ich sah sie liegen. Quer über den Hals hatte sie 
ein wuchtiger Schlag getroffen, der den Kopf 
beinahe vom Halse getrennt hatte. Blutstropfen 
quollen zwischen den Federn hervor in die Stein- 
fugen zu dem unsichtbaren Blut der Märtyrer, der 
Geschundenen, der Gefangenen und Verschlepp- 
ten, deren Gebein vielleicht noch unter den 
Steinen moderte. 

Johannes war als erster auf den verstümmelten 
Vogel zugestürzt, „Sie ist totl” sagte er heiser. 
„Wer ist es gewesen?‘ schrie drohend die Stimme 
Wieduwilts. 

Eine Gruppe von Schülern jagte, von ihm geführt, 
die Treppe hinauf, Johannes und ich blieben bei 
dem. Vogel stehen, der, dem traditionellen und 
heiligen Gastrecht entgegen, elendiglich erschla- 
gen worden war. 

„Sieh dir die zusammengezogenen Krallen anl”, 
sagte Johannes zu mir. „Sind sie nicht die Hände 
einer gemarterten Heiligen?” 

Ich sah nur einen rohen Akt von Verwegenheit 
und Grausamkeit. Zwar schwankte ich eine Se- 
kunde lang, ob ich die Verwegenheit nicht be- 
wundern sollte, die den von allen Schülern und 
Lehrern geliebten und ‚gehätschelten Vogel töd- 
lich niedergeschlagen und ihm noch das Mord- 
werkzeug nachgeworfen hatte. Aber dann zog es 
doch mein Herz auf die Seite der ermordeten 
Kreatur. Die Möwe saß am Morgen da, wenn ich 
mit einem schönen Gedicht im Blute die Stufen 
hinaufging; sie saß mittags da, wenn ich kopflos 
aus der Tortur der Mathematik vor- 
beistolperte; sie saß abends auf 
dem Gebälk, wenn Ich aus der 
Musikstunde nach Hause ging und 
von dem ‘Geigenspiel des Lehrers 
erregt war. 

„Johannes“, sagte ich, „du schwin- 
delst! Wäre die Möwe eine Zauber- 
gestalt, hätte sie sich vor unserem 
Blick aus dem Blute als Prinzessin 
erhoben ünd ihre blaue Schleppe 
hätte uns alle zugedeckt; dir,Johan- 
nes, hätte sle vielleicht die nie ver- 
welkende Moorlilie gereicht, mir 
aber den zauberreichen und tollen 
Ring. Ihn am Finger tragend hätte 
Ich durch alle Fenster sehen kön- 
nen, in alle Herzen und Stirnen 
hinein, durch alle Wolken und Wald- 
berge hindurch.” 

Aber der Vogel blieb tot. In die 
Augen trat der Hauch des Todes 
und die grauen Lider schoben sich 
über die schwarzen Perlenpunkte. 
Der Schuldiener kam mit Schaufel 
und Hacke, hob die Möwe an den 
zlerlichen Füßen hoch und trug sie 
in den Garten, wo ein großer Nuß- 
baum stand. Von den Fenstern aus 
sahen wir ihm beim Abstechen des 
Rasens zu, die Hacke klirrte auf 
einigen Steinen, dann war das Loch 
fertig, und die Möwe Mimi kam 
zwischen einige dicke Wurzeln zu 


(H. Schill) 


liegen. 
Johannes flüsterte mir zu: „Sie wird 
herauskommen, glaube mir! Nach 


sieben Tagen und sieben Nächten 
wird sie glühend und leuchtend aus 
dem Boden steigen. Sie wird den 
Mörder verraten, auf seiner Stirne 
wird ein großes Blutmal erscheinen!” 
Ich saß in der Bank und grübelte 
über die Ursache dieses sinnlosen 
Vogelmordes. Vor mir buckelte sich 
Johannes und neben mir schaute 
die Schülerin Renate van Alt in ein 


aufgeschlagenes Buch. Als ich gerade dachte: 
dieser Mord hatte seine Ursache entweder in 
Grausamkeit, Wollust oder Neid, stieß mich Renate 
an. In ihren Augen und in der Art des An- 
schauens sah ich das Wissen und das Geständnis. 
Ich frug sie leise: „Du weißt es, wer es war?” 
„Ich weiß es, aber schweigel” 

„War es schön, wie die Möwe fiel?“, fuhr sie fort. 
„Ah, sie flatterte herrlich durch das Dunkel des 
Schachtes hinunter. Als sie am grünen Fenster 
vorbeifiel, wurde sie für eines Blitzes Kürze grün, 
als sie durch den Lichtschein des roten Glases 
stürzte, war sie wie ein riesiger Blutstropfen. Ich 
hörte sie fallen, ich hörte auch ihren dünnen 
Schmerzenspfiff. Noch nie ging mir ein Schrei 
oder eine Musik so tief und gut ins Herz...” 
Ich starrte sie gespannt an. 

Sie sagte weiter: „Lächerlich, wie man einen 
Vogel so mit Liebe und Geheimnissen umgeben 
kann. Ihr saht im Auge dieses blöden Tieres Ver- 
zauberungen, Schwermut, Träume und Abenteuer. 
Aber ich habe ihr auf den Kopf geschlagen und 
es war nichts anderes darin als ein bißchen 
graues Hirn und rotes Blut, Seid mir dankbar, 
daß Ich euch euer verruchtes Sinnbild zerschla- 
gen habe. Bewundere vielmehr meinen Mut, der 
angesichts der Lehrer euer Heiligtum zerschmet- 
tertel...” Ich schwieg noch immer, es wurde 
mir kalt auf der Haut. 

„Nie“, flüsterte sie nach kurzer Pause weiter, 
„hätte ich gedacht, daß die Tat mich so er- 
schrecken und ergreifen würde. Ich bin kaum von 
der Treppe hinweggekommen, an meine Füße 
hing sich eine schmerzlich schöne Schwäche gleich 
einem Gewicht. Ich versteckte mich in den Glok- 
kenturm, lief über die Turmtreppe in den Hof 
und mischte mich dann unter euch, Ich hielt zu- 
weilen meinen Handspiegel vor mein Gesicht, 
bald war ich blutrot, bald war ich weiß wie ein 
Tuch... Es gibt Erlösungen für uns; das war 
eine... Ich tat den Schlag mit aller Kraft, die 
Möwe flog, bevor ich zuschlug, ein wenig von 
Ihrem Sitz auf; vielleicht glaubte der Vogel, ich 


In rein natürlichem Urzustand unter Kontro! 
rung in ‚Flaschen ab 


Staatsren und 


(0. Nückel) 





Als es in Wien noch Bettler gab, hatte ich einen 
Stammbettler. Der saß mit seiner Tafel — „Armer 
Blinder, bitte um eine milde Gabe” — an einer 
belebten Straßenecke und sagte eines Tages zu mir: 
„Sö, Herr, I bin Ihna gewissermaßen verpflichtet, 
wia ma so sagen tuat... und well Sö öfters mit 
an feschen Pupperl da vorbeigengan, muaß I Ihna 
als anständiger Mensch drauf aufmerksam machen, 
daß i de Fräul'n.scho a paarmal mit an Jungen 
Menschen beim Heurigen g’segn hab!” 

Ich zog die Konsequenzen, der Abschied wurde 
ihr und mir nicht schwer, und weil keine Zeit not- 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


wendig war, um tiefe Wunden zu heilen, sagte 
mein Stammbettler etliche Wochen später: 

„Des is wohl de Fräuln Braut, mit der was Sö 
jetzt gengan?... No Jo, mir kann’s recht seil... 
Seg’n S’, wann ma als armer Blinder jeden Tag 
auf sein Platzer sitzen tuat, nachher kann ma 
seine Wunder erleben, was am alles unter de 
Augen kummen tuatl... Aber i muaß Rücksicht 
nehmen auf mei G’schäft; wia leicht kann i bei 
so an Krach als Zeuge verwickelt werden — und 
mir wird’s Gewerbe eing’stelltl... Na, na, amal 
hab I mi bei Ihna revanchiert — aber allerwell 
kann i net Ihnern Schutzengel splel’n!“ H.K.B. 


Im vergangenen Sommer weilte ich mit meiner 
Frau mehrere Tage In der Reichshauptstadt. An 
einem heißen Nachmittag wanderten wir beide 
kreuz und quer durch den Tiergarten. Wir wurden 
müde und durstig und ich wandte mich daher an 
einen älteren Mann, der mit einem langen Besen 
den Weg kehrte, und fragte ihn höflich, ob nicht 
in der Nähe ein Lokal sei, wo man sich erholen 
könnte. Der Biedere gab freundlich zur Antwort: 
„Nee, det ham wa im Tierjarten hier nich, da 
Jeht man Janz eenfach In’'n Busch!” 





würde ihm Brot zuwerfen. Aber der Hieb traf 
die Möwe neben den neugierig gehobenen Kopf 
und durchschnitt Ihr fast den weißen gereckten 
Hals. Ich wollte den Stock nicht loslassen, aber 
meine Hand öffnete sich kraftlos... Falle, Möwe, 
flüsterte ich ihr nach, falle einem der Schüler ins 
Gesicht, bespritze sie mit Blutl... War es schön? 
War es verblüffend? Ich habe die Tiefe der 
Wollust und die Jähe Gewalt eines Schreckens 
zugleich ausgekostet. Jetzt noch ist mein Blut in 
Aufregung und mein Herz in einem pochenden 
Ausströmen und in einem quälenden Stillestehen. 
Warum ich es tat? Muß man nicht manchmal 
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etwas für seine Innere Spannung tun? Etwas Sinn- 
loses, etwas Unbegreifliches, etwas Verrücktes? 
Was bleibt uns gegen das Ungezähmte? Immer 
nur eine Kleinigkeit, ein Unsinn, ein Buben- 
streich... Ich wollte mit dem Schlag euch alle 
treffen, Euere versponnenen trotzigen Knaben- 
gesichter, euere von Goldhaaren überlaufenen 
Hälse, euere vom Sommer braunen Rücken... alle 
wollte ich treffen, schlagen, verwunden, allen 
wollte ich wehtun, allen wollte ich einen blutigen 
Striemen ins Gesicht zeichnen. Vor allem dir!... 
So, nun gehe hin, wenn du Lust hast und verrate 
mich!” — Ich verriet sie nicht. 
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WAS FRAUEN GERNE LESEN 


Frauen lesen gern, daß Frauen gut sind. Sie 
lesen aber auch gern, daß Frauen schlecht sind. 
Sie lesen gern, daß Frauen schön, edel, tugend- 
haft sind, aber sie lesen auch ganz gem vom 
Gegenteil, In dem einen Fall sind sie es immer 
selbst, an den sie dabel denken, Im andern Fall 
sind es ihre Freundinnen, Nebenbuhlerinnen und 
so weiter. Beides macht Vergnügen. Bücher und 
Geschichten, in denen besonders tüchtige Frauen 
vorkommen, lesen Frauen weniger gern. Tüchtig- 
keit achten sie zwar, aber sie flößt ihnen keine 
Bewunderung ein. Die meisten Frauen müssen 
dabei auch Immer an andere Frauen denken, an 
sogenannte Musterfrauen, und das macht keinen 
Spaß. Es hat noch einen Grund: die tüchtigen 
Frauen selbst, die das Vorbild erreicht haben 
und sich darüber freuen könnten, daß etwas so 
Gescheltes geschrieben wird, lesen sehr selten, 
teils weil sie keine Zeit dazu haben, teils weil 
sie für nicht tüchtig halten, wenn man liest. 
Frauen lesen gern, daß Männer erfolgreich sind. 
Sie lesen nicht gern von Männern, die keinen Er- 
folg haben. Ich weiß nicht, ob sie bei diesen an 
ihre eigenen Männer denken, bei den erfolg- 
reichen denken sie bestimmt an ihre eigenen, 
nur mit dem Seufzer: Ach Hans, wenn du doch 
auch so einer wärst! 

Frauen iesen gern von starken Männern, von 
großen, berühmten und sehr reichen Männern, 
für berühmte Männer, die kein Geld machen 
können, haben Frauen nicht so viel übrig. Auch 
bei diesen treten ihnen ihre eigenen Männer un- 
versehen vor das geistige Auge. Frauen lesen so 
gern von stärken Männern, well sle sich In diese 
verlieben können, und alle Frauen, die gerne 
lesen, wollen sich dabei verlieben. Ich weiß 
nicht, ob es ein Ersatz für Ihr sonstiges Leben Ist, 
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VON RUDOLF SCHNEIDER-SCHELDE 


aber jedenfalls betrügen lesende Frauen während 
des Lesens ihre eigenen Männer fast ununter- 
brochen, sofern man derartige sublime Liebes- 
affären mit aus Druckerschwärze aufsteigenden 
Gestalten noch oder schon Betrug nennen kann. 
Jedenfalls werden Frauen, sobald sie ein Buch in 
die Hand nehmen, sehr jung, siebzehn, achtzehn 
Jahre, einerlei wie alt sie sonst sein mögen. 
Frauen lesen gern, daß sich allerhand ereignet. 


Abend im Vorfrühling 


Ein kurzer Regen flattert 
Über Dach und Turm 

Das Stubenfenster schnattert 
Wild im Frühlingssturm. 


Die Sträucher an der Mauer, 

Die rauschen wie im Zorn herauf: 
Verrünschter, nasser Schauer! 
Doch der ist nicht von Dauer, 
Fern tut ein lichtes Tor sich auf. 





Draus kommt die Sonne noch einmal, 

Mit Glanz, und warm, 

Färbt purpurfeurig Stein und Pfahl, 

Und auch die Sträucher werden noch ein wenig rot. 


Dann sinkt sie weg, die Welt wird grau. 

Nicht lang — denn schau: 

Schon hinterm Schlot, 

Der qualmig dampft. wie ein Kanonenboot, 

Mit nacktem Arm 

Greift übers Dach der Mond. 

Er hat ein Mädchenangesicht, rosabebändert, blond, 
Wie eine Hochzeitsfrau. Georg Britfing 
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Liebesabenteuer sind natürlich die Hauptsache, 
aber sie lesen auch gern von Wettrennen und 
Wettkämpfen, von rauschenden Festen und ge- 
fährlichen Reisen, vorausgesetzt, daß nicht zu viele 
Einzelheiten dastehen. Für Einzelheiten, wenn es 
nicht gerade die Einzelheiten eines Kleides sind, 
schwärmen die Frauen weniger. Sie lesen sehr 
gern, daß Jemand, ehe er zu seiner Liebsten 
kommt, vorher am Nordpol war, wo er mit Wöl- 
fen und Eisbären kämpfte, und vor allem mit 
Füchsen, deren Felle er mitgebracht hat, aber die 
genaue Beschreibung der dabei erfrorenen Zehen 
findet wenig Anteilnahme bei ihnen. Auch die 
genaue Auseinandersetzung eines Finanzgeschäfts 
hat nicht viel Aussicht, bel lesenden Frauen Wohl- 
gefallen zu erregen, obwohl sie auf den Ausgang 
solcher Transaktionen neugierig sind. 

Frauen haben es gern, daß die Sachen, die sie 
lesen, psychologisch richtig sind. Aber vor die 
Wahl gestellt, ob etwas psychologisch richtig und 
damit vielleicht betrüblich, oder psychologisch 
falsch, jedoch auf diese Welse herrlich sein soll, 
werden sie sich ohne Zaudern für die zweite 
Möglichkeit erklären. 

Frauen wünschen, wenn sie lesen, daß die ihnen 
vorgesetzte Welt nicht langweilig sel. Die Welt 
soll bunt sein. Sie soll erregend sein. Damit haben 
die großen Schriftsteller den Frauen gegen- 
über einen harten Stand. Die großen Schriftsteller, 
die meistens in irgendeiner Art auf die Wahrheit 
aus sind, setzen Ihr ganzes Bemühen daran, die 
Welt so darzustellen, wie sie ihnen nach gründ- 
licher Betrachtung erscheint, Und offenbar kommt 
sie den meisten großen Schriftstellern zwar nicht 
ausgesprochen langwellig vor, aber doch recht 
verwickelt und undurchsichtig, so daß sie es zum 
Beispiel erregend finden, wenn der sogenannte 
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Der Bildhauer 


(H. Lehmann) 





„Merkwürdig — deine Hüfte hat hier einen herrlichen natürlichen Schwung, Mizzi, den ich einfach nicht 
rauskriege!“ — „Vielleicht traun Sie Ihnen nicht nah genug an die Natur heran, Herr Steinholzer?“ 


Zauber der Sachen zum Teufel geht. Frauen finden 
das gar nicht erregend, Frauen sind geradezu auf 
den Zauber aus, und darum halten sie es mit den 
Schriftstellern, welche zaubern können. 

Frauen lesen aus diesem Grund gern Bücher von 
Frauen, welche alle gern zaubern, wenn sie schrei- 
ben. Ich weiß nicht, ob alle Frauen, während sie 
solche Bücher lesen, glauben oder träumen, sie 
selber verfaßt zu haben, jedenfalls aber bleiben 
Frauen, die schreiben, eben doch Frauen und 
sehen darum die Welt aus einem fraulicheren Ge- 
sichtswinkel an als der Mann. Übrigens haben un- 
ter den schreibenden Männern auch diejenigen 
die größten Erfolge bei den Frauen, die selbst — 
man kann nicht gut sagen — Frauen sind, aber 


vielleicht kann man sagen: die eine weibliche 
Komponente haben. Man merkt das, abgesehen 
von anderem, am Stil; er hat Hüften, es gibt so 
einen weichen, schönen, dahinfließenden Stil, er 
kann sogar wirklich schön sein. Den lesen die 
Frauen gern. 

Natürlich gibt es auch andere Frauen. Es gibt 
Frauen, die wie die Büffel lesen (falls Büffel lesen 
würden), denen nichts schwierig, genau, klar und 
sachlich genug sein kann. Diese Frauen studieren 
förmlich, wenn sie lesen, sie merken auch sofort, 
wo etwas nicht stimmt, und nehmen es übel; sie 
wissen nachher auch genau, was sie gelesen 
haben, und lesen auch ein Buch zum zweitenmal. 
Sie legen keinen Wert auf das, was man Roman- 
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helden nennt, und atmen in einer kühlen, klaren 
Luft, während sie lesen, sie bleiben unbenommen, 
auch wenn sie sich begeistern, sie lesen dann 
höchstens außer mit den Augen und dem Kopf 
mit dem Herzen, während die anderen Frauen, die 
von vorhin, außer mit den Augen und dem Her- 
zen auch noch mit allen übrigen Sinnen und viel- 
leicht ein wenig ohne Kopf lesen. Aber diese 
Frauen, die von jetzt, man kann um Gottes willen 
nicht sagen, daß sie keine richtigen Frauen sind, 
haben — allenfalls könnte man so sagen: eine 
männliche Komponente. Ich bin selbstverständlich 
sicher, daß alle Frauen, die hier nun zu Ende 
gelesen haben, solche Frauen sind, aber Ich hoffe, 
sie sind dazu auch noch andere Frauen. 


Zweierlei 


(Wilhelm Schulz) 





„Durchbrennt ists’ dir, kriegst ja leicht wieder a andere, bist doch a sauberer Bursch!“ 
„Ja mei, Mutter, wanns dös wär, aber i mein ja mei Taschenlampn!“ 
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MONDNACHT AUF BALI 


VON OTTO VIOLAN 


Die jungen Damen drängten sich um Kapitän For- 
ster, der Im Herbst von seiner — vorläufig wohl 
letzten — Fahrt mit der „Vega“ nach dem Fernen 
Osten zurückgekehrt war. 

„Sie wollen also durchaus ein Erlebnis von mir 
hören?’ lächelte er. „Am liebsten natürlich ein 
ganz tolles Abenteuer, was?” 

„Ja, bittel” jauchzten die jungen Damen. 

Der Kapitän dachte eine Weile nach. Dann meinte 
er: „Da könnte ich Ihnen nur die Geschichte einer 
verrückten Mondnacht auf Bali erzählen. Aber sie 
paßt, wenn ich mich streng an die Wahrheit hal- 
ten und nichts verschleiern soll, eigentlich bloß 
für die reifere Jugend..." 

„Käpten Forsterl’‘ wurde es um den ‚alten See- 
mann laut. „Wofür halten Sie uns eigentlich? Wir 
sind doch keine Schneegänschen!" 

„Also schön. Die Sache liegt viele Jahre zurück. 
Unser Schiff — ich machte damals noch auf einem 
Frachter unserer Fernostlinie Dienst — lag vor 
Singaradja, 

Wir hatten einen kleinen Maschinenschaden und 
so ergab sich für uns Navigationsoffiziere die Ge- 
legenheit zu einem Ausflug nach Banjuwangi, wo 
wir uns ein Heiligtum der Satria ansehen wollten. 
Bei dieser Fahrt, die wir In einem entsetzlichen 
Fordwagen zurücklegten, lernte Ich Nangka, das 
schlanke Javanermädchen, kennen. Sie werden 
schon gehört haben, daß die Mädchen von Bali 
durch ihren Wuchs und die Anmut ihrer Bewegun- 
gen ebenso bekannt sind wie die Männer der 
Insel durch Ihre leichte Reizbarkeit, ihren Jähzorn 
und ihre Rachsucht. Wenn ich Ihnen aber von dem 
unvergleichlich schönen und biegsamen Körper 
Nangkas, von dem zartbraunen Ton ihrer Haut 
und ihren dunklen, leidenschaftlichen Augen er- 
zählen sollte, so würde ich dazu allein einen gan- 
zen Abend brauchen...” 


Dichtung und Wahrheit 


„Danke, Käpten!‘ lehnten die Zuhörerinnen ein- 
stimmig ab. „Uns interessiert nur, was sie an- 
hattel” 

Der Kapitän senkte den Kopf. 

„Wenig, meine Damen”, gestand er mit gedämpf- 
ter Stimme, „entsetzlich wenig. Und das war Ja 
wohl mein Unglück. Während meine Kameraden 
sich in dem einzigen, halbwegs möglichen Hotel 
des Ortes die Gurgel mit einem Whiskysoda kühl- 
ten, lief ich Narr der jungen Javanerin in ihre 
Bambushütte nach. So blindwütig verliebt, daß 
ich gar nicht merkte, wohin der Weg eigentlich 
führte. Es muß weit außerhalb der Siedlung ge- 
wesen sein, wo ich Nangka, die wie eine Gazelle 
vor mir herflog, endlich erreichte. Am Rande eines 
Palmenwäldchens, über dem bereits die Dämme- 
rung heraufkroch, stand ihr Haus. Es schien leer 
zu sein. Wenigstens sah ich, als ich dem Mädchen 
in das Innere nachstürzte, niemand. Erst später 
hörte ich einen Menschen in einem Winkel röcheln. 
Es war Nangkas blinder, betagter Vater, wie sie 
mir sagte. Wir verständigten uns in einem Kauder- 
welsch von Englisch, Holländisch und Javanisch, 
von dem ich gerade ein paar Brocken verstand, 
aber ich darf Ihnen die Versicherung geben, die 
Worte waren bei unserer Unterhaltung das Neben- 
sächlichste ...* 

„Aber... Sie mußten Ihr doch erklären, was Sie 
von ihr wollten?” warf die kleine Heli ein. 
„Sehen Sie, meine Damen...” brummte der Kapl- 
tän, „...man soll solche Geschichten doch nicht 
vor Lyzealschülerinnen erzählen...” 

„Heli ist eine dumme Putel” protestierte der Kreis 
um Kapitän Forster. „Wir verstehen Sie ganz gut.” 
„Na, dann werden Sie wenigstens ein bißchen rot!” 
„Bittel” — Sieben helläugige, entzückende Mäd- 
chen verfärbten sich auf das Stichwort des Kapitäns. 
„Und weiter...?' erkundigten sie sich unisono. 


(Hoerscheimann) 





„Im Kochbuch steht: ‚Man nehme fünf Eier und ein 
viertel Pfund Butter‘ — ja, ja, diese Dichter!“ 


„Weiter...?” murmelte der Kapitän und streifte 
die Asche seiner Zigarre in einen Becher. „Wir 
saßen vor Nangkas Hütte. Der Mond schwang sich 
über die Wipfel der Palmen und weit hinter den 
Schatten des Waldes rauschte das Meer, Ein ganz 
sanfter. Wind, der den betäübend starken Duft 
von tausend unbekannten Blüten mit sich trug, 
spielte mit Nangkas Haar, das gelöst über meine 
Schulter fiel. Ihre Augen hatten sich weit geöffnet, 
sie starrte, mit einem seltsam verzerrten Lächeln, 
in das Geheimnis der südlichen Nacht, und von 
Zeit zu Zeit rleselte ein Schauer durch ihren Kör- 
per. Manchmal war mir's, als horche sie ange- 
strengt In das Dunkel. Und einmal glaubte ich das 
Wort ‚Tongko’ aus ihrem Munde zu hören; sie 
flüsterte es, kaum verständlich, mit erregten Lip- 
pen vor sich hin. Plötzlich fuhr sie mit einem 
Schrei auf. 

‚Tongko...!‘ stammelte sie und wies mit der 
Hand nach dem Waldsaum, an dem ich, wiewohl 
Ich mit gespannter Aufmerksamkeit in die ange- 
gebene Richtung sah, nicht das Geringste wahr- 
nehmen konnte. Ich sah weder eine Gestalt noch 
einen Schatten, der sich bewegte. Und ich hatte 
doch, damals wenigstens, scharfe Augen, das 
mögen Sie mir glauben. Nangka zerrte mich in 
die Hütte, drängte mich In tödlich-verwirrter Angst 
In einen Winkel und nötigte mich, auf dem Boden 
unter einen Vorsprung zu kriechen, den sie mit 
Gras oder Schilf — ich weiß das heute nicht mehr 
— in aller Eile überdeckte. Wenige Augenblicke 
später hörte Ich Lärm in dem Raum...” 
„Nangkas Geliebter hat Sie überrascht?‘ stöhnte 
die kleine Heli. 

„Schlimmer als das, Fräulein Helll Es war Nangkas 
— Mannl" 

„Um Gottes willen...!” hauchte der Kreis Junger 
Damen. 

„Tja, sehen Sie, in eine so verdammt unange- 
nehme lage kann man geraten, wenn man nur 
der Stimme seines Herzens folgt und nicht — 
such wenn man noch so blödsinnig verliebt ist — 
ein bißchen nach dem Verstand navigiert. Aus 
dem Palaver zu meinen Häupten konnte ich ent- 
nehmen, daß es nicht ein einzelner Mann, sondern 
gleich ein ganzer Haufen Javaner gewesen sein 
mußte, die In Nangkas Hütte eingedrungen waren 
Wahrscheinlich hatte der betrogene Gatte gleich 
den Oberpriester und Stammesältesten und welß 
die Hölle, wen noch, mitgebracht, um an Ort und 
Stelle über mich und Nangka Gericht zu halten. 
Eine Fackel wurde entzündet — denken Sie: wel- 
cher Leichtsinn! In einer Hütte aus Bambusstroh, 
in dem allerhand leicht brennbares Gerümpel 
herumlag — die Männer stöberten in allen Ecken 
nach mir und dann... erwischten Sie mich natür- 
lich...” 

„Und was geschah mit Ihnen und Nangka?” fie- 
berte der Jungmädchenkreis. \ 
„Gott, nichts Besonderes. Ich wurde an einen 
Baum vor der Hütte gebunden. Und man schoß 
mit vergifteten Pfeilen nach mir...” 

„Und Sie?" 

„Ich starb selbstverständlich an den entsetzlichen 
Wunden, die mir die Wilden beibrachten.” 
„Aber Käpten!” brauste ein Sturm der Empörung 
durch den Raum. „Sie wollten uns eine wahre 
Geschichte erzählen — und nun lügen Sie wieder 
so entsetzlichl” 

„Ich gebe Ihnen mein Wort, das alles hat sich so 
zugetragen, wie ich es Ihnen berichtete. Ich ver- 
gaß bloß, Ihnen zu sagen, daß ich damals nicht 
als richtiger Offizier auf dem Frachter Dienst 
machte, sondern mich — zum ersten und letzten 
Male in einem Stummfilm versuchte, der den 
schönen Titel ‚Das Mädchen aus Bali‘ trug. Da ich 


„aber noch in der Todesszene Über den schauer- 


lichen Kitsch lachen mußte, schmiß mich der Re- 
gisseur glatt aus dem Atelier. Worauf ich meinen 
Kummer in einigen Grogs ertränkte und mich auf 
der Dreimastbark ‚Emma‘ anheuern ließ.” 
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Der neue Kurs 





(Erich Schilling) 


Sun an an 


ein ip ken 


7352 27 2 072 


„Jeder Engländer soll sich in Frankreich wie zu Hause fühlen!“ 


WENIGER BIBLIO-PHILES! 
(Aus Briefen, die einen Buchhändler erreichten.) 
VON MICHAEL MOLANDER 
Der verkannte Storm... „Senden Sie mir das 


Such ‚Der Schimmelreiter‘. Aber nur, wenn es ein 
dwest-Roman Ist!" 


Re der Alm... „Ich möchte das Buch ‚Die Un- 
®kannte von derSenn‘ (L’inconnue de la Seinel),” 


Sunktefreit... „Das Wunschhemd” (statt: „Das 
ünschkind” von Ina Seidel). 


Kleine Bücherei: jeder Band 110 Markl... 
Wilhelm Karl Prinz von Isenburg: Stammtafeln zur 
Geschichte der europäischen Staaten, 2 Bände in 
Leinwand 220 Mark, 

Aus der Fülle der Besprechungen: „Der ‚Isen- 
burg‘ gehört in jedes Haus, besonders des 
Adels, in dem man Wert auf den Ausbau einer 
noch so kleinen Bücherei in Hinsicht auf Tradition 
und vaterländische Geschichte legt...” (Anzeige 
im „Börsenblatt” Nr. 280, Jahrgang 1939. 





Hamsun und dieFreizeitgestaltung... „Bei 
dieser Gelegenheit teilen wir Ihnen höflichst mit, 
daß uns die Bücher von Hamsun, die Sie im 
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August lieferten, enttäuscht haben. Der Schrift- 
steller schreibt wohl spannend und versteht, die 
Menschen einem plastisch vor Augen zu führen, 
aber er holt die niedrigsten Instinkte aus ihnen 
heraus, Dazu Ist die wenige Freizeit, die man 
besitzt, zu kostbar, und wir wären Ihnen sehr 
dankbar, wenn Sie die beiden Bücher ‚Liebe Ist 
hart‘ und ‚Segen der Erde’ umtauschen würden.” 

Firma X., Zahnwarengroßhandlung, Y. 


Der Eroberer; Der Bürgermeister einer kleinen 
Ortschaft in der Grafschaft Glatz bestellte einen 
Atlas mit dem Bemerken: „Er kann ruhig die alten 
Grenzen haben, die neuen mache ich mir selber!" 


Nach der Führerrede 


(€. Thöny) 





„John, schnell einen Whisky, den Herren da hinten scheint etwas nicht gut bekommen zu sein!“ 
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München, 24. März 1940 30 
#5. Jahrgang. Nummer 12 a’ 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 





(K. Heitigenstaodt) 


Der Liebesbrief 








‘Pl x 


„Findest du es nicht gefährlich, einem Mann schriftlich deine Liebe zu versichern?“ 
„Du wirst noch einsehen, daß bei mündlichen Versicherungen dieser Art die Gefahren viel größer sind!“ 


Garderoben-Geplänkel 


(H. Lehmann) 





„Geben Sie mir endlich meinen Mantel oder fünfzig Punkte!“ 


TREU WIE GOLD 


Von Malmö bis nach Haparanda im Norden von 
Schweden erzählt man sich eine vergnügliche 
Geschichte, die sich in einer kleinen Stadt in 
Südschweden zugetragen hat. Man nennt auch 
die Namen der daran beteiligten Personen, damit 
sie ja auch geglaubt wird. Ob sie wirklich wahr 
Ist, konnte ich leider nicht feststellen, aber ist 
das wirklich so wichtig?! 

Frau Konsul V., „consulinnan” auf schwedisch, war 
als temperamentvoll und exzentrisch bekannt. 
Außerdem sammelte sie alte Münzen. Kein Wun- 
der, daß sie sich da mit einem Professor gut ver- 
stand, der ihre Liebhaberel auch pflegte und 
überdies an ihr nicht nur numismatisches Inter- 
esse nahm. Offenbar verlief der Abend in jeder 
Hinsicht erfreulich. Sonst wenigstens wäre os 
nicht zu verstehen, daß „consulinnan” ihrem Be- 
sucher zur Erinnerung an die gemeinsamen schö- 
nen Stunden zwei wertvolle griechische Gold- 
münzen verehrte. 

Voll froher Stimmung und vielleicht auch aller- 
hand stärkender Getränke begab sich der Pro- 
fessor auf den Heimweg, vergnügt mit den sel- 
tenen Goldstücken klimpernd. War es sein sieg- 
hafter Blick oder der heute auch In Schweden 
selten gewordene Klang, es begab sich jeden- 
falls, daß der Professor eine Damenbekanntschaft 
machte, die ihm trotz der Dunkelheit eine Fort- 
setzung seiner angenehmen Erlebnisse bescherte. 
In seiner Dankbarkeit, wollen wir annehmen, be- 
glich er seine Schuldigkeit mit den erst kurz vor- 
her erworbenen Münzen. Im kaufmännischen Leben 
nennt man so etwas „Ringverkehr”, wenn Ich 
nicht Irre. 

Damit ist die Geschichte aber keineswegs zu 
Ende. Sie spielte sich, wie bereits erwähnt, in 
einer kleinen südschwedischen Stadt ab. Daher 
lag es nahe, daß die junge Dame, die am näch- 
sten Tag in aller Unschuld ihre nächtliche Tages- 


kasse auf einer Bank umwechseln wollte, vom 
Kassierer freundlich an consulinnan V. verwiesen 
wurde; denn dort würde sie weit mehr als den 
Goldwert bekommen. 

So war es auch. Nun hätte es Schluß sein können. 
Aber das Schicksal wollte, daß der Professor 
wieder zur consulinnan kam. Als sie ihm die bei- 
den wieder erworbenen Goldstücke zeigte, starrte 
er sie ontgeistert an und brach in die Worte aus: 
„Weiß der Teufel, das war die Konsulinli” 


Der Sündenbod 


Don Ratatösfr 


„Ich bin jo müde”, jeufzt der eine, 
„am liebjten jhliej’ id) Tag und Radıt!” 
„Mir zappelt alles, Hirn und Beine!” 
rajaunt der andre wutentjadht. 

— Woher dies Sluhen und Geftöhn! 


£s ift der Söhn! 


Heut blühen die Samilienjzenen. 
Heut blödelt, wer jonft logijc dent. 
Heut jeht es Tränen und Migränen. - 
Die ganze Welt jheint ausgerenft. 
Warum? Herüber von den Höh'n 


haudt jhwül der Söhn. 


O würde dody in jolhen Sällen 

ji) jeder zeitig drüber Elar: 

wir woll'n uns nicht den Tag vergällen; 
denn wir find ja ganz ojjenbar 

auch heut wie immer brav und jhön 


— '8 {ft nur der Söhn! 
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Die guten Nerven 


VON WALTER FOITZICK 


Ich will Ihnen die Dame neben mir in der Straßen- 
bahn beschreiben. Sie gehört den pelzmantel- 
tragenden Ständen an, sie ist mittleren Alters, 
von der Sorte, die man sich durchaus erfreut 
ansieht, wenn sie in der Straßenbahn einem ge- 
genübersitzt, sogar dann, wenn sie schräg ge- 
genübersitzt. Aber diese Dame sitzt mir nicht 
gegenüber, sondern neben mir, Wir sind zusam- 
men eingestiegen, wir kennen uns nicht, aber ich 
weiß etwas über sie. Erwarten Sie jetzt nicht, 
daß Ich eine Indiskretion über das Innenleben der 
Dame ausschwatze, Ich weiß von ihrem Innen- 
leben und dem Leben weiter außen garnichts, 
rein garnichts. Aber ich weiß etwas über sie, 
ich weiß etwas! Nun ich will es Ihnen sagen, ich 
weiß: die Dame hat keinen Fahrschein. 

Nun, jetzt werden Sie sagen, da Ist eigentlich 
nichts dabel, die meisten, die in eine Straßen- 
bahn einstelgen, haben zuerst keinen Fahrschein, 
sie müssen Ihn ja lösen. Aber sehen Sie, da 
hapert's ein bißchen bei der Dame. Die Dame löst 
nicht, sie bleibt seelenruhig ohne Lösung. 

Als ritterlicher Mensch werden sie vermutlich die 
Dame in Ihrem Innern verteidigen: Mein Gott, 
so etwas kann man doch mal vergessen! 
Zugegeben, so etwas kann man natürlich mal ver- 
gessen, man vergißt ja soviel im Leben. 

Doch der Schaffner kommt wieder, er steht im 
Gang vor der Dame und fragt In die Welt hinein, 
ob sich hier noch jemand ohne Fahrschein be- 
finde. Ich weiß, was der Schaffner dabei macht. 
Er sieht den Leuten weniger In die Augen, son- 
dern er sleht die Hände an, und wenn so eine 
Hand zuckt, da merkt er gleich, hier will oder 
muß gezahlt werden. Der Schaffner kann sich ja 
nicht jeden merken, dem er schon einen Fahr- 
schein verkauft hat. 

Die Dame neben mir hat vorzügliche Nerven, Sie 
zuckt nicht mit der Wimper und nicht mit der 
Hand. Auch wenn ich Schaffner wäre, ich würde 
wetten, sie sieht aus wie jemand, der voll und 
ganz gezahlt hat. Aber Ich bin nicht Schaffner, 
ich weiß, was. 

Wo mögen die Gedanken der Dame jetzt wellen, 
daß sie so gar nicht an den Kauf von Fahr- 
scheinen denkt? 

Ihr Fall beginnt mich zu Interessieren, Mir impo- 
nieren Leute und Damen mit so starken Nerven. 
Ich selbst zucke immer zusammen, wenn der 
Schaffner in die Nähe der Dame kommt und ich 
denke mir: Jetzt wird er die Hand auf ihre 
Schulter legen und sagen: ‚Welb, wo bleibt dein 
Zehnerl‘. Oh, ich habe für die fahrscheinlose Sün- 
derin gezittert, aber auf der anderen Seite reg! 
sich in mir die Lust, an ihren Nerven zu rütteln. 
Und ich rüttle. Ich bücke mich, hebe einen alten 
Fahrschein vom Fußboden auf und sage: „Gnädige 
Frau, ich glaube, Ihnen ist eben der Fahrschein 
heruntergefallen.” Was tut die holde Frau? Sie 
sagte: „Nein, danke, das ist nicht mein Fahrschein” 
— und damit hat sie vollkommen recht. Wenn 
ich jetzt Dame gewesen wäre, hätte ich mir einen 
Fahrschein gelöst, aber sie blieb ganz Dame im 
Pelzmantel. 

So ein Charakter! 
dazu haben. 

Als ich aussteige, bemerke ich, daß ich infolge 
der Seelenforschung ganz übersehen hatte, mit 
selbst einen Fahrschein zu lösen, und ich danke 
meinem Gott, daß kein Kontrolleur gekommen ist, 
denn ich habe nicht so starke Nerven. 


Nerven wie Draht muß man 


Der Kaufpreis 








{R- Krlesch) 


„Ich kann nicht mehr lange so liegen, mir wird eiskalt von unten her!“ 
„Ja, Elli, gesunde Bräune muß eben meistens durch Ischias erkauft werden!“ 


BERNSTEIN 


VON POUL WESTERGAARD 


In meinen Jünglingsjahren wohnte ich lange Zeit 
am Nordseestrand. Dort fand Ich massenwels 
Bernstein, und aus einem "besonders schönen 
Stück schnitzte ich einmal ein Herz für eine Junge 
ame, von der ich insgeheim hoffte, daß sie der- 
einst mein Ehegespons und die Mutter meiner 
vielen Kinder werden würde. Aber ich muß kein 
9roßer Künstler In der Bearbeitung von Bernstein 
gewesen sein, denn als ich ihr stolz das Bern- 
Steinherz überreichte, meinte sie nur mit allen 
Zeichen der Verachtung: „Sie glauben wohl, daß 
ch mit meinen jungen Jahren schon an Herzver- 
eitung leide?” 

ägegen war da ein Mann — Jespersen hieß er— 
er verstand Bernstein zu verarbeiten! Außerdem 
saß er ein geradezu verblüffendes Talent, die- 
sen edlen Stoff zu finden. Nur zehn Minuten 
rauchte er an dem Strand des mondänen Bade- 
An entlangzuspazieren, und schon machte er 
n nen Fund von fünf bis sechs Klumpen. Die 
älürliche Folge davon war, daß Im Laufe der Zeit 
Mi ganze Gegend von Bernstein entblößt wurde. 
„Mit Bernstein ist viel Geld zu verdienen”, sagte 
®spersen eines Tages zu mir, Und da bald darauf 


die sommerliche Kurzeit einsetzte, eröffnete er in 
der Nähe des Badehotels einen Verkaufsstand 
mit kunstvoll geschnitzten Bernsteingegenständen 
— ‚aus Bernstein, hier am Strande gefunden‘. Aber 
obwohl das Hotel von internationalem Publikum 
überfüllt war, verkaufte er nicht ein einzigas Stück. 
„Das begreife ich nicht”, sagte Jespersen kopf- 
schüttelnd, als ich ihn In der Hochsaison in seiner 
Bretterbude aufsuchte. „Ich mache doch wirklich 
die feinsten Sachen: junge Kätzchen, Herzen, 
‚Amoretten, Broschen — und ich habe noch die 
ganze Werkstatt voll von unverarbeitetem Material.‘ 
„Das ist deine eigene Schuld, Jespersen“, er- 
widerte ich. — „Meine eigene Schuld?1” 
„Jawohl, denn du bist es, der den ganzen Strand 
von Bernstein entblößt hat. Nicht ein einziges 
Stück ist mehr zu finden. Aber die Badegäste 
gehen und suchen unentwegt nach Bernstein. 
Ganz krummgebeugt sind die meisten schon von 
dem vielen vergeblichen Suchen. Und natürlich 
haben sie einen Zorn auf dich, weil du so viel 
Bernstein hast und den lieben langen Tag dasitzt 
und Kätzchen, Herzen, Amoreiten und Broschen 
daraus schnitzt. Darum kaufen sie dir nichts ab.” 
Jespersen kratzte sich den Kopf. 

„Du hast vielleicht recht”, sagte er. — „Teilen wir 
uns die Idee und machen wir halbe halbel“ 

Als der Abend gekommen war und die Badegäste 
sich zurückgezogen hatten, verstauten wir Jes- 
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persens ansehnliche Lagervorräte an Bernstein in 
Säcke, schlichen uns zum Strand hinunter und 
streuten dort in entsprechenden Abständen die 
einzelnen Stücke aus, 

Am nächsten Tage wurde Jespersens Laden be- 
stürmt von all den Glücklichen unter den Bade- 
gösten, die Bernstein gefunden hatten und die 
nun durch ein Schild angelockt wurden, das ich 
ins Fenster gehängt hatte und worauf in drei 
Sprachen zu lesen stand: „Hier wird kunstvoll und 
gediegen der Bernstein verarbeitet, den Sie am 
Strande finden!” 

Ein Amerikaner kam mit Jespersens kostbarstem 
Fund — es war ein Riesenstück — und bestellte 
einen Whiskybecher daraus, Jespersen schnitzte Tag 
und Nacht, bald mußte er zwei Gehilfen anstellen. 
Jetzt ist Jespersen ein gemachter Mann und sitzt 
als einflußreiches Mitglied im Aufsichtsrat des 
Badehotels. Eine der Ursachen zu Jespersens 
Wohlstand ist wohl auch der Umstand, daß er ver- 
gaß, mit mir zu teilen, wie es verabredet war. 
Nur eine kleine Bernstein-Zigarettenspitze von 
Jespersens sicherer Hand habe ich als Erinnerung 
an meine geniale Idee zurückbehalten. Da ich 
aber niemals eine Zigarettenspitze benutze, kann 
man ja nicht sagen, daß ich etwas an meiner 
Idee verdient habe. Was ich übrigens auch mit 
meinen anderen Ideen nicht-habe. 

(Übertragg. aus dem Dänlschen von Werner Rietig.) 


Chamberlain behandelt Daladier 


„So, das Medium befindet sich bereits im Trance-Zustand, es wird alles tun, was ich von ihm verlange!“ 


136 





Der Osterhase und seine Lieferanten 


(Fr. Bilek) » 





„Nein, lieber Osterhase, ohne Marken können wir auf keinen Fall etwas abgeben!“ 


VORFRÜHLING MEN TEIRHRO!F 


Die Dachrinne tropft auf das Blechdach der Wasch- 
küche, Der letzte Schnee liegt grau und krank 
hinter der Kehrichttonne. Wasserpfützen sehen 
wie Rasierspiegel aus. Der Föhnwind fährt im 
dritten Hinterhof Karussell, Und die Sonne scheint 
Zum ersten Mal ins Abortfenster der Familie 
Anzensberger. Dieser kosmische Auftakt wurde 
Zuerst von der Mutter bemerkt, Er entlockte ihr 
en Ausruf: „...Jetzt derf ma d’Matratzen aa 
äuffn Küchenbalkon leg’n!” 
Bald sonnten sie sich Im Freien. Ihr knallroter Über- 
ug sah wie Mastochsenfleisch aus. Und Seegras 
Quoll aus ihren Leibern, 
Damit war in das Miethaus der Frühling einge- 
?ögen. Jetzt tief ein Ereignis das andere herbei. 
‚Mm vierten Stock rechts wurden zuerst die Winter- 
'enster ausgehängt. Aus der Küche des Auskoch- 
Seschäfts roch es nach Kräutelsuppe. Durch die 
Ür des Uhrmachers hörte man den Kuckuck schla- 
gen, „Bei mir im Schlafzimmer schwitzen dö Wändl" 
*agte Frau Vordermaier zur Hausmeisterin. 
„Und | hab in der Früah so an komischen Schwin- 
de] um d’Augen‘‘, antwortete die Hausmelsterin 
‘er Frau Vordermaier. 
“Frühling, Frühling wird es nun bald...|” sang es 
äzwischen vom Kinderspielplatz herüber. 
„Vor I ins Bett geh, trink | mit mein'm Mo jeden 
rl a Tass’G’sundheitstee....” „Seit gestern brauch 
koa Wärmflaschen mehr... „Und bei Loichingers 
ab'n s’ an neuen Zimmerherrn kriag 77 
"Dös soll a sonderbarer Mensch sei’...?" 
„Aber hochmusikalisch....| Wenn er sich d'Füaß 

















ascht, singt er dazua das Hindulied... Ganz 
2a ».. Aber d’Frau loichinger hat's durchs 
Chlüsselloch genau g’hört — —" 


* 
Er heigı Xaver Mehltreter und trägt eine Nickel- 
Hille. Auf Zehenspitzen geht er abends In sein 
Möbliertes Zimmer. Ehe er ißt, raschelt ein Perga- 


VON ERNST HOFERICHTER 


mentpapier auf. Er liebt Essiggurken und Frauen 
mit Alabasterleib. Bisher hat er sie nur auf Ab- 
bildungen erlebt, Gedanken sind Ihm schon Wirk- 
lichkeiten. Die Fräulein vom Büro erscheinen ihm 
in schweren Träumen. Er schreit laut auf und 
schwitzt dazu, Zu einer Kusine hatte er einmal 
nähere Beziehung. Er begleitete sie bis vors Haus- 
tor. Dann sah er sie nie mehr. Dreimal im Leben 
verfaßte er ein Heiratsinserat. Am Abend war er 
über den Text beglückt, am Morgen zerriß er Ihn 
zu tausend Fetzen... 

Wenn es Frühjahr wird, bekommt Franz Xaver 
Sommersprossen um die Nasenflügel, glasige Aug- 
äpfel und aufgesprungene Lippen. Er sieht in der 
Luft violette Kreise wirbeln und glaubt, daß er 
sein eigenes Blut rauschen hört, Nachts geht er 
stundenlang durchs Zimmer, von einer Ecke zur 
anderen. Da zerschreitet er, was er hätte erleben 
wollen. Eine Stunde vor dem Bettgehen setzt er 


Altbayerisches Frühlingsbild 
Von Klaus Josef Uhl 


Albayerisches Frühlingsbild: 

schwarz und gelb und braun und grün 
über einen Buckelschild 

Acker sich und Wiesen mühn. 


Straße flattert, weißes Band, 
rundher um den Kirchturmknauf, 
der vor blauer Himmelswand 
spitz ragt überm Dorfe auf. 


Schmirrt auf goldnem Sonnenstrahl 
Lerche trillernd ins Himmelsblau: 
Notenköpfe auf Berg und Tal 
fallend leuchtend wie Tropfen Tau. 
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sich hinters Fenster, schiebt die geblumten Vor- 
hänge zurück und schaut einen finsteren Schacht 
in die Dunkelheit. Vor ihm liegt die hintere Front 
des Vorderhauses aufgebaut. Ein Schachbrett aus 
lauter Fenstern. In mondhellen Nächten sieht er 
einen Waschlappen im Winde schaukeln 
Heute Nacht aber geschah das Unerhörte. Franz 
Xaver saß bis zum Morgengrauen am Fensterbreit 
und schlief keine Stunde, In der Frühe, als die Zel- 
tung in den Briefkasten fiel, klopfte er bei Frau 
Loichinger an die Küchentüre. „... wollte nur 
fragen, ob Sie ein Opernglas haben?” 

„Ah, woll'n S' Ins Theater? .... Sie, Herr Mehltreter, 
vor zehn Jahr hab’ i mit mein’'m Mann selig a 
Stück g’sehg'n, dös war der ‚Friseur von Bagdad’ 
...Sie dös wenn S’...i" 

„Nein... Ja, und vielen Dank!‘ sprach Franz Xaver 
und trug das Opernglas wie einen vollen Becher 
behutsam in sein Zimmer und stellte haarscharf 
auf ein schräg gegenüberliegendes Fensterkreuz 
ein. Zwischen den verstaubten Linsen waren 
einige Brotkrumen eingeklemmt. Und da er das 
Glas gegen den Morgenhimmel erhob, bildeten 
die Krumen ein Sternbild, das dem Großen Bären 
glich. Und Franz Xaver wurde zum Sonntagskind, 
das am hellen Tag die Gestirne sehen kann. 
Dann legte er das Glas aufs Fensterbrett, fing 
den Hut wie einen Schmetterling vom Nagel, 
übersprang die Stufen im Treppenhaus und sang 
noch vor sich hin, als er auf der Plattform der 
Straßenbahn stand. Im Geschäft dachte er den 
ganzen Tag über an die kommende Nacht. Und 
alles wurde mit einem Male anders. Der. Kleb- 
stoff roch nach Flieder, Büroklammern wurden zu 
Staubgefäßen, Zahlen zu blühenden Königskerzen. 
Die blauen Linien im Kassenhauptbuch glichen 
glitzernden Telegraphendrähten, durch die Glück- 
wunschdepeschen sangen, Zwischen Soll und 
Haben flogen die Summen wie Zugvögel hin her, 
Die Wände des Kontors schienen über Nacht mit 





rosarotem Briefpapier tapeziert zu sein. Aus dem 
Klappern der Schreibmaschine hörte er ein Paar 
Damenschuhe durchs Zimmer trippeln. Er schrieb 
ein X für ein U und statt der Drohung „Wenn Sie 
binnen...” die Anrede „Mein liebes Fräulein!" 

Und die Nacht kam, wie ein König vor einer Gala- 
treppe vorfährt. Heute aß er zwei Essiggurken 
mehr. Und das Pergamentpapier schleckte er mit 
der Zunge ab. Und dann setzte er sich hinters 


Erste Liebe 


„Hanne, glaubst du, daß man an gebrochenem Herzen sterben 
kann?“ — „Ich glaube, es ist sogar das übliche, Lore!" 
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Fenster, schob den Operngucker durch den Spalt 
des Vorhangs und sah zur schwarzen Wand des 
Vorderhauses hinüber. Seine Hände zitterten, 
seine Pulse trommelten.... 
Eine Stunde vor Mitternacht wurde das schräg 
gegenüberliegende Fenster matt erleuchtet. Die 
Brotkrümchensterne im Glas traten hervor. Franz 
Xaver konnte nur die Hälfte des Zimmers er- 
spähen. Der Raum war der Quere in zwei Teile 
zerschnitten. Und so mußte 


er die unsichtbare Hölfte 
durch einfühlendes Erraten 
(Hanna Nagel) Bann 


Jetzt legte sie ihren weiten 
schwarzen Hut aufs Bett. Aus 
einer Handbewegung schloß 
er, daß sie ihre Armbanduhr 
abstreifte,.. Ja, nun schlüpfte 
sie aus ihrer Wolljacke,.. 
die Tür des Spiegelschrankes 
drehte sich, die Nachtkästchen- 
lampe warf ihr Himbeerlicht 
auf die Decke. Jetzt öffnete 
sie eine Schublade, zog ein 
Taschentuch hervor und dann 
sah er zum letzten Mal ihre 
Hand, als sie nach dem Bücher- 
regal griff und einen honig- 
gelben Band hervorzog... Und 
eine gute Stunde lang schaute 
Franz Xaver nur mehr die Brot- 
krumen seines Opernguckers, 
die sich als Sternbild des 
Großen Bären im Dämmerlicht 
ihrers Zimmers abhoben. 

— — Und Nacht für Nacht er- 
fuhr er immer mehr von jener 
heimlichen Unbekannten,wußte 
auch bald, wo ihre Puderdose 
verwahrt lag und konnte er- 
rechnen, wann sie ein Buch 
ausgelesen hatte. Ja, als sie 
einmal suchend durchs Zimmer 
lief, wußte er im voraus, daß 
die Nagelschere in der zwei- 
ten Schublade von unten im 
Waschtisch lag... Bald kannte 
er auch die winzigsten Hand- 
griffe, alle Verstecke und 
Jede Gewohnheit ihres Lebens. 
Lange suchte er für sie nach 
einem Namen. Endlich spielte 
erSchicksal, nahm eine Schreib- 
feder und stach im dunklen 
Zimmer durch den Wandkalen- 
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der: er durchlöcherte den Schalttag ohne Namen. 
Es war ein Sonntagvormittag. Da wollte er es 
wagen. Im Schritt eines Briefträgers stieg er Ins 
Vorderhaus empor; zweiter Stock links. Zwei Tritte 
vor ihrer Türe hörte er ein Geräusch. Jäh drehte 
er um, rannte wie ein Schuljunge die Treppen 
hinab und wartete wieder auf die Nacht. 

Daß nur er allein um diese große Liebe wußte, 
das hob sie Ins Unermeßliche empor. „Was geht's 
sie an, daß Ich sie liebe?’ Jubelte er und ließ 
sie in Gedanken wie einen Kahn in seine Arme 
gleiten. 

Heute blieb das Zimmer zum ersten Male dunkel. 
Der ‚Große Bär‘ seines Opernguckers hob sich 
nicht im Dämmerlicht ihrer Lampe ab. Franz Xaver 
wartete Nacht für Nacht. Die Welt um ihn bestand 
nur mehr aus Finsternis, aus dem dunkeln Viereck 
ihres Fensters, 

Da stieg er zum zweiten Male zu ihrer Tür empor. 
In der Füllung neben dem Guckloch war ein 
blinder Fleck zu sehen. Da hing Ihr Schild... 

Er fragte nicht, wohin sie verzogen war. Er liebte 
sie durch alle Fernen. Ihre Nähe hatte nur ver- 
wirrt. Für ein Leben lang konnte er jede ihrer 
Bewegungen auswendig. Jede Nacht gab er Ihr 
einen anderen Namen. Die ersten Frühlingsblumen, 
die er sich aufs Fensterbrett stellte, die galten ihr. 
Nachts sah er hinüber, drehte im Geiste ihre 


Lampe an und löschte wieder aus. Er ließ sie 
durchs Zimmer gehen, Schubladen öffnen und 
Zahnpasta aus der Tube drücken. „Heut’ zieh’ 


ich das Graugestreifte an...! ließ er sie sagen, 
„und die Schlangenschuhe”. 

Und die Brotkrümchensterne im Operngucker 
rahmten seine Liebe ein, Nacht für Nacht. 


* 


„Hab'n S’ von dem Zimmerherrn nix Neies g’hört, 
der bel der Frau Lolchinger wohnt?” fragte Frau 
Vordermaier die Hausmeisterin. 

„A sonderbarer Mensch soll er halt sei... An 
Operngucker hat er z’leiha g’'nomma und do geht 
er koa Nacht net furt..." 

„Vielleicht spinnt er a bisserl...?' 

„Ja, mei — und Frühjahr is halt aa...” 

„Freili, da is glei’ was g’schehg’n... Gute Nacht, 
Frau Vordermaler...1” 

Schwarz steigen die Wände der Feuermauer aus 
den Höfen empor. Dächer springen als Schatten 
darüber hin. Rauch zieht in die Höhe. Uber dem 
Rauch wiederum blinzeln die Sterne. Und aber- 
mals über diesem Lichte, Brüder, muß ein guter 
Vator wohnen. 

Der den Frühling und die Liebe macht... | 


ka 
Sonderkar 
‚auchtechnisch| 


if. ’reis| Fü 7 
zusätzliche 
ihrung! 
Alleinherfteller 
Du dereren anönchen 2 


\4 


Vollendet 





us ber Brelgkire: 
DAREe er 


zur Kiche, "die Deälagı 
s eiwai 





ie, weie banfhaz fi wieie 


“ '. 
dieGesundhe 


Wetangen Cie jet otlge Doslakrı wie bie Kulfiärungöfgeitt 5 


u UOWM, . WALEDOMM ... 


Rranfpeit und deren Vefämpfung‘ 


unerbindiid) von Griebrihglaftreiter Rrailtiingee Hmm: 


138 


jersandapotk. 
Dr. S. Be Ca. pi 


uste 


MEWUNDERLICHR 45 


SR schöne 
M 


a 


* 
at. bag. Bunker, Pak-3, ae 
N Dun 

Keen 
„ut 


'raform"“ 


Empfehlt den 
a Simplieissimus 


ienrasch. 
 Nachn. 100 1. Ks fe 


‚Produkte, Düsseldorf $S; ma 








KANNST BDU-BOXE.N, VATER? 


Es ist zweifellos ein Vergnügen eigener Art, Vater 
zweier lebhafter gesunder Jungens zu sein, die 
im Übergangsalter stehen. Neulich abends hatte 
ich es mir gerade so recht behaglich gemacht 
und las Zeitung, als meine hoffnungsvollen Spröß- 
linge Ville und Rulle ins Zimmer stürmten und 
mich fragten: „Sage mal, Vater, kannst du eigent- 
lich boxen?” — „Und ob Ich boxen kann!“ er- 
widerte Ich stolz und reckte meine Glieder. „Mehr 
als hundert Schlachten habe ich geschlagen, als 
Ich noch Schuljunge war.” 

„Ach, das war doch kein Boxen damals”, wehrte 
Rulle geringschätzig, „sondern bloß eine wilde 
Balgerel. Nein, wir meinen richtiges Boxen, so 
mit Handschuhen, Kampftechnik und Berechnung.“ 
„Nun ja.” Ich tat gleichfalls verächtlich., Zwar 
habe ich noch niemals ein Paar Boxhandschuhe 
an den Händen gehabt, trotzdem bilde ich mir 
ein, ein tüchtiger Kämpfer zu sein und die ver- 
schiedenen Tricks zu beherrschen. 

Diese meine leichtsinnige Behauptung sollte un- 
geahnte und unbeabsichtigte Folgen für mich 
haben. Die beiden gaben sich nicht eher zu- 
frieden, bis ich versprochen hatte, eine Runde 
mit ihnen auszustoßen. Und kaum war ich mir 
meines Entschlusses bewußt geworden, stand ich 
auch schon mit aufgekrempelten Hemdsärmeln 
und einem Paar unförmiger Handschuhe an den 
Händen da. In aller Eile wurde In unserer guten 
Stube ein provisorischer Ring hergerichtet, und 
die Veranstaltung begann. 

Rulle und ich leiteten die Kämpfe ein. Ich boxte 
darauflos — ob mit Technik oder ohne, das 
weiß Ich nicht. Ich weiß nur, daß Ich mit Hand- 
schuhen boxte, die schwer wie Blei waren und 


VON KNUT OVING 


mich nur in jeder Weise behinderten. Rulle griff 
an und wich zurück, um mich erneut und unauf- 
hörlich zu umtänzeln. Offen gestanden war ich 
herzlich froh, als die Runde endlich beendet war. 
Denn Ich fühlte mich ausgepumpt und mitgenom- 
men von all den Schlägen, die ich empfangen, 
und den vielen Schwingern, die Ich meinerseits 
ausgeteilt hatte — allerdings in die leere Luft. 
Sodann kam Ville an die Reihe, der gleichfalls 
nicht von schlechten Eltern war. Auch er stand 
nicht eine Sekunde still, es war keine Rede da- 
von, daß man einen sicheren Treffer hätte landen 
können. Zwar gewann ich den Eindruck, als hätte 
er Angst vor mir, aber gewiß war das nur Tech- 
nik. Wer weiß? Das einzige, was ich bei diesem 
Kampf mit wuchtigem Schlage zu rammen ver- 
mochte, war eine kostbare Kristallvase. Ein Ge- 
schenk meiner Schwiegereltern. Das nächste Opfer 
war die Gardine, die ich herunterriß. Aber sie 
erlitt ebensowenig Schaden wie Rulle. Womit 
such dieser Kampf sein Ende nahm. 

Inzwischen hatte sich ein Freund meiner Jungens 
eingefunden. Ole, der nicht minder stämmige 
Sproß des stämmigen Schlächtermeisters Johanns- 
son. Ich begrüßte den Jungen freundschaftlich, 
und in der sportlichen Begeisterung, die mich 
ergriffen hatte, bemühte ich mich, auch seine 
Seele für den Boxspnrt zu gewinnen, und klärte 
ihn nach bestem Wissen und Können über die 
einschlägigen Tricks auf. 

Ein neuer Kampf — zwischen Ole und mir — kam 
in Gang. Leider hatte mir Ole aber verschwiegen, 
daß er gar kein Neuling dieses edlen Sportes 
mehr war, sondern als der beste Boxer unseres 
Städtchens galt, dem seine Anhänger den viel- 


sagenden Ehrentitel ‚Eisenfaust‘ verliehen hatten. 
Wie ein junger Tiger ging er auf mich los, und 
nicht ein Fünkchen Respekt -glimmte in selnen 
Schweinsaugen. Er behandelte mich geradezu, als 
sollte ich geschlachtet werden, und ich kann nur 
sagen, daß er eine ausgezeichnete Veranlagung 
für den Beruf seines Vaters hat. 

Ehe ich es mich versah, lag ich in den Trümmern 
des Blumentopfständers meiner Frau, und nur 
dem Umstande, daß ich mich ausgerechnet auf 
eine Kaktee setzte, war es zuzuschreiben, daß 
ich gleich wieder auf den Beinen stand, um nun 
wütend und ungestüm wie in meiner Schulzeit 
auf meinen Gegner einzuschlagen. Doch offenbar 
taugte die alte Kampfesweise nichts mehr, Ole 
hielt meinen Angriffen überlegen und trium- 
phierend stand und versetzte mir sodann einen 
Schlag unter mein energisches Kinn, daß ich noch 
Stunden danach wie ein zerstreuter Astronomie- 
Professor umherlief. Seit dem Geburtstage meines 
Freundes Svensson bin Ich nicht mehr so be- 
nebelt gewesen. Schließlich siegte Ole durch 
technischen K. o., was heißen will, daß Ich auf 
dem Klavier landete. Der Deckel war zufällig 
hochgeklappt, so daß sich mir auf diese Welse 
die günstige Gelegenheit bot, das Instrument 
auch einmal von innen zu betrachten, 

Über das, was sich später abspielte, als meine 
Frau nach Hause kam und sah, wie wir die gute 
Stube zugerichtet hatten — darüber, verehrter 
Leser, lassen Sie uns lieber einen Schleier breiten. 
Aber es ist, wie schon gesagt, ein Vergnügen 
besonderer Art, Vater zweier lebhafter und ge- 
sunder Jungens zu sein. 

(Übertragg. a. d. Schwedischen v. Werner Rietig.) 
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Das erste Bleamerl|l 


(Toni Bichi Im Felde) 





NAPOLEON VON ST. PAULI 


VON WALTER ROTHENBURG 


„Ruhe! Max Teichert erzählt eine Geschichtel‘ Die ganze Stammtischrunde 
schlug fröhlich an die Gläser, 

Und Max Teichert, Gastwirt auf der Reeperbahn, erzählte: 

„Als im vorigen Jahrhundert auf der Reeperbahn noch die berühmte Sing- 
spiel-Halle bestand, kam ein Artist einmal ganz bös in die Klemme. Für 
seine berühmte Hypnose-Nummer hatte er auf seiner Tournee zwei Männer 
verpflichtet, die ihn in Hannover im Stich ließen, weil er sie nicht so 
serlös bezahlte, wie sie Ihre Pflicht getan hatten. Kopf- und ratlos kam 
der Artist in Hamburg an, wo er noch am selben Abend sein neues En- 
gagement antreten sollte. 

Was tun? Der Wirt, bei dem der Artist abgestiegen war, gab ihm einen 
Tip: in einer Eckwirtschaft in der Davidstraße säßen täglich zwei Ham- 
burger Originale, Köäppen Kieker und Jonny Immerblau, zwei alte Fahrens- 
leute, die ewig knapp bei Kasse waren. \ 
Zehn Minuten später hatte der Artist die beiden Originale schon bei sich, 
hinter der Bühne. Er erklärte ihnen kurz die Hypnose-Nummer. Sie hätten 
weiter nichts zu tun, als sich Uniformen anzuziehen — der eine von ihnen, 
Käppen Kieker, sollte den Kaiser Napoleon darstellen, Jonny Immerblau 
Napoleons Marschall — er, der Artist, würde sie dann auf der Bühne bei 
offenem Vorhang hypnotisieren, na, und dann würden sie beide schon 
hübsch alles tun, was er ihnen befahl. Sie sollten für die Dauer des Ver- 
trages frei verpflegt werden und für jede Vorstellung pro Kopf und 
Nase vier Mark erhalten. Das war damals viel Geld..." 

Max Teicher stützte die Ellbogen auf den Tisch, legte seinen runden Kopf 
in die Hände und fuhr fort: 

„Die beiden Originale nahmen das Angebot an, und der Artist begann 
sogleich mit ihnen zu proben. 

Jonny Immerblau kam zuerst an die Reihe. Der Artist starrte ihm in die 
Augen, machte ein paar Bewegungen mit den Händen, ging auf ihn zu, 
ganz nahe an ihn heran, wieder zurück, wieder heran, sprach Beschwörungs- 
formeln. Käppen Kieker schaute dem sonderbaren Treiben halb neugierig, 
halb mißtrauisch zu. Und plötzlich — Käppen Kiekers Augen wurden rund 
vor Staunen — plötzlich war Jonny unter Hypnose. Einige Befehle des 
Meisters der Magie führte er prompt aus. Zum Schluß ein paar geheimnis- 
volle Bewegungen des Artisten — und Jonny war wieder da —I 
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Nun war die Reihe an Käppen Kieker, Aber wie sehr sich der Meister 
auch mühte, der olle Seemann reagierte nicht. Der Artist war verzweifelt. 
Jonny fluchte innerlich: vier Mark pro Tag und freie Verpflegung für 
einen ganzen Monat — das war doch mal eine Sache, ein Rausreißerl 
Plötzlich sagte Käppen Kieker treuherzig: ‚Ich muß wohl erst mal einen 
Gtog haben, dann geht das besser.’ — Der Artist ging sofort nach vorn, 
ins Restaurant und holte höchstselbst einen kräftigen Grog. 

Inzwischen spielte sich zwischen Kieker und Immerblau folgendes Ge- 
spröch ab: a 
Kieker: ‚Bei mir geht das wohl nicht; ich habe wohl in meinem Leben 
schon zu viel Grog getrunken!‘ 

Immerblau: ‚Bei mir geht das auch nicht; aber man kann ja so tun, als 
ob das geht. Man kriegt doch nicht Jeden Tag so was Gutes angeboten: 
vier Wochen freie Verpflegung und noch vier Mark extra jeden Tag!’ 
Kieker: ‚Du solltest dich schämen, Jonny, einen Menschen so zu betrügen!’ 
Immerblau: ‚Ich betrüge ihn ja gar nicht; ich helfe ihm nur aus der 
Patsche — er ist doch im Druckl‘ « 

Kieker: ‚Gut —, dann helfe ich ihm auch —I' 

Der Meister der Magie brachte den dampfenden Grog. Käppen Kieker 
schlürfte ihn mit wahrer Wollust herunter. Jonny bekam schrecklichen Mit- 
Durst! Dann probierte der Meister aufs neue mit Käppen Kieker. Und bei- 
nahe wäre Kieker schon ins Land der Träume abgerutscht, da sagte er 
plötzlich: ‚Herr Zauberer, ich muß wohl noch einen Grog haben, dann 
geht es bestimmt!’ Der Meister stürzte wieder sofort ins Restaurant. 
Und diesmal klappte es. Ein paarmal husch! huschl... und auch der 
Käppen war ein williges Objekt. Er markierte Napoleon. Jonny wurde aufs 
neue hypnotisiert und markierte den Marschall. Großartig klappte die 
Probe und prächtig klappte abends die Nummer auf der Bühne, Der 
Meister war stolz auf sein Können, der Wirt glücklich über das volle 
Haus und die beiden Originale froh über ihren gutbezahlten Posten, 

So ging es drei Wochen gut, Bis am ersten Tag der letzten Woche der 
Artist den beiden Originalen statt vier Mark nur zwei Mark auszahlte. 
Kieker und Immerblau beriefen sich auf die Abmachungen, wiesen auf 
den großen Nervenverbrauch hin, den sie Abend für Abend hatten. Aber 
es blieb dabel: der Meister zahlte statt vier Mark zwei Mark. 

Der letzte Abend kam heran. Eine Benefiz-Vorstellung für den großen 
Meister der Magie. Das Haus war brechend voll. Die Hypnose-Nummer 
klappte wie immer,.. großartig! Aber als am Ende der Darbietung der 
Meister, wie allabendlich, daran ging, Napoleon und seinen Marschall in 
die Wirklichkeit zurückzurufen, da — kamen die beiden nicht zu sich! 
Die Zuschauer wurden unruhig. Der Direktor wurde blaß. Der Meister der 
Magle schwitzte Blut und Wasser. Seine Majestät der Kaiser Napoleon 
und sein Marschall saßen da und rührten sich nicht. Das Publikum, der 
Meister, der Direktor, alle bekamen es mit der Angst zu tun. In einer 
halben Stunde wußte ganz St, Pauli, was in der Singspiel-Halle vorging 
Die Polizei erschien, räumte das Haus, Köppen Kieker und Jonny Immer- 
blau wurden ins Krankenhaus transportiert... 

Der Meister mußte natürlich mitfahren. Im Krankenhaus bekamen Kieker 
und Immerblau zusammen ein Extra-Zimmer — weil es ein schwerer Fall 
wäre. Als der Meister, dieser Geizkragen, vernahm, daß er alles zu be- 
zahlen habe, ging er erbost davon. Napoleon und sein Marschall lagen 


„In schneeweißen Betten... 


‚Sagen Sie mal, mein Kaiser‘, sagte Jonny Immerblau zu Seiner Majestät, 
als niemand mehr im Zimmer war, ‚sagen Sie mal, wie lange noch soll 
Ihr Marschall dieses Theater mitspielen?’ 

‚Verhalte Er sich ruhig, Marschalll So lange uns hier eine würdige Be- 
handlung widerfährt, wollen wir geduldig ausharren und nicht murren!‘ 
Napoleon sprach’s, drehte seinem Marschall den Rücken zu und ent- 
schlief... 

Morgens kam, sehr früh, der Professor. Die Untersuchung war schnell be- 
endet. Nach dem ersten Blick auf die beiden Kranken wußte der Arzt, 
was los war, und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Zu seinem 
Assistenzarzt bemerkte er dann sehr vernehmlich: ‚Wenn die Kranken bis 
heute mittag nicht zu sich gekommen sind, bekommen sie erst mal zwei 
große Spritzen Kochsalz. Wenn sie darauf nicht reagieren, je drei Löffel 
Rhizinus-Ol, zur Vorbereitung auf die Operation. Ich habe vor Jahren ein- 
mal einen ähnlichen Fall gehabt. Um den Mann zu kurieren, war ich ge- 
zwungen, ihm die Schädeldecke abzunehmen.‘ Kieker und Immerblau in 
ihren weißen Betten wurden bleich vor Schrecken. Zur Schwester ge- 
wendet, sagte der Professor: ‚Bereiten Sie alles vor!’ — Dann ging er... 
Gerade wollten Kieker und Immerblau aus den Betten springen und ver- 
duften, da betrat aufgeregt der Meister der Magie das Zimmer. 

Und das’, sagte Max Teichert, „ist das Ende der Geschichte: Kaum war 
der Zauberer im Zimmer, da erwachte Seine Majestät der Kaiser Napoleon 
aus seinem ‚tiefen Schlaf’ und sagte: ‚Wenn Sie uns nicht die zwei Mark 
für jeden Tag der letzten Woche nachbezahlen, wachen wir vor Pfingsten 
nicht auf, mein Herr!” 

Und als der Meister, erlöst von heillosem Schrecken, freudig zustimmte, 
setzte Marschall Jonny den Worten seines Kaisers hinzu: ‚Zählen Sie das 
Geld dort in die Schublade des Nachttisches Seiner Majestät, mein Herr!‘ 
Und so geschah es... 

Und wenn diese Geschichte nicht wahr ist”, schloß der Wirt von der 
Reeperbahn, „dann freß ich einen Besen, der vierzehn Tage auf dem Hof 
gestanden hat!” 


Die Freundin 


(L. Ehrenberger) 





„Warum hast du mir nicht gesagt, daß du gestern mit meiner 
Freundin Marianne ausgegangen bist, Walter?“ 
„Ich wollte ihr die Freude lassen, es dir selber zu sagen, Lilly!* 
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Churchill und die Neutralen 


(Erich Schilling) 





„Bedaure, Herr 


MARGIT IST HERZLOS 
VON JOSEF ‚ROBERT HARRER 


Erich hatte mit seiner Braut einen kleinen, aber 
für den frischen Bestand der Liebe so unbedingt 
notwendigen Streit gehabt. Erich wäre eine Aus- 
nahme der Millionen Männer auf Erden, wenn er 
nicht nachgegeben hätte. Zur Versöhnung mußte 
er ihr ein Geschenk machen. Er sagte: 

„Natürlich, liebste Margit, habe ich an allem 
schuld! Und damit du siehst, daß ich mich wirk- 
lich füge, wollen wir ins Theater gehen. Und 
zwar sollst du die Karten besorgen, schöne Par- 
kettsitzel Und das Stück sollst du aussuchen! 


Churchill, Ihre Platten sind uns zu abgespielt!“ 


Hier Ist Geldi”” — Gegen Abend kam Margit mit 
den Karten. — „Nun, Liebling, was werden wir 
sehen?” Margit lächelte überlegen. 

„Ich weiß, daß du gerne in die neue Operette 
im Stadttheater gegangen wärest. Aber schließ- 
lich soll ja der Theaterbesuch für mich eine Be- 
lohnung meiner Nachgiebigkeit und für dich eine 
Strafe deiner Streitsucht"sein! Nicht wahr?" 
„Selbstverständlich, Liebling!” erwiderte er. 
„Das klingt gar nicht überzeugendl‘ meinte etwas 
heftig das Mädchen. 

„Aber, aber! Habe ich nicht dir, dir allein die 
Wahl des Stückes gelassen? Warum sollte Ich 
jetzt nicht zufrieden sein? Übrigens weiß ich ja 
noch gar nicht, welches Stück unser harrt! 
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„Ein Stück für Frauen! Mehr sage ich jetzt nicht! 
Laß dich nur überraschen!” 

Eine Stunde später standen sie vor dem kleinen 
Theater, vor den Kammerspielen. Erich las den 
Titel des Stückes „Der Mann in der Wanne”, Sein 
Gesicht wurde länger. Margit meinte hastig: 
„8, das soll für dich die Strafe sein! Du wirst 
dir eben ein Stück ansehen, das die Frauen mehr 
interessiert als die Männer! Und wenn ich mich 
an dem Mann in der Wanne, sagen wir, ergötze, 
sollst du bitter im Herzen empfinden, daß eine 
Frau auch gerne auf einen anderen Mann —" 
„Spiel‘ nur nicht die Verruchte, Margit!’ 

„Schon eifersüchtig, Erich? Nun, dann empfindest 
du ja die Strafel Dann ist ja alles so, wie Ich 


es wolltel Und dann wirst du nicht immer Streit 
mit mir beginnen... Ja, das würde dir so passen! 
Mich kränken, dann den Nachglebigen darstellen, 
den Engel, das geduldige Lämmlein und schließ- 
lich zur ‚Strafe‘ in ein Theaterstück gehen, das 
uns Frauen langweilt, etwa „Die Frau in der 
Wanne”... Ein solches Stück würde dir zusagen, 
ja, das würde dich begeistern! Aber Strafe muß 
sein! Schau dir jetzt nur den Mann in der Wanne 
an. Wenn du vor Ärger nicht auf die Bühne 
sehen willst, so schließe nur die Augen und mach 
gute Vorsätzel Denk nach, wie man seine nette 
Braut behandelt!” 

Sie traten In das Theater. Erich knirschte mit den 
Zähnen, ganz leise, damit ihn Margit nicht hörte, 
Dieses boshafte Mädchen, vorne in der ersten 
Reihe hatte sie Plätze besorgt. 

Gongschlag, Dunkel. Erich zischte Marglt zu: 
„Nun wirst du dir den Mann doch genau genug 
ansehen können! Soll Ich vielleicht noch einen 
Feldstecher besorgen! Du bist herzlosl” 

Das Stück begann. Es war für Margit eine große 
Enttäuschung; denn von dem Mann in der Wanne 
sah man gar nichts, man sprach nur von ihm. 
Dafür hatten die drei Damen des Stückes wenig 
am Leibe, eine lag sogar einen Akt lang im 
Bett, nur bekleidet mit einem Miniaturhemdchen. 
Das heißt, dieses Weibchen lag gar nicht im Bett, 
es spielte, es turnte, es tat im Bett alles andere, 
als brav unter der Decke liegen. 

In der Pause sagte Margit: 

„Der Titel ist ein Betrug! Warum heißt das Stück 
nicht ‚Die Frau Im Bett’? Wenn ich das gewußt 
hätte, so — — — Das ist doch keine Strafe für 
dich!” — „Oh doch, Margit! Denn ich habe kein 


Opernglas mit!” A 
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Ich wollte dieser Tage nach dem Botanischen 
Garten und bat den Schaffner, mir zu sagen, wo 
ich aussteigen müßte. Er brummte etwas, was mir 
wie ein Zitat in den Ohren klang. 

Ich las meine Zeitung und war ganz in Gedanken 
versunken. Plötzlich stand der Schaffner vor mir, 
tupfte mich an den Arm ‚und rief freundlich: 
„Wollens aussteigen oder soll ich ihn Ihnen viel- 
leicht aa noch reintragen, den Botanischen Garten!” 


Es schlägt Mittag in Wien. Auf der Mariahilfer- 
straße drängen sich Menschen, Hunde, Pferde, 
Schubkarren, Fuhrwerke, Fiaker, Lastwagen, Stra- 
Benbahnen, Autos, die allesamt einen Heidenlärm 
machen, An einer Kreuzung geht’s besonders wild 
zu. Dort stauen sich die Menschenmassen, an einer 
der Straßenecken ist kein Weiterkommen mehr. 
Ein Schupo greift ein und spaltet mit dienstfertig 
empörten Armen die Menge. Was gibt's? 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Tief unten auf dem Bürgersteig duckt sich ein 
zerbeultes kleines Grammophon und, während 
ein altes schrumpfliges Weibchen heischend die 
Hand hinhält, quäkt die Spielkiste inmitten des 
Riesenradaus heiser und dünn, so dünn, daß man 
mit vorgehaltenem Ohr zu Ihr sich hinabbeugen 
muß, das von Schubert vertonte Rückert-Gedicht: 
„Du bist die Ruh, Die Sehnsucht Du, 

Der Friede mild, Und was sie stillt.” 


Ich hatte ein Mädchen kennengelernt. Sie gefiel 
mir ausnehmend. Am nächsten Tag hatten wir 
eine Verabredung. Sie kam eine Stunde zu spät 
„Entschuldige, Hanns”, bat sie, „aber ich habe 
eben im Abendblatt gelesen, daß man auf der 
Brückelmailerstraßen einen Einbrecher geschnappt 
hat — da bin Ich nur schnell hin, um zu sehen, 
ob es nicht Vater ist,” 


* 
BREMISCHE ANEKDOTE 


„Thedje“, sagte Käpt'n Bruns eines Tages, nach- 
dem er sich mit gründlich vergrelltem Gesicht am 
blankgescheuerten Holztisch seiner Stammkneipe 
vor Anker gelegt hatte, „bring mich mal zwei 
faule Eler un en Knust schimmliges Brot.” 

„Du hast wohl einen auf'm Boden?” erkundigte 
sich der Wirt Thedje Seekamp mit merklicher Be- 
sorgnis. — „Auf'm Boden hab ich keinen“, ver- 
seizte Käpt'n Bruns, „aber Ich hab mittschifis 
en Bandwurm zu sitzen, un für den Beest is das 
Schlechteste grade gut genug.” 
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SiIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 





Beim Abschied 


(E. Thöny) 

















„Morgen fahren wir ab, Papa, zum Kampf für England und die Kultur!‘ — „Gut, mein Sohn; und wenn 
du drüben bist, dann denke dran, daß wir schon einmal für Englands Geldsack geblutet haben!“ 


(Magon) 








„Diesen Spähtrupp, Herr Nachbar, hab'n ma schon so gut wie gschnappt!“ 


-»DIETEEICHTE ERKÄLTU NG 


Frauen behaupten Immer, Männer stellen sich so 
an, wenn sie krank sind. Frauen haben von kran- 
ken Männern die denkbar schlechteste Meinung. 
Es handelt sich allerdings nur um Männer, die ein 
bißchen krank sind, Schnupfen haben, leicht an- 
gegrippt sind. 
Frauen sagen: „Männer jammern, als ob ihnen 
Gott weiß was fehle.” 
Nun, ich möchte mal eine Frau sehen, die von 
den Zehen an bis zu den Augenbrauen mit 
Schnupfen gefüllt Ist. Was die wohl sagen würdel 
Aber sehen Sie, Frauen haben niemals soviel 
Schnupfen auf einmal, wie ein einsamer Mann 
haben kann. Sie können das schon am Gebrauch 
des Taschentuches vernehmen. Wer hat schon mal 
eine Frau donnernd niesen hören? 
Ich höre den Chor der Weiber rufen: Da haben 
wir's, von so einem bißchen Schnupfen macht Ihr 
gleich ein Gewese, als bekämet ihr Zwill- bis 
Drillinge. Ihr bildet euch ein, euer Schnupfen sei 
von besserer Qualität als ein femininer Schnup- 
fen. Nein, meine Lieben, wir beherrschen uns viel 
mehr und dröhnen nicht schlagartig die Bakterien 
' von der Nasenschleimhaut in die erstaunt und er- 
schreckt aufhorchende Umwelt. 
Der Kampf um das Gewicht einer leichten Grippe 
wird zwischen Mann und Weib nie zur Ruhe kom- 
men, und es ist sehr zu bedauern, daß Homer 
nicht die Szene mit in seine Ilias aufgenommen 
hat, wie Hektor vom Kampf um Troja heimkehrte. 
Da hat er gewiß manchmal zu seiner lieben Haus- 
frau Andromache gesagt, er habe sich an den 
verflixt zugigen Mauern von Troja wieder mal 
etwas verkühlt, und in dieser Jahreszeit hole man 
sich schon im Frieden eine Grippe und desto 
mehr in dem historisch wertvollen Kampf um die 


VON WALTER FOITZICK 


schöne Helena. Die griechische Uniform sel ja 
bühnenmäßig sehr wirksam, aber eigentlich nicht 
recht hygienisch, namentlich, wenn man bei der 
Rennerei um die Mauer stark transplriert habe. 

Andromache wird sich das alles ruhig und be- 


Sommerzeit 
Don Ratatösfr 
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sorgt angehört und dann zu ihrem Mann gespro- 
chen haben: „Weißt, Hektorle, morgen bleibst zu 
Zelt und der Kampf wird auch mal einen Tag ohne 
dich geführt werden können. Ich werde in der 
Schlacht anrufen und sagen, du seiest unpäßlich.“ 
Ich weiß bestimmt, der Held Hektor hat sich erst 
einige Zeit gesträubt und gesagt, er sei unab- 
kömmlich, aber Andromache wird in scharfer 
weiblicher Logik gerufen haben: „Ja meinst du 
denn, wenn du nicht geboren wärest, würde die- 
ser TrojJanische Krieg nicht geführt werden? Ihr 
Männer nehmt euch viel zu wichtigl” Und da 
brachte sie ihm auch schon eine Schüssel mit 
Kamillentee zum Inhalleren und machte ihm einen 
Wickel dahin und dorthin und gab Ihm stärkende, 
abführende Kräuter aus der Hausapotheke. Ehe 
Hektor sich's versah, war er vollkommen be- 
wegungsunfähig und mußte „gepflegt werden. 
Die Pflege bestand hauptsächlich darln, daß er 
nicht aufstehen durfte, bis an den Hals zugedeckt 
bleiben mußte, keine Zeitung zum Lesen erhlelt, 
nicht rauchen durfte und keinen Schluck vom 
trefflichen Inselwein zu trinken bekam, der für 
Kranke Gift ist. 

Sehen Sie, jetzt wurde Hektor ungeduldig und 
schlechter Laune, jetzt „hatte er sich”. Und nun 
möchte ich schwören, daß Andromache spöttisch 
sagte: „Also von euch antiken Helden sollte man 
eigentlich etwas anderes erwarten, als daß ihr 
bei so einer kleinen Erkältung gleich tut, als fehle 
euch wunder was. Danke deinem Zeus, daß Homer 
nichts davon erfährt, die humanistische Bildung 
auf antiker Grundlage würde sonst anders aus- 
sehen.” 

Man kann diesen Hektor nur verstehen, wenn man 
gerade etwas Grippe hat und heftig gepflegt wird 











russisch-finnischen Friedensschluß 


(Erich Schilling) 


„Churchill, wenn Sie noch einmal mit Ihrer Politik so eine Schlappe einstecken 
müssen, werde ich Ihrer Firma meinen Hoflieferantentitel entziehen!“ 
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(Hilo Osswald) 


DAS: MITTEL GEGEN TRUNKSUCHT. 


VON ANTON TSCHECHOW 


Der namhafte Vortragskünstler und Komiker Herr 

Phönixow-Dikobrasow II war zu einem Gastspiel 

In der Stadt D. eingetroffen. Er kam in einem 

finzelabteil erster Klasse an. Ein jeder von all 

'enen, die in der Bahnhofshalle auf die Ankunft 

des berühmten Mannes gewartet hatten, wußte 

#ehr wohl, daß dieser die Fahrkarte erster Klasse 

“ur „Angabe auf der vorletzten Station gelöst 

und die Reise bis dorthin dritter Klasse zurück- 

gelegt hatte, Auch entging es keinem, daß der 
berühmte Künstler ungeachtet der kalten Herbst- 
zeit nur einen leichten Umhang und ein uraltes 
lammfellmützchen trug. Nichtsdestoweniger emp- 
and jedermann, als das aschfahle, verschlafene 

Gesicht Dikobrasows In der Wagentür auftauchte, 

®inen Schauer der Ehrfurcht und den brennenden 
unsch, den Künstler persönlich kennenzulernen, 
Och der Theateragent Potschetschujew nahm den 

Ankömmling, nachdem er ihn nach altrussischer 
itte auf die rechte und linke Wange geküßt 

hatte, kurzerhand In seine Wohnung mit. 

Zwei Tage nach der Ankunft sollte der berühmte 
me mit seinem Gastspiel beginnen. Aber das 

Schicksal wollte es anders. Bleich und zerzaust 

»ürzte am Tag der ersten Vorstellung der Agent 
N den Kassenraum des Theaters und verkündete, 

Dlkobrasow II könne nicht auftreten. 

„Er ist außerstandel” rief Potscheischujew und 

Aufte sich das Haar, „Wie kommt euch das vor? 
'Nen Monat, einen ganzen Monat lang gaben wir 

Dit ellengroßen Druckbuchstaben bekannt, daß 
kobrasow bei uns auftreten werde. Wir prahlten 
amit und machten uns wichtig. Wir kassierten 

Nnementsgelder ein. Und nun plötzlich so eine 
lederträchtigkeit! He? Ihn dafür aufzuhängen, 
te noch zu mild bestraft!” 

"Aber was Ist denn los? Was Ist geschehen?” 

Kom Suff hat er sich ergeben, der verdammte 

vll“ „Ist ja nicht der Rode wert! Er wird sich 
shon noch ausschlafen.” 

‚Eher Verreckt er, als daß er sich ausschläft! Den 
ne ich doch schon von Moskau her: wenn der 
al anfängt, Schnaps zu saufen, kommt er zwei 

Beate nicht wieder zu sich. Das ist bei ihm 

Pe lodische Trunksucht! Daß ich aber auch so ein 

u haben muß! Warum muß bei mir immer alles 

'ef gehen? Warum?” Potschetschujew vergrub 
we Gesicht in den Händen und kehrte den An- 
in enden, ans Fenster tretend, den Rücken. 

Noel em Kassenraum waren außer dem Kassier 

98, 'h mehrere Schauspieler und Theaterleute zu- 

Ben Sie ließen es nicht an guten Ratschlä- 
die „an Trostworten und Ermunterungen fehlen, 
ke aber alle bloß philosophischer oder prophe- 


Baer Art waren. Nur der Kassier, ein wohl- 


aty bier, an Wassersucht leidender Mann, ging 


's ernsthafter auf die Angelegenheit ein. 


„Versuchen Sie doch, Ihn einer kleinen Behand- 
lung zu unterziehen, Prokl Lwowitsch“, sagte er. 
„Trunksucht läßt sich durch nichts kurleren!” 
„Sagen Sie das nicht. Unser Friseur weiß Trunk- 
sucht vortrefflich auszuhellen. Die ganze Stadt Ist 
doch bei ihm in Behandlung.” 

Potschetschujew war hocherfreut, sich an einen 
rettenden Strohhalm klammern zu können. Und 
schon fünf Minuten darauf stand der Theaterfriseur 
Fjodor Grebeschkow vor Ihm. Man stelle sich eine 
hochgeschossene, dürre Gestalt mit langem schüt- 
terem Bart, tiefllegenden Augen und nikotin- 
gebräunten Fingern vor; man denke sich eine 
verblüffende Ähnlichkeit mit einem durch Schrau- 
ben und Federn in Bewegung gesetzten Skelett 
hinzu, bekleide diese Erscheinung mit einem 
äußerst abgetragenen schwarzen Anzug — und 
man hat das Porträt Grebeschkows vor sich. 
„Guten Tag, Fedjal” wandte sich Potschetschujew 
an ihn. „Ich habe gehört, alter Freund, daß du 
sozusagen ...Trunksüchtige In Behandlung nimmst. 
Sei doch so lieb'— nicht weil du dienstlich dazu 
verpflichtet wärest, sondern aus Freundschaft zu 
mir —, den Dikobrasow ein bißchen zu behan- 
deln! Er hat sich nämlich, mußt du wissen, dem 
Suff ergeben.” 

„Gott steh ihm beil” brummte Grebeschkow mit 
tiefem Baß. „Schauspieler, soweit es einfache 
Sterbliche sind, auch Kaufleute und Beamte be- 
handle ich wohl. Hier aber geht es um einen be- 
rühmten Künstler, den ganz Rußland kennti” 


Stadtam Inn 
VONK.J.UHL 


Im guten, alten Feierkleid 

Von Seide schwer die Bürgersfrau 
Ergehet an des Gatten Arm, 

Des Stroms, im steifen Silberfrack, 
Sich auf altbayerischer Au. 


Gibt nach dem Hochamt, das verraucht 
Schon und verklungen, gern ein Stück 
Noch das Geleit dem Eheherrn 

Vors Tor bis zu des Engelmirts 

Jüngst neu gemeißelter Tafern. 


Frau Sonn’, in Gold herrauschend, hängt 
Sich auf dem Heimmeg bei ihr ein 

Und lächelt ihrer Huld Geschmeid' 
Rings aus der Augen Funkeltruh’ — 
Und schmecket Bratenruch und Wein! 
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„Was macht das denn aus?” — „Soll ihm die 
Trunksucht ausgetrieben werden, so muß in sämt- 
lichen Organen und Gliedern seines Leibes eine 
Umwälzung bewirkt werden. Vollbringe ich nun 
an ihm diese Umwälzung, so wird er nach der 
Genesung anmaßend werden... 

‚Wie‘, wird er sagen, ‚du Hund hast es gewagt, 
mein Gesicht zu berühren?‘ Diese berühmten 
Künstler kennen wir schon!” 

„Nein, nein ... Keine Ausflüchte, mein Lieber! 
Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen! Setz die 
Mütze auf, wir gehen zu ihm hin!” 

Eine Viertelstunde danach betrat Grebeschkow 
das Zimmer Dikobrasows. Der berühmte Mann-lag 
auf dem Bett und starrte wutentbrannt auf die 
Lampe, die regungslos von der Decke herabhing, 
und murmelte vor sich hin: 

„Drehen willst du dich? Wart nur, du verdammtes 
Ding, dir werde ich noch zeigen, was ’sich drehen 
heißt! Die Karaffe habe ich schon zerschlagen, 
und so werde ich auch dich noch zertrümmern, 
wirst schon sehen! Na, na, na ... Jetzt dreht sich 
Ja auch die Zimmerdecke ... Aha, ich verstehe: 
eine Verschwörung! Aber die Lampe, die Lampe! 
Kleiner ist sie als all das andere Zeug, die nieder- 
trächtige, aber drehen tut sie sich am allerheftig- 
sten! Na warte nur ..."” 

Der Komiker erhob sich. Das Betilaken mitzerrend 
und die Gläser auf dem Nachttischchen umwer- 
fend, taumelte er auf die Lampe zu. Auf halbem 
Wege jedoch stieß er auf ein hohes, knochiges 
Etwas ... 

„Was Ist denn das?” brüllte er und ließ seine 
Augen unsicher umherschweifen. „Wer bist du? 
Woher kommst du? He?" 

„Das werde ich dir gleich zeigen, wer ich bin... 
Marsch, Ins Bettl” Und ohne erst abzuwarten, bis 
der Komiker beim Bett angelangt war, holte Gre- 
beschkow mit der Faust aus und verabreichte ihm 
einen so heftigen Schlag in den Nacken, daß jener 
aufs Bett geschleudert wurde. Der Komiker war 
wohl noch nie von jemandem geschlagen worden, 
denn trotz seines starken Rausches sah er Gre- 
beschkow erstaunt, ja geradezu neugierig an. 
„Du ... du hast mich geschlagen? Wa ... warte 
mal, hast du mich geschlagen?” 

„Jawohl, geschlagen. Willst wohl noch mehr ab- 
kriegen?” fragte der Friseur und verabreichte 
Dikobrasow noch einen Schlag, diesmal mitten 
ins Gesicht. 

Ich weiß nicht, worauf die verblüffende Wirkung 
beruhte — ob auf der Wucht der Schläge oder 
auf der Neuheit der Empfindungen —, doch 
schweiften die Augen des Komikers plötzlich nicht 
mehr unsicher umher, und es blinkte so etwas wie 
Vernunft in ihnen auf. Er richtete sich jählings 
hoch und begann das blasse Gesicht und den 


mir später selber danken!” — „Geh doch etwas 
(0. Herrmann) sanfter mit ihm um!“ jammerte Potschetschujew, 
der nun bereits ins Zimmer des Komikers herein- 
schaute. „Dir selber macht’s ja nichts aus, aber 
mich überläuft es eiskalt. Uberleg doch nur: du 
verprügelst ja bei hellichtem Tage einen unbe- 
scholtenen, intelligenten und berühmten Mann, 
und dazu noch in meiner Privatwohnung... Ach 
Gott, ach Gottl” 

„Ich schlage ja nicht den Herrn selber, Prokl 
Lwowitsch, sondern den Teufel, der in ihm sitzt. 
Selen Sie so gut, gehen Sie fort und beunruhigen 


Sie sich nicht weiter, — Bleib liegen, du Satan!” 
fuhr Fjodor den Komiker an. „Rühr dich nicht! 
Wa—a—as?" 


Dikobrasow geriet in Entsetzen. Ihm war jetzt, als 
hätte alles, was sich vorher um ihn gedreht hatte, 
sich jetzt gegen ihn verschworen und bräche ein- 
mütig über seinen Kopf herein. 
„Zu Hilfe!” schrie er. „Rettet mich! Hilfe!” 
„Schrei nur, schrei, du Teufell Das sind nur erst 
die Blüten, aber warte nur, die Früchte folgen 
nochl Jetzt hör zu: wenn du noch ein einziges 
Wort sagst oder dich rührst, erschlage ich dich! 
Ich erschlage dich erbarmungslosl Es Ist niemand 
da, der dich in Schutz nehmen könnte! Es wird 
niemand kommen, selbst wenn du eine Kanone ab- 
feuertest. Wenn du aber brav bist und schweigst, 
geb ich dir ein Schnäpslein! Hier ist er, der 
Schnapsl” 
Grebeschkow holte eine Schnapspulle aus der 
Tasche hervor und ließ sie an den Augen des 
Komikers vorbeiblinken. Beim Anblick des Gegen- 
standes seiner Leidenschaft vergaß der Betrun- 
kene die Schläge, Ja er wieherte sogar vor Ver- 
gnügen auf. Nun nahm Grebeschkow ein Stück- 
chen schmutzige Seife aus der Westentasche, 
schob es in die Flasche und schüttelte sie kräftig 
Als der Schnaps aufschäumte und trüb wurde, 
schüttelte er noch allerhand Zeug hinein: Salpeter, 
Salmiak, Alaun, Glaubersalz, Schwefel, Kolo- 
phonium und andere „Ingredienzien“, wie sie in 
Drogerien zu haben sind. Der Komiker starrte 
Grebeschkow unentwegt an und verfolgte mit 
leidenschaftlichem Blick die Bewegungen der 
Schnapsflasche. Zu guter Letzt verbrannte der Fri- 
n Pr seur einen kleinen Lappen, tat die Asche in den 
Offe A Schnaps, schüttelte das Ganze und trat ans Bett. 
\ „Trink!“ befahl er, nachdem er ein halbes Tee- 
„Beeil dich doch, Margret, ‚gebildete Menschen kommen nicht zu spät ins Theater! aan EGLEOBETDEBUN AOLEN 
„Lächerlich — als ob ein gebildeter Mensch nicht wüßte, wie Schillers ‚Marla Stuart‘ anfängt!‘ Der Komiker leerte das Glas mit Genuß und 
krächzte zufrieden. Aber gleich danach riß er die 
Augen weit auf. Sein Gesicht wurde plötzlich 
schmutzigen Rock Grebeschkows mehr neuglerig Grebeschkow verkrallte sich mit der einen Hand kreidebleich, der Schweiß trat ihm auf die Stirn. 





als wütend zu betrachten. an seiner Brust, während er die andere immer „Trink noch eins!” forderte ihn Grebeschkow auf 
„Du ... du haust mich? stammelte er. „Du... du wieder auf sein Gesicht herabsausen ließ. „Nein ... Ich mag nicht! Wa—arte mal ..." 
wagst es?" „Sanfter! Sanfterl” ertönte aus dem Nebenzimmer „Trink, zum Teufel nochmall ... Trink! Sonst ef 
„Schweigen! Und wieder ein Schlag ins Gesicht. die Stimme Potschetschujews. „Sanfter, Fedjenkal”” schlag ich dich!’ 


Der verdatterte Komiker wollte sich wehren, aber „Macht nichts, Prokl Lwowitsch! Der Herr wird es Dikobrasow leerte das Glas und sank stöhnend In 
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die Kissen. Nach Verlauf einer Minute richtete er 
sich auf — und Fjodor konnte sich überzeugen, 
daß seine Ingredienzien bereits ihre Wirkung taten. 
„Trink noch eins! Es soll dir alle Eingeweide 
durcheinanderbringen, das ist gut so. Trink!" 

Für den Komiker brach nun eine qualvolle Zeit 
an, Die Eingeweide wurden ihm buchstäblich von 
unterst zu oberst gekehrt. Bald schnellte er in die 
Höhe, bald wälzte er sich auf dem Bett herum. 
Voller Entsetzen verfolgte er die gemessenen Be- 
wegungen des erbarmungslosen, ihm keine Ruhe 
vergönnenden Feindes, der keinen Augenblick 
von ihm abließ und ihn jedesmal unermüdlich 
schlug, sobald er sich weigerte, von der Spezies 
zu trinken. Auf die Schläge folgte ein Trunk 
Spezies, auf einen Trunk der Spezies folgten 
Schläge. Noch nie zu anderen Zeiten hatte der 
unglückliche Leib des Phönixow-Dikobrasow Il 
derartige Beleidigungen und Demütigungen über 
sich ergehen lassen müssen, Noch nie war der 
berühmte Mann so schwach und hilflos gewesen 
wie jetzt. Zuerst schrie und fluchte der Komiker, 
dann begann er flehentlich zu bitten, und schließ- 
lich, als er einsah, daß Proteste Schläge nach 
sich zogen, begann er zu weinen. Zu guter letzt 
riß Potschetschujew, der lauschend hinter der Tür 
stand, die Geduld, und er stürzte ins Zimmer des 
Komikers herein. 

„Scher dich zum Teufell” rief er händefuchtelnd. 
„Lieber sollen die Abonnementsgelder futsch sein, 
und lieber soll er seinen Schnaps trinken, als daß 
du ihn noch weiter quälst, tu mir den Gefallen! 
Scher dich zum Teufel, er krepiert mir jal Schau 
nur: er Ist Ja schon ganz erledigt! Hätte ich das 
gewußt, ich hätte mich, bei Gott, nicht darauf 
eingelassen ..." 

„Macht nichts, mein Herr ... Der Herr wird es mir 
noch selber danken, Sie werden sehen, mein 
Herr ... Nä, was hast du jetzt schon wieder?” fuhr 
Grebeschkow den Komiker an. „Gleich schmier 
ich dir einel” 

Bis spät in den Abend hinein machte er sich mit 
dem Komiker zu schaffen. Er selbst war ganz er- 
schöpft, aber auch der Komiker war schandbar 
zugerichtet. Es endete damit, daß der Komiker 
grauenhaft ermattet war, nicht einmal mehr stöh- 
nen konnte und mit einem Gesichtsausdruck star- 
ren Entsetzens dalag. Auf diese Starrheit folgte 


dann ein schlafähnlicher Zustand. Zum größten 
Erstaunen Potschetschujews wachte der Komiker 
am nächsten Morgen wieder auf, —so war er also 
doch nicht gestorben! Nach dem Erwachen sah 
er sich stur um, musterte das Zimmer mit irrem 
Blick und begann sich langsam zu erinnern. 
„Warum tut mir eigentlich alles weh?” fragte er 
sich erstaunt. „Mir ist ja, als wenn ein Eisenbahn- 
zug über mich hinweggerollt wäre, Vielleicht einen 
Schluck Schnaps trinken? He, ist dort wer? Schnaps 
herl” 
In diesem Augenblick standen bereits Potschet- 
schujew und Grebeschkow vor der Tür. 
„Er bittet um Schnaps, also ist er noch nicht ge- 
nesen|” bemerkte Potschetschujew entsetzt, 
„Wo denken Sie hin, mein lieber Prokl Lwowitsch!” 
wunderte sich der Friseur. „Ja, glauben Sie denn, 
daß man so einen in einem Tag kurieren kann? 
Gott gebe, daß er in einer Woche wieder gesund 
ist, von einem Tag kann gar nicht die Rede sein. 
Einen Schwächling kann man wohl in fünf Tagen 
heilen, der da aber ist seiner Komplexion nach 
soviel wie ein Kaufherr. Dem ist nicht so schnell 
beizukommen,” 
„Warum hast du mir das nicht früher gesagt, du 
Satan?" stöhnte Potschetschujew, „Wem habe ich 
es nur zu danken, daß ich als Pechvogel auf die 
Welt gekommen bin? Und was habe ich Fluch- 
beladener noch vom Schicksal zu erwarten? Wäre 
es nicht vernünftiger, sofort Schluß zu machen, 
sich eine Kugel durch den Kopf zu Jagen? ..." 
Aber wie schwarz auch Potschetschujew in Bezug 
auf sein Schicksal sah, so konnte Dikobrasow II 
doch schon nach Verlauf einer Woche auftreten, 
und die Abonnementsgelder brauchten nicht zu- 
rückgezahlt zu werden. Das Schminken des Komi- 
kers besorgte Grebeschkow, wobel er den Kopf 
des Mimen so ehrfrüchtig berührte, daß in ihm 
der Mann nicht wiederzuerkennen war, der ihm 
so viele Maulschellen verabreicht hatte. 
„Der Mensch ist doch ein zählebiges Geschöpfl” 
sagte Potschetschujew staunend. „Ich selbst wäre 
fast gestorben, als ich seine Qualen mitansah. Er 
aber tut so, als wäre gar nichts vorgefallen. Ja, 
er ist diesem Satanskerl Fedka auch noch dankbar 
und will ihn sogar nach Moskau mitnehmen!! Man 
kommt wahrhaftig nicht aus dem Staunen heraus!” 
(Übersetzt von Hans Ruoff.) 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0, Nückel) 


Kinder bekamen dieser Tage eine Sonderzuwei- 
sung auf Kakao. Ein halbes Pfund erhielt jedes 
Kind. Meine Frau brachte für unsere beiden ein 
Pfund heim. Ostentativ stellte sie es mir auf den 
Schreibtisch und sagte spitz: „Fünf Pfund könnten 
das jetzt sein, wenn du nur gewollt hättest!” 


In einer norwegischen Stadt war ein Mann aus- 
hilfsweise zum Sicherheltsdienst einberufen wor- 
den, aber erschien nicht. Auf die daraufhin er- 
folgte Mahnung meldete er sich zur Stelle, aller- 
dings nicht ohne vorher sich ausgiebig gestärkt 
zu haben. 

Der Vorgesetzte musterte ihn mit einem verzei- 
henden Blick und ließ sich dann also vernehmen: 
„Sie haben anscheinend den erhaltenen Befehl 
mißverstanden. Da steht ‚in voller Uniform‘ und 
nicht ‚voll in Uniform’I“ 


Das ereignete sich in einer Winterfrische. In 
einem erst kürzlich entdeckten Skiparadies. 
„Alsdann”, sagte der Wirt zu einem Herrn, der 
sich in die Zimmerpreise einweihen ließ, „alsdann, 
wann S’ ka volle Pension net haben wollen, son- 
dern nur a Zimmer alloanig, nachher kost oans im 
zweiten Stock drei Mark für d’'Nacht — und im 
ersten Stock oans fuchzg!” „Sonderbar”, meinte 
der Herr, „überall ist der erste Stock teurer und 
bei Ihnen ist es umgekehrt! Wieso?” 

„Jo“, versetzte darauf der Wirt, „es is scho amoi 
so — im zweiten Stock schläft de Kellnerin!” 
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ZAHNARZT DURCH DEN KAKAO 


Natürlich ist über Zahnärzte schon viel geschrieben 
worden, so daß man glauben sollte, es reicht jetzt 
endlich einmal, vor allem den Zahnärzten. Aber es 
gibt wohl überhaupt nichts, was von Schriftstellern 
vor dem Geldverdienen verschont wird. Im übri- 
gen beruht das auf Gegenseitigkeit. Die Zahnärzte 
leben ja auch von uns, wenn sie es fertigbringen. 
Auch wir bohren gerne einmal an einem Zahnarzt 
in menschenfreundlicher Absicht herum. Es soll 
aber ganz sicher nicht wehtun, und es dauert auch 
nicht lange. Den Mund dabei so schrecklich weit 
aufzumachen, wie das von uns verlangt wird, kann 
ruhlg unterbleiben. Daß sich dabei das leicht über- 
arbeitete Sprichwort aufdrängt „Wer andern in 
den Zähnen bohrt...“, wollen wir getrost hin- 
nehmen. 

Noch erinnern wir uns, wie die liebe Großmutter 
am überheizten eigenen Herd von ihrer Großmut- 
ter erzählte, als der traute, aber bedenklich wenig 
aseptische Dorfschmied einst den Zahnarzt ver- 
trat. Derhatte den damals hochgeschätzten Vorzug 
der Preiswürdigkeit. Für nur fünfzig Pfennige in 
der Stunde tat er sein bestes. Seitdem hat sich 
vieles geändert. Längst haben wir den schmerz- 
losen Zahnarzt, der uns immer wieder fragt: „Tut 
es weh?” Er hat so viele Apparate und Maschinen, 
daß man glaubt, In eln technisches Museum ge- 
raten zu sein; sonst haben die Patienten kein Ver- 
trauen. Je mehr Apparate, desto größer das Ver- 
trauen. Auf diese Weise wissen die Zahnärzte 
wenigstens auch, wohin mit dem vielen Geld. Die 
Hersteller dieser Einrichtungen müssen dagegen 
selbst sehen, wie sie damit fertig werden. Sie 
sind glatt auf das Finanzamt angewiesen. In tech- 
nischer Beziehung Ist an den Zahnärzten nichts 
mehr auszusetzen. Dagegen vermissen wir nur noch 
immer, daß ihre Rechnungen nicht genau so schmerz- 
los sind. Da fragt keiner, ob es weh getan hat. 
Aber auch der Zahnarzt wird nicht gefragt, wenn 
er immer wieder als komische Figur mißbraucht 
wird. Bald steht er auf dem besten Hühnerauge 
des Patienten, und fragt Ihn erstaunt, warum er 
immer noch so jammert, bald hat er den Kragen- 
knopf bereits angebohrt, was sicher nie vorkommt. 
Dafür sieht man dann auch wieder ein Bild von 
dem Zahnatzt, der einen solchen ihm in den Be- 
teich der Bohrmaschine geratenen Humoristen nun 
einmal so zu behandeln ankündigt, wie er es dar- 
stellte. Was jenem Zeichner geschehen wird, der 
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folgendes Bild schuf, wollen wir ausländischen 
Propagandaministerlen auszumalen überlassen: Der 
Zahnarzt stemmt sich mit beiden Beinen gegen 
den Patienten, dem er beim Zahnziehen das ganze 
Skelett bis an den Nabel bereits aus dem bis 
an die Ohren aufgerissenen Mund herausgezerrt 
hat! Solches war in einer Italienischen Wochen- 
schrift zu sehen. Gnade jenem Zeichner! 

Dabei meinen es die Zahnärzte so gut mit uns, 
Wir sollen zum Beispiel mehr Vollkornbrot essen. 
Da liegt natürlich der Verdacht nahe, sie wollen 
das haben, weil sie von den Bäckern dafür Pro- 
zente bekommen, aber das ist bestimmt gar nicht 
wahr. Ein Bekannter von mir, der von Beruf ein 
hervorragender Pessimist ist, meinte dazu: „Das 
sagen die Zahnärzte nur, damit wir unsere Zähne 
rascher abnutzen. Ist ja ganz klarl” Wenn der 
Pessimist auch angeblich recht hat, muß es doch 
auch hin und wieder eine Ausnahme von der 
Regel geben. 

Tatsache ist, daß Zahnärzte selten nette Men- 
schen sind. Ich meine, es gibt selten Menschen, 
über die man so viel Nettes und Gutes hört. Oder 
kennt jemand auch nur einen einzigen Freund, der 
behauptet, sein Zahnarzt sei schlecht, er tauge 
nicht viel?! Im Gegenteil, jeder hat einen, auf 
dessen hervorragende Leistungen er Zahnbein und 
Zahnstein schwört. Hoffentlich lesen die Zahnärzte 
wenigstens bis hierher. 

Und gute Menschen sind sie auch, was viel wert 
ist, Ich denke da an einen, der hatte in seinem 
Wartezimmer sogar einen echten Axolotl. Das Ist 
doch wahrhaftig Dienst am Kunden. Wie freut man 
sich, wenn man einen Axolotl sieht! In anderen 
Wartezimmern oder Wartesälen sieht man niemals 
jemals auch nur einen noch so kleinen Axolotl. 
Fällt den Leuten gar nicht ein. Besagter Axolotl 
war rosa, wie ein Marzipanschweinchen es sein 
soll. Er stand ziemlich unbeweglich und auch un- 
bewegt am Grunde eines kiesbedeckten Aqua- 
riums, und tat sonst welter nichts. Er war ein sozu- 
sagen vorbildlicher Wartezimmerbewohner. Gleich- 
zeitig diente er der Unterhaltung, allerdings nur 
mittelbar. Für den Zahnarzt war das Tierchen lange 
Zeit eine vorzügliche Reklame; denn einen Zahn- 
arzt, der einen echten mexikanischen Axolotl 
besitzt, vergißt man niemals wieder. Jeder Patient 
fragte nämlich, was das für ein gräßliches Vieh 
sei. Darauf bekam er jedesmal die Erklärung: „Das 


ist ein mexikanischer Axolotl, ein sogenannter 
Kolbenmolch, der übrigens schon in kiemenbehaf- 
tetem Larvenstadium fortpflanzungsfähig Ist.” Se- 
hen Sie ruhig im Allbuch, vormals Konversations- 
lexikon, darüber nach. Ich habe es auch daher. 
Später mußte der Axolotl leider fort, wie Ich erfuhr. 
Das kam so: Eine erst fünfzehnjährige Patientin 
hatte zu Hause von dem Tier erzählt, und seine 
Eigentümlichkeiten In Ihrer minderjährigen Phan- 
tasie ziemlich aufgebauscht, wie das in diesem 
Alter manchmal vorkommt, Der Vater glaubte na- 
türlich seiner Tochter alles wortwörtlich und be- 
schwerte sich empört bei dem Zahnarzt, Obwohl 
dieser versuchte, es richtigzustellen, hörte es sich 
wie eine Beschönigung an. An dem völlig unschul- 
digen Axolotl aus Mexiko ging alles hinaus, wie 
so manches Mal Im Leben. Aber etwas Gutes 
hatte er doch. Diese Betrachtung wäre nämlich 
um ein gutes Stück kürzer ausgefallen, was ich 
bedauern würde. 

Wie ich zu bemerken vergaß, hieß der Axolotl 
übrigens Herbert. Das erinnert mich an meinen 
Freund, der auch so heißt, aber ganz anders aus- 
sieht, Das Ist so einer mit allerhand Muskeln, gute 
Figur, sportliche Erscheinung, aus guter Familie, 
ein durchaus schneidiger Mensch. Nur vor dem 
Zahnarzt hat er eine fürchterliche Angst, angeb- 
lich ein Erbstück von seinem Großvater mütter- 
licherselts. Daher mußte ich mitgehen, wenn er 
an seinen Zähnen etwas machen lassen wollte. 
Wir sprachen zu seiner innerlichen Vorbereitung 
erst wochenlang vorher darüber. Zum Glück war 
er mit dem Zahnarzt per Du. Dieser war kelnes- 
wegs ein solcher Muskelmann, jedenfalls nicht 
mutiger als ein durchschnittlicher Zahnarzt. Vor 
der Behandlung bedrohte Herbert den armen Kerl 
in so schrecklicher Weise, daß er mir leid tat. Erst 
wenn der Zahnarzt mehr Angst als Herbert hatte, 
konnte die Behandlung beginnen. Vorher hätte 
Herbert sicher nie den Mund aufgemacht. 

Jetzt ist Herbert endlich mit vieler Mühe an den 
Westwall gelangt. Er war schon immer auf Eng- 
länder und Franzosen nicht besonders gut zu spre- 
chen. Sollte ihm in dieser Gegend unglücklicher- 
weise ein feindlicher Zahnarzt in die Hände fal- 
len, dann bin Ich überzeugt, er macht seine furcht- 
baren Drohungen wahr. Dabei, ist er sonst ein 
herzensguter Mensch, Ersatzweise begnügt er sich 
aber wohl auch damit, daß es gar kein Zahnarzt ist; 








„Paul, ich finde, ohne Auto fährt es sich genau so schön!“ 
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Wirtschaftskontrolle 


K-Halliganstaodt) 





„Wegen so 'ner kleinen Differenz brauchst du mich ja schließlich nicht aus dem 
Bad zu trommeln!“ — „Wenn sie so klein wäre, wärst du nicht so gekommen!“ 
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Der Wirt Hein Story war ein Mann von Klasse. 
Seine bessere Hälfte hieß Anna. Drei Paare hätte 
man aus ihnen machen können! Nicht allein, was 
das körperliche Gewicht anging —, nein, auch 
was die Erfindungsgabe betraf, die zur Hebung 
des Geschäfts eine sehr wichtige Rolle spielte. 
Eines Tages hing ein Ei an der Decke der großen 
Gaststube — ein regelrechtes Hühnerei. Roh — 
wie man später erfuhr, Niemand konnte sich er- 
klären, was das zu bedeuten hätte. Wochenlang 
hing es dort, das Hühnerei, dann, an einem Nach- 
mittag — es war Hochsommer — trat es in Aktion. 
Bei Hein Story war Hochbetrieb. Die Freiwache 
einer holländischen Bark feierte Abschied von 
Hamburg. Denselben Abend noch sollte das Schiff 
in See gehen. Um 6 Uhr mußten die Matrosen an 
Bord sein. Vom „Michel”, der großen Michaelis- 
Kirche, schlug es gerade 4 Uhr. Ein und eine halbe 
Stunde hatte die Mannschaft noch Zeit. Die klei- 
nen Deerns sorgten für Umsatz: es wurde bereits 
Sekt getrunken. Das brachte Geld In die Kasse. 
Aber zu langsam. Hein Story übersah die Situation 
und rechnete: wenn es so langsam weiterging, 
alle Viertelstunde nur eine Flasche Sekt, würden 
im ganzen nur sechs Flaschen getrunken werden. 
Nur sechs Flaschen, und die Matrosen hatten die 
Taschen voll Geld und wollten es los sein! 

Hein Story spielte nun sein Ei aus. Er ging an den 
Tisch der Gäste und meinte trocken: „Wann schmeckt 
euch der Sekt besser... wenn ihr ihn bezahlen 
müßt... oder wenn er euch nichts kostet —?" 
„Wenn er nichst kostet! Du Faß voll Fett!” riefen 
vier rauhe Seemannskehlen wie auf Kommando, 
Hein Story steckte das „Faß voll Fett” seelenruhig 
ein. Gemütlich ging er auf den Ton ein. Plietsch — 
das heißt pfiffig — sagte er: „Ihr alten Seeräuber, 
weshalb trinkt ihr den Sekt dann nicht 
umsonst? Seht mal dort oben! Das Eil 
Dort oben an der Deckel” Er wies über 
seine Schulter hinweg mit seinem dik- 
ken, kurzen Daumen nach oben. 

Acht Paar Augen — jeder Matrose hatte 
ein Mädchen auf dem Schoß sitzen — 
blickten fragend das Ei an. Trocken meinte 
einer: „Na — und? Was hat Columbus 
mit unserem Sekt zu tun?” 

Die ganze Mannschaft schrie vor Lachen. 
Hein Story lachte mit. Zur Theke hinüber 
rief er: „Anna, eine dicke Brasil für Jack! 
Der Witz war gutl Dann fuhr er fort: 
„Habt ihr das Ei gesehen?” 

„Natürlich, du Sprit-Kopp, wir sind doch 
nicht blind“, sagte einer. 

Hein Story steckte auch den „Sprit-Kopp” 
ein. Er ging ein paar Schritte zurück, bis 
er genau unter dem Ei stand. Er legte 
langsam seinen dicken Kopf in den 
Nacken, blickte das Ei an und sagte: 
„Ihr seid gar nicht so dumm, wie ich 
aussehe, Jungs!’ 

Wieder brüllte die Mannschaft vor Lachen. 
Hein Story ließ sich nicht stören. „Wer 
das Ei von der Decke schießt, kriegt eine 
Flasche Sekt umsonst”, erklärte er feier- 
lich. 

„Was ist los?‘ Alle vier Matrosen spran- 
gen wie ein Mann von den Sitzen, daß 
die kleinen Deerns — plumps! —auf dem 
Boden lagen. „Was ist los? Wer das Ei 
von der Decke schießt, kriegt eine Bud- 
del Sekt umsonst?“ 

„Her mit 'ner Kanone!” schrie der Boots- 
mann. „Ich werde dir so viel Eier von 
der Decke runterschießen, daß du nicht 
Hühner genügend hast, die dir schnell 
genug neue Eier legen!‘ Hein Story war 


(v. Stengel) 
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VON WALTER ROTHENBURG 


an die Theke gegangen. Während er sich bückte 
und aus dem Eiskasten eine Flasche Sekt hervor- 
holte, rief er dem Bootsmann zu: „Ich bringe dir 
schon eine Kanone, aber eine andere, als du 
denkst. Hier ist siel” Er hob die Sektflasche hoch. 
„Eine Kolumbus-Kanone! Wer mit dem Korken das 
Ei runterschießt, kriegt die Flasche umsonst!’ 
Die Matrosen blickten ihn erstaunt an. Mit dem 
Korken einer Sektflasche ein Ei von der Decke 
schießen, — das gab es in keinem Hafen der Welt. 
Ein Matrose rief: „Gib sie mal her, die Kolumbus- 
Kanone, ich werde dir das Ei schon auseinander- 
knallen!” Die Mädchen kreischten: „Igittigit!" 
Anna, die Wirtin, blickte ihren Mann fragend an. 
Diese Ei-Idee war nicht von Ihr. Sie wußte also 
nicht, was Hein vorhatte. Der aber wußte es ge- 
nau: er rechnete damit, daß alle fünf Minuten eine 
Flasche Sekt verknallt wurde. Das wäre — wenn 
niemand etwa mit einem Zufallstreffer das Ei traf 
— ein Umsatz von achtzehn Flaschen mindestens. 
Eine Umsatzsteigerung von dreihundert Prozent In 
anderthalb Stunden! 

Hein Story stellte sich genau unter das Ei. Er 
nahm die Flasche und wickelte ohne Eile, um 
seine Absichten nicht merkbar zu machen, den 
Draht von dem Korken herunter. Danach schüttelte 
er ein wenig die Flasche, damit auch Druck hinter 
den Korken kam, wie er erklärend sagte. Er ver- 
schwieg dabei, daß durch das Schütteln wahr- 
scheinlich der ganze Sekt, bis auf einen kleinen 
Rest vielleicht, aus dem Hals herausbrausen würde, 
sobald der Korken abflog. 

Hein Story rief seiner weiblichen Animier-Garde 
zu: „Los! Schnelll Haltet die Gläser bereit, damit 
ich euch einschenken kann!” Er hatte jetzt den 
Draht gelöst... der Korken bewegte sich... Hein 
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Story legte die Sekt-Buddel wie ein Gewehr an 
die Wange und zielte auf das Ei. 

Um ihn herum standen die Matrosen. Jeder hatte 
sich schon von der Wirtin eine Flasche geholt 
Anna kassierte gleich das Geld — der Ordnung 
halber, wie sie schlau sagte, und damit nicht etwa 
der eine im Gedränge einmal versehentlich für 
den anderen bezahlt... 

Die Spannung wuchs. Der Korken löste sich ganz, 
ganz langsam. Der Bootsmann, dem das zu lange 
dauerte, rief: „Mensch! Du mußt mehr schütteln, 
damit mehr Druck dahinter sitzt!" 

Hein Story„.der noch immer dastand wie ein Jäger 
im Anschlag, zielte auf das Ei und dachte: ‚So 
ist's richtig.‘ — Dann — alle bekamen einen Schreck 
— knalll! der Korken flog eben am Ei vorbei — 
das Ei schaukelte etwas, der Sekt brauste aus der 
Flasche. Hein Story lief schnell damit zu den Mäd 
chen und schenkte ihnen gerade noch das letzte 
Restchen ein. Er lachte innerlich: das klappt gut! 
Jetzt war der Bootsmann an der Reihe. Breit- 
beinig, die Kolumbus-Kanone schußfertig angelegt, 
stand er unter dem Ei und zielte. Ganz langsam 
drängte sich der Korken heraus. Dem Bootsmann 
nicht schnell genug. Er ‚legte ab’ und schüttelte 
tüchtig. Da — der Korken bewegte sich, schnell 
riß er die Kolumbus-Kanone an die Wange, — er 
kam gar nicht zum Zielen, denn schon — knalll! 
sauste der Korken gegen die Decke, und der Sekt 
zischte in die Gaststube. 

Der nächste Schütze wickelte den Draht ab, schüt- 
telte, zielte, — knallll ebenfalls vorbel, die Mann- 
schaft tobte, die Mädchen kreischten, der Wirt 
schimpfte: sie sollten nicht so mit dem Sekt rum- 
aasen, sollten ihn lieber trinken, 

Schon zielte der nächste, der Übernächste wik- 
kelte bereits den Draht ab, der Bootsmann 
holte sich eine neue Kanone... alles kam 
in einen unbeschreiblichen Rausch! 

Als jeder drei Flaschen vorbeigeschossen 
hatte, wurde der Rausch zur Wut: das ver- 
fluchte Ei mußte doch runterzuschießen 
sein! Man fluchte... und schoß,.. und 
schoß vorbei... die Zeit kam näher, da 
man an Bord mußte... und dann war die 
Zeit da, und vierundzwanzig Flaschen Sekt 
waren verschossen. Bezahlı war alles, be- 
trunken war auch alles, die vier Matrosen 
und die vier süßen kleinen Deerns ebenso 
Die Deerns waren übrigens sehr glück- 
lich darüber, denn auf jede Flasche gab 
es Prozente. 

Hein Story griente. Seine dicke Hälfte 
Anna schmunzelte. Die Matrosen stürm- 
ten, als die Zeit da war, aus dem Lokal 
Die Kolumbus-Kanonen, fünfundzwanzig 
an der Zahl — der Probeschuß vom Wirt 
miteingerechnet — standen auf der Theke 
wie eine Batterie aufgebaut. 

Die holländische Bark ging abends in See 
Auf der Saling im Fockmast standen drei 
Matrosen. Vorn, auf der Back am Anker- 
spill, stand der Bootsmann. Als das Schill 
querab der Hafenstraße kam, lugte der 
Bootsmann nach oben in den Fockmast 
Zufällig, oder nicht, Iugten die drei Ma- 
trosen gerade runter nach der Back, Dann 
— wie auf ein Kommando — legten alle 
vier an, als ob sie mit einer Kolumbus- 
Kanone nach demEi zielten, und brachen 
in ein wildes Gelächter aus... 

Der Alte, der Steuermann und der Res! 
der Besatzung, soweit sie an Deck war, 
schüttelten verwundert den Kopf; sie 
wußten ja nichts von dem Ei... von dem 
Ei, das immer noch an der Decke hing —! 
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Die Frisur 





(R. Krlesch) 


„Jetzt sei doch nicht so ärgerlich, Lieschen, weil die Haare durcheinandergeraten sind 1“ 
„Is doch wahr — wenn’s wenigstens noch 'n Grund hätte, aber so bloß vom Wind!“ 


Verkehrssünder Hans Karl 
Von Josef Robert Harrer 


Eben ist Hans Karl dabei, für die Pointe seiner 
een Humoreske eine bessere zu finden, als das 
elefon schrillt. Argerlich greift er nach dem Hörer. 
Er hört die Stimme des Schriftleiters. 
„Gut, daß wir Sie treffen! Wir brauchen dringend 
®ine nette Plauderei über die Verkehrssünder- 
‘chule, Gerade das, was Ihre Feder recht witzig 
gostalten wirdi Aber unter keinen Umständen 
R ach hingehen und den gestrengen Herren von 
'er Verkehrspolizei sagen, daß Sie von der Presse 
wizmeni Die Sache soll sich wirklich so lesen, 
“ '® sie Ist! Morgen um zehn Uhr findet ein Kursus 
au Machen Sie Ihre Sache gutl” 
A Karl lächelt; schon hat er die der Vollendung 
gehe Humoreske vergessen. Er nimmt den Hut und 
PUR Er ist zwar kein Autofahrer, aber auch die 
vioppänger sündigen gegen die Verkehrsordnung, 
ansicht noch mehr als die Autofahrer. Darauf 
Ber Byana Karl seinen Plan. 
Lich 'er nächsten Straßenkreuzung warnt das rote 
! vor dem Uberqueren der Fahrbahn. Der Ver- 


kehrspolizist blickt eben auf Hans Karl; dieser 
lächelt spöttisch und geht über die Straße, dabei 
immer den Blick auf den Polizisten gerichtet, Der 
Polizist schüttelt den Kopf, er deutet mit dem 
Finger drohend auf das rote Licht, dann zeigt er 
auf die Stirne. Hans Karl geht lächelnd auf ihn zu. 
„Wünschen Sie etwas von mir, Herr Wachtmeister?” 
„Mensch, sehen Sie nicht, daß die Passage ge- 
sperrt ist? Sehen Sie nicht das rote Licht?'” 
„Warum sollte ich es nicht sehen? Ich bin doch 
nicht blind” „Und dennoch verstoßen Sie gegen 
die Verkehrsordnung?” - 

„Ich halte mich doch an die Vorschriften! Rotes 
Licht bedeutet, daß der Weg frei ist!” 

„Sie scherzen! Es wird gut sein, wenn Sie ge- 
legentlich, aber ziemlich gelegentlich, die Ver- 
kehrsvorschriften studieren)” 

Er wendet sich von Hans Karl ab. Gut, denkt 
dieser, ein anderer Pollzist wird strenger sein und 
mich für morgen In die Schule einladen. Aber er 
hat Pech. Kein Polizist kennt heute Strenge. 

Es bleibt ihm nichts anderes übrig, als am näch- 
sten Tag mit einem neuen Plan zur Polizeidirektion 
zu gehen, wo die Verkehrssünderschule abgehal- 
ten wird. Nahe dem Tore stellt er sich auf. Da 
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kommt ein Auto angefahren. Ein Herr steigt aus. 
Hans Korl tritt auf ihn zu. 

„Gestatten Sie eine Fragel Sind Sie in die Ver- 
kehrssünderschule geladen?... Ja? Das trifft sich 
gut! Ich nehme Ihnen gerne die Mühe ab! Ich 
bin bereit, die Stunde für Sie zu übernehmen!” 
Wer hätte gegen einen so menschenfreundlichen 
Entschluß etwas einzuwenden? Der Herr überreicht 
ihm lächelnd den Zettel, den er vorzeigen muß. 
Nun tritt Hans Karl als Friedrich Kulz In das Ver- 
kehrssünderschulzimmer. Schon sind etliche Herren 
und auch einige Damen anwesend. Hans Karl macht 
seine ersten Beobachtungen. Punkt zehn Uhr be- 
ginnt der Kursus, Ein Polizeibeamter betritt das 
Podium. Nach einigen einleitenden Worten über 
die Notwendigkeit der modernen Verkehrsord- 
nung sagt er: 

„Ehe wir in die Einzelheiten der Vorschriften ein- 
gehen, wird Ihnen ein Automobilfachmann ersten 
Ranges eine historische Übersicht über die Pro- 
bleme und Ordnungen des Straßenverkehrs in den 
großen Weltstädten geben. Wir freuen uns, daß 
der bekannte Fachmann unserer Einladung ge- 
folgt Ist. Darf Ich Sie bitten, das Wort zu ergreifen, 
Herr Friedrich Kulz!" 


Ottos Aufteilungspläne 


(Wilhelm Schulz 


„Du bist ja ein ganz gelehriger Schüler, Otto, aber du sollst nichts aus der Schule plaudern!“ 
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Die letzten Gäste 





„Ach, Egon, der Frühling und die 
Jugend sind doch so schön..." 


Abschiednehmen 


Von Walter Foitzick 


Ich gehe gerne auf den Bahnhof zum Abschied- 
nehmen, sel es, um selbst mitzuwirken, sei es, um 
zuzusehen, wie andere Abschied nehmen. Sie 
glauben vielleicht, das sei so eine einfache Sache, 
einander Lebewohl zu sagen. Keineswegs! Bitte, 
überzeugen Sie sich selbst. 

Es handelt sich bei mir nicht darum, die kompli- 
zierten seelischen Vorgänge der Trennung zu stu- 
dieren, womöglich Trennungsschmerz zu erleben. 
© nein, so tiefschürfend bin ich nicht. Das wäre 
ein häßlicher Charakter, der sich daran erlustierte, 
Nein, Ich meine die kleinen Abschlede beim An- 
tritt einer ganz gewöhnlichen Reise mittlerer 
Größe, 

Da stehen wir nun auf dem Bahnsteig, wir, das 
heißt die Gruppe der Abschiednehmenden und 
drinnen am Fenster der zu Verabschiedende. Das 
Ist ganz einfach gesagt, aber auch Sie werden 
schon beobachtet haben, daß sich in diesem 
Augenblick das Fenster nicht öffnen läßt. Es tritt 
Zeichensprache ein, aber im Zeichensprechen sind 
wir nicht so ausgebildet wie in der gewöhnlichen 
Sprache. Nun frage Ich Sie, was für ein Zeichen 
gibt man wohl für den kurzen Satz: „Grüß' schönl”, 
der bekanntermaßen zum eisernen Bestand des 
Abschiednehmens gehört. 

Ich weiß kein Zeichen dafür, und so endete ein 
in diesem Sinn geführter Dialog mit einem be- 
dauernden Achselzucken, das anzeigt, man habe 
hier etwas nicht sagen können. Wie aber, wenn 
der drinnen glaubt, hler sei noch etwas ganz 
Wichtiges gesprochen worden, was er hören 
müsse und sich durch den Gang drängt zur Türe, 
um dort zu erfahren: „Ich wollte nur noch mal 
sagen: grüß‘ schön.” Auch kommt in diesem Mo- 
ment meistens der Schaffner, der die Türe wieder 
schließt und einen daran hindert, noch etwas 
Bedeutsames hinzuzufügen. 

So geht es bei geschlossenem Fenster. 

Manche Fenster lassen sich öffnen, und dann ist 
letzten Worten Tür und Tor bereitet. Leider aber 
hat sich herausgestellt, daß die europäischen 
Sprachen für den Gebrauch des Abschiednehmens 
nur Über einen Sprachschatz verfügen, der in 
einer Zeit von längstens zwei bis drei Minuten 
verbraucht ist, einschließlich freundlicher Anwel- 
sungen zur normalen Bewahrung der Gesundheit 
und kleineren Regeln zur Führung eines gefahr- 
losen Lebens. Ich nenne da nur: „Erkälte dich 
nicht!” 

Was dann? Dann wird's schwer. Es ist üblich, in 
solchen Fällen alles noch einmal zu wiederholen. 





Durch die Repetition werden wiederum zwei bis 
drei Minuten ausgefüllt. Eine dritte Wiederholung 
können sich nur sehr selbstsichere Menschen ge- 
statten. Dann ist's endgültig Schluß. 

Wer getraut sich Jetzt, um die Zeit auszufüllen, 
den Inhalt eines längeren Romans nachzuerzählen 
oder über den Straßenbau der Inkas zu plaudern, 
oder von der Lebensgeschichte des Kalsers Ti- 
berius? Nein, das ist nicht üblich, das würde auf- 
fallen. Es muß auffallen, denn das Fenster Ist ja 
nicht allein von der zu verabschiedenden Person 
besetzt. Ein normales D-Zug-Fenster bietet Raum 
für zwei Personen oder eine Person und zwei 
halbe, nun und die zweite Person oder die zwei 
halben müssen alles mit anhören, und das be- 
einträchtigt eine geistvolle Unterhaltung ungemein. 
Deshalb zerbröselt das Abschledsgespräch, es 
zerrinnt und wird immer dünner und dünner. Nie- 
mand fällt etwas mehr ein und stumm blicken die 
beiden Parteien einander an, die von oben nach 
unten und die von unten nach oben, bis alle den 
Zug entlang schauen, ob wohl endlich das er- 
lösende Abfahrtszeichen ertönt. 

Ich sage Ihnen, wenn Jetzt der Zug zehn Minuten 
Verspätung hat, begreift man sogar, wie lange 
die ewige Seligkeit dauern könnte. 


Semijhte Cenzgejühle 
Don Ratatösfr 


Längft hängt im Schranf der Winterpelz. 
Der Grünfpeht wiehert durchs Gehölz. 
Selb, weiß und bläulid) treibt der Rrofus 
im braunen Rafen jeinen Jofus. 


So jehr man dies zu jhäten weiß, 
haft man dod andrerjeits den Sleiß, 
mit dem der Maulwurf, neu beflügelt, 
die Candfhajt rundherum behügelt. 


Aud) tadelt, wer empjindjam ift, 
das (bermaß an jlüjjigem MIR, 
der Unbehaglicfeit verbreitet, 
indem er aus ben Säjjern gleitet. 


Und dod) tut diejes dringend not. 

Wir braudhen Mild, wir brauden Brot 
und müjjen uns daher bequemen, 
verjhiednes mit in Rauf zu nehmen. 
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(R. Krlosch) 





‚froh bin I, wenn’s amal Sommer is — jetzt bleibt der alt‘ 
Meler auch noch sitzen und studiert Heiratsanzeigen..." 


Ehrliche Reklame 


Von Erik Bertelsen 


Holbo trieb sich In Kopenhagen umher in einem 
Zustand zwischen Hunger und Schwermut. Er hatte 
vorgegeben, er suche Arbeit. Dem war aber nicht 
so. Jetzt im Winter war kaum Beschäftigung für 
ihn zu finden, und außerdem konnte er in späte- 
stens drei Monaten auf seinen alten Platz In der 
Lampenfabrik zurückkehren. Er wäre auch sehr 
gut über diese Zeit hinweggekommen, wenn seine 
Schwiegermutter nicht ins Haus gekommen wärel 
Bisher war es Ihnen geglückt, die Schwieger- 
mutter mit allerlei Ausreden fernzuhalten. Aber 
sobald sie hörte, daß Holbo zum erstenmal In 
seinem Leben arbeitslos geworden war, kam sie 
an, um zu helfen. Sie brachte eine Menge Eß- 
wären mit, und als erstes ordnete sie an, daß 
großreingemacht werden würde. Dieser Schrank 
stände dort ganz verkehrt, und wie waren die 
Kinder angezogen?! Diesen Zustand hielt Holbo 
nicht lange aus. Unter dem Vorwand, Arbeit zu 
suchen, ging er aus dem Hause. Natürlich wäre 
es männlicher gewesen, der Schwiegermutter die 
Tür zu welsen. Das sagte sein guter Freund 
Feddersen, der die Schwiegermutter nur einmal 
flüchtig gesehen hatte, Aber nun war nichts mehr 
zu ändern und Holbo trieb sich, wie gesagt, in 
der Stadt umher, Eben war er bei Feddersen 
gewesen und hatte sich mit einem einfachen Pils- 
ner gestärkt. Viel mehr hatte er in den letzten 
zwölf Stunden nicht zu sich genommen. 

Direktor Hjort hatte die Lampenfabrik beinahe 
ruiniert mit einer viel zu teuren Reklame. Nun 
war ein neuer Direktor eingesetzt worden, der 
alles wieder In Fluß bringen sollte. Aber wer 
garantierte dafür, daß nicht auch er in das 
Karussell der Reklame geriet? Einer zog Ja den 
andern nach sich. Und jeder dachte, daß die 
Reklame wieder herauskommen würde. 

Gewiß, Reklame mußte sein. Auf jedem Gebiet. 
Aber wie kam zum Beispiel der Kaufmann Ras- 
mussen dazu, den „besten Java-Kaffee der Stadt" 
anzupreisen? Und wie konnte der Schneider 
Habitter es wagen, zu behaupten, seine Anzüge 
selen „In Sitz und Verarbeitung unübertroffen"? 
Nein, ebenso wie es eine Filmzensur gab, mußte 
es eine Stelle geben, die darüber wachte, daß 
nur ehrliche Reklame angewendet würde. 

Unter diesen Überlegungen war Holbo in eine 
Straße gekommen, in die er sich nur selten ver- 
irrte. Ein Schild fesselte seine Aufmerksamkeit. 
Auf dem Schild stand In großen Buchstaben: 
„Grüners Begräbnisbüro. Alles, was mit dem Tod 
zusammenhängt, wird bestens erledigt.” 


Qualifikation 


(rich Schilling) 


W.C.: „Dem Manne kann geholfen werden, wir verwenden ihn im Marineministerium als Augenzeugen 


Holbo stutzte. Alles, was mit dem Tod zusammen- 
ängt... So etwasl Nicht einmal vor den letzten 
Dingen hatte man Achtung! Auch für den Tod 
Wurde Reklame gemacht. Rasch ging er in das 
Begräbnisbüro und wandte sich an einen Herm 
dort: „Ich hätte gern Herrn Grüner gesprochen.“ 
„Das bin ich. Womit kann ich dienen?” 

‚Sie machen Reklame dafür, daß Sie alles, was 
Mit dem Tod zusammenhängt, bestens erledigen?” 
‚Jawohl, mein Herr. Alle Verfügungen, die Sie 
\reffen, werden von mir ausgeführt und wenn es 
sich um eine Überführung von Timbuktu nach dem 
Nordkap handeltel Wir beschaffen die Grab- 
steine, besorgen die Anzeigen In den Zeitungen, 
bepflanzen die Gräber...” 

‚Vielen Dank‘, unterbrach Holbo ihn, „ich habe 
‚m Augenblick keinen Bedarf. Aber ich habe eine 
'chwiegermutter, die...” — „Oh, sagte Grüner 
mit äufrichtigem Mitgefühl, „sie Ist wohl noch 
Nicht gestorben, liegt aber im Krankenhaus?” 
„Nein“, antwortete Holbo heftig, „Ihr fehlt nicht 


das geringste. Sie wird noch viele Jahre leben. 
Aber wenn sie stürbe — ich kann nur sagen, es 
wäre eine Wohltat für ihre Umgebung! Und da 
Sie ja für alles, was mit dem Tod zusammenhängt, 
Rat wissen „So— also ist das.’ Grüner legte 
die Stirn in Falten. „Wie ist Ihr Name, mein Herr?" 
Holbo wurde es heiß. Er war nicht darauf vor- 
bereitet, daß man ihn ernst nehmen würde. Wenn 
er nur schon draußen wärel Verlegen nannte er 
seinen Namen. Grüner schrieb ihn auf ein Blatt 
Papier. Inzwischen sann Holbo auf Flucht. 

Dann stand plötzlich ein Diener in der Tür. Grüner 
zeigte auf Holbo und sagte: „Da ist ein Verrück- 
ter. Ich weiß nicht recht, ob er betrunken oder 
geistesschwach Ist. Jedenfalls will er anscheinend 
seine Schwiegermutter umbringen. Bringen Sie 
ihn möglichst rasch fort!“ Holbo wurde trotz hef- 
tigen Protestes in ein geschlossenes Auto ge- 
schafft und zu einem großen Hospital gefahren. 
Nach zweitägiger Untersuchung waren die Ärzte 
sich darüber klar, daß der Mann völlig normal sel, 
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er habe wohl in einer Art Geistesverwirrung, her- 
vorgerufen durch Unterernährung, gehandelt, 
Also wurde Holbo freigelassen. Zu seinem Er- 
staunen erwartele seine Frau Ihn vor dem Kran- 
kenhaus. Sie warf sich ihm glückstrahlend In die 
Arme. „Holbo, sie ist abgereistl” 
Ja’, erklärte Feddersen, der jetzt zu den beiden 
at, „die ganze Stadt spricht ja über dich! Und 
als sie von dir das in der Zeitung las, sagte sie 
kein Wort, warf die Tür zu und fort war sie.” 
Als sie zu Hause waren und Astrid in die Küche 
verschwand, fragte Feddersen vertraulich: „Nun 
sag mal, was hast du eigentlich dafür bekommen?” 
„Wofür?” fragte Holbo erstaunt. 
„Na nun tu nur nicht so! Ich weiß doch genau, 
daß du nicht betrunken warst. Und nun willst 
du vielleicht behaupten, du habest Grüners völlig 
unbekannte Firma für nichts und wieder nichts im 
ganzen Lande bekannt gemacht? Das war aller- 
hand Reklame, das muß man sagen!” 
(Aus dem Dänischen von Karin Reitz-Grundmann.) 





(X. Helligenstaedt) 


„Wie ich dich kennenlernte, erschienst du mir so anspruchsvoll, Nina!“ — „Und dabei bin ich so bescheiden, 
Ferdinand — siehst du, ich habe immer noch das schlechtschließende Strapsknöpfchen von damals!“ 
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DIIETERFER SUCH TIGE JUANA 


Der Abend war weich, fast schwül, die Berge 
!agen in feinem silbernen Dunste da. Ich schlen- 
derte mit Juana zum See hinab; sie hing lose in 
einem Arm und trällerte vor sich hin. Ihr Gang 
Wär wiegend, tänzerisch, sie hatte ihr grünes Sei- 
denkleid an, das Hals und Nacken offen ließ. Ihr 
Hals war wie Bronze, schön und verführerisch. Sie 
war eine Spanierin und tanzte In Theatern und 
Varlet6s, Nun lebten wir hier im Angesichte des 
großen, schönen Sees, zu Füßen der Alpenberge, 
Schon seit Wochen. Wir wohnten in einem Bauern- 
hause, ein Ende vom See entfernt. Uppige Wiesen 
und Felder, fast tropisch, durchsetzt von ungeheu- 
{en Schierlingsstauden, blühten um uns her. Jeden 
Morgen badeten wir Im See. Dann wirbelte sie 
Wie eine bronzene Schlange durch das blaue 
Wasser, glitzernd, lachend, übermütig. Ihr schlan- 
ker Körper war von erstaunlicher Gelenkigkeit, 
Jede Bewegung, die sie machte, war bestrickend 
Natürlich, — aber von klassischer Schönheit waren 
äle Arme, Ihre Arme schienen der Ruhe und Er- 
Pabenhelt einer antiken Statue nachgebildet zu 
in. 


Nun also war es Abend, und wir schlenderten zum 
©e hinab. Fern läutete eine helle Glocke, rosa 
Wolken schwammen ätherisch durch das satte, 
Abendliche Blau, der See lag groß und feierlich 
da, von wenigen Booten befahren. Wir kamen an 
einen bunten Bauerngarten, In dem die Junge 
Bäuerin stand, eine Witwe. Wir kannten sie wohl, 
!hr Sohn Fritz war mein besonderer Freund. Am 
Morgen dieses Tages hatte sich Fritz beim Holz- 
hacken die Hand verletzt, er war zu mir gekom- 
en, und ich hatte ihm einen Verband gemacht. 
„Wie geht es Fritz?” fragte ich hinüber, während 
Wir am Geländer des Gartens standen. 
„Danke“, sprach die Frau mit einem Lächeln, „der 
Verband tut ihm gut, die Schmerzen haben nach- 
gelassen.” 
„Bestellen Sie ihm, er soll morgen vormittag wie- 
er zu mir kommen, damit ich den Verband er- 
Neuere‘, sagte Ich. 
«6, ich werde ihn hinaufschicken“, entgegnete 
ie, „haben Sie noch vielen Dank.” 
ae ‘hatte sich gebütkt und eine Anzahl schöner, 
arbiger Sommerblumen abgepflückt. Nun kam sie 
®n das Geländer und reichte mir den Strauß. 
„Bitte“, sagte sie, „ein paar Blumen.” 
„Ich danke“, sagte ich und gab ihr die Hand, 
‚Welch schöne, üppige Blüten, wir werden sie zu 
Fass Ina Wasser stellen. Guten Abend, grüßen Sie 
Ich schlonderte mit Juana welter zum See hinab, 
ner Juana hing nicht mehr In meinem Arm, auch 
v !lerte sie nicht mehr. Ich merkte wohl, sie war 
daatimmt wegen der Blumen, sie war eifersüchtig, 
en Paßte ganz und gar zu Ihrem Wesen, 
Rt übsche Blumen“, sagte ich, führte den Strauß 
Ns Gesicht und roch daran. 

N gedeckter Blick von der Seite her traf mich, 
nn sagte sie: 
„ finde es etwas aufdringlich, diese Blumen ...” 
Zac doch nicht töricht”, sagte ich, „sie Ist mir 
sarkbar für den Verband, nichts welter. Warum 
t sie mir nicht ein paar Blumen aus Ihrem Gar- 
nn schenken?” 

ns meine ja ganz in die Blumen verliebt zu 

„Aber Juanal” 

MR gj ‚anal 





N 9werfen? Aber warum?” 

u flammten ihre Augen, und indem sie den 

sch! Nen, schwarzhaarigen Kopf in den Rücken 

uw Buderte, rief sie: 

an Ich sie hassel Weil Ich nicht will, daß du 

Fr 'en mit dir herumschleppst, die dir eine andere 
Chenkt hat. Weil ich weiß, daß die Liebe der 

Ic chen Bäuerin an diesen Blumen hängt.” 

R schüttelte den Kopf abweisend. 

die u redest, ist Unsinn, Juana, Wir nehmen 

umen mit nach Haus, dort sollen sie den 


mit pn Tisch in unserem Zimmer schmücken. Da- 
fertig,“ 








anlemalsı" entgegnete Nicht einmal diese 
dich en Blumen kannst du wegwerfen, wenn ich 
„Du Nernuim bitte. Nennst du das Liebe?" 


erst die Besinnung, Juana“, sagte ich. All- 


VON HANS BETHGE 


mählich wurde ich wütend, aber noch blieb Ich 
ruhig. 

Ihre Augen funkelten, sie war ganz bleich, um 
ihren Mund zuckte es wie Wetterleuchten. 
„Behalte deine Blumen“, rief sie, „drücke sie an 
dein Herz, stelle sie in dein Zimmer, ich habe 
genug davon, — gute Nacht!” 

Sie verließ mich, sie ging einen schmalen Pfad 
rechts empor In den Wald, mit den hurtigen, ela- 
stischen Schritten eines Rehs. 

„Jusnal“ rief ich ihr nach, aber es nützte nichts. 
Sie entschwand im Dunkel, ganz fern hörte ich sie 
trällern, dann war nichts mehr von ihr zu bemer- 
ken. Da stand ich, die Blumen in der Hand, und 
sah auf den See, in dem sich drüben am andern 
Ufer schon die ersten Lichter splegelten. Spanie- 
rin, dachte Ich, Närrin, albernes, trotziges Ge- 
schöpf, schüttelte den Kopf und wanderte allein 
nach Haus. Ich stellte die Blumen in ein Glas und 
wartete auf Juana, aber sie kam nicht. Ich zündete 
die Lampe an, las zerstreut in meinem Buch, war- 
tete weiter, lauschte auf jeden Ton, der von 
draußen kam, aber alles Warten war umsonst, So 
legte ich mich nieder, um zu schlafen. Lange Zeit 
lag ich unruhig, mit wirren, ängstlichen Gedanken, 
dann endlich fiel ich in Schlaf. 

Am nächsten Morgen erwachte ich früh. Als ich 
in das Vorzimmer trat, sah ich Juana schlummernd 
auf dem Kanapee liegen, In Kleidern, mit einigen 
bunten Plaids zugedeckt. Wie eine hübsche Katze 
lag sie dort, mit hinaufgezogenen Beinen und un- 
ordentlichem Haar. Sie schlug die Augen auf, sah 
mich kühl an, dehnte sich und sprang auf. 

„Ich bin müde”, sagte sie, ging nebenan in das 
Schlafzimmer und warf sich auf das Bett. 

Ich schrieb ein paar Briefe, nach einer Weile er- 
schien sie, und wir nahmen gemeinsam das Früh- 
stück ein. 

„Das war nicht nötig“, sagte ich zu ihr. „Wo warst 
du gestern abend so lange?” 

„Ich war im Wald“, erwiderte sie, „ich hatte das 
Bedürfnis, allein zu sein. Sprechen wir nicht mehr 
davon.” 

Ich kam ihrem Wunsche nach und sprach von an- 
derem. Wir hatten schon lange geplant, einen 
Ausflug in die Berge zu machen, jetzt kam ich 
darauf zurück, wir besprachen den Ausflug und 
nahmen uns vor, ihn am nächsten Tage zur Aus- 
führung zu bringen. Dann rauchte Juana eine Ziga- 
reite, wippte auf dem Stuhle, stieß kleine blaue 
Ringe vor sich in die Luft und schrieb eine Post- 
karte. Endlich nahmen wir unsere Badesachen und 
schritten hinunter an den See. 


Memento mori 
Von Wendelin Überzwerch 


Das Geherz machte: bumm, 
Und ich wurde sehr stumm. 
Denn ich dachte: Nanu — 
Schon du? 


Ach, schon du bist's, Freund Hein 
Mit dem Klappergebein? 

Viel zu früh, viel zu bald! 

Bin noch nicht alt. — 


Ist schon wieder vorbei 

Und das Herz pocht schon frei — 
War ein Merkzettel nur 

Von der Natur. 


Aber einmal, weiß genau, 
Poltern Schollen mir rauh 
Auf dem Sargdeckel rum: 
Bumbum ... 


Und das Herz ist dann still, 

Weil's ausruhen mill. 

Wird das schön sein: im ewigen Licht — 
Aber nicht wahr, lieber Herrgott, 

So eilig ist's nicht!! 
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Es war ein wundervoller Sommertag, ganz wind- 
still, die Sonne schien warm von einem amethyst- 
farbenen Himmel, die Vögel sangen, die Berge 
lagen in goldenem Glanz, die Bienen summten 
über den blumigen Wiesen. Ein wundervoller Tag. 
Als wir uns dem Garten der Bäuerin näherten, 
merkten wir, daß etwas vorgefallen war. Die Bäue- 
rin stand dort, neben ihr Fritz mit der verbundenen 
Hand, und noch zwei andere Frauen befanden 
sich Im Garten, offenbar Nachbarinnen, und alle 
redeten ziemlich erregt durcheinander. 

„Was ist denn da los“, sagte ich, „das ist Ja eine 
ganze Versammlung.” 

„Weiß Gott, was sie haben”, meinte Juana und 
trällerte. 

Als wir dann an das Geländer kamen, sahen wir 
die Bescherung. Die Blumenbeete des Bauern- 
gartens waren auf das abscheulichste verwüstet. 
Die Blumen waren herausgerissen, zertreten, alles 
lag wirr durcheinander. Es gab mir einen Stich, 
als ich diese Vernichtung sah, und ich blickte- 
Juana an. Ihr Gesicht hatte etwas Gleichgültiges, 
beinahe etwas Stumpfes, jedenfalls nichts Er- 
stauntes. 

„Man hat mir über Nacht meine Blumen vernich- 
tet”, sagte die Bäuerin klagend. „Es ist-mir un- 
begreiflich, wer es gewesen in könnte, wie 
kann man so schöne Blumenbeete zerstören?” 

Ich sagte etwas von Barbarel und Nledertracht 
und daß es in der Tat unfaßbar wäre, wie so 
etwas geschehen könnte. Aber ich wußte sehr 
genau, wer es gewesen war. ‘Mein Herz zitterte, 
ich fühlte, daß ich bleicher wurde, während ich 
die Verwüstung betrachtete, 

„Das müssen wir wieder aufbauen“, sagte ich, 
„dem elenden Feinde zum Trotz. Wir sprechen 
nachher wieder mit vor, Jeizt müssen wir zum 
Baden hinab an den See.” 

Als wir ein Stück fort waren, sagte ich zu Juana: 
„Das hast du getan.” 

Sie schwieg und kaute an einem Grashalm, ihr 
kühles Auge war auf die ragenden Zinnen der 
Berge gerichtet. 

„Wozu hast du dich hinrelßen lassen”, sagte Ich, 
„wie Ist so etwas möglich. Ich werde beim Gärt- 
ner in der Stadt neue Blumen kaufen, und du wirst 
mir behilflich sein, die B wieder herzustellen.” 
Sie lächelte spöttisch. 

„Dazu kann mich niemand zwingen”, stieß sie 
durch die Zähne. 

„Tu, was du willst”, sagte Ich, „du bist vom Teufel 
besessen.” 

Sie lächelte wieder, wir schritten schweigend 
durch die warme Sommerluft, ein weißer Falter 
flatterte um Juanas Nacken. 

Als wir an den See kamen, sagte Ich: 

„Jetzt wandere ich dort am Wasser hinunter, baden 
mag ich nicht, mir ist die Lust dazu vergangen.” 
„Gut”, sagte Juana, „ich werde allein baden, der 
Tag ist so schön und der See so verlockend.” 
Sie sprang zum Wasser hinab, leichtfüßlg, offenbar 
froh, mich los zu seln. 

Ich ging den schmalen, ‚etwas feuchten Wiesen- 
pfad am Ufer des Sees dahin. Nach einer Welle 
blickte ich mich um: ich sah, wie sich Juana in 
ihrem schwarz und gelb gestreifien Badeanzug 
gerade mit übermütigem Schwung ins Wasser 
warf, worauf sie durch das Blau dahinschwamm, 
mit geschmeidigen, weltausgreifenden, nixenhaf- 
ten, prachtvollen Bewegungen. 

Ich machte einen Spaziergang, erregt und unzu- 
frieden, hatte keine Freude an der ruhigen Schön- 
heit dieses Sommermorgens und kehrte endlich 
auf Umwegen, durch Wald und ein Stück Brach- 
land, zu unserem Bauernhofe zurück. Juana war 
vom Bade noch nicht erschienen. Ich nahm einen 
Zettel und schrieb darauf, daß Ich In die Stadt 
führe, um dort Blumen für den Garten der Bäuerin 
zu bestellen, ich bäte Juana, das Essen allein zu 
nehmen, Ich käme erst am Abend aus dem Städt- 
chen zurück. Dann nahm ich mein Rad, schwang 
mich hinauf und fuhr durch Felder und Wiesen, an 
schönen, stattlichen Bauernsitzen vorüber, In die 
kleine, anmutige, auf einigen Hügeln hingelagerte 
Stadt, Ich ging zum Gärtner, darauf aß ich im 
Wirtshaus, und am Nachmittag machte ich einige 
Besuche und notwendige Besorgungen. Dann, bei 











sinkender Sonne, kehrte ich. auf dem Rad nach 
Hause zurück. 

Als ich In unser Zimmer trat, sah ich in der Mitte 
Juanas Koffer übereinanderstehen. Ich wußte so- 
fort, was geschehen war. Auf dem Tisch lag ein 
Schreiben von Juana, in dem zu lesen stand, daß 
sie mi® dem Nachmittagszuge abgefahren sei; 
dieser Mittellung war die Bitte beigefügt, die 
Koffer an eine bestimmte Adresse in einer nord- 
deutschen Großstadt zu expedieren. 

Da stand ich, allein, verlassen. Ich war nicht be- 
sonders überrascht, dennoch war ich traurig. 
Schade, daß sie fort war, — sie wußte so hübsch 
zu trällern, ihr Körper war so biegsam in den 
Hüften, man spürte immer die Tänzerin, ihre Arme 
waren klassisch, und ihr goldener, blumenhafter 
Hals war von unvergleichlicher Schönheit. Schade 
um Juana. 

Am nächsten Morgen kamen die Blumen aus der 
Stadt. Sie waren in Töpfe gepflanzt, wir nahmen 
sie heraus und setzten sie in die Erde, so daß der 
Garten wieder blühend wurde, — die Freude und 
Dankbarkeit der jungen Bäuerin war groß. 

Am Abend ging ich mit der Bäuerin spazieren. 
Wir setzten uns auf eine aus Birkenästen gezim- 
merte Bank am Waldrand, von der wir einen köst- 
lichen Blick über den See genossen. Hler ruhten 
wir lange und plauderten, dann stieg die Mond- 
sichel milchweiß über den Zinnen der Berge her- 
vor und warf ein feines silbernes Gitter über den 
See; da legte ich den Arm um den Hals der hüb- 
schen Frau, und ihr blonder Kopf lehnte sich wie 
selbstverständlich, voll Hingabe und Natürlichkeit, 
an meine Schulter. Von nun an sahen wir uns 
jeden Abend, und es wurde eine glückliche, 
durch kelne Aufregungen unterbrochene Zeit. 
Niemals wäre es mir eingefallen, mich mit der 
jungen Bäuerin zu treffen, — erst die maßlose 
Eifersucht Juanas hat mich zu Ihr getrieben. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


(0. Nückel) 
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Ich ging mit einem Maler auf Aktsuche. 

Im „Malkasten” sahen wir ein entzückendes 
Mädchen. 

Mein Freund, der Maler, sprach sie sofort an. 
„Waren Sie schon einmal Aktmodell?” 

Sie nickte: „Ja. Aber nicht bei Künstlern.” 


Es gibt eine Krankheit, die ein Wort aus der Er- 
innerung des Kranken wegnimmt, trotzdem er den 
Gegenstand genau kennt und über den Gebrauch 
Bescheid weiß. Er ist z. B. wohl imstande, eine 
Gabel zu beschreiben, weiß sich Ihrer zu bedie- 
nen, vermag es aber nicht, sie als „Gabel” zu 
benennen. 

Ein Universitätsprofessor führte seinen Hörern eine 
solche Patientin vor, der das Wort „Ring” ge- 
schwunden war, und stellte mit ihr folgenden 
Versuch an. Er zeigte ihr seinen Ehering. Nun trug 
er als Chirurg den Ring, der bei Operationen hin- 
derlich gewesen wäre, im Portemonnaie bel sich. 
Er zog also den Geldbeutel aus der Tasche, ent- 
nahm ihm den Ring, hielt ihn der Kranken hin und 
fragte sie, was das für ein Ding sei. Die Frau kam 


wirklich nicht auf die Bezeichnung; sie betrach 
tete den Ring, beschaute den Geldbeutel und 
blickte nach dem Professor auf. Dann sagte sie 
„Also so einer sind Siel” 


Wir hatten vorigen Sommer Besuch. Es war ein 
gewisser Herr Einsiedel aus Wien, der eines Tages 
bei uns unerwartet auftauchte und dem es so gu! 
bei uns gefiel, daß er gar nicht wieder weggehen 
wollte und auch nicht ging. Er blieb vier Wochen. 
Und da es ihm dann so leid tat, abzureisen, blieb 
er abermals vier Wochen. Ich mußte ihm jeden 
Abend die Zeitungen vorlesen, meine Frau be- 
reitete ihm seine Lieblingsspeisen und auch unser 
Mädchen Zenta hatte viel Arbeit mit ihm, Sogar 
die Wäsche ließ er sich von ihr waschen und aus- 
bessern. 

Dann aber nahte die Stunde des Abschieds. Zenta 
brachte ihm den schweren Koffer zur Bahn, Groß- 
mütig griff unser Gast In die Tasche und über- 
reichte dem Mädchen fünfzig Pfennig. 

„Schon gutl Schon gut!” sagte er dazu. 

Das war selbst unserer gutmütigen Zenta zu viel. 
„Fünfzig Pfennig?“ rief sie, „dabei haben wir Sie 
acht Wochen verköstigt und verpflegt, dafür habe 
ich Ihnen die Hosen gewaschen, die Hemden ge- 
bügelt, die Strümpfe gestopft? Und dann nur fünf- 
zig Pfennig?‘ Er sah sie verwundert an: „Was wol- 
len Sie denn? Röslers haben gar nichts bekommen!” 


Ein kleines Schulmädel einer Münchner Volks- 
schule ging dieser Tage im Schulhof auf die Leh- 
rerin ihrer älteren Schwester zu und meldete ihr, 
daß die Schwester nicht in die Schule kommen 
könne, weil sie krank sei. 

„Was fehlt ihr denn?” fragte hierauf die Lehrerin. 
„Sie hat an Luftschutzkatarrhl” 
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„Wie ich meinen Mann kennenlernte?” antwor- 
tete Mathilde und sah träumend In die Ferne, „das 
ist eine romantische Geschichte. Ich war damals 
gerade zwanzig Jahre alt geworden und wußte 
nicht viel von derfelt. Wohl hatte ich mich von 
Studenten küssen lassen, aber es waren lustige 
Küsse gewesen, und wenn mich einer umarmte, 
hatten wir dabei gelacht. Du kennst ja den Über- 
mut der Jugend, die über alle Zäune steigt und 
In Nachbars Garten die Kirschen stiehlt, ohne sich 
viel dabei zu denken. Ich aber lebte mit meinen 
Gedanken in einem Märchenreich, ich stellte mir 
einen Prinzen vor, der auf einem goldgezäumten 
Schimmel über die Dornenhecke des Alltäglichen 
setzen würde und der gegen das Pfand seines 
Kopfes die sieben Rätsel zu lösen bereit war, da er 
lieber sterben wollte, als mich nicht zu besitzen. 
So malte ich mir die Liebe aus. Da trat Marinus in 
mein Leben.” — „Der Prinz auf dem Schimmell” 

„Er kam auf einem Fahrrad. Es war ein kleines 
Gartenfest bel Freunden. Erst fiel er mir gar nicht 
auf. Er hatte ein alltägliches Gesicht, rote Haare, 
war nicht sehr groß, und als er mich zum Tanz 
aufforderte, war es mir eigentlich gar nicht recht. 
Lieber hätte ich mit dem jungen Mediziner ge- 
tanzt, der mich schon einmal hinter der Hecke 
geküßt hatte, aber er machte Jetzt meiner Freun- 
din Marianne den Hof und Ich sah gerade, wie 
er sie hinter die gleiche Hecke führte, hinter der 
ich mit ihm gestanden hatte. Ich nickte also dem 
unscheinbaren jungen Mann zu, erhob mich und 
ließ mich zum Tanze führen. Ich hatte ein kleines 
Taschentuch in der Hand, wie es damals die Jun- 
gen Mädchen trugen, damit ihre Hand nicht nackt 
In der des Mannes lag. Wie überrascht war ich, 
als mein Tänzer das Taschentuch nahm und es an 
sein Gesicht legte, um es mir erst dann wieder in 
die Hand zu geben. Während des Tanzes sprach 
er nicht, aber zum Abschied legte er noch einmal 
das Tuch an seine Lippen. Dann führte er mich 


auf eine Bank im Garten und sprach kein Wort, 
er legte auch nicht den Arm um meine Schultern, 
sondern sah immer nur vor sich hin. Als ich ihn 
ansprach, hob er den Kopf und ich sah, daß er 
Tränen in den Augen hatte. „Ich habe eine große 
Bittel” sagte er dann. „Kann ich sie Ihnen erfül- 
len?“ fragte Ich. Er nickte. Und wieder standen 
Tränen in seinen Augen. „Geben Sie mir Ihr Tuch, 
das Sie bei unserem Tanz trugen”, bat er flehent- 
lich, „Ich wäre sehr, sehr glücklich darüber!” — 
Welch sonderbarer Mensch, dachte ich, wenn er 
mich um einen Kuß gebeten hätte, hätte ich es 
ihm nicht verwehrt. So sehr liebt er mich also, 
daß er mir das Klopfen seines Herzens verbirgt! 
So keusch sind seine Gedanken, daß er sie nur 
dem Tuch, dem stummen Unterpfande seiner Liebe, 
anvertrauen kann! Ich gab es ihm. Aber seine 
Schwärmerei steckte mich an, ich mußte immer 
nur an ihn denken, Ich konnte die ganze Nacht 
nicht schlafen und meine Gedanken waren bei 
dem Tuch in seiner Hand. Wie brennend heiß war 
diese Hand gewesen, als er sie mir zum Abschied 
reichte. Und wieder standen Tränen In seinen 
Augen, als er von mir ging. Es gab also noch 
einen, jauchzte mein Herz, der die Liebe nicht 
als leichtes Spiel nahm, es gab den verträumten 
Ritter, auf den ich gewartet hatte. Denn ein Mann, 
dem das Tuch der geliebten Frau so viel bedeu- 
tet, daß er sie mit Tränen in den Augen darum 
bittet, wie groß muß sein Herz sein und wie ge- 
waltig seine Liebe. Wir haben uns später gehei- 
ratet und sind sehr glücklich geworden.” 

„Wie ich meine Frau kennenlernte?“ sagte Ma- 
tinus und lachte vergnügt, „das ist eine ganz ein- 
fache Geschichte. Ich war auf einem Gartenfest 
und hatte einen schrecklichen Schnupfen, der mir 
die Tränen in die Augen trieb. Zum Überfluß hatte 
ich mein Taschentuch vergessen und bat ein Junges 
Mädchen um Ihr Tuch, Aber verrate meiner Frau 
nichts davon, sie ist leider ein wenig romantisch 
und hat sich eine Geschichte ausgedacht, die sie 
sehr glücklich macht.” Jo Hanns Rösler, 


DER LETISCH 


Von Hellmut Draws Tychsen 


Ich hüte einen abgehackten Kopf im Haus. 
Die welke Zunge hängt noch rot heraus. 
In weißen Fäden oft noch Speichel tropft; 
In roten Fäden Blut noch oftmals klopft, 
Als baumele der Kopf am Körper. 





Die Leute haben einen großen Schreck 
Und stehlen heimlich sich vom Hause weg. 
Die Gläubiger torkeln die Treppen entlang, 
Wenn ich in ihren gewichtigen Gang 
Den hautzerschundenen Schädel rolle. 





Am ersten, wenn die Miete fällig ist, 
Geh ich zur Wirtin und erbitte F 
Die Wirtin, eine gemeine Person, 

Kreischt mir ans Ohr in gehässigem Ton. 
Ich aber wackele den Kopf unterm Arme. 








Und jegliches Wort erstirbt ihrem Mund, 
Sie brummelt: sie sei aufdem Nervnicht gesun« 
Ich drehe lustig den Kopf herum, 

Küsse ihn dankbar, küsse ihn stumm, 

Denn der Kopf ist ein herrlicher Fetisch. 


Ich hüte einen abgehackten Kopf im Haus 
Und alle Bürger packt unseliger Graus. 
Ich aber lebe gern und qut 

Und zieh vor keinem meinen Hut — 
Der Schinderschüdel ist ein hohler Kürbis. 
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(R. Kriesch) 


„Heut sind wir aber nicht recht weiter'kommen, Herr Korbinian.“ 


„Ja, Steffi, die g’malten Mädel machen einem halt viel mehr Arbeit als die 


BLAU... / von pouL WESTERGAARD 


Neulich gab ich meinen hellgrauen Anzug zur 
chemischen Reinigung und zum Färben. Wenn 
solch ein hellgrauer Anzug blau eingefärbt wird, 
so sieht er wieder wie neu aus, und die Leute 
sagen: „Seht doch mal den, schon wieder hat er 
einen neuen Anzug!” 

Nach vierzehn Tagen erhielt ich meinen Anzug 
aus der Färberei zurück. Sein Hellgrau war jetzt 
in ein wunderschönes Blau umgewandelt. 
Vorigen Dienstag zog ich ihn zum erstenmal 
wieder an und stellte dabei zufällig fest, daß 
etwas in der Westentasche knisterte. Es war ein 
Zehnkronenschein. Auch er war blau gefärbt wor- 
den. Ich mußte ihn im letzten Sommer stecken ge- 
lassen und vergessen haben. Wie unglaublich 
leichtsinnig man doch manchmal mit dem Geld 
umgeht! Im übrigen kam mir der Zehnkronenschein 
jetzt sehr gelegen. Ich ging zu meinem Zigarren- 
händler hinunter, um ein Päckchen Tabak zu kau- 
ten und den Schein zu wechseln. 

„Was ist das für ein Schein?” fragte der Zigarren- 
händler mit allen Zeichen des Mißtrauens. 

„Das Ist ein Zehnerl Er ist nur blau geworden, 
weil er in der inneren Westentasche lag, als ich 


meinen Anzug zum Färben gab.” — „Ein däni- 
scher Zehnkronenschein Ist rotbraun”, erwiderte 
der Mann. „Aber dieser hier ist blau, ich darf 
ihn nicht in Zahlung nehmen.” 

Woraufhin ich zur Bank ging, wo ich seit elf 
Jahren Kunde bin, — ich erhalte dort ein Spar- 
konto mit einer Krone aufrecht. Ich bat einen 
Jungen Mann mit Goldzahn und Lorgnette, mir 
den Schein zu wechseln. Er nahm ihn, betrachtete 
ihn lange und eingehend, ging dann zu einem 
andern Herrn damit. Auch der prüfte den ver- 
färbten Zehnkronenschein und reichte ihn darauf 
an einen dritten Herrn weiter. Dieser übergab ihn 
einem vierten. Zu guter Letzt trat der Direktor der 
Bank auf mich zu und nötigte mich In sein Privat- 
kontor. Dort bat er mich ebenso höflich wie nach- 
drücklich, Platz zu nehmen, bis die Polizei käme. 
Ja, es sei ihm Ja auch sehr peinlich, aber die 
Pflicht... Die Polizei kam. Der blaue Geldschein 
und ich wurden auf das Polizeipräsidium trans- 
portiert. Dort nahm man zunächst eine gründliche 
Untersuchung des Corpus delicti vor, und gegen 
die Sicherstellung einer hohen Kaution wurde 
ich dann wieder in Freiheit gesetzt, 

Tags darauf bekam ich auch den-ominösen Zehn- 
kronenschein wieder. Er hatte zu einer noch- 


164 


echten.“ 


maligen Untersuchung im Rechtsmedizinischen In- 
stitut vorgelegen. Es war wirklich ein echter Zehn- 
kronenschein, der sich blau gefärbt hatte. Aber 
gleichzeitig mit dieser Bestätigung gab man den 
wohlgemeinten Rat, nicht des öfteren mit blauen 
Geldscheinen aufzutreten. Es könnte leicht zur 
Gewohnheit werden und zu einem Handwerk. — 
Gestern erzählte ich meinem Freunde Baldrian 
Olsen die Geschichte. „Mann, bist du dumm!” rief 
der sofort. „Solch ein blauer Zehnkronenschein ist 
doch ein Vermögen wert!" — ? 1? 
„Aber lieber Freund, begreifst du denn nicht, daß 
es der einzige blaue Zehnkronenschein Ist, den 
es in ganz Dänemark, ja, In der ganzen Welt gibt? 
Ich biete diraugenblicklich 500 Kronen dafür, Un- 
besehen! Der Schein ist nämlich unter Kennern 
das Doppelte wert, und ich habe da einen ganz 
bestimmten Interessenten.” 
Olsen bekam den Zehnkronenschein und ich die 
fünfhundert Kronen. Am Abend suchte er mich 
wieder auf. Er hatte seine tausend Kronen bereits 
in der Tasche. „Aber von wem?” ; 
Olsen lachte geheimnisvoll: „Von einem Mann, 
der unter anderem auch Bücher sammelt, in denen 
‚Kontor‘ noch ‚Comtoir" geschrieben steht.” 

(Aus dem Dänischen von Werner Rietig.) 


t£. Thöny) 














„Ich möchte nur wissen, wo der Inder das Schießen mit einem Gewehr gesehen 
hat, — wir haben in Indien doch nur mit Maschinengewehren geschossen !“ 
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ICH" WEISS ETWAS 


VON OTTO VIOLAN 


In das Kontor von Liebel & Kleebusch tritt ein 
noch junger Mann. Er trägt eine dunkle Hornbrille, 
gelbe Schweinslederhandschuhe und unterm Arm 
eine Aktentasche. 

„Kann ich Herr Kleebusch sprechen?” erkundigt 
er sich. „Worum handelt es sich, bitte?” — „Um 
eine private Angelegenheit.” 

„Ist es dringend?” „Allerdings! Sogar sehr drin- 
gendl’ Das Fräulein meldet den Besucher. Der 
Mann steuert direkt auf Herrn Kleebusch zu, der 
sich mit einer etwas erstaunten Miene von seinem 
Stuhl erhebt. „Verzeihung — wie war doch Ihr 
Name?“ fragt Kleebusch verbindlich. 

„Mein Name tut nichts zur Sache, Herr Kleebusch. 
Ich habe eine, für Sie leider etwas peinliche Mit- 
teilung ...‘ Der Mann mit der Aktentasche zwin- 
kert Impertinent mit den hellgrünen, stechenden 
Augen. „Peinlich? Wieso peinlich?” — Herr Klee- 
busch wird ein bißchen unruhlg. 

„Ich weiß etwas von Ihnen ...' bemerkt der Be- 
sucher. „Was wissen Sie über mich?” braust Klee- 


„Ach, Werner, ist so ein Frühlingstag schön — ich fühle richtig wie die Erde 
„Und ich höre sogar, wie dein Magen knurrt, 


erwacht.‘ 


busch, der sich so wenig In der Gewalt hat, auf. 
„Das möchte Ich, wenn Sie gestatten, einstweilen 
noch für mich behalten!” entgegnet der andere 
tuhig und überlegen. „Und weshalb kommen Sie 
dann zu mir?” „Wünschen Sie, daß ich das, was 
ich über Sie in Erfahrung gebracht habe, zuerst 
Ihren Angestellten mitteile?” 

„Hert — wenn Sie meinen, daß Sie an mir einen 
Erpressungsversuch begehen können, dann irren 
Sie sich! Ich lasse Sie glatt hinauswerfen. Oder ich 
verständige die Polizeil” begehrt Kleebusch auf. 
„Ich muß Sie schon bitten, nicht in diesem Ton 
mit mir zu reden“, erwidert der Unbekannte. „Wer 
spricht von Erpressung? Ich habe Ihnen lediglich 
gesagt, daß ich etwas von Ihnen weiß.” 

„Aber Sie erwarten, daß ich Ihnen jetzt vier- oder 
fünfhundert Mark für Ihr ‚Geheimnis‘ auf den Tisch 
lege? — Lächerlichl — Uber mich können Sie gar 
nichts wissen. Ich führe ein vorbildliches Privat- 
leben, das kann ich Ihnen versichern!" 

„Denken Sie einmal genau nach, Herr Kleebuschl 





Katja.“ 


(H. Lehmann) 


Was ich von Ihnen weiß, das möchte ich ausdrück- 
lich betonen, ist kein Getratsch und kein Gerücht, 
sondern — bedauerlicherweise — eine Tatsache, 
die ich mit eigenen Augen gesehen habe, Die 
Spuren Ihrer Handlungsweise stehen Ihnen — so- 
zusagen — im Gesicht geschrieben!” Nun wird 
Herr Kleebusch ängstlich. Im Gesicht geschrieben? 
Um Himmels willen! Was hat er denn so Entsetz- 
liches unternommen? — Er hat gestern die kleine 
Hertha nach Hause begleitet. Das Fräulein von der 
Wirkwarenabtellung. Sie fürchtete sich, allein 
durch die verdunkelten Gassen zu gehen. Und sie 
wohnt so schauderhaft weit vom Kontor. Unterm 
Tor hat Herr Kleebusch ... Gott, so etwas kann 
doch einmal vorkommen! Aber Fräulein Hertha 
hat die schreckliche Angewohnhelt, sich die Lippen 
zu rougieren. Sollte etwa auf seiner Stirne...? 
Aber das war ja gestern abends gewesen. Und 
heute morgens hatte er sein gewohntes Bad ge- 
nommen. Nein, diese flüchtige Zärtlichkeit von 
gestern abends konnte auch der Mensch mit den 
Schweinslederhandschuhen nicht gesehen haben. 
Aber Herrm Kleebusch fiel noch so manches von 
früher her ein, das er nicht gern ausgeplaudert 
wissen wollte, „Wieviel verlangen Sie dafür, daß 
Sie reinen Mund halten?” zischte "er seinen Be- 
sucher an. „Sie täuschen sich, Herr Kleebuschl Ich 
nehme von Ihnen kein Geld, wenn 
Sie mich verdächtigen....” 
„Schon gutl” unterbrach ihn Klee- 
busch bitter. „Ein Erpresser, der 
auch noch empfindlich ist. Ge- 
nügen Ihnen hundert Mark?” „Lö- 
cherlich, Herr Kleebuschl” 
„Was? Für so einen Blödsinn ist 
Ihnen das noch zu wenig?" „Zu- 
viel, Herr Kleebuschl” „Sie sind 
ein bescheidener Gauner, das 
muß man zugeben“, lächelt Klee- 
busch verdrießlich. „Ich bitte Sie 
nochmals, Beleidigungen zu unter- 
lassen. Es liegt keine Ursache vor, 
mich wegen einer Mitteilung, die 
ich Ihnen zu machen habe, mit 
Schimpfwörtern zu traktieren. Wel- 
chen Betrag darf ich Ihnen also 
quittieren?“ „Fünfzig Mark, In drei 
Teufels Namen”, knurrt Herr Klee- 
busch und setzt seine Unterschrift 
unter ein Blatt Papier. „Dankel” 
lächelt der Fremde. 

„Und Jetzt erklären Sie mir end- 
lich, was Sie von mir wissen?” 
„Daß Sie zu den unglücklichen 
Selbstrasierern gehören, HerrKlee- 
busch, die mit den Haaren an den 
Schläfen nie fertig werden. Sehen 
Sie sich, bitte an, wie schlef der 
Ansatz bei den Ohren Ist. Ich 
habe mir daher erlaubt, Ihnen 
unseren elektrischen Selbstrasier- 
apparat ‚Glatt weg!’ in vernickel- 
ter Ausführung samt Kontaktschnü- 
ten und Luxusetul per Post zu- 
gehen zu lassen.” 

„Herr!“ keucht Kleebusch, „so 
eine Unverschämtheit ist mir in 
meinem ganzen Leben ..." 
„Geschäft, Herr Kleebusch”, er- 
hebt sich der Besucher und 
streicht die Banknoten vom Tisch. 
„Man muß es eben auf eine neue 
Art versuchen, an die Kundschaft 
heranzukommen!” „Hinaus!” brüllt 
Kleebusch. Dann aber muß er über 
die Unverfrorenheit des Fremden 
doch lächeln. Und eigentlich Ist 
er ganz froh, daß es so und nicht 
anders gekommen ist. 

„Sie“, sagt er noch, diesmal 
schon etwas gutmütiger. „Bei mir 
haben Sie mit Ihrem Trick noch 
Glück gehabt. Wenn Sie aber an 
meinen Teilhaber geraten wären 
«.. Ich gebe Ihnen mein Wort: 
Liebel hätte Sie glattweg der 
Polizei übergeben!” — „Sie irren 
sich abermals, Herr Kleebusch”, 
meint der unverschämte Gast. 
„Über Herrn Liebel weiß ich näm- 
lich wirklich etwas!” 
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„Nimm doch dem Jungen die Zeitung weg, er hat sich in 
letzter Zeit das Lügen sowieso schon so angewöhnt!“ 
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Kiss my backside! 


en rer Eee RSEEmeTIETESAATT Et ren ine i 


(Wilhelm Schulz) 








„Du wirst sehn, lieber Goethe, dich verbietet man in England auch noch!“ 
„Das stört mich nicht, mein lieber Wagner, mein Götz-Zitat klingt im Englischen sowieso nicht so herzhaft!“ 


Die Stute 


te. Thöny) 





„Jetzt guck mal den boshaften Blick von der Waldfee an — wie meine Lene, 
wenn se 'n neuen Hut will und gerade 'n peinlichen Brief erwischt hat. . .“ 


DER WOHLTÄTER 


VON HANSJURGEN WEIDLICH 


Er stand an der Theke und war betrunken. O, sagte 
er, dieser Mensch! O, was für ein Schuft! Er schüt- 
telte den Kopf und machte eine wegwerfende 
Geste, so, daß er beinahe umgekippt wäre, 

Er gab mir die Hand und bedankte sich. Aber, 
bitte, schenken Sie mir jetzt nichts. Im Ernst; ich 
bitte Sie darum. O, wenn Sie wüßten! Stellen Sie 
sich vor: er hat mir wieder ein Paar Stiefel ge- 
schenktl Seit Jahren schenkt er mir seine Stiefel, 
der Schuft! 

Aber dann seien Sie doch. froh und dankbar! 
sagte ich. Stiefell Überlegen Sie doch nurl 

Nein! Nein! Sie passen mir doch gar nicht! Niel 
Aber was soll ich tun? Er will mir doch eine 
Freude machen, der Halunkel Immer wenn er hier- 
her kommt, will er mir etwas Gutes erweisen, Das 
sei seine Pflicht, sagt er. Er sei mein Freund, O, 
dieser Schurkel 

Er schüttete einen Schnaps in sein Bler und trank. 
Das tut gut. Das lindert die Schmerzen, Innen und 
außen. O, meine Hühneraugen! Dal Dal! Als ob 
Sie mich auf den Fuß getreten hätten! O, dieser 
Strolch! Er krümmte sich vor Schmerz und hob 
den einen Fuß hoch. 

Seit zwei Stunden gehe ich schon nach Hause. 
Aber ich komme immer nur ein paar Häuserblock 
weit. Dann halte ich es nicht mehr aus. Dann muß 
ich mich erholen. Ich glaube, ich bin schon in 
zwanzig Kneipen gewesen. Was das für Geld ver- 
schlingt! Dafür hätte Ich mir schon ein Paar neue 
Stiefel kaufen können! Zwei Paarl O, so ein 
Mensch! Zwei Paar? Und die Bezugscheine dazu? 
Ich sage Ja: hättel Ich habe ja gar nicht! Und ich 
kriege auch nicht! Wer mich in diesen Stiefeln 
sieht, sagt doch bestimmt, ich brauchte keine 
neuen. Nein, ich brauche meine alten! O, lieber 
Herr, sie waren meine bequemsten! So bequeme 
bekomme ich niemals wieder! Ich hatte sie mir 


bequem gelatscht — verstehen Sie? — im Laufe 
der Jahre bequem gelatscht. Wunderbar! Wie ein 
Sofa waren sie. O, dieser Folterknecht! In den 
Kanal hat er sie geworfen, meine schönen beque- 
men Schuhe, einfach in den Kanal. In so etwas 
könnte ich doch nicht mehr laufen, sagte er. Und 
wie ich in ihnen laufen konntel Wie ein junger 
Gott! Glauben Sie mir. 

Erreichte dem Wirt die Gläser, der Wirt schenkte ein. 
Und dabei meint er es nur gut mit mir — das ist 
das Schlimmste! Verstehen Sie? Das macht einen 


Stösrenjriede 
Don Ratatsafr 


So fteht's auf diejer beften aller Welten: 
ein jeder möchte gerne etwas gelten 

und drängelt jid applausbedürjtig vor 
aus dem gemijhten Herrn» und Damendor. 


Wie jelten aber jind dod die Soliften, 

die glorreidy In den höhjten Sweigen niften. 
Infolgedejjen ziehen jih zum Glüd 

die meiften bald in Reih und Glied zurüd. 


Rur mandymal meint ein Onfel, eine Tante, 
dafı jie der Umfreis ganz und gar verfannte, 
und werden drüber bös und dejolat, 

was einen Dauerjlunjh zur Solge hat. 


Dur diejen find und bleiben fie hienieden 

von andern Seitgenojjen unterjdieden 

und tören injofern das £inerlei. 

— Man fragt mit Recht, ob das denn nötig jei..- 
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so wehrlos. Gegen seine Wohltäter Ist man wehr- 
los, merken Sie sich das, mein Herr! Meine schö- 
nen bequemen Schuhe — 0, so ein Lumpl 

Wir setzten uns. 

©, das tut gut, so zu sitzen! Aber die Füße sind 
wie mit Blei vollgegossen, Letztes Jahr war es die 
Hose, Bis in die Kniekehlen hing sie mir! Kennen 
Sie Rübezahl? Dem hätte die Hose gepaßt. O, 
dieser Sklavenhalter! Aber was soll ich machen? 
Ich bin ihm Ja auch versklavil Vor sechs Jahren 
hat er mir tausend Mark gepumpt. Es ist längst 
zurückbezahlt. Sogar mit Zinsen, stellen -Sie sich 
vor! Aber was macht das? Er war einmal mein 
Wohltäter — nun bleibt er es immer. 

Er seufzte, Der Wirt brachte zwei neue Gläser. 
Er stürzte den Schnaps hinunter und schüttelte sich. 
Sie sind ein Idiot, sagte ich. 

Er lächelte hilfslos. Ich weiß es, aber Ich kann 
nichts dazu. Ich mache so gern andern Freude. 
Ob ich es wohl jetzt wieder ein Stückchen ver- 
suchen kann? Nur einen Häuserblock weitl Ich bin 
ja schon so bescheiden geworden. Haben Sie 
schon einmal Blei in eine Form gegossen? Genau 
so ist das, wenn ich Jetzt aufstehe. O, ein Paar 
Knabenstiefel sollte man ihm schenken! Das Be- 
zugsscheinamt hätte bestimmt Verständnis dafür. 
Aber sie werden mir meine Geschichte nicht glau- 
ben. Passen Sie auf, wenn ich morgen hinkomme, 
werden sie sagen: aber ich hätte ja noch so 
schöne Stiefel. Ach wenn die wüßten! Ein Raub- 
mörder Ist er, sage ich Ihnen! Er nahm plötzlich 
einen Anlauf und stand auf. 

Zahlen, Herr Wirt! Leben Sie wohl, mein Freund! 
Nein: leben Sie besser! Dal Als ob sich In Jedem 
Zeh eine Ratte festgebissen hättel Er bringt mich 
noch um mit seinen Wohltaten! Dal Schon wieder! 
Wie auf einem Nagelbretti Glaubt er vielleicht, 
ich sei ein Fakir?l 

Er ging mit nach innen gekehrten Fußspitzen und 
hob die eine über die andere. Ich wünsche Ihm, 
daß er sich noch selber auf die Zehen treten 
würde, aber dann tat er mir doch wieder leid. 
Stöhnend verließ er die Kneipe. O,so ein Mensch! 


Englische Bilddokumente 

















W.C.: „Wir drehn hier die Erfolge unserer 


Angriffe auf Sylt. Die Außenaufnahmen 


mußten wegen atmosphärischer Störungen leider ins 


rlegt werden!“ 


Atelier ve) 
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Korrespondenz 


{R, Krlasch) 





„Merkwürdig, daß man wirklich nette Briefe immer von Männern kriegt, die man nicht liebt!“ 
„Männer strengen sich eben nur an, wenn sie es nötig haben, Helene!“ 
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DER RITT_ AUF DEM WALFISCH 


Wie immer, bevor Hein Lögen die Geschichte von 
dem Walfisch zu erzählen begann, rief er auch 
diesmal dem Wirt zu: „Höhl Macki, bring mir 
einen Grog! Aber nördlich, du weißt Ja, schön 
steif.” Als der Grog vor ihm stand, zog er — wie 
Immer — die linke Augenbraue etwas in die 
Höhe, lachte mit seinen verschmitzten blauen 
Augen die Runde an und sagte: „Na, einer der 
'erren ist wohl so freundlich und macht die 
Sache mit dem Wirt glatt — Ich muß Ja beim 
Erzählen die Kehle ölen.” — Und einer aus dem 
kleinen Kreis rief — wie stets — beflissen: „Aber 
Natürlich, Hein, das versteht sich!” 
Nein Lögen hob sein Grogglas in Augenhöhe, 
Plinkerte durch den gelbgoldenen Trunk hindurch 
die Tischrunde an und meinte: „Ich bin ja kein 
großer Redner, aber Wohlsein, Wohlsein!” Dann 
90ß er sich einen tüchtigen Schluck hinter die 
Binde und begann: „Wenn ich das böse Abenteuer 
Nicht persönlich erlebt hätte, würde ich es selbst 
hlcht glauben. Es ist ganz eigentümlich: was wirk- 
lich wahr ist, wird nicht geglaubt, und was ge- 
glaubt wird, ist wirklich nicht wahr. 
Ich führ damals auf-einer norwegischen Dreimast- 
bark, Als Matrose. Es war in der Nordsee. An 
einem Sonntag. Die See brauste und dampfte.” 
Wie immer brachte der Wirt bei dem Wort 
„dampfte” den zweiten Grog. Und, wie stets, 
*agle Hein Lögen: „Langsam, langsam! Ihr wollt 
Mich wohl duhn machen, was?” Aber er nahm 
sen Grog. Dann fuhr er fort: 
„Menschenskinder, war das ein Weiter! Ich hatte 
„Wache. Ich stand am Ruder und steuerte. Damit 
Mich die See nicht über holte, hatte ich mich fest- 
gebunden. Mittags um 13 Uhr — verflixte Drei- 
zehn! — wurde ich abgelöst. Ein Matrose hatte 
Mich Iosgebunden, ich stand nur einen Augen- 
ck, kurz wie ein Schluck — Hein Lögen machte 
den Schluck mit dem Grog vor — also, kurz wie 
ein Schluck, frei an Deck, da — ich denke, ich 
seh nicht recht — holt das Schiff über, ein Brecher 
donnert über Bord, so hoch wie das Finanzamt 
Ri Hamburger Gänsemarkt, und Über mich weg! 
Du dammı, denke ich, Mensch, Hein, du säufst ab! 
Kann mit einemmal kriege ich wieder Luft! Ich 
ühle mich hochgehoben, irgendwo hin getragen 
EG — bums! klatsch! gibt es einen Aufschlag — 
Ch denke, mir brechen sämtliche Rippen entzwei 
en ich sitze mitten auf See auf irgend etwas 
runs chigem, Blankem,.. Verdammt nochmal, ich 
N sche dauernd hin und her und kann mich kaum 
alten. Ich denke: Was Ist los? Wo bin ich? Was 
= © Ich unter mir? Ich sause ja nur so über die 
®@ hin! Ahoil denke ich, da stimmt doch etwas 
A Und wie ich so am Grübeln bin, schießt 
Re vor meiner Nase ein hoher Wasserstrahl 
$ dem Glitschigen heraus. Herrgottl schrei ich, 
ein Lögen, du sitzt auf einem Walfisch! 
au ehl Was nun? Erst mal, sage ich mir, fest 
oultzen] Denn wenn das Luder auf die Idee 
man Unterzutauchen, rutscht du runter und 
bis ! absaufen!” — An dieser Stelle der Erzählung 
‚late der Wirt, wie steis, den dritten Grog, — 
Io also das Bordmesser aus der Hosen- 
linken und schneide dem Walfisch erst an der 
loch und dann an der rechten Seite ein tiefes 
Füße In den Speck hinein. Da konnte ich die 
fühn hineinklemmen wie in einen Steigbügel. Ich 
BB sofort, daß ich nun Halt hatte. Aber die 
Algo, ‘© mußten auch einen Halt haben. Ich nehme 
Waynoch einmal mein Messer und stoße es dem 
1 ren bis ans Heft ins Kreuz. In das Loch tue 
ad Hände. Und so sitze Ich nun... 
Klanet sei Dank ließ der Sturm plötzlich nach. Es 
Mein, auf. Ich gucke denn auch gleich mach 
horaın Schiff aus. Voraus nichts zu sehen, back- 
Ikı ynlents zu sehen, steuerbord nichts zu sehen. 
Mind "ehe mich vorsichtig um, da, ganz hinten, 
b ne drei Seemeilen weg, schaukelt die 
Wenn Re auf dem Meer. Dunnerkiel, denke ich, 
mit SI Luder nicht bald beidreht, ist es aus 
nkeı Und, als ob der Walfisch ahnt, was ich 
Wer En Aucht das Biest ganz plötzlich doch unter.“ 
Wußee, © Geschichte schon einmal gehört hatte, 
daß jetzt gleich das Stichwort für den 
N Grog kam. Der Wirt war bereits im 
an, He Wärmte das Glas und den Rum schon 
N Lögen erzählte weiter: 


VON WALTER ROTHENBURG 


„Menschenskinder, so drei, vier Seemeilen Fahrt 
unter See — das gurgelte — Stichwort für den 
vierten Grog — und brauste und summte und 


brummte, Mir war es schon schwarz... was heißt 
schwarz... mir war es schon blau... was heißt 
blau... mir war es lila, ganz regelrecht lila vor 


den Augen! Ich hielt mich mit letzter Kraft am 
Griff meines Messers fest, da — plötzlich — wird 
es hell... ich mache die Augen auf.,. über mir 
der Himmel... um mich die See... tief, ganz tief 
hole ich Luft... und, wie ich mich umsehe, da 
— an Backbordseite, ungefähr zwei Seemellen 
nur entfernt, was sehe Ich? Mein Schiffll Unter 
Wasser hatte der Walfisch beigedreht. Jetzt 
steuerte er in geradem Kurs auf das Schiff zu. 
© Gott! denke ich, wenn du das Glück hast, Hein 
Lögen, daß er dich bis auf ein paar hundert 
Meter heranbringt, bist du gerettet! Noch eine 
Seemeile; jetzt eine halbe nur — fünfhundert 
Meter... An Bord hat man mich entdeckt! Durch 
das Sprachrohr ruft man mir zu, ich solle ab- 
springen, sie würden ein Boot zu Wasser lassen. 
Ich schreie, so laut ich kann: Hurral Und da — ich 
mag das gar nicht weitererzählen — der Walfisch 
hat sich wohl erschrocken... plötzlich taucht er 
wieder unter und das ganze Theater geht von 
vorn los: unter Wasser, genau wie das erstemal, 
genau so lange, schwarz... blau... lila... und 
dann plötzlich Licht und Luft! Mein erster Ge- 
danke: wo Ist das Schiff? Voraus nichts zu sehen, 
steuerbord nichts zu sehen, backbord nichts zu 
sehen... Nanu, denke ich, ist der Putt ab- 
gesoffen? Hinter dir kann er doch nicht sein. Ich 
guck mich um... was soll ich sagen... tatsäch- 
lich: hinter mir, ungefähr zwei Seemellen weg, 
ist das Schiffl Der Walfisch war mit mir unter 
dem Schiff durchgeschwommen! Ich denke bel 
mir: daß ein Walfisch Humor hat, das ist neu. 


Altes Wirtshaus im Erzgebirge 


Don Harry Srommelt 


Wie oft kam id zur Tränfe 

von jpäter Herbitjahrt hodgemut 
zu dir, du alte Schänte, 

und jaß an deines Herdes Glut. 


Das Mädchen, faft im Schwunge, 
fam mit dem jeljenfühlen Tranf; 
mir ward no auf der Junge 

der Gruß verwandelt jhon in Dant. 


Der Rebel an den Scheiben 

war wie ein mildes Angejicht, 

das mahnte zum Derbleiben 

und an des Sedhers jromme Pflicht. 


Die alte Wirtslaterne 

war wie ein magijher Topas: 

es glänzten alle Sterne 

und lauter Sonnen aus dem Glas! 


Das Dajein jhien geweitet 
und wohlig wie die Rebelflur, 
ein Tijcy war zubereitet 

für mid und alle Rreatur. 


Rod) fang in meinen Adern 

der alte Berg, das hohe Moor, 
es tönte aus den Quadern 

des Mauerwerfs der Wälderhor; 


£s jaufte mir im Blute 

die Wolfenwandermelodei —, 
ich atmete und ruhte, 

als ob ich Gottes Pilgrim jei. 


Und wenn id) einft verjänfe 

im uferlofen Meer der 3eit: 

Du reichteft, alte Schänte, 

mir mandıes Glas Unjterblicykeit! 
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Und muß lachen. Das Luder hatte tatsächlich 
Humor. Plötzlich dreht es bei und steuert wieder 
genau auf das Schiff zu, Du meine Güte, denke 
ich, das hältst du nicht aus. Sowie du dicht genug 
'ran bist, springst du ’runter von dem fettigen 
Buckel. Also los, mein Pferdchen! 

Herrschaften, was soll Ich euch sagen — eine 
dreiviertel Seemeile nur noch war ich vom Schiff 
ab, ich lockerte schon meine Füße aus dem 
Speck, da — so ein Luder — dreht das Viech 
doch plötzlich nach Backbord ab! Ich weiß heute 
nicht mehr, wohin mir das Herz gerutscht ist, 
aber In der Brust konnte Ich es in diesem Augen- 
blick nicht mehr fühlen. Mit einemmal aber packt 
mich die Wut. Ich ziehe dem Walfisch das Messer 
aus dem Rücken und haue wie wild damit in 
seinen Speck hinein. Ich weiß nicht, ob es das 
gibt, daß ein Walfisch lachen kann; aber mir 
kam es so vor, als hörte ich sein Kichern. Und 
da schlug und stach und hieb Ich noch wütender. 
Aber das Ungeheuer ließ sich nicht stören: immer 
weiter zog es mit mir ab. Ich dachte bei mir: 
wenn man so ein Biest nur steuern könntel Und 
kaum hatte ich das gedacht, da kam mir auch 
schon eine großartige Idee... 

Das war vielleicht eine Idee! In einer halben 
Stunde war ich an Bord, war gerettet, meine 
Herren, und mein Käpten wärmte mich erst mal 
mit einem Grog aufl” 

Das Stichwort für den letzten Grog war gefallen. 
Er wurde auch prompt aufgefahren. Hein Lögen 
trank und blickte einen jungen Mann, den ein- 
zigen Neuling in der Runde, an. „Was glauben 
Sie, war die Idee, die mich gerettet hat? Ich 
will es Ihnen sagen: Ich mußte das Luder doch 
nach Steuerbord hinübersteuern, um an das Schiff 
heranzukommen. Wissen Sie, wie man einen Wal- 
fisch steuert? — Nein! — Ich wußte es auch nicht. 
Heute aber weiß ich es. Also: mir kam die Idee, 
oh das war vielleicht eine Idee! Ich nahm meine 
Mütze ab und hielt dem Walfisch das rechte Auge 
zu. Nun war er auf der rechten Seite blind. Und 
was pässierte? Er drehte sofort nach Backbord 
ab, also noch weiter vom Schiff fort, nach der 
Seite, wo er noch sehen konnte. Das war eine 
Probe, um das Biest irrezuführen. Hurra, schrie Ich 
laut, aber nur innerlich, damit der Deubel nicht 
wieder einen Schreck bekam und mit mir eine 
Unterseefahrt machte, Dann nahm ich ihm die 
Mütze wieder vom rechten‘ Auge herunter. Was 
passierte? Ich schrie innerlich noch lauter hurra 
— er schwamm geradeaus! Mensch! Hein Lögen, 
sagte ich zu mir, das Biest läßt sich steuern! 
Aber: ich mußte ja nach der Steuerbordselte hin, 
ans Schiff heran. Also ‚nochmals die Mütze ab, 
diesmal deckte ich dem Vieh das linke Auge zu 
und — wie auf Kommando — dreht der Walfisch 
nach der Steuerbordseite hinüber... Nun mußte 
ich aber richtig navigieren, damit er auch nicht 
zu weit herum kam. Also: Mütze wieder vom Auge 
herunter... Kurs geradeaus... Mütze aufs linke 
Auge... Kurs nach Steuerbord... Mütze aufs 
rechte Auge... Kurs nach Backbord,... Jetzt lag 
er haargenau an, Kurs direkt aufs Schiff... höch- 
stens noch fünfhundert Meter war ich von der 
Bark ab... Also Mütze runter vom Auge und 
wieder auf den Kopf... Kurs schnurgerade aufs 
Schiff los... ich fühlte mich bereits in Sicherheit, 
da — mit einem riesigen Wasserstrahl als Signal 
— taucht das Satansding doch ganz plötzlich 
wieder unter, und ich wäre im letzten Augen- 
blick tatsächlich noch beinahe ersoffen. Aber: 
tlink wie ein Affe, zog ich meine Beine aus den 
Speckfalten, riß mein Messer aus dem, Rücken, 
ließ das Luder unter mir wegsausen und... wie 
lange hat es noch gedauert... eine halbe Stunde 
vielleicht — da war ich an Bord, saß ruhig vor 
meinem Grog, genau wie jetzt, und der schmeckte 
mir vielleicht — genau wie jetzt — und dann 
ging ich ichlafen.. genau wie jetzt.” 

Und Hein Lögen ging nach Hause. Der Neuling, 
der die Grogs natürlich bezahlen mußte, meinte, 
daß diese Geschichte absolut wahr sein könne. 
Und die anderen der Runde, die diese Geschichte 
schon oft gehört hatten, versicherten, so schön 
wie heute und so wahrheitsgetreu hätte Hein 
Lögen seinen phantastischen Ritt auf dem Wal- 
fisch noch nie erzählt... 


TONFILM IN HINTERPETZLUCKAU 


Herr Zillinger, der Kinobesitzer, war ein aus- 
gemachter Geizhals. Er bot zu ansehnlichen Prei- 
sen die allerältesten Leihfilme, die kaum noch den 
Transport mit dem Motorrad überstanden. Es wurde 
sogar behauptet, daß er seine Filme von der 
hauptstädtischen Kehrichtabfuhr beziehe und da- 
für noch bezahlt bekomme. Der Projektionsappa- 
rat sprang schwer an wie ein alter, verrosteter 
Motor, und erst nach einem ganzen Feuerwerk 
von Zuckungen, Blitzen und weißen Lichtflecken 
begann jener dichte Schnürlregen über die Lein- 
wand zu rieseln, ohne den sich die Hinterpetz- 
luckauer einen Film überhaupt nicht vorstellen 
konnten. 

Um Licht und Heizung zu sparen, ließ Herr ZIl- 
linger den Film so schnell laufen, daß selbst Lahme 
und Gichtbrüchige im Film fröhlich zappelten und 
erhabene Feierlichkeiten wie ein Veitstanz vor- 
überflitzten. Die Leinwand war mangelhaft ge- 
spannt und zeigte Flecken von Bratensaft, weil 
sie Herr Zillinger an Wochentagen als Tischtuch 
verwendete. Das Klavier drunten klapperte dürr 
und hohl wie ein Totentanz. 


VON BRUNO WOLFGANG 


Da kam der Tonfilm und zwang auch Herm ZIl- 
linger, mit der Zeit zu gehen. Eines Tages stand 
in großen Lettern auf der Ankündigung: „Sonn- 
tag, den 5. Februar, der weltberühmte spannende 
Sensationstonfilm ‚Mausi, hopp, hopp!‘ Doppelte 
Preise. Jugendlichen ist der Eintritt verboten.” 
Das Kino war voll wie eine Sardinenbüchse. Die 
Einnahmen waren die höchsten seit dem Bestehen 
des Kinos. Die Ausgaben hatten sich durch Ent- 
lassung des Klavierspielers vermindert. Herr Zil- 
linger war zufrieden. Man erzählte zwar, daß er 
den Tonfilm deshalb so spät eingeführt habe, weil 
er warten mußte, bis in Berlin die ersten Tonfilme 
auf den Mist kamen. Aber das Ist nicht bewiesen. 
Tatsache ist bloß, daß der mit höchster Spannung 
erwartete Tonfilm sofort, nachdem er mit rasseln- 
dem Geräusch zischend und zuckend angesprun- 
gen war, plöztlich laut nieste und abriß. 

Aus der Operationskammer ertönte ein derber 
Fluch, der aber nicht zum Tonfilm gehörte. Dann 
vernahm man Gebrumm und Geflüster und das 
Klappern von Instrumenten, wie bei einem Zahn- 
arzt, Der Film bockte und wollte nicht losgehen, 


obwohl im Publikum einzelne anfeuernde Rule 
„Hüh... Hott“ und dergleichen ertönten. Endlich 
wurde das Licht aufgedreht. 

„Ohal“ riefen die einen. „Abdrehen!” verlangten 
die andern. Einige lachten, einige schimpften. 
Jetzt wäre der Klavierspieler ein Labsal gewesen 
Aber der saß im Zuschauerraum und grinste 5d‘ 
tanisch. 

Plötzlich begann der Film wieder zu flackern. Man 
sah einen prachtvollen Saal mit kostbaren Möbeln, 
zwischen denen Blitze hin und her zuckten. Un- 
erhört reiche Amerikaner zündeten sich mit un 
erhörtem Selbstbewußtsein wahnsinnig teure ZI- 
gäreiten an, ungeachtet des Platzregens. Der ein® 
Amerikaner ale „Kchrrrkchschsch ptzptz 88888 
klx chchehc....” Unruhe im Publikum. „Juijuijul- 
jJui schsch Piz’ ksss...” flüsterte Miß Mabel und 
präsentierte ihrem Vater mit entzückendem LB- 
cheln den Gentleman-Einbrecher ihrer Wahl. Diese! 
öffnete eben den Mund zu einem männlichen 
„Kehrrr ksss pffft’, da fuhr ein weißer Blitz übe! 
die Leinwand, alles verschwand, und in dem 
Raum, wo der Operateur den offenbar schwer" 
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kranken Film behandelte, klapperte es wieder 
hastig wie eine irrsinnige Nähmaschine, begleitet 
von landesüblichen Kraftausdrücken, Es wurde 
wieder Licht. 

„Abdrehen!” riefen zornige Stimmen, Eine Mäd- 
chenstimme sagte gekränkt „Gemeinheit!” Worauf 
es unter großem Gelächter wieder finster wurde. 
Diesmal dauerte die Pause lang. Der ruhelose 
Geist des Menschen verlangt aber nach Beschäf- 
tigung. In der letzten Reihe hatte einer den glück- 
lichen Gedanken, einen Ochsen nachzuahmen: 
„Mu—uhl” Das löste den Bann der Verdrießlich- 
keit und bald ertönte ein heiteres „Meck-Meck“, 
dann ein rührendes „Miau” und ein schneidiges 
„Kikerikil” War es früher ein Tonfilm ohne Ton, 
so war es jetzt ein Tonfilm ohne Film. 

Nach dem Stadium der faulen Witze näherte sich 
die Stimmung dem Punkte, da faule Eier aufzutau- 
chen pflegen. Zum Glück hopste der Film wieder 
ins Geleise. Aber diesmal stumm. Der Text hatte 
verkündet: „Und sie sangen das ergreifende Ban- 
ditenlied...” Da aber nichts ertönte und nichts 
ergriff, bewegten die Herren auf der Leinwand 
zehn Minuten lang’ zwecklos die Kinnladen und 
es sah aus, als ob sie mit großem Tiefsinn Luft 
äßen. Die Heiterkeit des Publikums nahm zu und 
in seiner Gutmütigkelt half es den bereits ganz 
verlegenen Filmgestalten aus der Patsche und 


begann zu singen: „In Tirol drin — Is a Mann 
drin — Hat a Kraxn um — Is a Hahn drin — Wann 
er außi fliegt — Is er nimmer drin.” Plötzlich schoß 


dem Film der Ton wieder ein. Aber der Sprach- 
fehler blieb bestehen und begann das Publikum 
zu ärgern. Als der Detektiv mit geheimnisvoller 
Miene wieder nichts weiter verkündete als 
„Kehchch”, rief Ihm eine barsche Stimme zu: 
„Kuschl“ 

Mühselig humpelte die Handlung weiter. Manch- 
mal fehlte der Film, manchmal fehlte der Ton, 
meistens fehlte beides. Als der Film wieder ein- 
mal riß, begann auch dem Publikum die Geduld 
zu reißen. Es wurde laut geschimpft und gepfiffen 
und die ersten Geschosse flogen gegen die Lein- 
wand. Es waren hauptsächlich alte Apfel, Kar- 


(9. Nuckel) 





Neuerdings darf ich auch am Film mitarbeiten. 
Eine neue Welt tut sich auf. Auch neue Menschen 
und ihre Einstellungen 

Ich las am Abend in der Hotelhalle Schillers 
Räuber. Ein Regisseur ging vorüber, deutete auf 
das Buch und sagte: 

„Ganz nett — aber vom Film hat der gute Mann 
keine blasse Ahnung!” 


Als dem Verwalter von Grundstücken meldete 
mir ein Hausmeister, daß eine Passantin sich bei 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


großer Glätte vor einem unserer Grundstücke 
erheblich hingesetzt habe. Einige Zeit darauf sprach 
die betreffende Junge hübsche Dame bei mir im 
Kontor vor und stellte Schadenersatzansprüche 
wegen Verstauchung Ihres, soweit Ich sehen konnte, 
sehr niedlichen Popochens. 

Zu diesen Verhandlungen zog Ich einen Jungen 
Angestellten mit bei, den ich zur Bearbeitung von 
Schadensfällen anlerne. 

Nach Beendigung der Besprechung und Verab- 
schiedung des niedlichen Fräuleins beauftragte ich 
meinen jungen Mann, eine Schadensanzeige an 
unsere Haftpflichtversicherung zu erstatten und 
drückte ihm zu diesem Zwecke ein Formular zur 
Ausfüllung in die Hand, hatte ihm aber in der Eile, 
statt einem Formular für Personenschäden, ein 
Formular für Sachschäden gegeben. 

Kurz darauf erschien wieder ein Junger Mann mit 
hochrotem Kopf bei mir und bat um Rat. Er hatte 
das Formular unter anderem wie folgt ausgefüllt: 
Haben Sie den beschädigten Gegenstand be- 
sichtigt? Jal Ist der Gegenstand reparaturbedürf- 
tig? Ja! Ist der Gegenstand stark abgenutzt? 
Da wußte er nicht mehr weiter. 





toffeln und abgenagte Speckschwarten. Das er- 
zeugte wieder eine Weile Stimmung. In der ersten 
Reihe machte sich plötzlich eine biedere Stimme 
vernehmbar: „I hör nix, I slach nix, aber i riach 
was!” Das stimmte. Denn ein erfinderischer Geist 
hatte ein kleines, rundes Quargel von durchdrin- 
gendem Geruch gegen die Leinwand geschleu- 
dert, wo es wie ein Monokel im Auge eines 
Amerikaners kleben blieb. Da dieser Im anderen 
Auge bereits eines hatte, trug er nun der Mon- 
okel zwei, was ungeheuer vornehm wirkte 

Schließlich aber begann das Publikum Herrn Zil- 
linger zu beschimpfen und mit seinen Wurfgeschos- 
sen in das Lichtloch der Operationsbasis zu zielen. 
Als ein schwarzer Rettich wie eine Weltraum- 
rakete durch den Lichtkegel flog und in die Öft- 


nung eindrang, ergriff das technische Personal 
die Flucht, Die Tonfilmvorführung war zu Ende. 
Das war für längere Zeit das erste und letzte Auf- 
treten des Tonfilms in Hinterpetzluckau. Herr ZIl- 
linger kündigte auf seinen Plakaten zwar auch 
weiterhin Tonfilme an, aber unter dem Titel stand 
stets klein gedruckt: „In stummer Fassung.” Da 
verstummten auch die Beschwerden. Es wurde an- 
genehm empfunden, daß Herr Zillinger den Ein- 
trittspreis wieder auf die alte Höhe ermäßigte. 
Er ging nunmehr mit dem Gedanken um, den wie- 
der stumm gewordenen Film noch durch Unsicht- 
barkeit zu vervollkommnen und dem Publikum 
etwa für eine Mark achtzig bloß abgedrehtes 
Licht zu bieten. Ein Teil der Besucher wäre be- 
stimmt zufrieden gewesen. 
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WERDE GRÖSSER! 


VON ERIK STOCKMARR 


Smoky-Jim war ein kleiner Mann, nicht größer als 
ein Konfirmand. Und daß er so klein war und 
überall übersehen und getreten wurde, das war 
sein ständiger Kummer. Denn nirgends im Leben 
konnte er vorwärtskommen, aus allen Stellungen 
wurde er immer wieder entlassen wegen seines 
zwerghaften Wuchses. Eine Zeitlang war er Fen- 
sterputzer, aber nur unter größten Anstrengungen 
vermochte er die leiter emporzusteigen, und 
eines schönen Tages fiel er durch die Sprossen. 
Auch als Verkäufer versuchte er sein Glück. Doch 
wenn er hinter dem Ladentisch stand, konnte ihn 
die Kundschaft nicht sehen. Er stellte sich auf die 
Zehenspitzen. Aber auch da kam höchstens die 
Nase zum Vorschein, und einmal betrat ein offen- 
bar etwas kurzsichtiger Herr den Laden, der diese 
Nasenspitze für einen Klingelknopf hielt und da- 
her tüchtig darauf drückte, um die Bedienung 
herbeizurufen. Smoky-JIm wurde verabschiedet. 
Ohne Pension, ohne Ruhegeld, — dafür mit platt- 
gedrückter Nase, 

Zu den Eigenheiten Smoky-Jims gehörte es, daß 
er stets mit einer Riesenzigarre im Munde umher- 
lief, weil er sich einbildete, dadurch größer zu 
erscheinen. Daher auch der Name, den seine 
Freunde ihm gaben. 

Doch da sollte auch dem von der Natur so stief- 
mütterlich behandelten Mann das Glück ins Haus 
geflogen kommen. Als Smoky-Jim eines Morgens 
beim Frühstück die Zeitung durchblätterte, fiel 


sein Blick auf eine kleine, recht unscheinbare 
Anzeige: „Werde größer! Fordern Sie noch heute 
aas weltberühmte Buch ‚Wie werde ich größer?’ 
von Doktor Johnson an und dazu die phänome- 
nale Wachstumsmedizin. Nur 5 Dollar insgesamt. 
Diskreter Versand. Doktor Johnson, Oklahoma, 
cny.” 

Augenblicklich setzte sich Smoky-Jim hin, schrieb 
einen Brief und sandte die fünf Dollar ein. Schon 
nach ein paar Tagen brachte der Postbote ihm 
ein kleines Paket, das ein Buch und eine Flasche 
Medizin enthielt. In einem Begleitschreiben er- 
klärte Doktor Johnson, daß da etwas nicht in Ord- 
nung war an der Substanz von Smoky-Jims Kör- 
perzellen, inaktive Eksudate seien es, die sich 
aufgestaut und so die Zellen entkräftet hätten. 
Doch tägliche Motion nach einem von Doktor 
Johnson begründeten System würde dem Körper 
bald die ursprüngliche Kraft wiedergeben, und 
seine Baustoffe dann wieder in der rechten Weise 
zur Verarbeitung kommen. Außer den Bewegungs- 
übungen sollte Smoky-Jim täglich dreimal einen 
halben Teelöffel von der Wachstumsmedizin ein- 
nehmen, die u.a. Phosphor enthielt. 

Smoky-Jim trieb also mit großem Eifer seine 
Spezialgymnastik und nahm mit pünktlicher Regel- 
mäßigkeit die Medizin ein, und um ein schnelleres 
Resultat zu erzielen, hatte er die Flasche bereits 
nach zwei Tagen geleert. 

Das hätte er aber lieber nicht tun sollen. Denn 
als er am Morgen des dritten Tages erwachte 
und aufstand, war er um anderthalb Meter ge- 
wachsen, so daß er mit dem Kopf gegen die 
Zimmerdecke stieß. Er mußte sich vor dem großen 
Wandspiegel zusammenkauern, um sich in seiner 


vollen Person sehen zu können. „Was in aller Welt 
ist mit mir geschehen?‘ murmelte er vor sich hin. 
„Das ist ja unheimlich.” Und er zwickte sich in 
den Arm, ob er nicht etwa träume. Aber es war 
alles Wirklichkeit. 

Zur Mittagszeit war er bereits vier Meter hoch. 
Schneller und schneller vollzog sich an ihm der 
Wachstumsprozeß. Immer länger wurden Arme 
und Beine, die Hosen reichten ihm jetzt knapp 
übers Knie, so daß er gewissermaßen in Halb- 
strümpfen umherlief und zu frieren begann, wäh- 
rend die Manschetten ihm auf den Oberarmen 
saßen. Er konnte sich nicht mehr aufrichten, son- 
dern er war gezwungen, auf allen Vieren durch 
die Stuben zu kriechen, und den ganzen Tag 
hielt er sich im Hause auf und rang verzweifelt 
die Hände. Als es Schlafenszeit wurde, mußte er 
zwei Chaiselonguen vor das Sofa stellen, und so 
lag er nun mit den Beinen im Schlaf- und dem 
Oberkörper im Wohnzimmer. 

Am nächsten Morgen war er völlig in das Wohn- 
zimmer hineingewachsen, und er maß bereits 
sechs Meter. Smoky-Jim bekam es mit der Angst 
zu tun, und er wand sich wie eine Schlange am 
Boden, um seine Füße zu suchen. Diese lagen 
auf der Chalselongue im Schlafzimmer. Ganz auf- 
gelöst vor innerer Erregung griff er nach dem 
Telefon und rief den Arzt an. 

Als der Doktor endlich erschien, erfaßte auch ihn 
maßloses Erstaunen und eine tiefe Ratlosigkeit 
„Sie müssen sofort ins Krankenhaus geschafft wer- 
den”, stammelte er und telefonierte nach einem 
Möbelwagen. 

Fünf Tage lang lag Smoky-Jim im Krankenhaus 
über drei Zimmer ausgestreckt. Aber keiner der 
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Doktoren und Professoren vermochte herauszu- 
bekommen, was mit dem seltsamen Patienten 
eigentlich los war. Ein noch nie dagewesener 
Fall. Indessen wuchs Smoky-Jim unaufhörlich 
weiter, bis er schließlich nicht mehr in die Kran- 
kenstube paßte. Zu guter Letzt mußte er In den 
Zoologischen Garten überführt werden, 
Smoky-Jim war gänzlich aus dem Anzug heraus- 
9ewachsen, und so hüllte man ihn in lange Ta- 
Petenbahnen. Auf hohen Leitern kletterten Ärzte 
und Pflegepersonal an ihm herum. Sein Essen 
bekam er In der Giraffenkrippe dicht unter dem 
Dach serviert. Er aß unerhört viel und trank zu 
leder Mahlzeit mehrere Eimer Wasser. Unermüd- 
ich, den ganzen Tag lang, experimentierte die 
Ärzteschaft mit Medizin, Pillen und diversen Ein- 
$pritzungen an ihm, 
Schließlich gelang es einem Professor der 
Emährungswissenschaft, das außergewöhnliche 
'ächstum durch etliche Leimeinspritzungen zum 
Stillstand zu bringen. Smoky-Jim atmete er- 
leichtert auf, Jetzt würde er wenigstens nicht 
größer werden. Doch da sollte sich abermals 
eine merkwürdige Wandlung in selnem Zustand 
vollziehen. Und zwar begann er auf einmal 
„herunterzuwächsen“. Um annähernd zwei Meter 
Pro Tag verringerte er sich. Aus allen Teilen des 
Landes eilten die Ärzte herbei, um das denkwür- 
dige Phänomen zu studieren und mitzuerleben. 
Nachdem eine Woche verstrichen war, hatte 
Smoky-Jim die normale Mannesgröße erreicht, 
Dankbar drückte er den Ärzten die Hand und 
Nrank zur Feier des Tages ein Glas Portwein in 
Ihrem Kreise. Abends legte er sich froh und 
Wohlgemut zu Bett, 

ber als Smoky-Jim am nächsten Morgen aus dem 
Bett sprang, da hätte er sich beinahe das Genick 
gebochen, denn über Nacht war Smoky-Iim zu 
der Größe eines Wiener Würstchens zusammen- 
geschrumpft. Er erkletterte ein Stuhlbein und 
betrachtete sich entsetzt im Spiegel. Sodann zog 
er sich an der Gardine weiter in die Höhe, um 
mit vieler Mühe den Telefonhörer von der Gabel 
2u nehmen und den Arzt zu verständigen. 


Dem biederen Doktor fiel vor Schreck die Brille 
von der Nase, als er seinen einstigen Riesen- 
patienten erblickte, „Sie müssen sofort wieder 
ins Krankenhaus”, erklärte er und steckte den 
kleinen Mann resolut in die Manteltasche. 

Acht Tage brachte der so schwer geprüfte Smoky- 
Jim im Krankenhaus in einer Zigarrenkiste zu, die 
mit Watte gefüllt war. Er wurde zwar nicht 
kleiner, dafür aber behielt er die Größe einer 
Wiener Wurst. 
den Puppenkleider für ihn 
Hosen und Jacken usw. Auch ein 
großer Zylinder befand sich 
darunter. An und für sich 
fühlte sich Smoky-Jim ganz 
wohl und munter, und so 
schrieb ihn der Vertrauens- 
arzt schließlich gesund, und 
er durfte sich nach Hause 
begeben. 

Doch eines Tages, als der 
Arzt ihn daheim in seineı 
Wohnung besuchte, sollte 
sich noch einmal etwas 
überaus Merkwürdiges und 
Eigenartiges mit diesem so 
geheimnisvollen Menschen 
ereignen. Der Doktor stand 
im Wohnzimmer und be- 
trachtete interessiert ein 
Gemälde, das dort auf 
dem Fußboden gegen die 
Wand lehnte. Ein altes 
Bauernhaus stellte es dar, 
mit einem kleinen Garten 
davor, durch den ein 
schmaler Kiesweg führte. 
In malerischer Goldpracht 
ergoß sich die unter- 
gehende Sonne über den 
mit Rosenstöcken verzier- 
ten Giebel des Häuschens 
und spendete stillen, feier- 
lichen Abendfrieden. 





Aus einem Spielzeugladen wur- 
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Plötzlich trat Smoky-Jim an das Gemälde heran, 
kletterte über den Rahmen und ging den Kies- 
weg entlang auf die grüngestrichene Haustür zu. 
Dort verweilte er einen Augenblick, drehte sich 
noch einmal nach dem Doktor um und winkte 
ihm vergnügt mit seinem Zylinderhütlein zu, um 
darauf das Innere des Hauses zu betreten und 
die Tür hinter sich ins Schloß zu werfen. 

Der Doktor lief erstaunt hinzu und schaute auch 
hinter die Leinwand. Doch Smoky-Jim war und 
blieb verschwunden und niemals mehr gesehen. 
(Übertrag. aus dem Dänischen von Werner Rietig) 
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„I waaß net, gar ka Interesse für meine prima Spezialitäten!“ 


ERINNERUNGEN 


Als ich heute morgen aufwachte, fiel mein Blick 
auf den Kalender, und da ich gerne mit einem 
schönen Spruch oder einer ff Weisheit in die 
Wonnen des Tages eintrete, so nahm Ich diesmal 
den Spruch vom Tage zu mir: Die Erinnerung ist 
das einzige Paradies, aus dem wir nicht ver- 
trieben werden können. 

Sofort begann ich an das Paradies zu denken, 
aus dem Ich laut Vorschrift nicht vertrieben wer- 
den konnte, Ich gab mir alle Mühe, ein Elysium 
vorzugaukeln. Natürlich hatte auch ich in früherer 
Zeit diesen Spruch manchem Mädchen Ins Poesie- 
album geschrieben und dazu zwei aneinander- 
liegende Schlangenlinien gezeichnet, die nach 
altem Übereinkommen ein Herz bedeuten. Weiß 
der Teufel, keine dieser paradiesischen Gestal- 
ten wollte mir an diesem Morgen leuchtend vor 
die Augen treten. Ich versuchte an lotte zu 
denken, lotte mit den dunkelbraunen Zöpfen. 
Lotte erschien nicht, aber dunkelbraune Zöpfe 
hatte sie gewiß, dunkelbraun, wie die Kruste 
eines guten Schweinsbratens. 

Entschuldigen Sie den Vergleich, ich kann nichts 
dafür, er drängt sich mir auf und er hatte den 


ganzen Schweinsbraten im Gefolge. Oh, was für 
ein herrlicher Schweinsbraten!, nicht zu fett, nicht 
zu mager. Ich aß ihn vor einigen Jahren in der 
guten Stadt Moosburg, die durch ihr Castulus- 
münster berühmt ist, das aber in der Erinnerung 
den Vergleich mit jenem köstlichen Schweins- 
braten nicht aushalten kann, Ja, und stellen Sie 
sich vor, es gab Kartoffelsalat dazu, an dessen 
Flanken die schmackhafte Schweinsbratensauce 
herabrann wie die Schmelzwasser am Wendel- 
stein im Frühling. Habe ich Ihnen schon von den 
Knödeln erzählt, die ich dazu aß? Fest und locker 
waren sie wie die Brüste der Weisheit, aber viel 
besser im Geschmack. Und Gurkensalat gab es 
auch. Stellen Sie sich einen Gurkensalat vor, der 
geradezu eine Blume hat, so duflig war er. 

Und da ich gerade dabei war, dachte ich auch 
noch schnell an Römische Kutteln. Sie müssen 
wissen, die Kutteln & la Romana verzehrte ich am 
Borgo Vecchlo an der Peterskirche in Rom, gleich 
linker Hand. Sie sind eine Spezialität Roms und 
die Fremden essen sie nicht, well sie nicht in 
der Kunstgeschichte stehen, aber eigentlich soll- 
ten sie dort in der Nähe des Architekten Bra- 
mante stehen, der auch den Palast gebaut hat 
gegenüber der Stelle, wo ich diese trefflichen 
Kutteln aß. Ich mache Sie aber diskret darauf 


aufmerksam, sie schmecken etwas nach Knob- 
lauch, nur einen Hauch dürfen sie davon haben, 
wie Veilchenduft an einer Waldecke. 

Bei meinem Eindringen ins Paradies der Erinne- 
rungen gab es jetzt keinen Halt mehr, und es 
waren nicht nur Äpfel vom Baume der Erkennt- 
nis, die ich da auf meiner Zunge zergehen ließ. 
Ich konnte nicht vertrieben werden von jenem 
monumentalen Kopenhagener Hummer, mit dem 
ich einst auf Vivels Terrasse einen Zusammen- 
stoß zu seinem Nachteil und meinem Vorteil 
hatte, und jenem Kunitzburger Eierkuchen, dessen 
Vernichtung ich unterhalb des Fuchsturms bei 
Jena feierte. Zum Schluß konnte Ich meine Er- 
innerungen auf eine Rollgerstensuppe konzen- 
trieren, die ein gütiges Geschick in der Gestalt 
des Herr Professors Vierthaler mir servierte. 
Wenn die Rollgerstensuppe nicht im allgemeinen 
Weltplan vorgesehen wäre, so hätte sie gewiß 
dieser Professor erdacht. 

Sie können sich vorstellen, daß ich erfüllt von 
solchen Erinnerungen nicht ohne Appetit meinem 
Frühstück entgegentrat. Das ist übrigens nur eine 
materielle Gegend meines sonst ideellen Erinne- 
rungsparadieses, und wenn der Spruch im Ka- 
lender wiederkommt, werde Ich mich ausschließ- 
lich auf die braune Lotte konzentrieren. Foitzick 


STRASSENBAHNFAHRT IN DER STEINZEIT 


Links von uns saß ein alter Herr mit Buch, Bauch, 
Brille und Vollbart, rechts eine ältere Frau, die 
aber jünger als der alte Herr aussah, ebenfalls 
einen Bauch, eine Brille, jedoch weniger Bart 
hatte. In der Mitte saßen Peterchen und ich. Es 
wären zwar noch weit mehr Leute in der Straßen- 
bahn gewesen, aber sie brauchen wegen Papler- 
sparsamkeit nicht beschrieben zu werden. So gut 
haben wir Schriftsteller es heutzutage. Auf diese 
Weise bleibt uns mehr Zeit zum Nachdenken, 
was ja hin und wieder auch einmal sein muß. 
Aus dem gleichen Grund waren wir Im Museum 
gewesen, Peterchen und ich. Man kann nie zu 
früh und nie zu spät etwas für seine Bildung 
tun. Die Steinzeit hatte auf ihn besonders starken 
Eindruck gemacht. Das konnte ich an seiner be- 
sinnlichen Miene erkennen. 

Weil heutzutage so viele Leute, die früher im 
eigenen Auto herumfuhren, mit der Straßenbahn 
fahren, ist sie ‚natürlich besser besetzt. Es muß 
schrecklich viele Autobesitzer gegeben haben, 
will es scheinen. Da lag es nahe, daß Peterchen 
mit seiner hellen Stimme plötzlich laut und über- 
all vernehmlich fragte: 

„Du, sind eigentlich die Trambahnen In der Stein- 
zeit auch schon so voll gewesen?” 

Damit hatten wir bereits die Aufmerksamkeit 
ziemlich aller Mitfahrer auf uns gezogen, teils 
seiner hellen Stimme wegen, teils wegen der 
interessanten Frage an mich. 

„Doch, viel schlimmer noch”, bestätigte ich ihm 
und hoffte, das würde ihm genligen. Er aber war 
ein gründlicher Knabe und wollte weiter wissen: 
„Du, was hat das eigentlich damals gekostet?’ 
Peterchen hat elne Vorliebe für das Wort „elgent- 
lich“, weil es in jeden Satz paßt. 

„Du sollst nicht Immer ‚eigentlich’ sagen, Peter- 
chen‘, machte Ich ihn wieder einmal aufmerksam. 
„Also, warum eigentlich nicht, und was hat es 
denn eigentlich gekostet?” 

„Eine Fahrt zwei faustgroße Steine und zehn 
Fahrten für achtzehn.” 

Der Herr von links und die Frau von rechts be- 
gannen sich nunmehr offensichtlich für unsere 


VON EDMUND BICKEL 


Unterhaltung zu interessieren. Da auch von gegen- 
über einige aufmerksam wurden, erklärte ich Peter- 
chen und ihnen die Straßenbahnverhältnisse In 
der Steinzeit etwas genauer: 

„Damals’, fing ich an, „war das natürlich nicht 
so schön in der Straßenbahn wie jetzt. Die Bänke 
waren alle aus Stein und genau so kalt wie die 
im Schloßpark und die Räder nicht so besonders 
rund. Da hat sie schrecklich gerasselt und ge- 
klappert.” 5 

„Noch ärger als jetzt?” fragte Peterchen da- 
zwischen. 

„Viel ärger”, beschwichtigte ich Ihn, „außerdem 


Beiden Tempeln von Paeftum 
Don Georg dritting 


Hier läßt jih’s atmen. Und hier ftirbt Jih's leicht. 
Die weißen Ochjen tragen ihr Gehörn. 

Der Salfe jagt im dunklen Simmel. 

Die Tempel ftchen ftill erhaben da. 


£a blüht der Löwenzahn, grad wie bei uns, 
Mit goldner Sarbe und in großer Sahl. 

Die Götter mögen au den Löwenzahn. 
In Bayern fteht er jo auf jeder Wieje. 


Mein Schatten wirft ih jhwarz. 
Und Schatten, Himmel und der Löwenzahn 
Sind wie bei uns. 


Die Tempel find mir gar nicht fremd. 
Sie ftehen fill erhaben da. 

Hier läßt jih's atmen, 

Und bier jtirbt jih's leiht — 

So benft das Herz, 

Und hört der Säulen weijes Wort 
Im leihten Wind ’ 

Wie Sitherjpiel am Tegernjee. 
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ist sie nur ganz langsam gefahren. Alle Augen- 
blicke stand in der Steinzeitzeitung, daß wieder 
eine Straßenbahn einfach In lauter einzelne Stücke 
auseinandergefallen ist. Zwischendurch stand 
dann wieder eine Herde von Mammuts auf dem 
Geleise und ging nicht weg, so sehr auch der 
Führer auf seiner steinernen Glocke herum- 
trampelte. Weißt du, Peterchen, das sind so ähn- 
liche Tiere wie Elefanten, nur viel größer und 
ganz haarig. Oder irgend so ein Saurler hatte 
seinen langen Schweif über die Schienen gelegt, 
weil sich kein Verkehrsschutzmann um ihn küm- 
merte. Dann mußten eben der Führer und der 
Schaffner rasch heraus und vielleicht ein paar 
mutige Fahrgäste dazu und den Biestern dicke 
Steine nachschmeißen. Das kostete aber alles 
Zeit. Na, und da standen dann auch wieder 
schrecklich viele Leute an der nächsten Halte- 
stelle. Die haben dann fürchterlich geschimpft 
und wollten selbstverständlich alle mitfahren. In 
der Beziehung hat sich noch fast nichts geändert. 
Aber wenn es erst ans Einsteigen ging, da wurde 
vielleicht gerauft! Damals waren die Leute näm- 
lich nicht schon so höflich und gut erzogen. Sie 
bissen einander in die Hände, Arme und Beine, 
wo sie gerade ein Stück erwischten oder rissen 
einander wenigstens die Felle vom Leib. Das 
kommt allerdings heute nicht mehr vor, well sie 
keine Felle mehr anhaben.” 

„Doch“, widersprach Peterchen mit heller Stimme, 
„die Frau da drüben, die hat doch noch ein Fell 
an.” Worauf die Dame ausstieg. Vielleicht war 
es schon ihre Haltestelle, 

„Wenn es aber ganz schlimm war“, fuhr Ich fort, 
„dann kam es an der Haltestelle zu Mord und 
Totschlag. Manchmal schlugen die Leute hinten 
auf die vorderen mit Steinhämmern los, wenn 
sie besonders eilig ins Geschäft mußten oder 
heimwollten. Und der Schaffner brüllte ‚Besetztl', 
als ob man das nicht ohnehin gemerkt hätte. 
Aber auf den hörte man schon damals nicht 
mehr. Da packte er seinen Sack mit Kleingeld 
und schlug den so lange denen auf die Schädel, 
bis sie liegen blieben und bewußtlos und ge“ 


Kosmetik 


{R. Krlesch) 





„Was machst du denn da, Gertrud — du siehst ja grauslich aus!“ 
„Ich treibe Schönheitspflege, damit ich dir immer gefalle, Eduard!“ 


duldig auf die nächste Straßenbahn warteten. 
Am allerärgsten aber waren die Steinzeitdamen. 
Von Steingut konnte da keine Rede sein. Denen 
kam es gar nicht darauf an, jemand wegen eines 
Sitzplatzes ein oder auch zwei Augen auszu- 
kratzen, wenn sie nur nicht zu stehen brauchten. 
Und wenn so eine ihre steinerne Lederhandtasche 
oder Ihren Regenschirm aus Granit fallen ließ, 
dann sagten sie nie danke, wenn jemand sie 
Ihnen aufhob. Auch entschuldigten sie sich nicht, 
wenn die Sachen auf Hühneraugen in der Ge- 
gend fielen, selbst wenn die Besitzer noch so 
vor Schmerzen brüllten. Es ging zu in so einer 
Steinzeitstraßenbahn, daß die Löwen im Tier- 
garten vor der Fütterung die reinen Miezekatzen 
dagegen sind. Manchmal kam es auch vor, daß 
Während der Fahrt ein Streit entstand und ein 
Paar schwächere Fahrgäste, die sich nicht so 
"ichtig wehren konnten, einfach totgebissen wur- 


den oder erschlagen und Kinder zertreten wie 
die Blumen auf einer Wiese, wo Ausflügler waren; 
denn die Leute waren eben leider nicht so gut 
erzogen, wie ich dir schon erzählt habe. Man 
konnte auch nichts weiter machen, weil es eben 
auch noch keine Polizei gab. Die wurde erst viel 
später erfunden.” 

Eine Weile schon hatte ich bemerkt, daß der alte 
Herr von links mit meiner Beschreibung der Stein- 
zeitstraßenbahn nicht so recht einverstanden war, 
weil er wie zum Anlauf immer wieder mit dem 
Bart gewackelt hatte, als wollte er dazwischen- 
reden, Endlich gelang ihm das, als ich gerade 
zum Nachdenken Luft holte: 

„Ich verstehe gar nicht”, plusterte er sich auf, 
„wie: Sie als Erwachsener dem Jungen so eine 
unrichtige und unzutreffende Darstellung der 
Steinzeit geben können. In der Steinzeit hat es 
doch überhaupt keine Straßenbahn gegeben!” Er 
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geriet einschließlich seines Bartes In Wallungen. 
Peterchen sah erst ihn, dann mich prüfend an 
und sagte. ungläubig: „Ist denn das eigentlich 
wahr, was der Mann da sagt??” 
Glücklicherweise verteidigte mich die Frau von 
rechts: „Nein, nein“, sagte sie eifrig, „das ist 
schon wahr, wie du es gehört hast, In der Stein- 
zeit hat es natürlich auch eine Straßenbahn ge- 
geben. Mit was wären die Leute denn sonst in 
die Stadt gefahren?“ 

„Unsinn“, wehrte sich der Mann von links, „ich 
bin Professor und ich muß das doch genau wissen.” 


. Peterchen und ich stiegen aus. Es waren ohnehin 


nur noch zwei Haltestellen zu gehen. An der Tür 
drehte er sich um und sagte zu dem Professor: 
„Pfui, du lügst Jal Das darf man eigentlich nicht!" 
so daß alle lachten. Aber der Professor tat so, 
als hörte er es nicht und sah wieder in sein Buch. 
Aber sein Bart waberte nur so vor Ärger. 


(K. Heiligenstadt) 


EA NEREETEE N 


„Aber ich will doch Peter nicht heiraten, Papa, ich will doch nur probieren, wie 
weit sein Charme reicht!“ — „Für ihn weit genug, denke ich, mein Kind!“ 


184 





Der Angfthaje / Don Ratatsstr 


„Wir lefen von den zwölf Planeten, 
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BELLARMINO DER UNORDENTLICHE 


VON EMILIO DE MARCHI 


Bellarmino war der unordentlichste Junge unserer 

ganzen Schule, Er war nervös, fantastisch, unbe- 

Mtändig und erregbar. Seine Unordnung rührte 

hauptsächlich daher, daß er auch nicht zwei Minu- 

\en hintereinander den einfachsten Gedanken ver- 

folgen oder in der Iumpigsten Tätigkeit verharren 

jene, Fortwährend wurde er von neuen Schrul- 
en gepackt, und so gaukelte er hierhin und dort- 
N, wie ein Schmetterling. 

Er war frühzeitig sich selbst überlassen, denn die 
ülter war bald gestorben. Und so sahen wir Ihn 
'enn morgens in die Klasse kommen immer in un- 

möglichen Schuhen, unmöglichen Strümpfen und 

\nmöglichen Hosen, die stets im Kampf mitein- 

Ander zu liegen schienen; denn die Strümpfe such- 

'en den Schuhen zu entwischen, diese 

user den Füßen, und die Hosen 
ämmerten sich nur mit letzter Kraft 

#n seine Lenden, so als ob sie dieser 

Anstrengung nicht mehr lange gewach- r 

sen wären. Laßt mich schweigen von 

seinem Kragen und dem Schlips, der 
gewöhnlich seinen Weg In die Unter- 
wen nahm. Ich will auch nicht über 

eine schokoladenfarbenen Hände re- 
en, über seinen Hals oder gar die 
hren... 

Seine Bücher hatten die sonderbare 
Senschaft, täglich ein wenig an Um- 

wo zu verlieren, so als fräße er seine 

wielsheit Blatt um Blatt in sich hinein, 

un es wohl die Ziegen mit den Blät- 

I der Weinrebe tun, und es war 
St wie ein Wunder, daß er am Ende 

Er Jahres noch seinen Mappenersatz, 
Mlich die beiden Holzbretichen mit 

I. Lederriemen gerettet hatte. 

Ei gleiche Unordnung zeigte Bellar- 

No in seinen Sympathien, seinem Um- 

er Heute war er mein „Spezi” und 

dur ‚gen der deine; übermorgen ging er 
Ch dick und dünn mit unsern ärgsten 

allen en und dann wieder war er mit 

schie, Verbrüdert oder mit keinem. Heute 

mionn er ein Poet zu sein und dekla- 

mon, © oder sang wie eine Amsel, und 

2 en hob er nicht den Kopf von 

'er Schiefertafel, so versunken war 

genau reiben seiner Zahlen. Wer Ihn i 
on A annie, wußte, daß er es in je- 

dap „“genblicke gleich ernst meinte, i 

min er im Grunde ein gutes und groß- | 

and, Herz hatte, so daß ihm nie- 
lebte, öse sein konnte. Der Knabe 

Aigen im Augenblicke und vom 

von geek, so wie ein Schmetterling | 

'er Blume lebt, die er findet, oder l 

Nicht en Wildes Pferdchen, das auch 

Herm 'ärandenkt, daß es einmal einen E 

Im muf dem Rücken oder einen Zaum 

Sein „le dulden müßte. 

War, h ater, der Handlungsreisender 

‘ Mlte Bellarmino zu einer guten 





Die Schneiderin 


Witwe, einer Verwandten in Pension gegeben. 
Sein Zimmer war ein herrliches Mäuseeldorado. 
Bücher überall, auf der Erde, auf und unter dem 
Bett und einige sogar auf dem Bücherbord. Die 
Schubfächer standen stets halboffen und ließen 
einen Blick tun in eine so wohlassortierte Ge- 
mischtwarenhandlung, wie sie kaum je ein fetter 
Trödler In Bagdad in seinen kühnsten Opium- 
räuschen geträumt haben mag. Fotografien, Drucke, 
Krawatten, Zigarren, Seife, Romane, Fächer, Schlüs- 
sel, Hemden, Ketten, Lichtstümpfe, Broschüren, 
Streichhölzer, Glasstückchen und Käsereste, Mu- 
scheln, Mineralien, Überreste vorsintflutlicher Ver- 
steinerungen und Schokolade bildeten einen son- 
derbaren und verstaubten Salat unter der Schirm- 





„Im Film kommen immer hübsche junge Männer zu armen 
Schneiderinnen — und ich habe hier heroben noch nie 
jemand anderen gesehen, als Frauen über fünfzig...” 
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(Hanna Nagel) 


herrschaft eines weißen menschlichen Schädels, 
den Bellarmino beim Pedell der Universität Pavia 
für eine Pfeife eingetauscht hatte, und der nun 
von einer Konsole herabgrinste. 

Seine Schlagfertigkeit und ein erstaunliches Ge- 
dächtnis, halfen ihm immer bei seinen Studien, 
und mehr als einmal, sofern er es nur gewollt, 
hätte er Primus der Schule sein können. So daß er 
es schließlich trotz aller seiner Unordnung zum 
Rechtsanwalt gebracht hat, und beim Gericht 
schätzt man ihn und fürchtet Ihn zugleich als einen 
gefährlichen Gegner. 

Wegen seines zerzausten Aussehens, des schwar- 
zen Bartes, der ungehemmt hervorsprießen durfte, 
der Augengläser, die stets schief auf seiner Nase 
schaukelten, der langen Hände mit den langen 
Nägeln, der verkehrt angezogenen Amtsrobe, des 
weißen Beffchens, das wie ein Wimpel flatterte, 
hatte man ihm den Beinamen „Rechtsanwalt Kin- 
derschreck” angehängt. 

Er sprach in nervösen Ausbrüchen, unvorbereitet 
und liebte Paradoxe, die schließlich auch in Un- 
ordnung gerätene Gedanken sind. 

Eines Morgens sah ich Ihn ganz bestürzt in 
mein Zimmer kommen, zerzauster und aufgelöster 
denn je. „Was ist los, Bellarmino?“ frage ich ihn 
mit ängstlicher Neugierde. . 

„Hast du Zeit, mich zu begleiten?” 

„Sofort, es ist doch kein Unglück geschehen?” 
„Ach, schweige. Es ist um den Verstand zu ver- 
lieren. Komm, wir haben keine Zeit. Du mußt mir 
helfen, die Papiere zu suchen.” — „Hast du wich- 
tige Papiere verloren?” — „Der Teufel ist im 
Spiele. Laß uns gehen, tu mir den Gefallen.” 
Während Bellarmino seine Verwünschungen gegen 
den Teufel, den Vater aller Unordnung (manche 
sagen auch Sohn), ausstößt, eilt er mit seinen lan- 
gen, giraffenartigen Schritten die Treppen hinab 
und führt mich In seine Wohnung. 

Er hatte in jenen Tagen einen großen politischen 
Prozeß unter den Händen, in welchen außer Jour- 
nalisten auch der Polizeldirektor, der Bürgermei- 
ster, der Regierungspräsident verwickelt waren 
und mit Ihnen die ganze Partei der bürgerlichen 
Ordnung gegen die Partei der soge- 
nannten bürgerlichen Unordnung, die 
versucht hatte, irgendwelche Straßen- 
unruhen hervorzurufen. SeinerNatur ent- 
sprechend war Bellarmino der Advokat 
der Unordnung, und wie es In solchen 
Prozessen zu geschehen pflegte, in 
denen die Parteileidenschaften ange- 
facht waren, waren die Gemüter bis 
zur Sledehitze erregt. 

Ein Freund der Angeklagten hatte dem 
Rechtsanwalt drei gefährliche Briefchen 
übergeben, die imstande waren, eine 
im Gerichtssaal anwesende, sehr wür- 
dige und hochstehende Persönlichkeit, 
nämlich den Herrn Staatsanwalt sell 
empfindlich zu kompromittieren. In der 
letzten Sitzung hatte Bellarmino einen 
wahren Orkan entfesselt mit derDrohung, 
gewisse Dokumente vorzuweisen, die 
geeignet seien, die Freunde und Ver- 
teidiger der Staatsordnung erröten zu 
lassen. 

Der Staatsanwalt springt auf und ruft: 
„Bringen Sie diese Dokumentel” 

Die Richter schreien: „Heraus mit dem 
Namen, heraus!” 

Anwälte schreien, Angeklagte schreien, 
das Publikum schreit — es herrscht ein 
heilloses Durcheinander. 

„Jawohl, ich werde morgen die Beweis- 
stücke erbringen, und ihr werdet mit 
euren goldenen Brillen den Namen le- 
sen, den ihr wünscht. Ihr werdet sehen 
und mit euren Händen greifen können, 
ob die Freunde der Ordnung zugleich 
auch die Freunde der Ehrbarkeit sindi” 
So unser nervöser „Kinderschreck". 
Neuer Tumult! Die Freunde des Anwalts 
klatschen Beifall und brüllen „Bravo, 
bravol” Der Präsident läßt den Sitzungs- 
saal räumen, die Hölle scheint losge- 
lassen. 

Als Bellarmino das Gerichtsgebäude 
verließ, wurde er fast im Triumph emp- 
fangen, well die Leute wußten, daß er 
unfähig war, Dokumente zu erfinden, daß 
er aus guten Gründen so sprach, mit 








Trümpfen in der Hand. Bellarmino strahlte in sei- 
nem ersten Erfolge und sog den Honig des Ruh- 
mes glücklich in sich hinein, und ich glaube, daß 
er sich mit Hilfe seiner blitzartigen Phantasie be- 
reits als Abgeordneter oder gar Minister sah. 

Er läuft schnurstracks nach Hause, sucht die drei 
berühmten Briefe die er anderntags in die Sitzung 
bringen muß,.. 

Wo sind die Briefe? Wo hat er sie hingelegt? Hat 


Er solle nur indessen nachdenken, in seinem Hirne 
stöbern, wohin er wohl jene verdammten Briefe 
gelegt haben könne, 

Bei jedem Umwälzen gab es wunderbare Ent- 
deckungen, wie sie wohl kaum der berühmte 
Schliemann gemacht hat, als er den Schatz des 
alten Troja fand. Zwischen Buch und Buch, zwi- 
schen Aktenbündel und Aktenbündel kamen ans 
Tageslicht Krawatten, Pfeifen, Lichtstümpfe, Stiefel- 


knechte, ganze Brote, wohl schon Jahre all 
Strümpfe, eine Nachtmütze, eine Schachtel mit 
Konfekt noch ungeöffnet, versieglte Briefe, so wie 
sie von der Post gekommen waren. Es war schön 
zu sehen, wie es Bellarmino inmitten aller seine! 
Bedrängnisse noch möglich war, zu lachen, als e! 
jene Briefe las, in welchen z.B. ein So und So ihn 
vor dreiJahren zum Mittagessen eingeladen halte 
oder ein anderer ihn gebeten, ein Guthaben einzu" 


er sie auch wirklich empfangen? Oder hat er’s nur 
geträumt? Da kommt gerade der, der sie ihm ge- 
bracht hatte und versichert, daß er sie Bellarmino 
in die Hand gegeben habe. Richtig — er erinnert 
sich; er hat sie fortgelegt, hierhin, dorthin, in eine 
Mappe, in ein Kästchen, nein in die Brieftasche, 
auch nicht! Die Haare, die schon immer zerzaust 
sind, richten sich auf wie Schwerter. 

Es ist nicht möglich zu denken daß die Briefe ge- 
stohlen sein könnten, weil sein Arbeitszimmer 
kein anderer betritt als er, und er schließt es ab, 
wenn er ausgeht. Er zweifelt nicht daran, daß sie 
im Hause seien, dort, unter all den Papieren. 
Aber es sind ihrer so viele, ein ganzes Gebirge. 
Wir schlossen uns zu Dritt Im Arbeitszimmer ein, 
und, sicher gemacht durch seine Behauptung, daß 
die berühmten Briefe sich hier befinden müßten, 
begannen wir ein regelrechtes Ausgrabungswerk. 
Um drei Uhr, an einem grauen Dezembertage, 
fingen wir an. Und man sucht und sucht, dreht hin 
und her, öffnet, durchblättert Bücher, Akten, Map- 
pen, bewegt Stöße von Papieren, die seit Jahren 
ruhten, blickt in jede Seite, nimmt hier fort, legt 
dort hin — in einem wahren Fieber, nicht wegen 
des Ausgangs des Prozesses, der wie gewöhnlich 
in nichts zerrinnen würde, als vielmehr um der 
schlechten Figur willen, die unser Bellarmino vor 
Stadt und Land machen würde: und man sucht 
und stöbert — aber die Briefe sind nicht da. 

Er fühlt sich bereits als ruinierter Mann! Mit seiner 
erregbaren Natur wird er beim Suchen immer wil- 
der und wilder, so daß wir ihn schließlich bitten, 
aufzuhören und seine Hände von den Papieren zu 
lassen, wir würden besser allein weiterarbeiten. 


Unterstand 
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lösen, das Bellarmino vollkommen vergessen hatte 
Inzwischen wuchs die Dunkelheit und machte 
unser Suchen noch schwieriger und qualvoller 
Wir zündeten zwei Kerzen an und nahmen unser® 
mühsellge Forschung wieder auf. 
„Zerreißt den ganzen Rest aber schafft mir meln® 
Briefel” schrie der arme Junge mit einer Stimme, 
die ans Herz greifen konnte. „Wenn ich sie nicht 
bis morgen früh finde, schieß Ich mir eine Kugel 
vor den Kopf.” 
Es war nicht möglich, mit einem solchen Temper& 
ment zu lachen oder zu scherzen. Zu allem Über 
{luß drangen auch noch die aufreizenden Schrei® 
der Zeitungsverkäufer zu uns herein, die durch die 
Straßen riefen: R-I-i--esenprozeß und R-I-I--esen- 
verteidigungsrede des Rechtsanwaltes Bellarmino! 
Die Leute rannten, um sich die Blätter zu kaufen, 
in denen in lebhaften Farben der geräuschvoll® 
und skandalöse Zwischenfall beschrieben wurde, 
die Redeschlacht zwischen Staatsanwalt und 
Rechtsanwalt, der Triumph des jungen Redner, 
eine Hoffnung der Anwaltschaft — o nein, des 
ganzen Landes — ein neuer Mirabeau, Schild- 
träger der Freiheit gegen die Partei der Tyrannel 
usw. usw. 
Man kann sich leicht vorstellen, welche Gärung: 
welche Erwartung auf den kommenden Tag dies® 
übertriebenen Zeitungsberichte vorbereiten muß 
ten und wieviel Leute herbeleilen würden, uM 
den neuen Mirabeau zu sehen und zu hören.» 
und inzwischen ließen sich diese vermaledeiten 
Briefe nicht finden! Dieses Mal wurde die Ord- 
nung gerettet durch die Unordnung 
Während die Stunden fruchtlos verstrichen, wurd® 


(Vierthaler Im Folde) 
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das Gesicht des armen Mannes immer grünlicher, 
Die politischen Freunde, die von dem Falle ge- 
hört hatten, kamen in Scharen, um zu erfahren, 
was an der Sache Waähres wäre. 

Dieser fluchte, jener bebte, ein dritter ballte die 
Fäuste. Bellarmino, eingekeilt inmitten dieser Ver- 
zweifelten, glich dem Herzog von Atene, als er 
von der Bevölkerung von Florenz vertrieben wurde. 
Aber schließlich erweckte er doch ein tiefes Mit 
leid auch bei den Wildesten. Um Mitternacht 
hatte er ein heftiges Fieber, sein Kopf brannte, 
er fing an, verworrene Dinge zu reden und wie 
ein Besessener um sich zu schlagen, 

Man nahm ihn und packte ihn ins Bett. Der Arzt 
wurde gerufen und stellte eine gefährliche Ge- 
hirnentzündung fest. 

Diese war für den Augenblick seine Rettung. Der 
Prozeß wurde vertagt, da — aus durchaus ge- 
techtfertigten Gründen — der Verteidiger fehlte, 
und wie es damals bei solchen erkünstelten Ge- 
schichten zu gehen pflegte, fiel er nach und nach 
in sich zusammen. Bellarmino blieb wohl einen 
guten Monat lang im Belt, und einen zweiten ver- 
schleppte er noch mit der Rekonvaleszenz. Eines 
Tages ließ er mich rufen, um mir zu sagen: „Weißt 
du, ich habe eine seltsame Vision gehabt. In einem 
lichten Augenblick, zwischen Schlaf und Erwachen, 
in der Morgendämmerung, habe ich mich erinnert, 
daß ich selbst jene berühmten Briefe, rate mal 
wohin... in das Futter meines Hutes gesteckt 
habe.” 

Bei diesen Worten stürze ich davon und suche so- 
gleich seine schöne Angströhre; ich bringe sie 


ihm, wir betrachten sie miteinander, aber die 
Briefe sind nicht darin. 

„Du hast geträumt.“ 

„Entschuldige, dieses ist nicht mein Hut”, ruft 


Bellarmino aus, als er Ihn Im Lichte des Fensters 
hin und her dreht. „Der meine war nagelneu, 
eigens für jene Verhandlungen gekauft, dieser 
hier hat aber schon manches Jährchen seinen 
Dienst getan.” 


Es war nicht das erstemal, daß Bellarmino den 


Hut eines andern erwischt hatte, und dies er- 
eignete sich namentlich im Wartesaal des Ge- 
richts, wo die Beamten ihre Sachen ablegen. 

„Ich werde gehen und nachsehen“, sage ich, 
nehme den falschen Hut und laufe zum Gericht, 
den richtigen zu suchen. 

Der Portier scheint bereits im Bilde zu sein. 

Er bittet mich, einen Augenblick zu warten, nimmt 
den alten Hut, geht in ein nahegelegenes Zimmer, 
und fünf Minuten später kehrt er mit dem neuen 
zurück, 

Ich lüpfe den Lederstreifen, der den inneren Kreis 
umgibt und finde richtig bläuliches Briefpapier, 
das Bellarmino hierher getan hatte, um die Weite 
des Hutes etwas zu verringern. Ich überlese flüch- 
tig die Blätter, schaue nach der Unterschrift, und 
wirklich ist es jener Name, jener schreckliche 
Name der hohen Persönlichkeit, dessen Anblick 
den Herrn Staatsanwalt auf seinem Richterstuhle 
erbleichen lassen und der Partei der bürgerlichen 
Ordnung in die Glieder fahren sollte. 
„Entschuldigen Sie, werter Herr”, sage Ich zum 
Portier ihm ein kleines Trinkgeld in die Hand 
drückend, „wer hat inzwischen diesen Hut ge- 
tragen?” 

„Seine Exzellenz der Herr Staatsanwalt...”, ant- 
wortet in seiner gemessenen Art der seriöse 
Portier. 

Als Bellarmino erfuhr, daß die Briefe, die bestimmt 
waren den Herrn Staatsanwalt in die Luft fliegen 
zu lassen, ausgerechnet auf seinem Kopfe spa- 
zieren getragen worden waren, blickte er mich 
eine Weile mit verglasten Augen an, Dann lehnte 
er seinen Kopf gegen den Sessel und begann zu 
lachen mit einer solchen Herzhaftigkeit, daß er 
sich sein ganzes leiden dadurch hinweglachte. 
Dann sagte er: „Ich sehe ein, daß ich nicht zum 
Anwalt tauge. Ich werde mir eine Anstellung 
suchen. Was meinst du dazu?‘ — „Ja, du scheinst 
mir der geborene... Archivar zu sein!” Bellarmino 
sucht noch Immer eine Anstellung, bei der es nicht 
nötig ist, seine Sachen in Ordnung zu halten. 
(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


(9. Nückel) 





Herr Schachleitpointner steht — auf nicht ganz 
sicheren Beinen — mit seiner besseren Hälfte vor 
einer Praterbude. 

„Net g’nua kannst kriegen!” grollt Frau Schach- 
leitpolntner. „Ansaufen muaßt di wia a Bad- 
schwamm, wann’s d’ amal in a Wirtshaus gehst!" 
„Vergunnst mir's leicht net? Vergunnst mir ka Ver- 
gnügen net?” brummt Herr Schachleitpointner, 
„Sag I leicht was, wann du daham In ganzen Tag 
dein Nabel auf'n Fensterbrettl riebeln tuast und 
auf de Gassen abischaust? Hör liaber zua, was 
der Rekommandeur sagen tuatl” 

„Meine Herrschaften!“ ruft der Ausrufer. „Herrrrrein- 
spaziert! Heute sehen Sie, was Sie noch nie ge- 
sehen haben! Enigmarelli, der große Magier, wird 
sich erlauben, eine Dame aus dem Publikum ver- 
schwinden zu lassen! Herrrrreinspaziert! Soeben 
beginnt die Vorstellung!” 

Da schaut Herr Schachleitpointner die keifende 
Gattin an und sagt entschlossen: „Alte — geh einil” 


Ein vierjähriger Bub hatte mit seiner Mutter in 
die Kirche gehen dürfen. Auf dem Hinweg hatte 
sie Ihn ermahnt und ihm gesagt, er müsse sich 
ganz ruhig verhalten. Es ging auch alles nach 
Wunsch, bis der Pfarrer auf die Kanzel stieg. Da 
hörte die Mutter zu Ihrer Verzweiflung die laut 
an sie gerichtete Frage: „Du, Mama ist das der 
liebe Gott der jetzt auf’'n Balkon steigt?” 
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Die ersten Störche 
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EIINESTAS'SIEFTEIE 


VON HJALMAR SODERBERG 


Es wird behauptet, daß man in manchen Ländern 


ein gut Teil seines Ansehens einbüßt, wenn man, 


dort Branntwein und dergleichen Getränke öffent- 
lich zu sich nimmt. Nun, Jedes Land hat seine 
Sitten. Mir ging es gestern abend ziemlich 
schlecht, weil Ich in einem Stockholmer Kaffee- 
haus eine Tasse Tee trinken wollte... Ja, es Ist 
eigentlich belanglos, was für ein Kaffeehaus das 
war. 

Die Sache Ist die, daß ich gegenwärtig damit 
beschäftigt bin, die letzte Hand an einen zwel- 
bändigen Roman zu legen. Es fehlt nur noch das 
letzte Kapitel, und ich hatte mir vorgenommen, 
das gestern zu schreiben. Ich stand daher um 
acht Uhr in der Früh auf, setzte mich, fiebernd vor 
Dichtereifer, an den Schreibtisch und begann: 
„Die Oktoberdämmerung senkte sich immer dichter 
über die Stadt, während ein dünner Herbst- 
regen...”' Soweit war ich gekommen, als das 
Telefon klingelte, Es war ein Freund von mir, der 
sich Geld von mir borgen wollte — eine Kleinig- 
keit, ein paar Kronen —, die er aber gleich be- 
nötigte. Ich konnte es ihm natürlich nicht ab- 
schlagen, und da Ich Im Augenblick niemand hatte, 
den ich hätte schicken können, mußte ich selbst 
gehen. Ich ging also — und auf dem Rückweg 
blieb ich am Jakobsmarkt wie gewöhnlich vor 
Siivander stehen, um mir eine neue Sorte Hand- 
schuhe anzusehen, Als ich mich umwandte, um 
meinen Weg nach Hause fortzusetzen, stand ich 
einem anderen meiner Freunde gegenüber. Er 
fragte mich, ob Ich ein Glas Wermuth trinken und 
eine Partie Schach mit ihm spielen wollte? 
„Danke, gerne, alter Junge”, erwiderte ich be- 
denkenlos, denn ich hatte völlig auf meinen Roman 
vergessen. Und als Ich mich im nächsten Augen- 
blick wieder daran erinnerte, hatte ich nun ein- 
mal schon ja gesagt und konnte nicht mehr zurück 
— das hätte zu wankelmütig ausgesehen. Also 
gingen wir zu Ihm nach Hause, frühstückten, tran- 
ken Wermuth und spielten bis elf Uhr abends 
Schach. Dann verabschiedete ich mich von Ihm 
und ging mit dem unerschütterlichen Vorsatz, mei- 
nen Roman zu Ende zu schreiben, heimzu... 
Und jetzt fängt die eigentliche Geschichte an. 
Also hört zu: 

Ich hatte ungefähr zehn Minuten bis nach Hause. 
Als ich den halben Weg zurückgelegt hatte, 
merkte ich, daß ich müde und ein wenig schläfrig 
war. Daraus zog ich unwillkürlich den Schluß, daß 
es mit dem Schreiben vermutlich nicht gut gehen 
würde, wenn ich jetzt nach Hause ginge und mich 
in diesem Zustand an den Schreibtisch setzte. 
„Gleich hier rechts gibt es ein gemütliches kleines 


Cafe-Restaurant”, sagte ich zu mir selbst. „Wenn 
ich da hineingehe und eine große Tasse starken 
Tee trinke und dann nach Hause gehe und 
schreibe, dann muß das Schlußkapitel meines 
Romans ausgezeichnet werden.” 

Ich ging also hinein. Drinnen saß das schwedische 
Volk wie gewöhnlich und trank Punsch, Ein ein- 
ziger kleiner Tisch war frei, und der stand mitten 
im Raum. Ich ließ mich dort nieder. „Kann ich 
eine Tasse Tee haben?“ sagte ich zur Kellnerin. 
Da wurde es totenstill im ganzen Raum. Rings 
um mich saß das schwedische Volk mit dickem 
Bauch und rosigen Wangen und trank Punsch. 
Und in regelmäßigen Zwischenräumen stießen die 
Leute die Gläser zusammen und riefen: „Jetzt 
trinken wir ex!” 

Als ich aber meine Tasse Tee bestellte, wurde es 
ganz still im Raum. „Eine Tasse Tee?" fragte die 
Kellnerin mit unsicherem Tonfall. 

"Ja", erwiderte Ich. „Eine Tasse Tee.” 

„Bitte, nur eine Tasse Tee? Wünschen Sie nicht 
auch Brot und Butter? Und Kognak oder Bier? 
Und Punsch?“ 

„Nein, danke”, antwortete ich freundlich. 
möchte nur elne Tasse Tee.” 

„Sofort”, sagte die Kellnerin. Man starrte mich 
von allen Seiten an. Eine Minute lang sprach nie- 


„Ich 


Manche Männer 
Von Paula Sack 


Manche Männer missen sich kaum zu retten, 
die haben die Weiber noch und noch, 

aus allen Ständen, niedrig und hoch, 

das hängt an ihnen schier mie die Kletten. 


In Leidenschaft mild ist diese entbrannt. 
Jene zielt seriös auf den Trauungsakt, 
Die hält ihn bei seiner Ehre gepackt, 
Eine andere appelliert an seinen Verstand. 


Nummer fünf möchte Seelenhochzeit begehn, 
nennt Liebe ein Blütenbäumelein 

und fällt herab als Träumelein. 

Eine sechste endlich will Barmittel sehn. 


Die Meute balgt sich auf seinem Rücken, 
das rauft sich die Haare und telephoniert, 
das droht mit Selbstmord und depeschiert, 
mie die berwußte Tüte Mücken. 


Solche Männer leben in Angst und Schrecken. 

— Einen Brief! Einen Kuß! Ein Geld!! Einen Sohn!!!— 

Am Ende fliegen sie auf und davon. 

Der Mann wächst leider nur mit seinen höhern 
Zwecken. 
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mand ein Wort. Dann redete man ringsum nur 
von mir, und ich verstand einiges von dem, was 
gesprochen wurde: 

„Das ist ein verrückter Ausländer”, sagte einer. 
„Pful Teufel, wieviel Heuchelei und Scheinheilig- 
keit es heutzutage gibt”, meinte ein anderer. 
„Er Ist besoffen und möchte gerne nüchtern wer- 
den“, sagte ein dritter, 

„Wie kann man nüchtern werden wollen, wenn 
man besoffen ist!“ erklärte ein vierter. 

Die Kellnerin kam mit meinem Tee, Ich bezahlte 
sogleich und gab ihr eine Krone Trinkgeld, damit 
sie nicht glauben sollte, ich tränke aus Geiz Tee 
oder weil ich nicht die Mittel hätte, Punsch zu 
trinken. 

Aber ich kam nicht dazu, meinen Tee zu trinken, 
Ich saß ganz bescheiden und friedlich da, rührte 
ihn um und war bemüht, durch mein Benehmen 
meinen Nachbarn klarzumachen, daß Ich ihnen 
nichts zuleide tun wollte... als ein alter Studien- 
freund aus Upsala, den ich seit fünfzehn Jahren 
nicht mehr gesehen hatte, plötzlich vor mir stand 
und mich und meine Tasse Tee unverwandt an- 
starrte. 

„Bist du’s wirklich?” rlef er ergriffen aus. „Und 
du willst dieses Zeugs da trinken?” 

a”, erwiderte ich eingeschüchtert. 

„So, dahin Ist es also mit dir zu guter Letzt ge- 
kommen. Das ist ja schrecklich.” 

Ich glaubte, er scherzte und versuchte im gleichen 
Ton zu antworten. 

„Mir scheint gar, du möchtest witzig sein”, sagte 
mein früherer Kollege. Und jetzt merkte ich erst, 
daß er sternhagelbesoffen war, 

Ohne Umschweife vertraute er mir dann an, er 
hätte mich eigentlich von der ersten Stunde un- 
serer Bekanntschaft an nie ausstehen können, Er 
hätte es gleich herausgehabt, daß Ich ein unmög- 
licher Mensch wäre, oder wenn ich wünschte, 
daß er sich deutlicher ausdrücken sollte: ein 
Schweinehund. Er hätte sich schon immer nach 
einer passenden Gelegenhelt gesehnt, mir das 
sagen zu dürfen: und nun hätte er es einmal aus- 
gesprochen! B 

Mein alter Kollege hatte sich mehr und mehr 
erhitzt. Zum Schluß brüllte er so, daß man es 
im ganzen Raum hören konnte. Alle lauschten 
begeistert, und der Oberkellner kam unter die 
Tür. Er war ein großer, hochroter Mann, „Was 
gibt es da?" sagte er mit einer gewissen Drohung 
in seiner Stimme und sah Sich im Kreise um. 

Da zeigten alle auf mich und riefen im Chor: „Es 
ist nur der Herr, der dasitzt und sich unverschämt 
benimmt!” . 

Einen Augenblick später befand ich mich auf der 
Straße... Und was meinen Roman angeht, so 
gedenke ich Ihn heute fertigzuschreiben. 

(Aus dem Schwedischen von Hans B. Wagenseil) 





Bullitt baß erstaunt 


(E. Thöny) 
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„Ich verstehe die Aufregung der Deutschen über diese Dokumente nicht. Sie sagen 
doch immer selbst, daß wir das Land der unbegrenzten |Möglichkeiten sind!“ 
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Die schöne Frühlingswiese 





(Fr. Bilek) 





DER TRUNK NACH MITTERNACHT 


Eine halbe Stunde noch saßen die jungen Bur- 
schen über Felerabend, dann aber wurde der Wirt 
ängstlich und wies sie fast barsch hinaus. 
Schimpfend und fluchend zogen sie, denen der 
Wein eben in den Kopf gestiegen war, ab, 

Die Nacht, der nur die Sterne gehörten, war lau. 
Still und schlafend lag das Dorf. Die milde Luft 
strich verführerisch über Gesicht und Hände und 
weckte in den Herzen der vom Trunke Angerühr- 
ten verborgene Sehnsüchte, 

„Ich kann noch nicht schlafen gehen‘, meinte 
Georg, der Stallschweizer. 

„Wenn Pankraz bei uns wäre, hätten wir Wein 
genug. Aber so...”, seufzte der lange Bertel, 
dem die Dorfschmiede gehört. 

„Es kommt nur darauf an, ob ihr Schneld habt. 
Denn den Weg zu seinen Fässern weiß ich haaı- 
genau’, lachte der Küfersjosef und schritt langsam 
die Hauptstraße hinab. Seine Zechkumpane zöger- 
ten eine Weile, dann jedoch eilten sie ihm sporn- 
streichs nach. 

„Wir gehen um das Dorf herum, damit uns der 
Polizeidiener nicht sieht”, riet Georg. 
„Angsthas’, polterte der Küfer. 

„Er hat recht”, lenkte Bertel ein. „Wir kommen 
dann auch bel uns vorbei und holen einen Eimer, 
oder willst du den zum Wein dazu stehlen, 
Seppl?" 

Der brummte einige unverständliche Worte, folgte 
indes willig den beiden, als sie den Weg zur 
Schmiede einschlugen. 

Von dort aus ist es nicht mehr weit ins Feld, 
und schon der nächste Wiesenpfad führt um die 
Schloßmauer im Bogen zurück Ins Dorf. Die Hunde 
des Grafen bellten kurz und hart, beruhigten sich 


VON ERNST HANDSCHUCH 


aber bald wieder. Hie und da klirrte der Eimer, 
und Bertel, der ihn unterm Arm trug, drückte den 
Henkel fester an den Rand. 

„Wär’ alles nicht nötig“, knurrte der Küfersjosef 
böse. Doch als sie an der katholischen Kirche 
vorüberkamen, bekreuzigte er sich demütig, und 
der Stallschweizer, der den Glauben mit ihm teilt, 
tat es ihm nach. 

Es schlug eins, als sie vor der weitläufigen Hof- 
reite standen, die Pankraz’ Vater gehört. Rasch 
schwang sich der Küfer über das hohe Tor, löste 
leise den Querbalken und öffnete die schweren 
Flügel in schmalem Spalt, durch den sich sogleich 
Bertel und Georg schoben. Über den holprigen 
Hof ging es hinweg, am Stall vorbei, in dem die 
Pterde verloren stampften und eine Kuh gar 
schwer schnaufte. 

Die Kellertür liegt an der Innenseite der Scheuer, 
die, hart an das Wohnhaus grenzend, das Huf- 
eisen des Anwesens schließt. Der Schmied reichte 
dem Schweizer den Eimer und hob das schwere 
deckende Holz. Flugs sprang der Küfer die stei- 
nernen Stufen hinab und tastete sich über den 
lehmgestampften Boden hin zu den Fässern, Zwei, 
drei Male pfiff er wie eine Maus, dann hatte sich 
auch Georg zu ihm gefunden, und der Wein 
strömte glucksend aus dem Spund. 

Als der Eimer voll war, pirschten sie sich vor- 
sichtig zurück. Der Küfer hatte ihn bereits dem 
Schmied gereicht, da stieß Georg, der stets vom 
Pech verfolgt ist, mit den Füßen einen an der 
‘Wand lehnenden länglichen Zuber um. Es setzte 
ein dumpfes, rollendes Gepolter, und kaum hatte 
der Taps den Keller verlassen, als es im Wohn- 
haus Licht gab. In hurtigem Lauf rannten die 


drei über den Hof und schlüpften durch den Tot 
spalt. Wohl war der Wein etliche Male über‘ 
geschwappt, aber es war, wie sie später Im 
Lichte der Rathauslaterne feststellten, reichlich 
genug darin geblieben. In dem Schatten eines 
alten Torgewölbes verschnauften sie sich. Nichts 
regte sich, 

„Kam: befreite sich der Küfer. „Das nächs!® 
Mal gehe Ich allein. Dann schlich er sich prüfend 
auf die Straße und winkte selnen Genossen. SI® 
schlugen den Weg zum Friedhof ein und folgten 
alsdann dem Pfad am Berghang, der das Do!! 
unter sich läßt, südwärts. An der Stelle, wo @' 
in ein schmales Tal mündet, stiegen sie hinab. 
„Getrunken wird er im Pankraz seiner Garten 
hütte. Denn wenn er uns wirklich sucht, dort b®° 
stimmt nicht.” 

„Bist doch ein schlauer Kerl”, lobte Bertel den 
Küfer. 

„Den Zuber hätt'st auch du umschmeißen können. 
Und wer’ weiß, ob du ihn selber nicht so bIö 
hingestellt hast‘, entschuldigte jetzt Georg sein 
Mißgeschick. 

Doch da waren sie am Ende des Hohlweges af“ 
gelangt, und die gesuchte Hütte hob sich schwarz 
aus der Nacht. Der Küfer stieß den Riegel de’ 
eisernen Pförtchens klirrend zurück, ließ sein® 
Kameraden vorangehen und riegelte wieder ZU: 
Als er In das geräumige Gartenhaus trat, hockte” 
die zwei schon auf der Bank und tranken. Kau 
war der Eimer jedoch einmal die Runde gegen 
gen, als plötzlich der Riegel von neuem klitf!® 
und das Pförtchen abermals quietschte. 

„Das ist der Pankraz”, zischte der Schmied, gnill 
den Längsbalken der Hütte und schwang sic‘ 
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Abendgebetydes Türken 


{Erich Schilling) 





„Allah bewahre mich vor meinen Freunden!“ 


"inauf, Schnell reichte ihm der Küfer den Eimer 
\nd folgte ihm. Der Stallschweizer war der letzte, 
@t das reitende Holz erklomm. Eng aneinander- 
Seschmiegt saßen sie nun auf der Stange, wie die 
Chwalben auf den Drähten, wenn es herbstelt. 
Schier wagten sie es nicht, zu atmen, und sie 
Yerhlelten sich stiller noch, als sie gar zwei 
Schritte hörten. 
ve betrat der Pankraz die Hütte. Er tat es 
ER '9 und ohne sich umzuschauen. Ihm aber folgte 
nd ein Mädchen. Es war das Bärbele, das 
a gleich neben der Schmiede wohnt. Sie 
en sich auf die Bank, und der Pankraz steckte 
u eine Rose ins Mieder. Dann nahm er ihren 
SPf zänlich in die Hände und küßte ihren Mund. 


Die drei auf dem Balken blickten sich fragend an. 
Was blieb ihnen zu tun? Sollten sie sich ent- 
decken und also rauh schreckend das liebende 
Beginnen unter ihnen stören? 

Der Schmied, der das Bärbele auch in sein Herz 
geschlossen hatte, krallte sich fester in das Holz, 
Doch als der Küfer sich bemerkbar machen wollte, 
preßte er ihm die Hand hart vor den Mund. In 
der Ecke hockte Georg, den Eimer zwischen die 
Beine geklemmt. 

Das Bärbele wehrte sich tapfer genug, erlag aber 
schließlich den betörenden Worten und bittenden 
Liebkosungen des Ponkraz. Klagend schrie ein 
Käuzchen, und die Weindiebe, die es kalt und 
heiß überlief, starrten hilflos in das dunkle Gebälk. 
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Ihre Erstarrung hielt noch an, als die Liebenden 
längst schon aufgebrochen waren und das Pfört- 
chen kreischend sich wieder geschlossen hatte. 
Endlich glitt der Küfer hinab. Der Schweizer gab 
ihm den Eimer und sprang zu ihm. Mit tiefen 
Schlücken tranken sie; denn vergebens wußten 
sie nicht, wem Bertels heimliche Liebe gehörte. 
Der Schmied stöhnte, als er sich neben sie setzte 
und sie stumm um den Eimer bat. Fast trank er 
ihn leer. 

Der Tag kam schon grau auf, als sie die Hütte 
verließen. Und mit dem Druck ihrer Hände, die 
sie sich, immer noch schweigendg, reichten, ließen 
sie das, was sie an Lust und Leid zersprengend 
barg, als ein stummes Vermächtnis zurück. 


Rleinjftadt einoke 








en mn lee ae Ferchae mn sen ser na “ Lu 


IR eine Stadt aud noch fo Elein, Bringt Sorg’ es oft und Müh’ und Plag', NRütt mandem Alten das nichts mehr, 

Wird fie doch voller Leben jein, Gibt es dazu mandı guten Tag, £r bleibt dabei nicht jreubdeleer 

Wie in der großen geht's dahin Der Herz und Seele neu belebt, &o lange er des Abends dann 

Im ernften und im froben Sinn, Daß hei man hofft und liebt und ftrebt. Beim Schaftopf tellt noch jeinen Mann. 
wilb. Schulz 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Verzweiflung in London - Disperazione a Londra 





„Zerbrichst du deinen Regenschirm, zerknicke ich meine Zigarre!“ 
“Se tu spezzi l'ombrello, io stritolo il sigaro!,, 


Die Kurzsichtige - Quella dalla vista corta 


{R. Kriesch) 





„Nach links sollst du schauen, Inge, nicht da rüber zum Eingang!“ — 


„Aber warte doch, 


Wera, ich fang doch nur unauffällig rechts an, wenn es links was zu sehen gibt!“ 


Vera: “A sinistra devi guardare, no laggiü all’entrata.,, 


— Inge: “Aspetta un po’, io 


comincio sempre pian piano da destra, quando a sinistra c’& qualcosa da guardarel,, . 


DAS WIEDERSEHEN 


Ich habe Lisa lange nicht gesehen. Wenn ich mir's 
techt überlege, sind es Jahre her. Ich habe sie 
sogar eigentlich vergessen. Aber Ich muß schon 
sagen, Lisa war ein entzückendes Mädchen und 
sie hatte Reize überall. Ich habe Lisa seinerzeit 
ganz erheblich geliebt. 

Warum ich gerade auf Lisa komme? Das will ich 
Ihnen sagen. Heute morgen traf ich sie wieder. 
Ach was heißt das: ich traf sie wieder? Das ist 
ja gar kein Ausdruck für das, was mir heute 
morgen mit ihr geschah. 

Haben Sie schon einmal erlebt, daß eine alte 
Freundin zu Ihnen sagt: „Die Karte, mein Herr!" 
Bis zum heutigen Morgen habe ich das auch nicht 
erlebt. 

Lisa stand an der Bahnsperre und forderte mir 
meine Karte ab. Sie war vollauf dazu berechtigt, 


denn sie hatte lange dunkle Hosen an, einen 
Uniformrock mit blanken Knöpfen und schief auf 
den Kopf gedrückt ein Käppchen. 


Wir machen die Freunde des BREITE 
in Italien darauf aufmerksam, daß von jetzt 
ab die Hauptbilder auch mit italienischem 
Text erscheinen. Es ist ihnen dadurch Ge- 
legenheit geboten, ihren italienischen Bekann- 
ten den „Simplicissimus“ näherzubringen und 
das altbekannte und gerngelesene satirische 
Blatt in ihren Kreisen zu verbreiten. 


Rendiamo noto ag amici del SERLERE, 


mus" in Italia, che d'ora innanzi i disegni 
principali appariranno anche con il testo 
italiano. Con ciö viene offerta loro loccasione 
di far conoscere agli amici italiani il "Sim- 
plicissimus” edi diffondere il ben noto ericer- 
cato foglio satirico. 
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Lisa sah reizend aus. Lisa war voll erblüht und 
alle Knospen sprangen. Sie erkannte mich auch 
und sagte noch einmal: „Die Fahrkarte, mein 
Herr“, und dabei lächelte sie wie damals. Ich, 
habe noch niemals einen Eisenbahnbeamten so 
lächeln sehen. 

Sie nickte mir sogar zu. Ich wußte bis heute 
nicht, daß Beamte so zunicken können. Ich kann 
nicht sagen, welchen Gruß Ich wählte. Ich machte 
allerlei unbestimmte Bewegungen und es ent- 
stand ein kleines Gedränge an gar Sperre. Lisa 
sagte: „Bitte weitergehen”. 

Und ich ging weiter, voll von Erinnermgen: Aber 
— ich weiß, ich hätte nicht den Arm um den Hals 
des Bahnbeamten legen können und sagen: „Gib, 
mir einen Kuß und dann wollen wir zum Wein- 
bauern essen gehen”. Nein, so etwas habe ich 
noch nie bei einem uniformierten Bahnbeamten 
gemacht. Es liegt mir nicht. Foitzick 


Aprilwetter an Englands Küste 
Tempo d’aprile sulle coste d’Inghilterra 


(Wilhelm Schulz) 


„Kaum hat man sich ein bißchen herausgetraut und schon muß man wieder Unterschlupf suchen!“ 
“Appena ci si & azzardati un po’, che giäbisogna cacciarsi di nuovo in qualche posto!, 
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Späte Einsicht - Troppo tard 


(K. Helligenstaedt) 


„Na, kommen unsere Verehrer immer noch nachgestiegen?“ — „Nein, Gina, es hätte dir 

eine Wegkreuzung eher einfallen müssen, die Steinchen aus dem Schuh zu holen!“ 
“Vengono ancora sempre dietro, quei pretendenti?, — “No, Gina, ci avresti dovuto 
pensare un crocevia prima, a levarti i sassolini dalle scarpel,, 





DIE KRÄFTE DES WÜNSCHENS 


Für Tilla war es ein Abenteuer, eine erregende 
Reise ins Ungewisse, mit dem Vorsatz, eine be- 
siimmte Sache zu erwerben, zum Einkaufen zu 
gehen; denn zwischen Aufbruch und Ziel konnten 
sich Morgenschuhe in Abendkleider und Blumen- 
töpfe in Bügeleisen wandeln, und so war esGeorg 
Völlig selbstverständlich, daß statt einer Küchen- 
Uhr die „Kräfte des Wünschens” ins Haus kamen. 
Immerhin betrachtete er das umfängliche Werk 
*keptisch. „Ob du dadurch nun glücklicher wirst?” 
„Ich hoffe esi” sagte Tilla leidenschaftlich. Sie 
hantierte mit Hackfleisch und Gewürzen, denn 
Kohlwickel, billig und sättigend, sollten den Ma- 
gen des geliebten Mannes füllen. „Ich hab’ schon 
dtin geblättert. Man stellt sich eine Sache konzen- 
!riert: vor, und dann bewirken Feinkrafistrahle: 
aus dem All die Erfüllung des Wunsches!” z 
Georg blickte die werdenden Kohlwickel ent- 
schlußfreudig an, ehe er hinausging. 

Als Tilla später im Eßzimmer erschien, war er sehr 
enttäuscht. „Entweder taugt das Buch nichts oder 
aber meine Kräfte des Wünschens reichen nicht 
@us, Kohlroulladen In Schnitzel zu verwandeln!" 
„So direkt geht das nicht!” sagte Tilla freundlich. 
„Wenn ich beispielsweise jetzt endlich einen 
Neuen Schirm für die Couchlampe haben will, muß 
Ich mir ganz innig und zuversichtlich wünschen, 
daß du bald von der Notwendigkeit dieser Neu- 
Anschaffung überzeugt sein mögestl” 

'eorg begann genußvoll zu speisen. „Kohlwickel 
gelingen dir immer besser. Diese sind ausge- 
zeichnet!" 

„Ich habe gestern einen im Schaufenster ge- 
sehen“, sagte Tilla unbeirrt, „blaßgelb, gefaltet 
und mit blauem Band durchzogen —" 

Damals, als der rosa Lampenschirm als Hoch- 
Zeitsgeschenk auftauchte, hatten sie ihn gemein- 
sam abscheulich gefunden, und Georg hatte Miß- 
billigendes über die Fantasie älterer Damen ge- 
sagt und deren Neigung, die Wohnung jüngerer 

Nverwändter mit rosa Lampenschirmen und wo- 
Möglich noch gleichfarbenen Schlafzimmerampeln 
uszurüsten, und er hatte den Willen zur Klarheit 
Und den gänzlichen Verzicht auf schönfärberische 
Illusionen gepriesen. Inzwischen aber hatte er 
Sich an den friedlichen Schimmer gewöhnt. Zwei 
Jahre gemeinsamen Lebens, dachte Tilla (und 
hatte keine besondere Lust, noch weiter viel 

>er dieses Faktum nachzudenken), hatten ihn 
feif gemacht, aus der Helle und Klarheit in die 
Zinliche rosa Lüge zu flüchten? 

illa räumte den Tisch ab. „Er Ist wirklich ganz 
anzlckendi Aus schwerer Seide, blaßgelb, 
„Der Goldfisch muß frisches Wasser haben!” 
#&gte Georg versonnen, und machte sich an die 
Arbeit. 

Voriges Jahr hatte Tillas kleiner Bruder ihnen 
2wei Goldfische (angeblich Fisch und Fischin) 
mitgebracht, von denen einer bald gestorben 


Kar. Das Junge Ehepaar kam sich mit dem über- 
woenden Teil ein_bißchen belästigt vor, aber 


„An man auch den heimlichen Wunsch hatte, er 

ame sterben, so fütterte und pflegte man ihn 

al bewußt und entdeckte mit der Zeit, daß 

er St so etwas Kühles wie ein Goldfisch Men- 
enwärme an sich binden kann. Sie mochten 
N dann nicht mehr missen, und es war keine 

A davon, Ihn etwa Weihnachten zusammen 

ren em Karpfen als Goldfisch blau mit Meer- 
ich anzurichten. 


Während Tilla hingegeben in dem magischen 


a las, pfiff Georg dem Goldfisch muntere Lie- 
Das yof: „Er besitzt sehr viel natürliche Klugheit! 
5 hat er doch gelernt: wenn das Papier mit den 
®iseneiern knistert, kommt er sofort an die 
'erflächel” 
ae Glanzleistung, daß er sich benimmt wie 
es Hektor und dir die Hausschuhe apportiert, 
Bad dir bei einem Goldfisch doch nicht gelingen! 
atenigens hast du viel zuviel Wasser in den 
und n getan! Da kann er Ja beinahe glatt heraus- 
8 Ns Leere schwimmen!” stellte Tilla fest. 
keit, "9 griff nach der Zeitung. „Je mehr Flüssig- 
me desto wohler fühlt er sich!” 
jo: >28 auf der Couch, unter dem rosigen Licht 
9ehaßten Schirms. „Das Buch ist fabelhaft! 


VON KÄTE BIEL 


Schade, daß du so gar keine Aufnahmebereit- 
schaft für diese Dinge besitzt!” 

„Für jeden Wunsch gibt es dreierlei Möglich- 
keiten. Entweder geht er ganz in Erfüllung, oder 
gar nicht, oder teilweise. Die Sparte ‚Gar nicht‘ 
funktioniert am besten. Und daran wird auch 
jedes noch so gut gemeinte Buch nichts ändern 
können!” 

‚Am nächsten Morgen stellte sich etwas Schreck- 
liches heraus. Der Goldfisch lag tot auf dem Tep- 
pich. Bei einem seiner munteren Sprünge war er 
herausgeraten aus der Welt, in der er einzig 
atmen konnte. f 

Tilla schrie auf, Georg blickte erschüttert. „Tu Ihn 
weg!” Er ging niedergeschlagen in das Schlaf- 
zimmer zurück. Ein gestorbener Goldfisch, so 
harmlos und rührend er aussah, schreckte ihn ab. 
Das war eben kein Nahrungsmittel, dem man mit 
kalter Sachlichkeit wie einer Portion Seefisch 
gegenübertreten konnte. Tilla nahm mittels einer 
Serviette den Kadaver vorsichtig hoch, schleu- 
derte ihn dann aber doch, von einem plötzlichen 
Unbehagen ergriffen, wieder in das Wasser zu- 
rück, wo er stärr und eilig untersank. 

Während des Frühstücks setzten sie sich so, daß 
sie den schimmernden Leichnam nicht sehen konn- 
ten, und Georg, schuld an dem Tode des Ver- 
hätschelten, machte aus lauter Bedrückiheit zyni- 
sche Bemerkungen. „Jetzt mußt du die Feinkraft- 
strahlen aus dem All einschalten! Wünsch‘ ihn 
dir lebendig!” 

Als Georg am Abend sein Heim wieder betrat, 
führte ihn Tilla mit funkelnden Augen an das Gold- 
fischglas. „Er lebtl" 

Zuerst glaubte Georg, man wolle ihn listig mit 
einem neugekauften Insassen täuschen, Aber es 
war der gleiche. Drei weiße Pünktchen am Bauch 
und sofortiges Herbeischwimmen beim Knistern 
der Ameiseneiertüte. 

„Ich hatte es mir ganz konzentriert gewünscht!” 
sagte Tilla glücklich. 

„Fische haben bekanntlich eine zähe Konstitution. 
Er ist also nur betäubt gewesen!” sagte Georg 
und streute dem Wie: tstandenen Futter. 

„Er war richtig tot!” beharrte Tilla, und ein fana- 
tischer Zug grub sich um ihren Mund. „Von jetzt 
an werde Ich mir alles Mögliche wünschen!” 
„Zuerst also mal den gelben Lampenschirm!” 
schlug Georg vergnügt vor. 





Auf einem Richhof 


Don Ratatösfr 


Die Gräber jeien tumm! ® wären fie es dod! 
Ich ging die Reihen durd. Die meiften fannt' 
id) nod). 


„Hier jhläjt in Gott Herr X., der ehrenwerte 
Mann.” 

— £in ausgepihter Schelm, der immer Ränfe 
jpann. 


„© Sattin, ruhe janft, auf ewig unvergejien!” 
— Der Gattedrangjaliert die Dritte unterdejjen, 


„Sein £eben war nur Dienjt am allgemeinen 
Wohl.” 

— Dem Sclaufopf blieb dabei das Porter 
monnale nit hohl. 


„Sie trug dur Tag und Radt der Tugend 
Lilienfrone.” 


— Bei Tag jah's wohl jo aus;'bei Naht ging es 
aud ohne. 


Bedädhtig jhritt ich jo die Hügel auf und ab... 
Derihwiegen wie ein Grab! Derlogen wie ein 
Grab! 
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Tilla blieb ernst. Während des ganzen Abends 
heimste sie Anweisungen zur Wunschkraftenifal- 
tung ein und war überaus sanft und friedfertig, 
wenn auch nicht zur Unterhaltung aufgelegt. 
Georg; darauf angewiesen, mit dem Goldfisch 
gesellig zu sein, plauderte einsam mit dem 
schweigsamen Wasserbewohner. 

Beim Schlafengehen, als Tilla gerade Nachtkreme 
auf ihrer Haut verrieb (was für Georg immer, da 
er den Geschmack von Nachtkreme nicht gern 
hatte, ein Signal zur Resignation war), sagte sie 
orphisch: „Wenn man den ausgeprägten Wunsch- 
willen mit in den Traum hineinnimmt, wirkt das 
besonders gut!” 

„Vielleicht fertigst du 'ne kleine Musterzeichnung 
an, auf die du dich dann intensiv konzentrierst, 
damit die Feinkrafistrahlen aus dem All auch 
wissen, in welcher Form sie sich zu verdichten 
haben!” sagte Georg ironisch. „Denn ich — ich 
bezahle ihn nicht!” 

Tilla blickte ihn an, nicht ausgesprochen unfreund- 
lich, doch so, als sei er ein Häufchen besseren 
Staubes. „Ich weiß nicht,.., aber mir Ist, als ob 
wir den rosa nicht mehr lange haben werden... 
Bald schon werden wir den gelben kaufen — — 
vielleicht morgen schon — — und fremde Leute 
werden ihn uns bezahlen...”, sagte sie ganz 
gelassen. 

Georg lachte wild auf, hüllte sich dann in Schwei- 
gen und in seinen Schlafanzug, und bestieg heftig 
verstimmt sein Lager. 

Gleichmäßiges Rauschen ließ ihn mitten in der 
Nacht erwachen. Schlafumwölkt lauschte er einige 
Augenblicke genußvoll. Es rauschte so wunder- 
bar besänftigend wie am Meer... 

Dann aber begriff er. Es rauschte nebenan Im 
Wohnzimmer, wo unter gar keinen Umständen 
Meere rauschen durften. Er suchte nach der Licht- 
schalterschnur und sein wühlendes Walten mit- 
teilte sich Tillas Bett und ließ sie erwachen. 
Tilla richtete sich sofort auf, lauschte, blickte auf 
den Boden — und ein erstickter Schrei entriß 
sich ihr. Der Boden war von Nässe überglänzt. 
Sie stürzten in das Nebenzimmer. Und da sahen 
sie, wie es armdick aus dem Plafond hervorquoll, 
strömend und überschwemmend — 

Die Couch hatte das erste Bad ihres Lebens ge- 
nommen, sie quietschte heiter vor Feuchtigkeit, 
als Georg sie prüfend berührte. Der Teppich war 
nicht mehr zu erkennen, das Wasser stand fünf 
Zentimeter hoch im Raum — 

Die Inhaber der oberen Wohnung waren verreist, 
„Die Feuerwehr!” sagte Tilla mit blassen Lippen, 
„Zuerst muß ich mal zum Hausmeister, er soll den 
Haupthahn abstellen!” sagte Georg ungeduldig 
und holte einen Eimer, um wenigstens das neu- 
herabkommende Wasser aufzufangen, während 
Tilla planlos aus Bügelbrett und Badelaken an 
der Tür eine Barrikade zu errichten trachtete, um 
die übrige Wohnung vor der Nässe zu bewahren. 
Einige Minuten lang liefen sie wie aufgeschreckte 
Hühner, suchend und sich bekleidend, umher, 
dann raste Tilla ans Telefon und Georg ins 
Treppenhaus. 





„Jetzt regte es sich überall, Nachbarn kamen und 


Nachbarinnen, spärlich umhüllt und mit Schreckens- 
schreien verdrängter oder oflenbarter Natur, aber 
willens, aufzuwischen, was sich aufwischen ließ. 
Tilla, blaß und schön, eine Art antiker Feldherrin, 
verteilte Tücher und Befehle. 


Es strömte noch immer aus der Decke. Unten 
trommelte Georg lärmend gegen die verschlos- 
sene Tür des Hausmeisters. 

Als die Feuerwehr eintraf, brach auch der Wasser- 
strahl endlich ab. 


Die sechs uniformierten Herren brachten Ordnung 
in das Chaos. Sie drangen in alle Räume, prüften 
Abflußmöglichkeiten, nahmen im Badezimmer ge- 
übt Wäschestücke und Spitzenbüstenhalter von 
einem silbernen Haken, den sie für ihre Hand- 
pumpe brauchten, und überreichten diese Dinge 
mit vollendeter Höflichkeit der Dame des Hauses. 
Tilla versuchte zu lächeln. „Wir bekommen so 
selten Besuch im Bad...', sagte sie verwirrt, und 
dann ging sie weiter mit flackerndem Hausfrauen- 
blick umher. Sie nahm nur noch Fetzen der realen 
Welt auf, denn sie hatte das peinliche Gefühl, 


Lockerungsübungen einer Tänzerin 


Come una danzatrice diviene flessuosa 
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daß der Wasserrohrbruch nur auf Ihr Verschul- 
den zurückzuführen sei. Zwar hatte sie nicht die 
Decke aufgebrochen und das Bleirohr angehäm- 
mert, aber sie hatte Ja wohl etwas anderes getan. 
Im gesteppten Morgenrock und mit Gummiüber- 
stiefeln (sie hatte den Augenblick verpaßt, in dem 
sie sich noch hätte repräsentativ kleiden können; 
Jetzt hielten sich in allen Räumen Menschen auf) 
kam sie auch in das Herrenzimmer und über- 
taschte hier einen Studienrat, der seinen Wisch- 
lappen achtlos in der Hand hielt und las. Sie 
überzeugte sich, aus welchem Teil von Georgs 
Bibliothek das hervorgezogene Buch stammte, 
und ein seufzendes Lächeln zitterte um ihren Mund. 
— Wenn er noch ein Werk über Technik gewählt 
hätte oder einen netten traulichen Roman! — 
Aber nein...! — Männer waren doch alle gleich! 
Der Nachbar wurde rot unter ihrem düsteren 
Blick. „Ich kann augenblicklich noch nicht helfen! 
Der Herr Gemahl meinte, wenn das Zimmer leer- 
gepumpt Ist, dann muß ich helfen, den Teppich 
aufrollen, damit er in die Badewanne zum Ab- 
!ropfen getragen werden kann...” 

Als die Herren von der Feuerwehr sich nach 
vierzig Minuten verabschledeten, liefen die Nach- 
bar nachtrocknend umher. Schüsseln, Wannen 
und Blumentöpfe wurden unter der Couch, die 
sich benahm wie ein noch nicht stubenreiner 
Hund, aufgestellt, und dann war getan, was erst 
einmal getan werden konnte, und Georg ging 
mit gefüllten Weingläsern umher und fast schien 
sich um vier Uhr morgens eine kleine Plauder- 
stunde anbahnen zu wollen, aber sie gelang doch 
nicht recht, wie denn ja erfahrungsgemäß Gesell- 
schaften, die von feuchten und mangelhaft be- 
kleideten Gastgebern veranstaltet werden, nicht 
techt gelingen. 

Dann saßen Tilla und Georg auf dem Bettrand 
und tranken heißen Tee. 

Georg war in die Speisekammer gedrungen und 
hatte in dieser Stimmung der Auflösung, die eine 
Verachtung alles Herkömmlichen mit sich brachte, 
für sich eingemachte Gurken und Erdbeerkonfi- 
türe geholt und für Tilla Kalbsbraten. „Morgen ist 





alles ein wüster Traum ....”, sagte Tilla müde. 
„Eigentlich hätten wir dem Goldfisch, bevor die 
Feuerwehr kam, noch mal einen Augenblick frei- 
lassen sollen, damit er sich recht von Herzen 
hätte ausschwimmen können....“, murmelte Georg 
melancholisch. 
Tilla sank ihm weinend an die Brust. Der nasse 
Saum ihres Nachthemdes schlug ihm kühlend, ähn- 
lich einem Knelppschen Wickel, gegen die Waden. 
„Zieh doch das Nachthemd aus...”, sagte er 
nervös, „du bekommst Ja einen Schnupfen!” 
Tilla folgte seiner Anregung, aber während sie 
sich ein frisches aus dem Schrank holte, weinte 
sie ungetröstet weiter. „Hätte ich doch bloß 
nicht....”, sagte sie schluchzend. 
Der rosa Lampenschirm war rettungslos unbrauch- 
bar. Zuerst schien er sich eine Weile als Regen- 
schirm zugunsten der -Couch betätigt zu haben, 
dann aber war er von einem herausbrechenden 
Stück Plafonds getroffen und durchschlagen wor- 
den. Naß und zerfetzt stand er da. 
„Jetzt können wir also morgen einen anderen 
", murmelte Georg und blickte auf das 





kaufen....”, 
Trümmerfeld, das sonst ihm Wohnzimmer gewesen 
war. 

„Und fremde Leute werden ihn uns bezahlen. 
flüsterte Tilla, „die Versicherungsgesellschaft — 
alles, wie Ich es mir gewünscht habe — —.” Sie 
sah nicht glücklich aus. „Aber so kräftig wollte 
ich ja nicht wünschen, daß davon Wasserrohre 
kaputtgehen...” 

„Ich mache dir keinen Vorwurf.” Georg legte 
sich wieder zum Schlafen zurecht. „Wer konnte 
denn auch wissen, daß die Anweisungen des 
Buches derartig gut wirken? Aber wenn du nun 
statt der ‚Kräfte des Wünschens’ wie es vor- 
gesehen war, eine Küchenuhr gekauft hättest...” 
Er vollendete nicht, 

Tilla schwieg bedrückt. Dann Jedoch klang neue 
Hoffnungsfreude in Ihrer Stimme. „Aber wenig- 
stens können wir jetzt den gelben nehmen, weißt 
du, den mit den Falten und dem blauen Band- 
durchzug... Das haben wir doch nun immerhin 
erreicht...” 





LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Ich bin glattrsiert, mein Nachbar trägt einen 
mächtigen Vollbart über das ganze Gesicht. Kaum, 
daß die lustigen Augen noch herausschauen kön- 
nen! Vorigen Sommer gingen wir zusammen nach 
Miesbach hinein. Es war brennend heiß, in jedem 
Gasthaus kehrte ich ein und leerte meine zwei 
Maß. Mein Nachbar schüttelte den Kopf. 

„Daß du so an Durscht hast, Feichten?” 

„Du hast leicht reden, Hagenberger — wo del 
Maul de ganzen Tag Im Schatten liegt!" 


Unser Peter kam nach München als Rekrut In eine 
Ersatzabtellung. Beim ersten Kaffeefassen fragte er 
den Unteroffizier vom Dienst: 

„Wo bekomme Ich den Rahm zum Kaffee?” 

Der Unteroffizier antwortete grimmig: 

„Dort, wo die Sofas ausgegeben werden, auf dem 
die Rekruten beim Kaffeetrinken sitzen!” 


Z u dem Buchhändler H. in München kam dieser 
Tage ein junger Mann und verlangte einen Lie- 
besbriefsteller. Man legte ihm die Standardwerke 
der Liebesbriefstellerliteratur vor. Der Junge Mann 
blätterte und blötterte. Kein Buch sagte ihm zu. 
„Haben Sie nicht noch etwas anderes?” 

„Das ist alles, was erschienen ist.” 

„Ich suche etwas Feurlgeres, etwas Leidenschaft- 
licheres —” Der Buchhändler antwortete freund- 
lich: „Wenn ich Ihnen vielleicht meine Privat- 
korrespondenz zur Verfügung stellen darf?" 
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„Voila, so wirkt die Figur der Europa schöner und organisch richtiger!“ 
“Voila, cosi la figura di ‚Europa‘ & piü bella e piü organica., 
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Englands bewaffnete Fischerboote - Motopescherecci inglesi armati 








W.C.: „Merkt euch, meine Lieben, bei uns hat jeder Fischer seinen Marschallstab Im Tornister— nicht wie bei den Germans nur jeder Soldat I" 


W. C. ;"Ricordatevi amici, che da nol ogni pescatore ha Il suo bastone di maresciallo nello zaino, mentre presso I tedeschi soltanto I soldatil,, 


Das üppige Leben 


Von Michail Sostschenko 

Der Buchbinder Ilja Iwanytsch Spiridonow hatte in 
der Goldanleihe-Lotterie fünftausend Goldrubel 
gewonnen. 

Zunächst einmal ging er wie umnebelt herum, 
zuckte ratlos mit den Achseln, schüttelte den 
Kopf und murmelte immer wieder vor sich hin: 
„Aber, aber!... Das sind Sachenl... Wie geht 
das nur zu, Kinder?,. ." 

Danach, als er sich erst einmal in den Zustand, 
reich zu sein, hineingefunden hatte, begann Ilja 
Iwanytsch auszurechnen, wieviel und was alles er 
sich für diesen Betrag kaufen könnte. Doch ergab 
sich dabei eine derartige Unmenge von Dingen, 
daß Spiridonow mit einer hoffnungslosen Hand- 
bewegung das Rechnen wieder aufgab. 

Aus alter Freundschaft kam Ilja Iwanytsch zwei- 
mal am Tage zu mir und erzählte jedesmal in aller 
Ausführlichkeit und mit immer neuen Einzelheiten, 
auf welche Welse er seinen Gewinst in Erfahrung 
gebracht habe und was für ein herrliches Erlebnis 
für ihn jener Glückstag gewesen sel. 

„Na, was wirst du denn jetzt tun?” fragte Ich ihn. 
„Was beabsichtigst du dir zu kaufen?” 

„Irgend etwas werde ich mir schon kaufen”, sagte 
dann Spiridonow. „Brennholz beispielsweise 
werde ich selbstverständlich kaufen. Neue Koch- 
töpfe sind für den Haushalt selbstverständlich 
auch notwendig. Und Hosen selbstverständlich.. .” 
Schließlich erhielt Ilja Iwanytsch von der Bank 
ein Häufchen nagelneuer Tscherwontzen und ver- 
schwand spurlos, 

Doch eines Tages traf Ich Ihn auf der Straße. 

Ein neuer hellbrauner Anzug schlotterte um ihn 
wie ein Sack. Eine rosa Krawatte bäumte sich ge- 
sichtswärts und kitzelte ihn am Kinn. Ilja Iwa- 
nytsch zupfte sie alle Augenblicke zurecht, wobei 
er jedesmal vor Wut ausspie. Man merkte, daß 
der Anzug, die enge Weste und die pomphafte 
Krawatte den Mann störten und ihn am geruh- 
samen Dahinleben behinderten. 
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Ilja Iwanytsch selber war sehr abgemagert und in 
sich zusammengesunken. Sein Gesicht sah gelb 
und leidend aus und unter seinen Augen hatten 
sich viele kleine Fältchen gebildet, 

„Na, wie geht es dir? fragte ich. 

„Ach, so-so”, antwortete Spiridonow trübsinnig. 
„Es geht. Hab’ mir selbstverständlich etwas Holz 
gekauft... Sonst aber öde ich mich selbstver- 
ständlich ein bißchen.” „Warum denn das?“ 

Ilja Iwanytsch machte eine abweisend verzwei- 
felte Handbewegung und lud mich ein, mit ihm 
In eine Bierschenke zu gehen. 

Dort sagte Ilja Iwanytsch, an seiner rosa Kra- 
watte herumzupfend: 

„Da sagt man also immer: die Burschuis, die Bur- 
schuis... Die Burschuis, heißt es, haben ein schö- 
nes Leben. Nun bin ich selber mal eine Zeitlang 
ein Bourgeois, ein Kapitalist gewesen... Und was 
hat man davon?” „Wieso?“ 

„Aber ja doch“, sagte Spiridonow, „rechnen Sie 
mal selber mit nach. — Die Verwandten und Ver- 
schwägerten, meine eigenen und die meiner 
Frau: mit allen habe Ich mich zerkriegt. Das wäre, 
sagen wir mal erstens. Dann: bin ich vors Volks- 
gericht geraten oder nicht? Ich bin es. In Sachen 
der Bürgerin Bykowa. Es wird zu einer Verhand- 
lung kommen. Das wäre, sagen wir mal, zwei- 
tens... Ferner: mein Weib, will sagen, meine Gat- 
tin Marja Ignatjewna hockt den lieben langen Tag 
auf der Truhe und flennt... Das wäre, sagen wir 
mal, drittens... Sodann: haben mir Einbrecher die 
Tür eingeschlagen oder nicht? Sie haben es ver- 
sucht. Eingebrochen sind sie zwar nicht, aber hat 
mir das nicht Beunruhigung verursacht? Das hat 
es. Eigentlich dürfte ich jetzt melne Wohnung gar 
nicht allein lassen. Sitze ich aber in der Wohnung, 
so ist das wiederum ungünstig, denn dann wird mir 
auf dem Hof das Holz gestohlen. Ich habe mir 
doch einen Kubikmeter Brenfholz gekauft. Auf das 
muß Ich aufpassen.” Ilja Iwanytsch fuhr weg- 
werfend mit der Hand durch die Luft, 

„Was willst du denn jetzt anfangen?” fragte Ich. 
„Ich weiß es nicht”, sagte Ilja Iwanytsch. „Auf- 
hängen möchte man sich am liebsten... Gleich 
vom ersten Tag an, als ich das Geld erhalten 
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„Welt-Detektiv“ 


hatte, fing es an, all das Unglück... Einst lebte 
ich ruhig und sorglos, jetzt aber kommt das Un- 
heil von allen Seiten herangeschlichen. 

Gleich wie ich mit dem Geld in meine Wohnung 
hereingewalzt kam, merkte ich sofort, daß d& 
irgend etwas nicht stimmte, Sehe selbstverständ- 
lich sofort, daß meine Anverwandten sich in de! 
Wohnung herumdrücken, Sonst ist nie wer da, nun 
aber sitzt auf jedem Stuhl jemand. 

Man beglückwünschte mich. Spaßeshalber gab Ich 
selbstverständlich jedem zwei Rubel. Doch der 
Mischka, der kleine Bruder meiner Frau, tut am 
wichtigsten. ‚Das ist reichlich unanständig‘, sag! 
er, ‚einem jeden nur zwei Rubel hinzuhauen, wenn 
man im Besitz eines kleinen Kapitals Ist‘, sagt er. 
Na, ein Wort ergibt das andere, ich haue mit der 
Faust auf den Tisch — und es kommt zu einer 
Schlägerel. Wer wen geschlagen hat, das weiß 
ich nicht mehr. Unterdessen nahm Mischka meinen 
UÜbergangsmantel vom Haken und ging fort. 

Kurz und gut, Ich zerkriegte mich mit meinen An- 
verwandten. Das Leben ging unterdessen weite! 
seinen Lauf. 

Ich schaffte mir selbstverständlich allerhand Sa- 
chen an. Einen Kochtopf kaufte ich, Weizen für 
zwei Jahre. Dann begann ich zu überlegen, wO 
ich noch Geld Hineinschustern könnte. Da merke 
ich, daß meine Frau sich im Haushalt aufreibt und 
weder einen Augenblick freie Zeit noch Ruhe hat 
‚Das geht nicht an’, denke Ich mir. ‚Wenn sie auch 
nur ein Welb ist, so hat sie doch die gleichen An- 
rechte wie ein Mann. Stopp!’ überlege Ich, ‚will 
ihr mal ein kleines Mädchen als Aushilfe nehmen. 
Das Mädel soll das Essen kochen.“ 4 
Na, ich nahm also eins. Das Mädel kocht die 
Grütze, meine Frau indes hockt den ganzen T39 
auf der Truhe und weint. Früher hat sie gearbeitet 
und ist vergnügt gewesen, jetzt aber sitzt sie da 
und welnt. In ihrer Muße, müssen Sie wissen, 
kamen ihr Erinnerungen an allerhand Unglücks- 
fälle: wie ihr Vater starb, wie sie mich heiratete 
und so... Überhaupt hatte sie plötzlich vor laute! 
Nichtstun nur mehr Blödsinn im Kopf. 

Ich gab meiner Gattin selbstverständlich Geld. 
‚Geh doch mal in den Klub oder Ins Theater‘, s89 
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Ich zu ihr. ‚Ich tät ja selber mit dir gehn, aber du 
siehst Ja, ich muß aufs Holz aufpassen.’ 
Na, das Weib weinte noch eine Zeitlang, dann 
ging sie in den Klub. Sie verlegte sich aufs Lotto- 
$plel. Tagsüber weint sie also, da sie nichts zu 
{un hat — und abends spielt sie Lotto. Ich passe 
Inzwischen auf das Holz auf. Und das Mädchen 
öcht unterdessen das Essen. Darauf kommt der 
Vorsitzende des Hauskomitees daher und sagt: 
«Hör mal, du Schweinehund', sagt er, ‚wie kommst 
du eigentlich dazu, Halbwüchsige auszubeuten? 
/arum‘, sagt er, ‚Ist das Mädchen, die Bykowa, 
Nicht angemeldet? Ich werde‘, sagt er, ‚wenn du 
Auch Geld gewonnen hast, Klage gegen dich 
beim Volksgericht einreichen‘ ...” 
Ilja Iwanytsch fuhr wieder mit der Hand durch die 
luft, schob die Krawatte zurecht und verstummte. 
„Schlimm steht's“, sagte Ich. 
„Das glaub’ ich wohl, daß es schlimm steht!” be- 
Stäligte Ilja Iwanytsch, aus seiner Apathie er- 
Yachend, „Während ich hier beispielsweise beim 
ler sitze, habe ich doch ein beklemmendes Ge- 
fühl In der Brust. Wer weiß, ob mir nicht in eben 
diesem Augenblick mein Holz geklaut worden ist? 
Oder vielleicht steigt gerade einer in meine Woh- 
Nung ein... Ich habe dort einen neuen Samowar 
Stehen. Ich verspüre daher keine rechte Lust, hier 
Zu sitzen, aber äuch keine fortzugehen. 
& habe ich denn von meinem Heim? Meine 
au — selbstverständlich, die weint. vielleicht. 
Das Mädchen, die Bykowa, die weint ebenfalls: 
sie hat Angst vor der Gerichtsverhandlung... 
Mischka, der Bruder meiner Frau, lungert sicher- 
Ich um die Wohnung herum, möchfe gern hinein .. 
Ich, es wäre besser gewesen, ich hätte das Geld 
Nicht gewonnen!” 
Ilja Iwanytsch bezahlte das Bier und drückte mir 
voller Trauer die Hand. Schon wollte ich ihn zum 
Abschied trösten, als er mich plötzlich fragte: „Wie 
Ist das eigentlich?... Kommt nicht bald wieder 
eine neue Ziehung? Es wäre nicht übel, wenn ich 
Noch ein Tausenderchen zur Abrundung der Summe 
gewänne...“ Ilja Iwanytsch rückte seine rosa 
fäwatte zurecht, nickte mir zu und machte sich 
ellig auf den Heimweg. (Deutsch von Hans Ruoff.) 
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Detektiv sucht Arbeit 


Von Josef Robert Harrer 


Ich saß Im Caf& Mozart. Ich hatte einige Zeit- 
schriften durchgeblättert, ich hatte etliche Dutzend 
uralte Witze gelesen, um die Zeit zu vertreiben, 
bis Thea anrückte, die sich so: gerne verspätete. 
Die übliche halbe Stunde Wartezeit war beinahe 
vorbei, als Ich, was ich sehr selten tue, den Klei- 
nen Anzeiger des Mittagsblattes durchlas. Über 
Hühneraugenschneider, verlaufene Hunde und An- 
schluß suchende Geldbriefträger kam ich auf ein 
merkwürdiges Inserat, das lautete: „Detektiv 
sucht Arbeltl” 

Ich mußte lächeln, Ein Detektiv, der Arbeit suchte! 
Das war bestimmt kein großer Meister seines 
Faches! Meisterdetektive brauchen nicht inserie- 
ren. Es ist wie bel den Mädchen; nicht die schön- 
sten sind es, die auf dem Wege der Drucker- 
schwärze einen Mann zu finden hoffen, Dieser De- 
tektiv zweiter Garnitur war mein Mann! Wenn er 
Arbeit suchte, nahm er auch eine solche, die von 
Detektiven, wenigstens In den Kriminalromanen 
und Filmen, mit verächtlich herabgezogenen 
Mundwinkeln abgelehnt werden. Jedenfalls 
konnte ich den Plan, der mir plötzlich einfiel, mit 
ihm versuchen. „Otto“, rief Ich den Kellner, „wenn 
das blonde Fräulein kommt —" 

Otto deutete auf seine schütteren Haare. 

„Ja“, sagte ich, „richtig erraten! Das Fräulein mit 
der verrückten Frisur! Sagen Sie Ihr, sie möge auf 
mich warten! Ich bin in einer halben Stunde wie- 
der zurück! Ich habe nur einen dringenden Wegl” 
Ich begab mich in die Wohnung des Arbeit 
suchenden Detektivs. Andreas Mutz empfing mich 
mit einem durchdringenden Blick, Ich sagte: 
„Stellen Sie sich einmal neben mich!“ 

Ja, er hatte meine Größe. Ich nickte zufrieden. 
„Lieber Lieblingsschüler des Sherlock Holmes, Ich 
habe Ihr freundliches Inserat im Mittagblatt ge- 
lesen! Ich möchte Ihre Dienste für drei Abende in 
der Woche in Anspruch nehmen!” 

„Und worin bestehen selbige?” 


2 
‚großen treiben — Gleich Ins 


„Sind Sie ein Meister der Maske?... Gutl Brin- 
gen Sie es in zehn Minuten zustande, mir auf ein 
Haar zu gleichen?” 

Neun Minuten, siebzehn Sekunden später stand 
ich neben mir. Ja, so und nicht anders kann ich 
besser ausdrücken, daß ich Andreas Mutz in mich 
verwandelt hatte! Er sah mir ähnlicher als Ich mir 
selbst! „Kommen Siel” sagte ich. „Wir machen eine 
Probel Sie begeben sich jetzt ins Cafe Mozart 
und gehen auf die blonde, nervös frisierte Dame 
in der Eckloge zul Reden Sie nicht viel, blicken 
Sie nur verliebt auf das Fräulein! Nach drei Minu- 
ten gehen Sie wieder! Ich warte im Flur des Ne- 
benhauses auf Siel” 

Andreas Mutz tat, wle Ich Ihm auftrug. Als er zu 
mir In den Hausflur kam, fragte ich: 

„Nun? Hat Sie das Fräulein für mich gehalten?" 
„Ja, sie fuhr auf mich los! Warum ich so spät 
komme, sie pfeife auf mich, wen —I" 

„Gut, das genügt! Sie sehen mir also täuschend 
ähnlich! Ihre Aufgabe wird sein, daß Sie mich an 
drei Abenden der Woche zu vertreten haben! Sie 
müssen wissen, daß ich eine sehr eifersüchtige 
Frau und eine sehr nette Freundin habe, Letztere 
kennen Sie schon! Drei Abende der Woche ge- 
hören dieser netten Freundin. An diesen Abenden 
gehen Sie für mich zu Kegel-, zu Bridgeabenden 
und ähnlichen Veranstaltungen, die nur dazu da 
sind, damit ausgangssüchtige Ehemänner einen 
schönen Vorwand haben. Details teile ich Ihnen 
jeweils mit! Ich weiß nämlich, daß mich meine 
Frau Überwachen lassen will. Erst heute früh hat 
sie es mir angedroht. Daher auch mein Gegen- 
plan! Es wird also der komische Fall eintreten, daß 
Sie, der Detektiv, von einem anderen Detektiv be- 
obachtet werden! Spielen Sie mich gut! Machen 
Sie einen braven Ehemann aus mir!” 

Andreas Mutz nickte. 

„Gerne, wenn es nicht die Dienstag-, Donnerstag- 
und Samstagabende sind! Denn an diesen Aben- 
den überwache ich ab morgen den Ehemann einer 
Frau Rosalina —" 

Ich zuckte so zusammen, daß Andreas Mutz ver- 
stummte. Ich stammelte: „Schauen Sie mich oder 
sich gut an! Dieser Ehemann — bin Ich!” 
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Ein guter Etonschüler - Un bravo scolaro di Eton 


(Erich Schilling) 


„Was ist neutral?“ — „Ich weiß es nicht!“ — „Gut, setz dich, Note eins!“ 
“Cosa significa neutrale?,, — “Non lo so}, — “Bene, siediti, dieci!,, 
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Der Unterschied - Differenze 


(€. Thöny) 





„Siehst du, John, wir haben ’s nicht nötig, Altmetall im kleinen zu sammeln, wir sammeln es im großen!“ 
"Yedi, John, noi non abbiamo bisogno di raccogliere vecchio metallo al minuto; nol lo raccogliamo alliingrossol, 





Golf 


(R. Krlosch) 


„Ganz nett, Fräulein Doktor, die richtige Schlagkraft haben sie jetzt — nun versuchen Sie mal, auch noch den Ball zu treffen I" 


“Veramente simpatico, signorina; il giusto scatto lo avete giä; ora cercate un po’ di colpire anche la pallal, 


Na, wie ist’s heut draußen? 


Sie denken wahrscheinlich, es sei leicht, sich 
über’s Wetter zu einigen. Das stimmt, soweit es 
sich um eine Wetterunterhaltung zur Vermeidung 
allgemein Interessierender Themen handelt oder 
zum Zwecke, für diese die nötige Einleitung zu 
schaffen. « 

Da wird man sich schnell einigen: „Schönes Wet- 
ter heute”, oder „Angenehm frisch gestern”, oder 
„Morgen wird's vermutlich regnen”, Ach, das Ist 
alles ein Kinderspiel, man sagt’s so hin und nie- 
mand wird daran Anstoß nehmen. 

Aber es gibt auch Zweckfragen nach dem Wet- 
ter. Haben Sie schon mal gemerkt, wie vorsichtig 
die beantwortet sein wollen? 

Sie haben es gemerkt, wenn diese Frage von 
einer Frau oder einem Fräulein gestellt wird, das 
Ihnen nahesteht und Im allgemeinen Wert auf 
Ihre Urtelle legt, ohne sie In allen Punkten voll- 
ständig zu teilen, oder die sie nur zum Anlaß 
nimmt, etwas anderes, womöglich das Gegenteil 
zu behaupten. 

Das alles sind nur Gradunterschlede der Intimität, 
der Gewöhnung oder der Gereiztheit,. Sie brau- 
chen nicht gerade an Ihre Frau dabel zu denken. 
Die Frage nach dem Wetter hat In diesem Falle 
den Sinn, wirklich beantwortet zu werden, 

Ich werde versuchen, es Ihnen durch ein Beispiel 
zu erklären. Sie sind Vormittag draußen gewesen, 
im Büro, im Geschäft, in der Straßenbahn, Im Amt, 
im Zigarrenladen, an der Haltestelle, mein Gott, 
wo man halt so Ist, Die Dame Ist noch nicht dräu- 
ßen gewesen, und nun behaupte Ich, daß, wenn 
sie die Absicht hat, auch auszugehen, sie ganz 
harmlos fragen wird: „Wie ist's eigentlich heute 
draußen?” Unterstehen Sie sich jetzt nicht, zu 
antworten: „Danke, ganz schön“, 

Damit ist der Fragerin ein Dreck geholfen, denn 
mit dieser Antwort kann sie nichts anfangen. Sie 
will aber damit etwas anfangen. Sie will damit 
anfangen, sich zum Ausgehen anzuziehen. Ihre 
Frage bezweckt, Form und Dichte der Bekleidung 





zu eruieren. Die Nuancen der Frauenkleidung zur 
Bedeckung der Blöße und im Sinne ihrer Wärme- 
wirtschaft sind meiner Erfahrung nach viel weit- 
gespannter als bei uns Männern, und es gibt kaum 
einen Thermometergrad, der nicht durch Hinzu- 
fügung oder Wegnahme von Spinnstoffen sein 
Spiegelbild oberhalb der Frauenhaut fände. 

Ich empfehle Ihnen, detailierte meteorologische 
Schilderungen bereit zu halten, um allen Ansprü- 
chen zu genügen. Sie werden es bei der Bericht- 
erstättung keineswegs leicht haben, wenn Sie zu 


in Menjd 


Don £ugen Roth 


Lin Menjd ergeht jid in Lobpreifung: 
Man jhidte ihm per Poftanweijung 

£in nettes Sümmden, rund und bar 
Auf das nicht mehr zu rehnen war. 

Der Menjh hat nun die demgemäfe 
£inbildung, daß er Geld bejäße 

Und will fi dies und jenes faufen 

Und jhlieplid) noh den Neft verjaufen. 
Dod) jieh, jhon naht jid alle Welt 

Als röhe fie, der Menjd) hat Geld! 

£s fommen Schneider, Schufter, Schreiner 
Und maden ihm das Sümmden Eleiner, 
£s zeigen Rrämer, Bäder, Sleijher 
Sid) wohlgeübt als Bargeldheijher. 
Dann madt das Gas, das Licht, die Miete 
Den jhönen Treffer jaft zur Riete, 
Dernommen bat die Wundermär 

Aud) der Dollftredungsjefretär. 

(£s {ft derjelbe, den man früher 
Dolfstümlih hieß Gerihtsvollzieher.) 
Und von ber Gattin wird der Reft 

Ihm unter Tränen abgepreft. 

Der Menjd, Geld furz gehabt nur habend 
Derbringt zu Haufe fill den Abend. 
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genau antworten, etwa so: „Im Büro wars warm, 
auf der Straße mittelkühl bel leichten Windstößen 
an größeren Plätzen, wogegen In der Straßenbahn 
Windstille herrschte.” 

Ich wette, so reizen Sie die Dame. Halten Sie 
bei Ihren Auskünften möglichst die Mitte ein, die 
Ausschläge nach der warmen und kalten Seite zu- 
läßt. Das Richtige werden Sie doch nicht treffen, 
denn, wenn Sie nachher mit ihr zusammen aus- 
gehen, wird sie mit ziemlichem Vorwurf sagen: 
„Siehst du, ich bin wieder zu warm angezogen”, 
oder „du hast mir doch vorhin gesagt, daß es 
kühl geworden Ist”. 

Ich finde, daß die Frauen in ihrer Wetter- und 
Wärmebestimmung viel mehr Grade der Abstufung 
haben als alle Wetterwarten der Welt. Sie kön- 
nen zum Beispiel aus Frauenmund hören: „Es ist 
recht warm draußen, aber die Luft Ist kühl”, Viel- 
leicht gelingt es Ihnen, sich Irgend etwas dabei 
zu denken. Mir ist es noch nicht gelungen. Und 
hören Sie dieses: „Die Luft ist warm, aber der 
Wind ist kühl”, 

Versuchen Sie niemals, der Frau, die Sie zur Zeit 
lieben, klarzumachen, daß Wind nur bewegte 
Luft ist. Sie könnten dann womöglich die Antwort 
bekommen: „Na erlaube mal, wie kann dann der 
Wind so kalt sein?” Oder Ihr Liebling sagt: „Das 
ist mir Wurst, ich kann wärme Luft sehr gut von 
kaltem Wind unterscheiden und davon hängt es 
ab, ob ich das schwarze Kostüm oder den Über- 
gangsmantel anziehel” Foltzick 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Dar König von England hat seinen ersten Lord 
der Kriegsmarine zu sich befohlen und frägt: 
„Mein lieber Lord, können Sie mir erklären, wie 
das möglich war, nachdem wir in Norwegen alles 
so gut vorbereitet und wir doch die größte und 
schnellste Flotte der Welt besitzen, daß uns die 
Deutschen zuvorkamen? Können Sie mir das er- 
klären, Lord?“ — Churchill: „Well, Majestät! Die 
verdammten Germans haben die Uhr vorge- 
stellt” (Weiß Ferdi) 


Derlorne fiebesmüh' u 

















Beim dreimal heiligen Sankt Deit ; 

vote drückt der Schuh, wie drückt die Seit! 
Wie foll man Contenance bewahren ? 
Es ift, um aus der Haut zu fahren!.. . 


Probieren wir es jett einmal 

nad) unten zu durch das Pedal! 

— Auch bierorts, i du meine Güte, 
hält Stand des Leibs bewährte Tüte, 
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Gut, fahren wir! Gleich it's gefchehn. 

Hadı) oben wird's am beften gehn. — 

Ho— rud!,.. Man kommt nicht von der Stelle: 
Ichwadh ift der Geift und zad) die Pelle! 











Had) vorn? Nach hint?... Es geht halt nicht: 

Alan ift vernäbt und eingepicht 

und muß, die Zeit fich zu vertreiben, 

wohl oder übel intus bleiben! Ratatösft 


John Bull, Beherrscher der Meere - John Bull, dominatore dei mari 





„Wenigstens habe ich jetzt von der deutschen Front nicht mehr so weit heim!“ 


“Almeno ora non ho piü tanta strada dal fronte tedesco a casal,, 
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„Du, die Tanzszene, die sie heute 


Filmatelier - Nello stabilimento cinematografico 


(R. Kriosch) 


mit uns drehen, ist im Film ein Traum, den ein Mann in der Nacht 
vor seiner Hochzeit träumt!” — „So? Na, dem wollen wir mal das Heiraten schwer machen!“ 


“Sai che la scena da ballo, ch’ella oggi girerä con noi, nel film & un sogno che uno fa la notte prima 
del matrimonio?,—"Aspetta unmomento, a quello, una volta tanto, glirenderemo difficile sposare!, 


DAS GRIECHISCHE DUKATENMÄNNLEIN 


AUS DEN ERINNERUNGEN EINES MÜNCHNER MALERS / VON ALF BACHMANN 


fang dr Ser Jahre bewohnte ich ein Atelior 
Sich Georgenstraße in Schwabing. Damals tat 
Rn der Türkenstraße, nicht weit von der 
akademie, eine spanische Weinstube, eine 
Auch '&, auf, Eine kleine Gruppe Maler, zu denen 
Im \ ich gehörte, versammelte sich eigentlich 
Ak n im Caf6 Minerva, in der Akademiestraße. 
Word) un aber obenerwähnte „Bodega” eröffnet 
ln Sn War, schlug uns einer unserer Freunde, 
einn “dent der neueren Sprachen, vor, doch auch 
k öl einen Versuch mit dieser kleinen Wein- 
ne machen. Er versprach uns einen jun- 
Aechen mitzubringen, dessen Bekanntschaft 
Seien ner nicht gereuen würde. 
denen ersten Abend, den wir mit den beiden 
isch en dort verbrachten, merkte ich, daß sich 
twieken ihnen eine ganz merkwürdige Symbiose 
Ante, elt hatte: Papastatis, der Athener — wir 
ein un Ihn natürlich immer nur „Papa’ — sprach 
Mühe >! Deutsch und gab sich auch keinerlei 
Heck, ©s zu lernen. Sein Freund, der Neu- 
Spracı 'sch studierte, war hingegen glücklich, diese 
Und Ber am lebenden Objekt üben zu können 
feute ihn dafür überall, wie nur ein sorgen- 


des Kindermädchen ein Kind betreuen kann. Papa, 
der ja, wie gesagt, nur Griechisch sprach, das 
niemand von uns verstand, hätte nun gewiß gar 
nichts zur Belebung der Unterhaltung beitragen 
können, wenn er nicht eine Fähigkeit gehabt 
hätte, die geeignet war, nicht nur unsere Gesell- 
schaft, sondern manchmal auch das ganze kleine 
Lokal stundenlang in Erstaunen, Verwunderung 
oder atemlose Spannung zu versetzen: Der noch 
sehr junge schüchterne Mensch war nämlich inner- 
lich scheinbar angefüllt mit tausend Zauberkunst- 
stücken und Tricks, die er, wie es schien, immer 
improvisierte, so daß er wohl als Prestidigitateur, 
Fakir oder sonstiger Zauberer von der Bühne 
herab das Publikum in rasende Begeisterung ver- 
setzt hätte. Reichte man ihm etwa eine Schachtel 
mit Zündhölzern oder ein Spiel Karten, dann ent- 
fesselte er nach kurzer Zeit mit diesen einfachen 
Dingen einen so liebenswürdigen und für den Zu- 
schauer so unbegreiflichen Spuk, daß oft nach 
zehn Minuten der ganze Gasthausbetrieb stockte, 
da Gäste, Kellner, Wirt, Wirtin und Küchenpersonal 
sich an unseren Tisch drängten, um ein so seltenes 
Schauspiel genießen zu können. Außerdem schien 
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sein Körper gänzlich unempfindlich gegen Schmerz 
zu sein. Wenn ihm das Essen gebracht wurde und 
er gerade guter Laune war, ließ er sich zwei 
Stecknadeln’ geben, steckte sich mit diesen die 
Zipfel der Serviette an den Ohrläppchen fest und 
begann dann In aller Ruhe seine Kalbshaxe zu 
zerlegen. 

Wie uns sein Freund, der mit ihm zusammen- 
wohnte, erzählte, war es oft keine leichte Auf- 
gabe, Papa, wenn er einige Schopen mehr ge- 
trunken hatte, als er vertragen konnte, heil nach 
Hause zu bringen. Er schien dann seine ange- 
borene Schüchternheit so zu überwinden, daß er 
Johlend und brüllend die Straße entlang zog, 
überall bestrebt, die ihm scheinbar verhaßten Gas- 
laternen zu zertrümmern, indem er mit großer Ge- 
schicklichkeit seinen Spazierstock nach ihnen warf. 
Eine erfolgreiche Verfolgung durch den Nacht- 
wächter brauchte er nicht zu befürchten: Während 
er selbst mit den Füßen ebenso behende war, wie 
mit den Händen, entschlossen sich die Sicher- 
heitsorgane des damaligen München nur ungern 
und schwer zu einer beschleunigten Gangart, 

Die erstaunlichste Gewandtheit aber bewies Papa 
beim Fassadeklettern. In den neuen Stadtteilen 
Münchens grassierte damals die Mode der Rustika- 
Fassaden, deren Wiedereinführung sicher ein Fas- 
sadenkletterer angeregt hatte. Sah Papastatis In 


einem solchen Gebäude im zweiten oder dritten 
Stockverk noch Licht, stieg er — wie unsereins 
eine Leiter hinaufsteigt — an dieser Wand in die 
Höhe, klopfte leise an das erleuchtete Fenster und 
wenn dieses geöffnet wurde, sagte er der be- 
treffenden Person, die den unheimlichen Besucher 
entgeistert anstarrte, Gutnacht und stieg ruhlg 
wieder hinab. 

Anfang jeden Monats bekam Papa von seiner 
Bank zweihundert Mark in zwanzig goldenen 
Zehnmarkstücken ausgezahlt. Als wir eines Abends 
wieder beisammensaßen, holte er diese zwanzig 
Goldstücke aus der Tasche, legte sie auf den 
Tisch und proponierte uns durch seinen Dol- 
metscher folgende Wette: Er verpflichte sich, alle 
diese Stücke herunterzuschlucken, wenn wir heute 
Abend alles bezahlen würden, was er äße und 
tränke. Gelänge es ihm nicht, wolle er hingegen 
unsere ganze Zeche bezahlen. 

Papa pflegte gern zu wetten und hatte, wenig- 
stens gegen uns, noch nie eine Wette verloren. 
Wir alle waren zwar fest davon überzeugt, daß er 
wieder gewinnen würde, entschlossen uns aber 
doch aus Neugierde, die Wette anzunehmen. Papa 
lächelte siegesgewiß, nahm aus drei Semmeln die 
Krume heraus, knetete sie in den Händen und 
rollte dann mit den Handflächen jedes der Gold- 
stücke in den kittartigen Teig, bis zwanzig kleine 
Knödel vor Ihm auf dem Tisch lagen. Nun steckte 
er einen nach dem anderen in den Mund und 
spülte ihn mit einem Schluck Wein hinunter. 

Was dann im Laufe dieser Nacht alles passierte, 
erfuhren wir erst einige Tage später aus dem 
Munde seines Zimmergenossen, der ihn nach 
Hause bringen wollte. Doch lassen wir diesen 
selbst alles berichten: „Als ich an jenem Abend 
mit Papa auf die Straße trat, merkte ich erst, wie 
wenig nüchtern er war und daß es eine harte Ar- 
beit sein würde, ihn heimzubringen. Das schlimm- 
ste war, daß er sofort wieder anfing, zu randa- 
lieren, auf den Fingern zu pfeifen und seinen 
Stock nach den Gaslaternen zu werfen. Wenn jetzt 
ein Nachtwächter kam, war an Flucht nicht zu den- 
ken. Bald nahte auch wirklich das Verhängnis in Ge- 


stalt einer Patrouille von zwei Schutzleuten, von 
denen sich Papa ruhig abführen ließ, während er 
immer weiter johlte und lachte. Meine Bemühungen, 
Ihn auf irgendeine Weise zu befreien,mißlangenund 
so trennten wir uns In der Polizeiwache, nachdem 
ich dem Wachthäbenden noch seine Personalien 
gegeben hatte. Am anderen Tage wurde er ent- 
lassen und berichtete mir seine Erlebnisse, Man 
hatte ihm eine Pritsche mit einer Decke zugewie- 
sen, damit er seinen Rausch ausschlafen könne. 
Er schlief zwar sofort ein, wachte aber nach eini- 
gen Stunden, schon etwas ernüchtert, von einem 
vielsagenden Grummeln in den Gedärmen auf. 
Mit Entsetzen fiel Ihm ein, daß diese so wichtigen 
Körperteile ja seinen ganzen Monatswechsel ent- 


Vor dem Maßkrug 


(Magon) 
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„Blerwärmer nehmen nur alte Leut, sagt der Söllhuber 
Beni. Des woaß der Däpp net, daß ’n i schon als Jun- 
ger braucht hab’, weil i an schwach'n Mag’n hab‘ 
und sonst net mehr als wie zwölf Halbe vertrag.” 


hielten, den er unter allen Umständen reti@ 

mußte. Da im übrigen die ganze Situation größt® 
Eile gebot, sprang er auf, klingelte und versucht@ 
dem eintretenden Wächter durch international® 
Pantomimen seine Wünsche zu unterbreiten. De’ 
Uniformierte begriff zum Glück gleich, um was ©° 
sich handle, erschien bald wieder mit einem 
Schlüsselbund und zwei Stück Zeitungspapier und 
bedeutete dem unheimlichen ‚Schlawiner’, Ihm ZU 
folgen. Als die beiden in das verschwiegene Ge" 
mach eingetreten waren, ereignete sich zunächs! 
nichts, was sich nicht auch sonst im menschlichen 
Leben an diesem Ort ereignet hätte, nur mit dem 
Unterschiede, daß hier ein Auge des Gesetzes mi! 
Schlüsselbund und Papier an der Tür stehen blieb, 
um den Akteur, der seinen Sitzplatz eingenommen 
hatte, beobachten zu können. Aber plötzlich schlug 
die Szene ins Dramatische, ja sogar im eigen! 
lichsten Sinne des Wortes Ins Märchenhafte um 
Papastatis, der begriff, daß es blitzschnell zU 
handeln galt, wenn er seinen köstlichen Darm" 
inhalt retten wollte, sprang von seinem Sitze auf, 
hockte sich schnell davor und entledigte sich 
explosionsartig der ihn quälenden Materie, 

Auf dieses unglaubliche Benehmen seines Häft- 
lings hin stürzte der Wärter wutschnaubend au! 
ihn zu, Aber das ‚Himmi-Herrgott-Sakral’ und das 
‚Hundskrippi, verreckter‘, mit dem er sicher die: 
sen taubstummen, verdächtigen Ausländer niede!- 
zuschmettern versucht haben würde, der es 9° 
wagt hatte, ein kgl. bayr. Polizeigewahrsams“ 
Abort! mutwillig in so schamloser Weise zu vel 
unreinigen, blieb ihm im Halse stecken, als er das 
sah, was er hier sah: Sein liebstes Märchen, da® 
ihm seine Großmutter als kleinem Buben immer! 
wieder erzählen mußte und an das er damals sO 
fest geglaubt hatte, war hier zur Wahrheit 9% 
worden, die auch das mißtrauischste Sicherheits 
organ nicht wegleugnen konnte. Sprachlos starft® 
er die vielenGoldstücke an, die im matten Schein® 
der Petroleumlampe schüchtern funkelten. Das 9% 
liebte Dukatenmännlein seiner Kindheit stand leib- 
haftig vor ihm und war eben im Begriff, sich die 
Hosenträger wieder anzuknöpfen”., 








| 
Ihnen fehlt ein Globus ‚Was backen wir zu J%inyjion 
ohne Fett. mit 2 &iemn ? Die feine Riskuitrolle: 


Teig: 2ier, 3ENlöffel Waffer, 1008 Jucher, 1 Pächthen Dr. Oetker Danillinzucer, 
90 g Weizenmehl, 1 Pädihen De. Oether Soflenpuloer Danille - Gefhmadh, 
3 8 (1 gefteichener Teelöffel) De. Oether „Badin“, 

Füllung: 250 g Marmelade. 
Man flägt das Eigelb mit dem Waffer fhaumig (am beflen mit einem 
Schneebefen) und gibt nach und nach 2/5 des Juchers mit dem Danillinjucher 
dazu. Danadh fchlägt mıan fo lange, bis eine Aremartige Moffe entftanden ift. Das 
do Euseii wird zu feifem Schnee gefchlagen. Dann gibt man unter ändigem |E 
Schlagen nach und nach den Reft des Juchers dazu. Der Schnee mufl fo feit fein. 
dafl ein Schnitt mit einem Meffer fichtbar bleibt. Er wird auf den Eigelbktem 
gegeben. Darüber wird das mit Soßenpuloer und „Bachin” gemifehte Mehl gefiebt. 
Man zieht alles vorfihlig unter den Eigelbhrem. Der Teig wird etıva 1m dich 
aufein gefettetes, mit Papier belegtes Backblech gefteichen. Damit erander offenen 
Seite des Bleches nicht auslaufen kann, hnifft man das Papier unmittelbar vor dem 
Teig zur Falte, fo dafl ein Rand entfleht. Badıze 
Noch dem Bachen wird der Bishuit [ofort auf ein mit Jucher beftreutes Papier 
gefüczt und das Badhpapier vorfichtig aber fchnell abgezogen. Der Bishuit wird 
fofort gleichmäflig mit Marmelade befleichen und von der kürzeren 
Seite her aufgerollt. Man befläubt die Rolle mit Puderzucker. Diefes 
Reyept if für geübtere fjausfeauen beflimmt. Bitte ausfchneiden! 


Zoltgeschel eichempteniel 

Ihnen die lAnschaffung des 

9) Adler-Erdglobus 

Boa lane mit kostenloser] 

Bol Ex bo: ,,Wa: una dar Erdnall 
zahlt", it, 


f 90 Seit, mit 77 Bild, 
eu Nouostos pollt. Kartanbiid, 

Umt, 110.cm, Höhe 56cm. Uber 
5000 Namen, Eichonfuß, Kompaß, gra- 
dulerter Marldlan. Schaffen $ I 
diesen ausgezeich 
on, . IA Ihn 3 

ein 


m a 
un Mocine. osinichig Roc . 
Recht Innern. STage, d daher kein Risiko. 


bipng er 


Für Männer 4 


Neunsthenie helfen Satyrin-Tabletten. 
eurasthenie hen abletien. 
Zu haben in den Apotheken. Auskunft kostenlos. 
Akt-Ges. He Düss -Grafe 


Voll e. 
EN Sehne Büste 


Dr.Oetker 
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Die lustige Polz-Gymnastik 


Mach’s nach! So lautet der Schlachtruf In diesem lustigen 







ıchen, natürlichen 
und lebendigen Übungen für Jedermann. Ohne viel Worte 
zeigen 345 lustige, dem täglichen Leben und der Natur 
abgelsuschte Bilder kiipp und klar wie os gemacht wird, 
Die praktische Splralbindung ermöglicht das bequeme ' 
Zurechtiegen dos Buches beim Uben. Für RM. 3.50 Ist os In 
allen Buchhandlungen zu haben. Knorr & Hirh, München 
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LEIREIBZERRTS UM BANEEIINS7SSIHMTUES 


Das hörte ich im Theater. Während der großen 
Pause. Die beiden Damen unterhielten sich — 
öffenherzig wie Ihre Busenausschnitte — laut und 
unbekümmert. 

„Und wie hat er sich benommen, Thilde?” 

„Er war riesig nett... Nach dem Speisen aber, 
als wir allein In der Loge saßen und der Kellner 
sich entfernt hatte, rückte er dicht an mich heran.” 
„Und?" 

„Du liebe Zeit, die Umgebung, das Glas Sekt, all 
das zusammen, du verstehst, ich weiß wirklich 
nicht wie es gekommen ist —“ 

„Aber Thilde, hast du denn nicht an deinen Mann 
gedacht?” 

Da hob die mit Thilde angesprochene Dame den 
wassergewellten Scheitel, sah die Freundin ver- 
wundert an und sagte zweifelnd: „Sag mal, Lisa, 
bist du vielleicht so geistesgegenwärtig — in so 
einer Situation an Jede Kleinigkeit zu denken?” 


Die fesche Resi ging nach Berlin. 

Ich hätte sie gern hierbehalten. 

„Warum, Resi?” 

„Wegen des Dialektes.” 

„Wegen des Dialektes?" 

„Die Männer reden drüben schöner!” 
„Wirklich? 

„Bei uns In München sagen sie: ich verehre dich!” 
„Und in Berlin?” 

„Ich verehre dir —" 


Ich saß in der Dresdner Oper. Man gab Verdis 
„Don Carlos”. Die Arie „Sie hat mich nie geliebt!” 
verklang, Neben mir saßen Mann und Frau. Die 
Frau beugte sich zu Ihrem Mann und flüsterte: 
„Warum hat er nur einmal ‚nie geliebt’ gesungen? 
Es heißt doch ‚nie geliebt, nie geliebt, nie ge- 
liebt, nie geliebr'l” 

Er antwortete: 

„Aber Isolde! Das ist doch nur daheim auf unserer 
kaputen Grammophonplattel”. 


(9. Nückel) 





Berts Eltern haben vor einigen Tagen Zuwachs 
bekommen. Eitel Freude und Sonnenschein 
herrscht darob in der ganzen Familie. Nur Bert — 
er Ist ganze fünf Jahre alt — scheint über das Er- 
eignis anderer Meinung zu sein. Als ich ihn vor 
dem Hause treffe und ihn in seinem Spiel unter- 
breche: „Na, Bertchen, jetzt freust du dich wohl, 
daß du ein Schwesterchen bekommen hast?”, 
stemmt der kleine Mann empört die Arme in die 
Seiten und erklärt kategorisch mit gerunzelter 
Stirn: „Nee, jarnich! ’n Radio wird nich jekooft, 
aber für so wat is Jeld dal” 


Unser Hauptlehrer vom Samerberg rief einen 
Jungen auf, 

„Taubenberger!”, rief er. 

Der Junge rührte sich nicht. 
„Taubenberger, steh aufl“ 

Der Junge schaute in die Luft. 

Der Lehrer ging auf ihn zu. 

„Dich mein ich, Taubenberger!” 

„| hoaß nit Taubenberger, Herr Lehrer.” 
„Was? Du hoaßt nit Taubenberger?” 
„Nal I hoaß Kaltenbrunner.” 

„Seit wann denn?” 

Der Junge, stolz: 

„Selt gestern. Mir ham geheirat.” 


„Je. aber Herr“, würdigte mich meine Haus- 
meisterin unlängst einer Ansprache, „wia $’ mich 
da sehn, werd Ich bald heiraten — und dann pfeif 
1 aufs Haus und auf die Parteien aal” 

„In der Tatl” zeigte ich, man darf nie vergessen, 
daß man nur Mieter ist, wenn man auch bald an- 
gepfiffen wird, allergrößtes Interesse. „Und was 
ist der Herr Bräutigam, wenn man fragen darf?” 
„Oh, der is a feiner Mann! A älterer Pensionist! 
Situlert is er, Geld hat er aa und a sehr a noble 
Wohnung! Zwarahalb Zimmer mit Bad! Kränklich 
is er halt, sehr kränklich! Er geht, wia ma so sagı, 
auf de letzten Füaßl” 

„Sie, Frau Zwetschgern“, meinte Ich wohlwollend, 
„da laden Sie sich aber eine große Last aufl” 
„Das kunnt i net sagen! Mir macht's a Freud, 
wann i an Menschen, um den sich niemand küm- 
mern tuat, der was ganz allanig dasteht, In seln 
Elend pflegen kann. So was muaß ein Menschen 
do lad tuan und ans Herz greifen.” 

„Das allerdings”, versetzte Ich leicht gerührt, „und 
es freut mich, .daß Sie so menschenfreundlich 
denken.” 

„Ja, so war i allerwell. Der arme Teufel, nieman- 
den hat er, net amal weltschichtige Verwandte.” 
Frau Zweischgern sah bekümmert vor sich hin und 
setzte nachdenklich hinzu: „Und schließlich — be- 
erben muaß eahm do werl” 


Mit dem Happyend hat man schon sein Kreuz, 
Ich mußte jüngst einen Film schreiben. Immer wie- 
der wurde der Schluß zurückgewiesen. Er war 
ihnen nicht fröhlich genug. Als ich wieder zum 
Produktionsleiter kam, fragte er mich: 

„Sind Sie fertig geworden?” 

Ich seufzte: „Alle Paare sind jeizt glücklich ver- 
heiratet — es bleibt mir nur noch der alte Graf 
und der Dorftrottel übrig — Ich denk und denk, 
wie ich aus den belden auch noch ein glückliches 
Paar machen kann.” 
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„Endlich wird mir warm, Herr Trompeter von Säckingen. Was glauben S', wie 
man da friert, wenn man dreißig Jahre lang nackig im Speicher steht!“ 


Die Bronzejungfrau im Schmelzofen - La vergine bronzea nel forno fusorio 





“Finalmente sento caldo, signor trombettiere di Säckingen. Cosa credete, che , 
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non si geli a star nuda per trent'anni di seguito in soffitta?,, 


Die Katastrophe - La catastrofe 


(K. Heiligenstaodi 





„Im Park sagte er dann, ich sollte ruhig die fünf Punkte ablegen... ! 
Hättest du gewußt, daß er damit den Shaw! meinte?“ 

“Poi, nel parco, egli disse che dovevo deporre i cinque punti...! avresti 
saputo tu, ch’egli intendeva con ciö la sciarpa?,, 
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DER MENSCHENFREUND 


Es gibt welche, die behaupten, unser Maler Hugo 
sei auf seinen Vorteil bedacht, und etliche ganz 
Grimmige nennen ihn gar einen schlitzöhrigen 
Bauernschnauzer. Wie unrecht die alle ihm tun, 
möchte ich jetzt beweisen, ja, ich erheische mich, 
den Nachweis zu führen, daß Hugo sogar ein 
Wohltäter und Menschenfreund ist. 

An einem heißen Frühsommertag, es war noch 
vor dem Kriege, wollte mich der Meister in sei- 
nem Wägelchen mit über Land nehmen, und er 
stellte mir großzügig anheim, wohin mich zu 
fahren gelüste. 

Schon hebt die mißgünstige Sorte ihren neid- 
gelben Finger: „Ja, vorschlagen kann man, was 
man nur will, doch zu guter Letzt geht die Reise 
Immer nach Faulhadern, teils weil es, um anders- 
wohin die Räder zu lenken, nach den Worten des 
Meisters, zu früh oder zu spät, zu schwül oder zu 
kühl in der Jahreszeit Ist oder weil es an der Zeit 
gebricht, an der von Abmachungen und Stamm- 
tischen reichlich durchwirkten, hugoischen Zeit.” 
Ich räume ein: hundert Wünsche des Gastes wer- 
den zu guter Letzt vom Meister mit dem Ziel Faul- 
hadern abgetan, aber, sage Ich, Ist es nicht ein 
schöner Zug an einem Wagenbesitzer, daß er den 
Gast wie ein Kind wunschgierig in die und Jene 
Richtung deuten läßt, ehe er ihn von dem eiser- 
nen Zwang überzeugt, die Fahrt müsse eben den- 
noch nach Faulhadern gehn? 

Doch an jenem Tag, o Wunder, da die Wolken 
weißbäuchig in der Bläue einherschwammen, 
knüpfte der Meister mein Wunschsträußlein mit 
einem nagelneuen Bendel zusammen. „Kennen Sie 
Polling?” fragte er, und ohne meine Antwort ab- 
zuwaärten, rief er: „Ein traumha; Flecken! Un- 
welt davon lädt unsere Stadt Ihren Müll ab, das 
wird Sie Interessieren.” 

Ich konnte mir nicht recht vorstellen, wieso ich 
mich gerade für einen Schuttabladeplatz erwär- 
men sollte, Ich gestehe, die Ausscheidungen einer 
Stadt, auch einer geliebten, erfüllen mich mit 
Abscheu, doch der weise betagte Meister dachte 
In diesem Falle wohl weiter als ich. 

Fast überflüssig zu sagen, daß das seiner Straße 
entwöhnte Wägelein eine gehörige Zeit rat- und 
planlos umherirrte. Oft, auf des Meisters Geheiß, 
verließ ich das Gefährt und beschnupperte mit 
der Nase die Wegzeiger, ob die nicht entgegen 
dem, was sie vermeldeten, Im geheimen etwas 
anderes verlauten ließen; ich forschte die Fuß- 
gänger bis zum dreljährigen Kinde nach dem Weg 
aus; ich störte die Fuhrwerke, die Lastwagen und 
Kraftwagen und die daherpöllernden Krafträder 
in Ihrem Fortbewegungstrieb, gebot ihnen Halt 
im Namen des Meisters und frug sie nach dem 
begehrten Müllort. Zwar schlug dann im Bann 
einer merkwürdigen Witterungsgabe und auch, 
ich gebe es zu, aus einem lieblichen Besser- 
wissen heraus Hugo flugs einen anderen Weg ein 
als den angezeigten, doch alle Wege führen 
schließlich nach Polling. 

Aug’ In Auge mit den gewaltigen Müllhaufen, 
so hoch, daß der goldene Hahn vom Kirchturm in 
Polling auf dem Schutt einherzustelzen schien, 
pries Hugo den Liebreiz des in dieses Armleute- 
gewand gehüllten Landstrichs, den schüchternen 
Liebreiz, man müsse nur die Augen dafür haben; 
und den Geruch, den die Müllhalden ausströmten, 





den bemerke man mit der Zeit nicht mehr; stär-" 


ker als ein ungewaschener Bauernunterrock dufte 
das auch nicht. Unweit von hier, 'er wies mit der 
fleischigen Hand zur Rechten, Im Moos, da hätten 
sich sogar ein paar Landhäuser eingefunden, die 
behellige, einfach well sie es gewohnt seien, der 
Müll nicht mehr samt seinem Ihm anhaftenden 
Duft, und in jenem Haus mit dem efeuversponne- 
nen Giebel, In Jenem traulichen Häuschen böte er 
mir nun die Gelegenheit, zwei entzückende Fräu- 
lein aus Lübeck kennenzulernen; die, wenn mir 
die Zeit lang werde, solle Ich nur besuchen. 

Welch ein guter Mensch der Meister doch ist! 
dachte ich bei mir und Ich sah ihm gerne seine 
etwas lückenhaften baugeschichtlichen Kenntnisse 
nach, welche die Häuser — wären sie Damen ge- 
wesen, hätten sie sieh geschmeichelt gefühlt — 


VON FRITZ KNOLLER 


um erkleckliches jünger machten als die frisch 
duftenden Müllhalden; die hatten sich, wie mir 
auch die bezaubernden Fräulein aus Lübeck be- 
stätigten, erst später und völlig ungebeten ein- 
gefunden. 

Ein Dutzend Jahre schon, sagte der Meister, möge 
es her sein, daß er in dem Hause vorgesprochen 
habe, und zog am morschen Gatter kräftig die 
Schelle. Die klirrte wie berstendes Glas, und über 
dem letzten wimmernden Laut schlug wieder die 
Stille zusammen, und man hörte nur noch das 
schläfrige Gackern der Hennen, die sich in einem 
ausgetrockneten Ententeich eingewühlt hatten, 
und in den Kronen zweier betagter Linden summte 
wie eine Baßsalte das Bienenvolk, und vom Dorf 
her rief ein Hahn, wie ein Feuerzünglein leckte 
sein Schrei in den heißen frühen Nachmittag hin- 
ein, und die weißbäuchigen Wolken am Himmel 
schienen zu schnarchen; sie rührten sich kaum. 
Jetzt schlug ein Hund an, tlef wie eine Kuhglocke, 
eine Tür stöhnte in den Angeln, und ein Neu- 
fundländer trabte gewichtig herbei. Beim Anblick 
des Meisters verstummte sein unwirsches Brum- 
men, die ergraute Schnauze glättete sich und 
üllte schämig ein paar Zahnstummel, die in 
seinem Rachen einsam noch ragten. Kuno win- 
seite, hißte ergriffen die schwarze ausgefranste 
Fahne, und jetzt zeigte sich auch, reichlich ver- 
schlafen um die Lider, eine der entzückenden Da- 
men, hoch In den Fünfzigern, und legte beschwö- 
tend die Hand aufs Herz, wandte sich um und rlef: 
„Estrid, rasch! Hugo ist gekommen!” und dann 
erschien auch die Gerufene, gleichfalls angealtert, 
mit einer Nase blaß wie eine Gartengurke, und 
heftete sich an die Fersen der Schwester, und 
beide hasteten heran, hochrot im Gesicht. Edith, 
so hieß die andere, schloß das Gatter auf und 
hauchte, kaum traute ich meinen Augen, einen 
Kuß auf Hugos bärtige Wange, und Hugo gab ihn 
schmetternd zurück, und wohl des Gleichgewichts 
halber, hauchte die Ins Hintertreffen Geratene, 
die Estrid, dem Meister einen Kuß auf die andere 
Wange, und Hugo gab Ihn würdevoll schmatzend 
zurück, und Kuno stieß ihm die dicke Schnauze 
ins Knie und jaulte gekränkt, well so wenig für 
ihn abfiel. 

Der Meister, Im Taumel des Wiedersehens leicht 
zu verzeihen, stellte mich so nebenbei vor, und 
dann verlangte es ihn nach einem lauschigen, 
hold schattenden Plätzchen, denn er habe den 
Damen etwas Dringendes mitzuteilen. Errötend und 
sich überschlagend vor Eifer, nannten die ein Dut- 
zend Plätzchen, doch Hugo verwarf sie und ent- 
schled sich für eine Heckenröschenlaube, die 
müsse jetzt in voller Blüte stehen. Gern, sagten 
die Damen, aber das Bänkchen unter der Laube 
sei ein wenig schmal. „Das laßt uns erst sehn”, 
rief der zweieinhalb Zentner wiegende Melster, 
„ob wir drel zusammen dort keinen Platz mehr 
finden!“ Tatsächlich erwies sich das Bänkchen als 
staunenswert schmal, kleiner, fand Hugo, sel es 
geworden, als er sich dort krachend niederließ, 
Ja, es zeigte sich, nur für eine der hageren Damen 
fiel gerade noch ein Eckchen Platz ab, doch 
Hugo, wie ein beleibtes Dornröschen unter der 
unschuldig blühenden Hundsrosenlaube thronend, 
fand das Plätzchen berauschend, und er ordnete 
an — das Anordnen stak ihm im Blute, ihr Miß- 
günstigen, es war Ja ein Maler! — die jüngere 
Schwester, Estrid, und ich hätten sich vor ihm 
im Grase zu lagern, viel gesünder sei der Auf- 
enthalt dort, und den Hund brauchte er erst gar 
nicht zu bitten, der ringelte sich von selber zu den 
Füßen des Meisters, und schließlich fand Hugo mit 
Recht, daß Edith, die ältere Schwester, im weichen 
Gras behaglicher ruhe als auf der von rostigen 
Nägeln starrenden Bankkante, und so lagen wir 
alle dem Meister zu Füßen und lauschten seiner 
Eröffnung. 

„Ihr wißt“, begann Hugo, „unsere Freunde in 
Berlin, das Ehepaar Pustkuchen, sind gar nicht gut 
daran. Erst neulich in einem Brief ließen sie mich 
das wieder so zwischen den Zeilen wissen. 
Schlecht geht es ihnen, mit einem Wort, hunds- 
schlecht. Ausspannen tut ihnen not. Nun ich in der 











Stadt auf meiner Kunstwerkstatt und in der einen 
Stube kann sie bei bestem Willen nicht dor! 
unterbringen, und könnte ich es, dann schickte es 
sich nicht, daß eine Dame, eine verehelichte dazu, 
bei einem Junggesellen nächtigt.” 

Die Damen aus lübeck nickten verschämt und 
schlugen die Augen zu Boden, 

„Da habe ich eben an euch gedacht”, fuhr Hugo 
fort. „Ihr habt ein geräumiges Haus, ihr könnt sie 
leichthin beherbergen, und zudem finden sie hier 
die ihnen so nötige Ruhe und vor allem die präch- 
tige Landluft.” 

Bei diesen Worten des Meisters rolle von der 
Müllhalde her, wie zur Bestätigung, eine Woge 
verpesteten Duftes über unsere Köpfe hinweg. 
„Jetzt, fuhr der Meister fort, „Ist es das beste, 
eine von euch schreibt gleich den Pustkuchens. 
In meinem Namen vielleicht. Estrid, du hast die 
bessere Handschrift, du bist auch die Jüngere und 
tust dir damit leichter, und wenn du damit fertig 
bist, weist du mir das Geschriebene vor. Viel- 
leicht kann ich euch dann noch den und jenen Rat 
geben. Den freigemachten Umschlag mit der An- 
schrift habe ich schon bei mir. In der Stadt werde 
ich dann den Brief sofort zur Post bringen. Und 
du, Edith”, damit wandte er sich an die Ältere, 
„könntest uns derweilen einen Fruchtsaft machen, 
möglichst kühl, das Wasser von dem Brunnen, 
weißt du, Es machte heiß heute auf dem Weg zu 
euch heraus“, schloß er etwas vorwurfsvoll. 

Die Schwestern sahen zunächst leicht bestürzt aus, 
in ihrer ländlichen Abgeschiedenheit waren sie 
wohl Überraschungen nicht mehr gewohnt, dann 
aber, als Hugo zärtlich sagte: „Ihr tätet den Pust- 
kuchens wirklich einen Gefallen damit”, machte 
sich eine jede von Ihnen willfährig ans Werk. 
Schläfrig‘ dämmerte der Meister vor sich hin, 
schnarchelte auch ein wenig wie ein träumender 
Eber und kam erst wieder zu sich, als Edith uns 
zwei große, randvolle Gläser mit Himbeersaft 
brachte, Hugo leerte sein Glas, behaglich grun- 
zend, pries den kühlen Trank und tat der Spen- 
derin die Ehre an, ein zweites Glas, vielleicht mit 
etwas mehr Saft, anzufordern. Dann kam auch 
Estrid, mit einem Zeichen Ihres Fleißes auf der 
Nase, einem pechschwaızen Tintenklecks, und 
legte das Geschriebene vor. 

Hugo ergründete es bedächtig. Dies und jenes 
einzuflechten, würde sich empfehlen, meinte er, 
und vor allem, das habe sie in der Hast wohl 
verabsäumt, müsse Estrid die Zeit des Verweilens 
betonen; gar zu schüchtern seien die Pustkuchens, 
und schreibe man denen nicht die Zeit des Ver- 
wellens vor, drei Wochen zumindest, würden sie 
aus lauter Bescheidenheit erst gar nicht er 
scheinen. Verschüchtert stimmten die Damen dem 
zu, und Hugo schlug vor: „Am besten, liebe 
Estrid, schreibst du den Brief nochmals von 
neuem. Es macht sich nicht gut, wenn man so viel 
hineinflickt.” Gefügig entfernte sich die väterlich 
Ermahnte mit dem Schreiben, und zu Edith sagte 
der Meister: „Auf diese Weise kommt ihr wenig- 
stens zu ein bißchen Gesellschaft. Das Alleinsein 
tut euch nicht gut. Darum dachte Ich auch an 
euch.“ Verwirrt ob so viel'Güte nickte ihm das 
Fräulein zu. 

Der verbesserte, neu aufgelegte Brief fiel zu 
Hugos Zufriedenheit aus, „Das werde ich euch 
nie vergessen”, sagte er und hielt die Pratze vor 
seinen gemütlichen Rachen, den unversehens ein 
Gähnen plagte. „Jetzt aber müssen wir gehn. 
„Schon?” rief das Schwesternpaar bestürzt. 
„Ja“, sagte der Meister bekümmert. „Wir haben 
in Polling etwas zu erledigen,.sonst bliebe Ich 
bei euch bis in die Nacht hinein, gar gern bel 
der herrlichen Landluft. Vielleicht noch könnt ihr 
mir die Zimmer zeigen, die Ihr den Pustkuchens 
zugedacht habt.” Auch hierzu zeigten sich die 
Fräuleins erbötig. „Es liegt euch wohl daran, sie 
recht behaglich unterzubringen.” 

Dann nahmen wir Abschied unter den Beschwö- 
rungen der Damen, Hugo möge sich doch nich! 
so selten machen, und der gelobte es ihnen und 
versprach, in Bälde nachzusehen, wie die Pust- 
kuchens bei ihnen versorgt seien, und Kuß auf 
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Der größere Verlust - La perdita maggiore 






(BEP) Li 


„Merken Sie sich, meine Herren, Menschen können wir verlieren, soviel wir wollen, nur nicht mein Prestige!“ 


PIE AS 


{Erich Schilling) 


#4 


*Ricordatevi signori: uomini, possiamo perderne quanti ne vogliamo, soltanto il mio prestigio, no, 


4 
5 "echte Wange, Kuß auf die linke, und „Edith” 
der M ugo“, „Hugo“ und „Estrid”, und fort trabte 
“ein bı 'eister und sprach: 
Vor a) chen langweilig ist es hier heraußen. Früher 
MS teißig Jährchen, da haben wir hier mit den 
Fast. Au aus Lübeck in den warmen Nächten 
N SER gegeben, da sind wir so, wie uns 
Zuisgjerschaffen hat, bei Lämpchen und Kerzen 
gen, di 'n den Tannenbäumen dort herumgesprun- 
Sort „haben wir einen hurtigen Reigen getanzt. 
Stine ären das Zeiten!“ Hugo wischte sich die 
den ea sich auf seiner Pranke nachdenklich 
Und da 'weiß und sagte: „Verronnen, verronnen!” 
MN erklärte er: „Jetzt fahren wir nach Pol- 


ling, Kaffee trinken‘, und dann senkte er seinen 
wohllautenden Baß zu einem Geraune: „Wissen 
Sie, ich bin den Pustkuchens sehr verpflichtet.” 
Ich gestehe, ich war nahe daran, in das Bellen 
der Meute einzustimmen, die den Meister nicht 
völlig rein von Hugoismus, will sagen, Egoismus 
wähnt, und ich sagte: „Aber die Kosten, die fallen 
doch den Damen aus Lübeck zu Lasten.” 

„Wo denken Sie hin?” sagte Hugo entrüstet. „Ich 
habe den Mädchen zehn Mark gegeben, dafür 
können sie den Pustkuchens einen ganzen Haufen 
Fleisch kaufen.“ 

Benommen dachte Ich an die Müllhaufen von Pol- 
ling bei der Erwähnung des Haufens Fleisch, doch 
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noch nicht völlig frei von Argwohn, beanstandete 
ich: „Für zehn Mark einen Haufen Fleisch in drei 
Wochen?” 

„Natürlich“, sagte der Meister. „Für ein paar 
Pfennige schon kriegt man hier heraußen ein 
Beefsteak, so groß —“, nun so groß wie jener 
Deckel, der auf einem geheimen Örtchen zum 
Verschließen einer noch geheimeren Öffnung dient. 
Meine Zweifel waren in nichts zerronnen. Polling 
aber, trotz seiner wenig einladend duftenden 
Müllhalden, Polling, den Ort, wo man für eln paar 
Pfennige schon Beefsteaks so groß — nun, wie 
jenes griffeste Ding halt bekommt, habe ich mir 
in meinem Taschenbuch vorgemerkti 


Zinjamer Sedher 


Im Hintergrund des Tages 

hodt Shwarz die Rad. 

So jag' dad, Menjh, o fag’ es, 
was did trob allem fröhlih madıt? 


„Ih fand in meinem Reller 

beim Stöbern heut 

zwei Slafhen Musfateller, 

die lehten ... Ahnft du, was mid) freut? 


(Wilhelm Schulz 


Sintt jie herab, die Jhwarze, 

die Radt voll Sram, 

prell’ ih damit die Parze, 

die bitterfjcharf aufs Rorn mid nahm. 


Ih hab’ mir's zugejhworen: 

id) du’ mid) nicht 

und fteig’ mit fteifen Ohren P 
durchs Morgengrau'n ans Tageslicht.” Dr. Owlgl® 
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Der eingebrockte Krieg - La ben preparata zuppa en 
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Es kommt niemand auf unsere freundliche Einladung. Da werden wir wohl diese Suppe allein auslöffeln müssen!“ 
Nessuno risponde al nostro eppur cortese invito. Allora, dovremo ben sorbircela da soli, questa minestra!,, 


Mondscheinsonate - Sonata al chiaror di luna 


(Fr. Bilok) 
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WIE GEHT’S ZU HAUSE? 


VON WALTER FOITZICK 


Sie treffen einen alten Bekannten. Sie haben ihn 
jahrelang nicht gesehen. Dieses ist allerdings nicht 
nötig, falls Sie über ein schlechtes Gedächtnis 
verfügen. In dem Fall kann auch kürzere Zelt ver- 
strichen sein, Sie standen mit dem Manne recht 
gut, ein bißchen famillär, so daß es nicht genügt, 
zu fragen: „Wie geht's?” oder: „Was machen die 
Geschäfte?“ oder: „Na, was sagen Sie nun?” Kurz 
vor dem Auseinandergehen wird sich die Not- 
wendigkeit einstellen, sich nach „zu Hause” zu 
erkundigen, Sie haben im Laufe der Zeit allerlei 
Anzeigen bekommen, Vermählungsanzeigen, Ver- 
lobungsanzeigen, Geburtsanzeigen, halt allerlei 
Nachrichten, die für andere recht Interessant oder 
sogar erfreulich waren. Sie haben, wenn Sie 
ein ordentlicher Mensch sind, auf diese Druck- 
sachen hocherfreut geantwortet, aber im Moment 
haben Sie es nicht gegenwärtig, welche Anzeige 
von wem war, und ob bei dem Manne Kinder- 
segen, Verlobung, Verheiratung oder gar Schei- 
dung eingetreten ist, 

Es gehört sich aber, daß Sie sich nach seinen Lie- 
ben erkundigen. Sie werden also wie die Katze 
um die heiße Familie herumgehen und so ungefähr 
fragen: „Wie geht's zu Hause?” Wenn der Mann 
antwortet: „Danke, alles wohl”, ist die Sache ziem- 
lich erledigt. Sollte der Mann antworten: „Helene 
hat sich den Fuß verstaucht und Nora ist gerade 
in Dresden bei den Verwandten“, sehen Sie, da 
liegt der Hase im Pfeffer, denn es wird Ihnen 
schwer fallen, festzustellen, ob Nora die Frau und 
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Helene die Tochter oder ob es umgekehrt Ist, So 
etwas herauszufinden erfordert eine geradezu so- 
kratische Methode, und der Mann kann verlangen, 
daß Sie über die primitivsten Grundlagen seines 
Familienlebens orientiert sind. 

Ach, wie schön Ist es, wenn der Mann antwortet: 
„Norachen kommt jetzt in die fünfte Klasse.” Da 


Morgenidplle 
Don Ratatösfr 


Ich geh im Garten hin und her. 

Da Shnauft und nieft und huftet wer. 
Rann niemand jehn, bin ganz allein... 
£s wird ja wohl der Igel jein. 


Die Anemonen blühn im Kreis 

und ferchenjporn und Ehrenpreis. 
Ameifen kreuzen meinen Pfad. 

Der Sin am Brunnen nimmt jein Bad. 


Aud den Herrn Rahbarn nebenan 
bejhäftigt ein Befeuhtungsplan, 

der ihn, wenn er ihn überdentt, 

in Rihtung „Soldne Traube” lenkt. 


©b jedem waltet jein Gejeh, 

umgarnt ihn wie den Sijh das Ned, 
umjhließt ihn wie den Kern die Ruf. 
£r fann nur handeln, wie er muß. 
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wissen Sie sofort, daß Norachen nicht die Frau 
Gemahlin ist, denn eine Familienmutter kommt in 
den seltensten Fällen in die fünfte Klasse und In- 
folgedessen kann diese Möglichkeit bei weiterer 
Familienforschung außer acht gelassen werden. Es 
bleibt immer noch der trübe Rest Helene, der 
sowohl Tochter als auch Frau sein kann. 

Hüten Sie sich, bel Leuten, die Sie längere Zeit 
nicht gesehen haben, zu fragen: „Was machen 
die lieben Kleinen?“ Ich weiß, Sie sind in Ihrem 
Innern stolz darauf, daß Sie wissen, er nenne zwel 
Kinder sein eigen, einen Buben und ein Mädchen, 
und mit dieser Kenntnis wollen Sie prahlen. 
Herr, ich sage Ihnen, unterlassen Sie das, denn 
Sie haben vollkommen vergessen, daß die Kinder 
inzwischen größer geworden sind. Ich weiß das 
aus Erfahrung. Immer wieder wird mir in solchen 
Fällen mitgeteilt, daß das Töchterchen an einen 
Regierungsrat verheiratet und das Bübchen Chef- 
ingenieur bei den Bayerischen Motorenwerken 
ist, Ich habe schon Leute gesehen, die in ihrem 
Ubereifer, ehe sie sich nach Genauerem erkun- 
digten, für die Gattin des Regierungsrats ein Bil- 
derbuch und für den Chefingenieur einen nled- 
lichen Zauberkasten gekauft haben. 

Solche Fehlgriffe sind schwer wieder zu korrl- 
gieren. 

Aber das sind alles nur die einfachen Fälle, be“ 
deutend komplizierter wird die Sache bei Leuten, 
die die Gewohnheit haben, sich öfter zu verhel‘ 
raten. Da müssen Sie genau aufpassen, daß Sie mit 
Ihrer Empfehlung an die Frau Gemahlin nicht 9" 
rage in eine Ehelücke Ihres Bekannten treffen, 
oder man wird Sie fragen: „Welche meinen Sie, 
ich glaube, Sie kennen nur die zweite.” Solche 
Fragen sind nicht Immer leicht zu beantworten: 


(Karl Arnold) 


Auf der Auer Dult - Nel mercato antiquario di Au 





„Künstlerisch ganz wertlos, liebe Frau!“ — „Ja mei, des is halt G’schmacksach, 
im allgemeinen san die nackerten Sachen jetzt sehr gesucht!“ 


“Dal lato artistico, nessun valore, cara signora!,, — “Dio mio, si tratta di gusti; 
in genere le cose nude sono oggi molto ricercate |, 
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Die Verwandlung - La metamorfosi 


aeT; IE: 


(Wilhelm Schulz) 






„Merkwürdig, gestern sollen unsere Flieger nach Norwegen geflogen sein, 
und heute kommen lauter Enten zurück !“ 


“Stranol; ieri, inostri aviatori devono aver volato sulla Norvegia; oggi torna 
soltanto un nuvolo d’anitrel,, 
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BEETHOVENS- TOTEN MASKE 


Die Götter rächen sich. Ich lebte mit Lavinia in 
einer schönen Stadt. Lavinia war Pianistin. Sie 
spielte systematisch, drei Stunden Jeden Nach- 
Mittag, und die verschiedensten Sachen, aber zum 
Schlüsse fiel sie immer über die Beeihovenschen 
Ymphonien her. Eines Abends ereignete sich 
Noch Schlimmeres. 
Es ereignete sich eines Abends, daß Lavinia mit 
Strahlendem Gesicht nach Hause kam, unterm Arm 
\tug sie ein Paket. Sie begann es auszuwickeln; 
Mir erzitterte das Herz. Lavinia hatte Beethovens 
Otenmaske gekauft. 
Jetzt hielt sie die Maske In ihren ausgestreckten 
men und zeigte mir den grausam weißen Gips: 
sie ließ das Licht darüber spielen, damit Ich das 
eben in den Zügen sehen sollte. Ich versuchte, 
leichgültig zu bleiben, allein plötzlich wurde 
uch Ich ergriffen — die bartlose Lippe und 
Iigend etwas Aufgeworfenes um den Mund herum 
Achte unterdrückt von leidenschaftlichem Schmerz; 
ann umwölkte sich die Stirn und stieß die Men- 
schen zurück In die Tiefe — aber Lavinia be- 
Merkte nichts davon, und ich zwang mich sofort 
Zur Gleichgültigkeit und fragte sie: 
«Wohin wollen wir ihn tun?” 
‚Daran habe ich auch schon gedacht”, antwor- 
ele die Unglückliche. Der Gips hatte an der 
oberen Seite einen kleinen Ring. Lavinia traf 
aum eine Schuld; sie machte es, wie alle die 
Mädchen, die Klavier spielen und eine Maske 
von Beethoven haben, die sie neben das Klavler 
ängen: und so ging auch sie, die Maske an der 
Auer aufzuhängen, an der Wand rechts vom 
Klavier; sie hängte den Beethoven an die Mauer, 
Ditels jenes kleinen Ringes an einen Nagel in 
fir Mauer, ein wenig hoch, wie man wohl einen 
"tigator aufhängt. 
Auf diese Weise befestigte sie ihn, ohne zu ver- 
niehen und ohne Angst zu haben. 
ch indessen hatte Angst. Ich ahnte Unglück. 
(Oder vielleicht zog ich es, indem ich es voraus- 
seh, herbei?) Ich wagte nichts zu Ihr zu sagen, 
‚enn das Nichtverstandenwerden bringt den 
Mann in große Verlegenheit. 
N dieser Nacht hörte ich Lavina im benachbarten 
h fener mehr als einmal im Schlafe stöhnen. Am 
E genden Morgen erzählte sie mir verwirrt und 
Su gut sie sich erinnern konnte, ihre Träume: 
chreckliches Albdrücken hatte sie gehabt, war 
Sellohen, Dann bemerkte sie im kleinen Salon 
ie aufgehängte Maske und sagte zu mir: 
„Nast du sie weggenommen? Hast du sie wieder 
n Ihren Platz zurückgebracht?” 
„Wasz 
"Die Maske. In der Nacht bin ich schreiend auf- 
Bewacht und habe sie auf dem Stuhl neben mei- 
'em Betie liegen sehen, so, als ob sie ruhen 
Ollte, aber ich bin sogleich wieder einge- 
Schlafen." 
si überzeugte sie, daß auch die Maske auf dem 
wahl ein Traum gewesen war. Aber ich hatte 
Tan landen, daß sich viel Furchtbareres vorbe- 
tete, Ich erwartete es, still und ergeben. 
a Nachmittage begann Lavinia wie an allen 
au ‚eren Tagen zu spielen. Sie spielte lange, und 
n letzt aehlüg sie die Beethovenschen Sympho- 





en au: 
„Heute“ 


‚ kündigte sie mir mit dem unschuldigsten 


er ich hörte kein Spielen mehr. Ich wollte ge- 
Anh äus meinem Buche aufschauen, als sie mich 
Bar anrief: „Sieh’ doch!” 
ein. title beginnt, wie jedermann weiß, mit 
Una Starken, abgerissenen Akkord. 
beicı ich sah, daß Lavinia sich abmühte, ihn mit 
Diskanı Händen anzuschlagen, mit einer den 
Kanae und mit der anderen den Baß; beide 
ung = hielt sie wie Hämmer, die Finger erhoben 
auf ge gespreizt, um sie, so stark sie konnte, 
aber e Tasten zu jenen Akkorden zu schlagen: 
„Ach BNuherte nicht einen Ton hervorgehen, 
Die Ieich nurl”Die Tasten bewegten sich nicht. 
an astatur war erstarrt, Lavinia betrachtete sie 

bestürzt. Auch ich blickte hin. Auch die 


VON MASSIMO BONTEMPELLI 


dritte Symphonie schaute vom Notenpulte her- 
nieder aus ihren hunderten von schwärzen Noten- 
augen. Alle blickten wir auf die Klaviatur. Lavinia 
schlug noch zwei- oder dreimal zu, dann legte 
sie die Hände vors Gesicht und begann zu 
weinen, Ich gab ihr in aller Eile eine sehr mate- 
nlalistische Erklärung: 
„Es wird innen irgend etwas entzwei sein, das 
die Tasten verhindert, sich zu bewegen. Wir 
werden es in Ordnung bringen. Warte...” 
Ich montierte die ganze Mechanik des Klavieres 
ab, aber fand den Schaden nicht. Sie wollte, daß 
ich sofort ginge, um einen Arbeiter zu holen. 
Dieser versprach, am nächsten Tage zu kommen, 
In dieser Nacht schlief Lavinia ziemlich ruhig. Der 
Mechaniker kam, untersuchte das Instrument, und 
ich weiß nicht, ob er etwas fand; er hantierte 
ein wenig an ihm herum und setzte es wieder 
zusammen, dann zeigte er, daß es klang. 
„Wieder in Ordnung.” 
Er ging fort, und lavinia begann wieder zu 
spielen. Um das Instrument zu prüfen, spielte sie 
die Tonleitern aller Tonarten. Diese glitten dahin 
wie Frühlingsbächlein durchs Wiesengrün, Dann 
führte sie einige anmutige und glänzende Pas- 
sagen aus, Die Töne entzündeten sich bebend 
unter Ihren Fingern wie Glühwürmchen im som- 
merlichen Tale. Lavinia war glücklich. 
„Höre jetzt‘, sagte sie, „jetzt beginne ich mit der 
Dritten von Beethoven. Oder ziehst du eine 
andere vor?" 
„Mir ist es gleich”, erwiderte ich mit einer Stimme, 
der man gegen meinen Willen das Erbleichen 
anmerkte. „Höre jetzt.” 
Ich weiß nicht warum, ich schöpfte wieder Mut. 
Denn es schien mir, als ob eine heitere Vorahnung 
das Zimmer erhelle. Ich begann wieder zu lesen 
und mein Herz lauschte. 
Aber zu meinem größesten Erstaunen drang weder 
die Dritte noch irgend ein anderer Beethoven an 
mein Ohr. Lavinia hatte mit dem Vorspiel zum 
„Barbier von Sevilla” begonnen. 
Doch sie unterbrach sich sofort. 
Dann schlug sie wieder auf die Tasten. 
Und vom Klavier, ein bißchen unsicher, hörte Ich 
die ersten einleitenden Takte eines Walzers vom 
alten Strauß „An der schönen blauen Donau” 
hervorsprudeln. Aber auch diese Töne brachen 
sofort ab, und Lavinia rief mich, „Was willst du?” 
Ihre Stimme war voller Mißtrauen. 
„Sage mir, ich bitte dich, sage mir, was habe ich 
eben gespielt?” 
„Ich denke, den Anfang vom Barbier und dann 
einen Walzer von Strauß.” 
„Sag' nur, sag'...” 
„Was gibt's denn?” — „Aber dieses?” 
Sie zeigte auf das offene Buch auf dem ‚Noten- 
pulte. Dort stand deutlich oben auf der Seite ge- 
schrieben: 

III. Symphonie 


Allegro con brio L. van Beethoven op. 53 


BLUMEN I 


Wiesensalbei, 

Milchstern und die Akelei 
Kommen miteinander. 
Frauenschuh und Täschelkraut, 
Katzenpfötchen, Jägerbraut 
Und der Türkenbund 

Brechen nicht viel später 

Aus dem schwarzen Grund. 
Ob sie in dem Garten stehn, 
Ob an Ackerrändern, 

Gerne lassen sie sich sehn, 
Lassen sie vom Winde drehn 
Ihre Blütenräder 

Und die Prunkgewänder wehn. 
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„Welche Musik ist das?“ fragte sie ängstlich. 
„Die Dritte von Beethoven: so stehts geschrie- 
ben.” 

„Und diese ist's, die ich spiele, verstehst du?” 
schrie sie furchtbar, „diese ist's, die ich spiele, 
schweig’ und hörel” 

Sie spreizte abgemessen ihre zehn Finger, erhob 
die gelösten Hände, so hoch sie konnte, ließ sie 
niederstürzen wie zwei ausgehungerte Adler auf 
die beiden Es-dur-Akkorde, einen im Diskant und 
einen im Baß, schlug sie wieder an, so wie sie 
geschrieben standen und fuhr fort, Beethoven zu 
lesen... 

Und den Tasten entquoll flüssig und neckisch die 
Szene der Verschworenen aus der „Tochter der 
Madame Angot”, “ 

Ich tat verwundert und erschrocken, aber inner- 
lich lachte ich irgendwie. 

Lavinia hörte auf, ein schriller Ton entrang sich 
ihrer Brust; dann fiel sie in meine Arme, die be- 
teit waren, sie aufzufangen, und eröffnete eine 
Serie von Aufschreien, die von Schluchzern unter- 
brochen wurden. 

Auf diese Weise verbrachten wir eine und eine 
"halbe Stunde. Endlich schaute sie mich mit Ihren 
totgeweinten Augen in dem tränenüberströmten 
Gesicht von unten nach oben schmerzlich an und 
murmelte: 

„Ich verstehe, es ist eine Verzauberung; erkläre 
du sie mir.“ Ich antwortete grausam: 
„Geheimnisse lassen sich nicht erklären.” 

Ich tat so, als ob ich die weiße Beethovenmaske, 
die da wie ein Irrigator aufgehängt war, nicht 
sähe, 

Die Verzweiflung zerzauste Lavinia die Haare, so 
daß sie wie eine Furie ausschaute. 

„Er will nicht“, sagte sie, indem sie mit halber 
Handbewegung, mit halbemBlicke nach derMaske 
wies, „er will nicht, daß ich seine Musik spiele. 
Warum?" 

Wir verharrten weitere zwei Stunden in Schwei- 
gen. Ich stützte sie Immer noch. Von Zeit zu Zeit 
veränderte ich meine Stellung, indem ich ihr Kör- 
pergewicht ein wenig mehr auf meinen rechten 
Arm verlagerte oder mehr auf meinen linken zur 
Abwechslung. Als die beiden Stunden verstrichen 
waren, sagte sie in tragischem Tone: 

„Ich weiß, warum er nicht will.” 

Ich spürte, daß ich meine Augen vor Erstaunen 
unsäglich weit aufriß. Ich klagte mich eilends an, 
Lavinias Intelligenz bisher unterschätzt zu haben. 
Sie fuhr geheimnisvoll fort: 

„Der Gipsverkäufer wollte an jenem Tage, daß 
ich die farbige Maske kaufte, die wie Bronze aus- 
sah. Aber ich nahm diese weiße, weil sie weniger 
kostete. Dafür rächt sich Beethoven jetzt.” 

Ich glaubte ohnmächtig zu werden. 

Nach wenigen Minuten fügte sie hinzu: 

„Jetzt dürfte es zu spät sein.” Und begann von 
neuem, zuckend aus meinem rechten Arm in den 
linken zu fallen, während mir die Beine einschliefen. 


Von Georg Britting 


Sind sie auch bald abgetan — 
Einmal war es hold! 

Einmal blitzten sie wie Gold, 
Weiß als wie der Schwan, 
Röter als wie Mädchenblut, 
Einmal standen sie in Glut, 
Spürten sie, wie da sein tut, 
Spürten, daß sie so gewollt, 
Als Kaiserkron, als Fingerhut, 
Hatten einen hohen Mut, 
Zeigten Blütenrad und Stern 
Ihm, der allen Sternen gut, 
Selbst ja zwischen Sternen ruht, 
Oben, ihrem Herrn, 


Der Sohn - II figlio 





(E, Thöny) 


„Schaug hi, Loisel, da drüb'n kommt die sell Resi, auf di du a Aug hast!“ 
„I? Wer hat dir denn dees g’sagt, Muatta? Da müaßt i ja glei dreiaugat sei’!* 


“Guarda laggiü, Luigino, che viene Teresina, su cui tu hai giä un occhio!,, 
“10? Chi te l'ha poi detto, mamma? Allora dovrei avere insieme tre occhil,, 


Doch trotz unseres pathetischen Seelenzustandes 
und der dramatischen Stellung meiner Arme hielt, 
ich den Augenblick nicht für geeignet, Lavinia 
die wahre Ursache des Geschehens zu erklären. 
Ich begnügte mich, ihr zu antworten: „Das würde 
ich ihm nicht zutrauen, das glaube ich nicht.” 

Lavina nahm mir das übel: „Du glaubst nie etwas.” 
Sie versuchte nicht mehr, Beethoven zu spielen, 
und für einige Zeit lebte sie in einer tödlichen 
Niedergeschlagenhelt, dann erholte sie sich zu- 
sehends, Es waren nur wenige Tage vergangen, 
und sie lebte wie früher, lachte und spielte, aber 
andere Komponisten, nur von Zeit zu Zeit unter- 
brach sie sich und erhob die plötzlich schwer- 
mütig werdenden Augen zur weißen Maske em- 
por und spielte für zwanzig Minuten voller Trau- 


rigkeit in Moll. Sie sprach nicht mehr zu mir über 
diese Angelegenheit. Nur einmal flüsterte sie un- 
vermittelt: „Er will noch nicht. Ich fühle es. Es 
braucht noch seine Zeit.” 

Dann eines Morgens sah ich sie mit der entschie- 
denen Miene eines, der einen Entschluß gefaßt 
hat. Ich hegte m meinem Herzen einen Instink- 
tiven Verdacht. Während des ganzen Tages sagte 
sie nichts. Den Morgen darauf sprach sie. Ihr Ge- 
sichtsausdruck war noch ernster und vertiefter. 
Ihre Stirn war breiter geworden, ihre Augen grö- 
Ber und ruhiger. Sie sprach: „Ich habe es ge- 
funden.”” — „Was?“ 

„Frage nicht, gib mir achthundert Lire,” 
Nachdem sie diese hatte, ging sie fort. Ich hatte 
nicht die blasseste Ahnung von ihren Plänen. Um 


222 


zu fliehen sind achthundert Lire zu wenig. Um 
sich zu töten zu viel. Nach einer halben Stunde® 
sah ich sie wiedereintreten, aufrecht und schick“ 
salsbeschwert. Dann bemerkte ich, daß hinter Ih’ 
ein Gepäckträger mit einem großen Gegenstande 
kam. „Stellen Sie es dorthin.” 

Der Mann setzte den Gegenstand ab — unter di® 
Maske von Beethoven — und ging fort. Ich 
fühlte mich erstarren von den Spitzen der Füß® 
bis zu denen der Haare. Es krümmten sich mir dI® 
Fingernägel in den Taschen, in die ich sie zul 
Vorsicht vergraben hatte und mühsam drückte ich 
sie zusammen. Ein verschleiertes Rollen lief a 
Himmel entlang, näherte sich, und dann drand 
eine bleierne Wolke durchs Fenster ins Zimm@' 
und schloß eine ovale Kuppel um uns vier: mich, 


avinia, die Beethovenmaske und das Grammo- 
phon. Lavinia sagte zu mir: 

„Er will nicht, daß ich seine Musik spiele. Aber 
ich kann nicht ohne seine Musik leben. Nun also 
Vielleicht wird er mir nun verzeihen.”Ich zitterte 
wie die Blätter einer Platane im Herbst. 

Und jetzt bemerkte Ich, daß Lavinia unter ihrem 
Arme einen viereckigen Umschlag hielt. Sie zog 
ihn hervor und schwang ihn mit einer dyonisi- 
schen Geste gegen die Decke, 

„Nun also“, wiederholte sie. 

Und ich sorgte für keine Abhilfe. Ich versuchte 
nicht, dem Unaufhaltsamen die Stirn zu bieten. Er- 
stäartt und vernichtet erwartete ich das Unver- 
meidliche. 

Lavinia hob den Deckel des Apparates. Legte die 
Platte zurecht. Und dann mich anblickend ver- 
kündete sie: „Die Fünfte.“ 

Sie wandte sich nach dem Grammophon, und 
ganz langsam — mir schien es ein Jahrtausend — 
senkte sie die Nadel auf den Rand der Platte. 
Ich drückte mich mit aller Gewalt in meinem 
Sessel zusammen. 

Die Platte begann ihr unterdrücktes grunzendes 
Kreisen 

Mit Händen und Fingern preßte ich Kiefern und 
Backenknochen. So fühlte ich mich gespannt und 
ausgewogen — und hatte Angst. 

Aus dem kreisenden Grunzen der Platte lösten 
sich die ersten drei hämmernden Töne der Sym- 
phonie. Ich hörte meine Zähne knirschen. 

Und auf einmal, beim Niederfallen des vierten 
Tones, erdröhnte ein riesenhafter Knall. Ich sah 
nichts mehr. Ich wurde von einem Wirbelwind er- 
griffen, Ich wurde hoch in den Himmel geschleu- 
dert in einem enormen Sturm von Kalk und Staub. 
Welt, weit in einer unbekannten Wiese fiel ich 
nieder, Ich hatte lange Mühe, bis ich meine Sinne 
und das Bewußtsein wiederfand, Das Zimmer, das 
Haus, vielleicht die ganze Stadt waren in die Luft 
geflogen. Ich und Lavinia waren in zwei verschie- 
dene Ecken der Welt verschlagen, und ich habe 
sie noch nicht wiedergefunden. 

(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 





DER MICHL SCHLUIFEGGER WIRD MASSIERT 


VON KARL SPRINGENSCHMID 


„Aschtoria” las der Tragtierführer Michl Schluif- 
egger, als das Batlon nach dem Marsch aus den 
Bunkern in die verdunkelte Gegend einrückte, 
die das neue Quartier war, und dann gar „Belfue“ 
und „Palaze Hotel”. „Mander," meinte da der 
Gewehrführer, der Kranzier Nick, der als Haus- 
knecht und als Kitzbichler etwas von der Beher- 


(Ton! Bichi Im Felde) 





w+..5000 und nach dem Säen 


die Erde leicht antreten!” 





bergung verstand, „da schlafen mier heunt no 
zwoabettig mit fließendem Wasser!” 

Und so geschah es wirklich, daß die Zwölfte, 
unsre Kompanie, vor dem „Kalseradler" stehen 
blieb und daß der Urler Schorsch, der als Quar- 
tiermacher voraus war, die Namen ausschrie, als 
wären es Herrschaften und Kurgäste: Schluifegger 
und Schlacher ins Dreierzimmer, Kranewetter und 
Gragler ins Viererzimmer..." 

Oh, selbst ein Tiroler Gebirgsjäger und Oftztaler 
Holzknecht wird mit der Zeit ein nobler Mensch, 
wenn er so ein zweibettiges Leben führen kann 
und das Licht auf dem Nachikastl hat und das 
fließende Wasser nebenbei, grad zum aufdrehn, 
und wenn er sich Jeden Morgen in einem Trumm 
Spiegel sieht, größer als ein Stubenfenster da- 
heim. 

Aber so ist es: Wenn es dem Menschen einmal 
gut geht, gleich möcht er's besser haben. Und 
so streift der Michl Schlulfegger am andern Tag 
nach dem Waffenappell in der Gegend herum und 
sucht, was es noch Besseres gibt. 

„Hellbäder”, liest er beim Kurhaus drüben und 
meint; „Du, Nick, so a Hellbad, sell war' epper 
nit schlecht!” 

„Was willscht denn du hellen?” fragt der Kranzler 
Nick mißtrauisch, 

„Oh, sell war’ viel zu heilen an mir,“ meint der 
Schluifegger nachdenklich, „es Ischt allerhand bei 
mir, was nit so Ischt, wla es sein solll“ 

Da schaut der Kranzler Nick an dem tlrolischen 
Mannsbild auf und nieder und überlegt eine 
Weile. Dann sagt er ernst: „Guet, nacher gehn’ mr 
uns halt hellen!” 

Der Kranzler Nick redet schon zu dem Fräulein 
hinter das Zahlfensterl hinein, da stößt Ihn der 





























mehr Freude für BIT: 






























































Die Damenkapelle - L’orchestra delle dame 


{R. Kriesch) 





„Ich werfe dir den Krempel hin, Lizzi, wenn du weiterhin mit deinem sanftmütigen Getu Albrecht einzufangen versuchst!" 
‚Vergiß aber nicht, Lu, daß von der Kritik ausdrücklich die wunderbare Harmonie von Geige und Cello gepriesen worden ist!" 


"jo tiscaravento tutta la baracca addosso, Lizzi, se con le tue manierine non la smetti di voler accalappiare Albertol, — "Ma 
non dimenticare,Lisetta,che dalla critica & stata espressamente esaltata lameravigliosa armonia del violino e del violoncellol,, 


Schluifegger in den Seiten: „Nick, tue a Massage 
ah dazue?” 

„Massage?“ dreht sich der Nick herum, „fahlts 
bei dir schun so grob?" 
‚Ja, woaßt du überhaupt, Schluifegger, was dös 
ischt, a Massage?” 
„Na, sell woaß I nit, 
auf oder ab..." 

„Tue, wiast magst, du Dolm, du massierter, mueßt 
ja allweil was Bessers haben,” schreit der Kranz- 
ler Nick und sagt zu dem Fräulein hinterm Glas 
drein, „ein Heilbad mit und eines ohne Massagel” 
Und so geht der Tragtierführer Michl Schluifegger 
aus Gurgl im hintersten Ötztal in das Bad mit der 
Massage. Oh, der Schluifegger! 

Das ganze Maschingewehr, der Leutnant selber, 
alle, nach dem Baden fragen sie ihn: „Schlulf- 
egger, wia war's mit der Massagel” 

Und der Schluifegger verdreht bloß die Augen, 
ganz selig, und schaut in die Luft, wo man schon 
das erste Frühjahr spürt, und schnalzt bloß mit 
der Zung. 


aber wegen dem Markl 


„Was soll den fahln?“ 


„Derzähl, Schluifegger!”“ drängen sie alle in ihn. 
Doch der Schluifegger starrt nur schweigend in 
den Himmel. Er findet keine Sprach für das, was 
er erlebt hat,,Los, Schluifegger”, klopft Ihm der 
Leutnant aufmunternd auf die Schulter. 

Da beginnt er mit einem tiefen Seufzer: „G’schwitzt 
hab i, Herr Leutnant, g’schwitzt In der Massage, 
wia no nia in mein Leben, bei der schwarsten 
Holzarbeit hab I nit so g’schwitzt...” 
„G’schwitzt vom Massieren?“ fragt der Leutnant. 
„Na, Herr Leutnant, nit vom Massieren, vorher, 
g’schwitzt vor lauter Angst und halt so...” 

Und langsam klaubt der Michi Schluifegger die 
Worte zusammen und erzählt: 

„Alsdann ji ziach aus, was Is anhab und steig ins 
Bad, wia der Adam ins Paradies. Dös ischt die 
Kohlensäure, dö auf der Haut so kitzelt. Sell han 
i-schun gwißt, daß dös sell Heilbad inwendig 
und auswendig gilt. So hab i zwischendurch all- 
weil a Maul voll von dem Wasser gsoffen, wo i 
drein g’legen bin, damit die Heilung von alle 
Seiten zue kimmt. 
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Auf amol, wia i so imLimonadewasser lieg, klopfts 
und ehvor i no schreien kann, geht die Tür auf 
— Kreuzseiten, bin I derschrocken! — kimmt da 
a Welberne gradwegs bei der Tür einer, 

‚Nit‘, hab I gschrien, ‚li bin ja ganz nacketl‘ 
‚Aber Sie haben doch Massage bestellt!’ sag! 
sie zu mir und tuet dös sell Handtuech hin aufm 
Diwan. Jung war sie grad nit, aber schun no in 
die rechten Jahr und Weiberne ischt Welberne. 
Hinlegen hab i mi müessn und nacher hat sie hali 
ihr Gschäft angfangt mit dera Massage. 

Oh, hab i gschwitzt, in mein Zustand, Mannsbild 
ischt Mannsbild. 

‚| halt's nimmer aus!’ hab i gschrien. 

I bin in die Hosen gsprungen! 

Ganz kaputt bin i no von dera Massage, Hert 
Leutnant!” 

Und der Michl Schluifegger stöhnt tief von Innen 
heraus und meint: „Guet, daß in die Bunker koa 
Massage gibt, Herr Leutnant, mitm Massieren 
wurd epper der Krieg verspielt, sonst aber nit!" 
„Sonst aber nit“, lacht der Leutnant, 


Komm herab, o Madonna Italia - Scendi, o madonna Italia 


{Erich Schilling) 











Reynaud: „Jetzt versuch’ ich 's nochmal mit dem alten Lied von der lateinischen Schwester!“ 


Reynaud — ora ritento |’ antica canzone: “o sorella latina!,, 
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BDIEIRGILIBESTSISSTERRIEEZR: 


VON HANS PETER JACOBSEN 


Tante Betti Ist nunmehr endgültig Im Übersinn- 
lichen gelandet, Woran, bei Licht besehen, ihr 
Schnupfen schuld ist. Dieser hatte nämlich die 
gute Tante Betti genötigt, in die Handtasche zu 
greifen, um das Schneuztüchlein hervorzuholen. 
Und dabei war, lautlos und unsichtbar, der Haus- 
türschlüssel herausgefallen. Lautlos, da der Schnee 
ihn verschluckte; unsichtbar, well es Abend war 
und weder Mond noch Straßenlampen leuchteten, 
Tante Betti, geschneuzt habend, strebt sorglos 
ihrem Hause zu. Doch an der Haustür wird es 
offenbar, und kein dreimaliges Umkramen der 
Handtasche ändert ihr Geschick: Tante Betti steht 
vor verschlossener und unaufschließbarer Tür. Daß 
eine verschlossene Tür sich gemeinhin nur mit 
einem Schlüssel öffnen läßt, dies weiß Tante 
Betti sehr wohl. Aber sie hat neben so realen 
Erkenntnissen ihren Hang zum Übersinnlichen. Sie 
glaubt an die Zukunft im Kaffeesatz, an Geister- 
beschwören mit und ohne Spiritus, an Hellsehen 
und jeden anderen Hokuspokus. Sie glaubt so 
fest an die Möglichkeit der unmöglichsten Wun- 
der, daß sie nun erwartet, kräftiges Läuten der 
Hausglocke ‚würde die Tür öffnen. 

Darum drückt sie den Klingelknopf so anhaltend 
und energisch, wie es der irdischen Hälfte ihres 
Wesens entspricht. Bis ein höflicher junger Mann 
sie im Vorübergehen nach dem Sinn solchen Tuns 
befragt und auf ihren wortreichen Bericht er- 
widert, es erschiene ihm zweckdienlicher, den 
Schlüssel zu suchen. Wo sie ihn denn verloren 
haben könne? O, nicht weit, meint Tante Betti, 
denn sie sei ja nur eben — und überhaupt, nicht 
welt von ihrer Gartenpforte müsse er liegen. 
Der junge Mann opfert seine Zündhölzer und 
seine Bügelfalte. Er kriecht, ein Streichholz nach 
dem andern entflammend, auf allen Vieren den 
verschneiten Weg entlang. 

Tante Betti hingegen hält ihre Methode für 
richtiger. Sie glaubt nun einmal an die magne- 
tischen Kraftströme, die ihren Körper durchpulsen. 


Technische Zukunftsromane, erfüllt) 
yon Abenteuern, Spannung, Sensation. IK 
Serie I: Nlimmelskraft, Die, Macht, der| 
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Kautschuk. Def hausdh r 
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Fe Wettflug der lärende Beofı 
n fiel vom Himmel, Land aus 


Bei allen Krankheiten 


Und diese Kräfte werden den Schlüssel aus dem 
Schnee emporreißen, nicht wahr? Also geht sie, 
mit leicht gebeugten Knien, dem suchenden 
Jüngling nach. Dabei wedelt sie mit ausgestreck- 
ten Armen und gespreizten Fingern vor sich hin, 
in jeder Sekunde das Wunder des Anpralls von 
kaltem Eisen erhoffend, 

Mißtöniges Flöten stört Jedoch die Konzentration 
ihrer magnetischen Kräfte. Irgend jemand, der ihr 
und dem hilfreichen jungen Mann auf dem Wege 
entgegenkommt, pfeift sich im Dustern stillver- 
gnügt und alkoholverstimmt einen Schlager, 
Tante Betti ist empört. Sie Ist noch empörter, als 


£in Mensch / Don £ugen Roth 


£in Mens — was er aud) fei, beruflihd — 
Bekommt ein Schreiben, diesbehuflic, 
Da pünktlihft er am ahten Mai 

Um zehn Uhr auf dem Amte jei, 

Dies Schreiben Eriegt er [hon im März 
Und ad), es legt fi [hwer aufs Herz. 
Und näher, näher rüdt das Siel, 
Dorüber wandelt der April. 

Der Menjd fommt immer mehr in Rot, 
3umal die Ladung grimmig droht 

Ihn zu belegen mit Gebühren, 

Ja, polizeilih vorzujühren. 

Der Menjd, bisher noch völlig ftraflos, 
Derbringt die lehten Nächte jhlajlos. 
&o fommt denn der Termin herbei, 
Denn morgen it der ahte Mai! 

Um zu verjäumen nicht die Stift, 

Der Menjh um jehbs jhon munter if. 
Dafı ganz gewiß ihm nichts gejhähe, 
Sing früh er in des Amtes Nähe — 
Doc, wie er jo die Stadt durdhftreunte, 
Sah er: es war bereits der neunte! 
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das Geflöte, ganz nahe schon, ruckhaft über 
springt In jene Art von Flüchen, die einer 
Mangel an seelischem Gleichgewicht verraten 
In diesem Fall wurde allerdings nur die Rückwand 
der Seele betroffen. Der bis dahin so fröhlich 
pfeifende Mann war nämlich auf etwas Harte 
getreten, war ausgerutscht und hatte beim Nie 
dersetzen die Hand zufällig auf das harte Etwa 
— auf einen Hausschlüssel, wie ihm schien — 
gestützt. Und hatte dann ebendiesen Schlüssel Ir 
die Manteltasche gesteckt und dabei die häß 
lichen Worte ausgestoßen. 

Während nun das Fluchen sich In sanfteres Ächzer 
verlief, bemerkte der im Schnee sitzende Manr 
den im Schnee kriechenden Jüngling. Und sich 
besinnend auf die dem Stammtischheimkehre 
eigene Nächstenliebe, fragt er schadenfroh und 
teilnahmsvoll: „Na, Männeken, ooch die Balance 
verloren?“ „Nein, das nicht, aber einen Haus 
schlüssell” ist die lakonische Antwort, 

„Wat? 'n Hausschlüssel? Männeken, paß uff: ick 
kann zaubern!” Er brummelt vor sich hin, mach! 
mit dem rechten Arm eine im Dunkeln kaum deu! 
bare Bewegung — Tante Betti schwört, es sel ein 
kabbalistisches Geheimzeichen gewesen — und 
da—: „Siehste woll, Männeken, da ham Se Ihrer 
Schlüssel!” Worauf er, die Schwerkraft des Grog® 
mannhaft überwindend, sich erhebt und schwan 
kend weitertrollt. Und seine Spur ist verwisch! 
Der Schlüssel? Ja, es Ist der ihre, 

„Junger Mann,” spricht sie im Ton der Siegerin, 
„wissen Sie auch, was das war? Das war ell 
Hellseherli... Sie wissen nicht, was ein Hellsehe' 
ist? Nun, der Herr dahinten, — das ist einer! 
Merken Sie sich das fürs Leben, Junger Mann 
es gibt viele Dinge, die man nicht sieht, wenn 
man nur so vor sich hinblickt.” 

Der gleichen Ansicht war — am nächsten Mor 
gen — der freundliche Finder des Schlüssels, & 
er vor dem Spiegel stand. Da blickte auch 
nicht nur so vor sich hin. Ein gewisses Schmerz 
gefühl veranlaßte ihn, seine Rückseite im Spiege! 
zu betrachten und dabei — seine hellseherischen 
Gaben nicht ahnend — einen grünblauen Fleck 
an einer unsichtbaren Rundung zu entdecken. 
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PECHGEHABT?? 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


„Pech gehabtl“ sagte geringschätzig Olvarez, als 
der Vorsitzende das Urteil verkündet hatte. Und 
dieses Urteil lautete: 
„lm Namen der Bundesrepublik wird der Ange- 
klagte Olvarez, der des versuchten Kassenraubes 
überwiesen ist und der selbst zugeben mußte, 
daß er auf die Polizisten, -zum Glück ohne Erfolg, 
geschossen hat, zum Tode verurteilti Die Hin- 
tichtung hat drei Stunden nach Verkündung des 
Urteils zu erfolgen!” 
„Was haben Sie gesagt?” fuhr ihn der Vor- 
sitzende an. 
„Pech gehabt, Herr Richter!” 

eiter sagte er kein Wort. Dem Publikum, beson- 
ders den Frauen, lief es trotz der Hitze eiskalt 
Über den Rücken, Selbst sein Verteidiger schüt- 
telte den Kopf, Der Vorsitzende räusperte sich 
Und sagte: 
„Sie dürfen noch einen letzten Wunsch äußern! 
Für Essen und Trinken Ist gesorgt. Sie können sich 
also, Jaut Gesetz, Musik wünschen, etwa ein 

Tammophon, oder einige lustige, aufheiternde 
Zeitschriften oder zur Gesellschaft eine Dame aus 
dem Hause zur Roten Ampel. Auch Schachspielen 
dürfen Sie, wenn Sie es wünschen. Unter den 
Gefängnisaufsehern wird sich ein Partner finden, 
der nicht zu splelstark Ist, damit die Partie auch 
Techtzeitig fertig wird!” 
Zu allem schüttelte Olvarez lächelnd den Kopf. 
„Nun, was wünschen Sie sich denn? Eine Welt- 
teise darf es natürlich nicht sein, außer mit dem 
Finger auf der Landkartel" 
„Sie haben leicht scherzen, Herr Gerichtshof!” 
Meinte Olvarez. „Aber jeder Ihrer Scherze geht 
auf Kosten meiner drei kurzen Lebensstunden!” 
„Nun, schnell Ihren Wunsch! Sonst müßte ich an- 
Nehmen, daß Sie auf dieses Ihr letztes Recht 
Verzicht leisten!” 
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„Nein,“ rief laut Olvarez, „ich habe schon einen 
Wunsch! Da ich gut essen und trinken werde, 
bekomme ich nachher bestimmt wieder Magen- 
schmerzen. Ja, ich spüre leider mit einer Regel- 
mäßigkeit, die sonst nur die Astronomie und die 
Steuerbehörde kennt, genau eine Stunde und 17 
Minuten nach dem letzten Bissen starke Magen- 
schmerzen. Ich müßte also mit quälenden Schmer- 
zen zur Hinrichtung gehen! Mein letzter Wunsch 
lautet also: Lassen Sie mir zum Essen auch ein 
wenig Speisesoda servieren!” 

Dem hohen Gerichtshof und etlichen anderen An- 
wesenden stand der Mund offen. Allgemeines 
Kopfschütteln und Gemurmel. 

Da meldete sich der Psychiater zum Wort. 
„Hoher Gerichtshof, das bestätigt nur meine von 
der Staatsanwaltschaft zurückgewiesene Ver- 
mutung, daß der Angeklagte, den Sie dem Tode 
überantworten, nicht recht bei Sinnen Ist! Ich 
beantrage eine Wiederaufrollung des Prozesses 
unter Hinzuziehung einiger anderer Spezlalärztel 
Nur ein Narr kann einen solchen lächerlichen 
letzten Wunsch haben!” 

Der Vorsitzende blickte fragend den Staatsanwalt 
an. Dieser nickte. 

„Angeklagter, das Urteil gilt nicht! Wir werden —“ 
Da fuhr Olvarez auf: 

„Wie? Ich soll nicht in zweidreiviertel Stunden 
hingerichtet werden? Und Ich habe also keinen 
letzten Wunsch? Wenn ich keine Speisesoda be- 
komme, protestiere ich gegen eine Verschlep- 
pung!” 

Kopfschüttelnd bewilligte ihm ‘der 
außer dem Gesetze Spelsesoda. 
Man sieht, manchmal befreit Speisesoda nicht 
nur von Magenschmerzen, sondern sogar von dem 
Tode. Und das Merkwürdige an der Geschichte 
ist, daß Olvarez gelogen hat; er trägt nämlich 
in sich den gesündesten Magen von ganz Mexiko. 
Und warum er dann auf den Trick mit der Speise- 
soda gekommen ist, fragt jetzt der Leserl 

Ganz einfach! Olvarez hat eben diese meine Ge- 
schichte mit demSpeisesoda-Trick vorher gelesen! 


Gerichtshof 
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Ich bekam einen neuen Anzug. Als ich zu meinem 
Schneider zur letzten Probe kam — — — 

„Warum knistern denn die Schultern? Wie Papier?" 
„Das Ist Papier.“ — „Papier?“ Mein Schneider nickte 
„Ich habe die Rechnung eingenäht — wenn Sie 
den Anzug bezahlt haben, trenne ich sie heraus.“ 


„Sehgn $'," sagte dieser Tage Herr Oberdimpf- 
ler zu mir, „I muaß mi so viel giften, weil de 
Menschen alle mitanander ka Herz und ka G’fühl 
net habn tuan. Gestern zum Beispiel, da steht 
grad vor mein Stammkaffeehaus a klans Wagerl 
und kann net welter. Alsdann, denk | mir, weil I 
mi mit de Roß auskenn, a klans Ruckerl beim 
Radl und das Fuhrwerk is wieder in Gang. Aber 
glauben $’, daß an Menschen eingfallen wär, zu 
helfen? Da täuschen $’ Ihnen. Dort gestanden 
san’s wia de aufgmalten Türken, habn s’ Maul auf- 
grissen und glurt, aber gholfen hat kaner net, 
Na, denk I mir, jetzt bin | nur neugierig, ob aner 
drunter is, der was mit guatem Beispiel voran- 
geht! Endlich, nach aner guaten halben Stund — 
„Haben Sie geholfen!” sagte ich. 

„Na“, erwiderte der ob dieses Erlebnisses immer 
noch empörte Herr Oberdimpfler, „dazua hab I ka 
Zeitmehrghabt. | bin in mei Stammkaffeehaus gan- 
gen, hab mir die Gschicht vom Fenster aus weiter 
angschaut und mein Teil über de Menschen denkt!" 
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Seine Strafe - La sua punizione 
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„So — jetzt habe ich das Warten satt — jetzt nehme ich ein Schlafpulver, 
das hat er davon, daß er schon wieder so spät heimkommt!“ 


“Ora sono stufa sul serio d’aspettare ; adesso, prenderö un sonnifero; cosi 
gli sta bene!, col suo tornarsene a casa di nuovo sempre tardi,, 
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Churchill und die Neutralen - Churchill e i neutrali 


(Karl Arnold) 








„Für Englands Bedürfnisse sterben immer noch zu wenig Hillfsvölker!“ 
“Per i bisogni dell’Inghilterra muoiono ancor sempre troppo pochi popolil,, 


KRACH NEBENAN 


Wo ein Büro ist, da Ist auch meist ein Büro 
nebenan. Büros leben eigentlich niemals einzeln. 
Es gibt sie in Rudeln und ganzen Stämmen. Sie 
treten wie Bakterien auf. Ich habe noch niemals 
ein Büro mutterseelenallein mitten im Waldes- 
dickicht angetroffen. Das haben die Büros so an 
sich, und deshalb kann man auch von einem zum 
andern Büro gelegentlich etwas hören, sogar 
durch Doppeltüren hindurch. Doppeltüren dämpfen 
nur das normale Bürogeräusch, gegen außerge- 
wöhnliche Bürogeräusche sind sie nicht wirksam. 
Es gibt nämlich auch außergewöhnliche Büro- 
geräusche, Die normalen bestehen in Telefon- 
gesprächen, gedämpftem Parteienverkehr und 
Diktaten an die Sekretärin. Alles das dringt nicht 
heraus, Es würde auch kaum Jemand Interessieren, 
wenn es herausdränge. Sie ahnen gar nicht, wie 
wenig Interessante Dinge hinter gepolsterten 
Doppeltüren vorgehen. Meist sind sie nur zur 
Repräsentation des Wichtigen vorhanden, 

Ob nun mit oder ohne Doppeltüren, manchmal 
gibt das Büro nebenan Laut, Das wird von be- 
nachbarten Bürositzern nicht störend empfun- 
den, sondern als eine ganz angenehme Unter- 
brechung. Nebenan gibt's Krach. 

Woran merkt man das? Nun, die Herren nebenan 
sprechen angeregt, laut, sehr laut, Immer lauter. 
Ohne Zweifel könnten sie sich alles auch leiser 
sagen, womöglich sogar zuflüstern. Es ist aber 
Sitte, wenn man dem andern mal seine Meinung 
sagt, nicht zu {lüstern, sondern laut zu sprechen, 
noch lauter. 

Wenn nur einer brüllt, empfindet der im Neben- 
büro ein gelindes Mitleid mit dem, der nicht 
brüllt. Es Ist anzunehmen, daß dann derjenige, 
der brüllt, der Vorgesetzte des andern Ist. Ist 
er das aber nicht, dann wird die Sache sehr 
Interessant. Vielleicht wird sie sogar zur Kata- 
strophe. Auf jeden Fall werden die Folgen nicht 
ausblelben. 

Hier kann die Sache tragisch werden und ein 
Gruseln beschleicht dan Horm nebenan. Er freut 
sich, daß es Wände gibt. Jedenfalls wird er 
später nichts gehört haben, 





Aber er hat, sage ich Ihnen. Amüsant wird es, 
wenn drüben beide brüllen. Es hat immer etwas, 
wenn gleichwertige Gegner einander anschreien. 
Die Partie bleibt dann gewöhnlich unentschieden. 
Im Laufe des Gebrülls wird erfahrungsgemäß 
einer den andern mit Donnerstimme fragen: „Was 
bilden Sie sich eigentlich ein?“ Ich habe noch 
niemals gehört, und ich habe schon viel Krach 
nebenan gehört, daß diese Frage präzis beant- 
wortet wird. 

Im Verlauf des Stimmbänderwettstrelts rufen sie 
einander zu: „Von Ihnen habe ich mir überhaupt 
nichts sagen zu lässen!” Ach, wie viele Möglich- 
keiten der Abwandlung dieses Satzinhaltes gibt 
es, bis zur Steigerung: „Mit Ihnen rede ich über- 
haupt nicht mehrl”. 

Sie können sich dann leicht davon überzeugen, 
daß er doch mit ihm redet, und wiel Es ist auch 
üblich, daß die Partner nicht abwechselnd brül- 
len, was die Verständigung erleichtern würde. 
Sie schreien gemeinsam, und der Einsatz der 
beiden klappt vorzüglich, als sel ein Dirigent 
vorhanden, der sein Orchester gut Im Zug hat. 
Die Begleitung wird durch Schläge mit der 
flachen Hand auf eine geeignete Unterlage oder 
durch Hiebe mit der geballten Faust auf die 
Schreibtischplatte hervorgerufen. Derjenige, der 
bei dieser Unterhaltung am Schreibtisch sitzt, Ist 
Im Vortell, denn er hat das Schlagzeug näher bel 
der Hand, während der andere, der Stehende, 
sich erst einen geeigneten Resonanzboden suchen 
muß. Die Gewalt der Töne ist Ja so maßgebend. 
Sehr gut machen sich auch auf den Tisch ge- 
hauene Aktenbündel, Bücher und dicke Manu- 
skripte. 

Von nebenan könnten Sie die Instrumentation 
genau unterscheiden. Es endet meist mit einem 
dröhnenden Paukenschlag, der durch das Zu- 
werfen einer Türe vorteilhaft erzeugt wird. Es 
ist ein feststehendes Brauchtum, daß man als 
Höhepunkt des Krachs die Türe zuschmeißt, man 
könnte sie natürlich auch leise schließen, aber 
das entspricht nicht den traditionellen Krach- 
regeln, die, ohne aufgezeichnet zu sein, unver- 
rückbar festsiehen. Wenn das geschehen Ist, 
herrscht nebenan feierliche Ruhe. Man wird am 





0. Hogendarth) 


Kollegen / Don Ratatöstr 
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Betradhtet man fie aber länger, 
jo findet man, daß dieje Sänger 
(das Obige gern zugegeben) 

doch nicht bloß von der Lprif leben. 


Im Gegenteil zeigt die Erfahrung: 
maßgebend ift der Trieb nady Rahrung, 
nad Rörnern oder aud verftedten 
Erdmwlürmern, Raupen und Injekten. 


Wer möchte in Erwägung bejjen 

die armen Dichter jhnöd vergejjen 
und ihnen Honorar verjagen? 

— Aud) hier geht alles durch ben Magen. 


besten einige Zeit verstreichen lassen, ehe ma! 
dieses Büro nebenan betritt. Dabei wählt ma 
lindernde, milde Worte. So ein Krach Ist wie ln‘ 
Geburt, und auch mit Wöchnerinnen geht ma’ 
ja zart um. Foltzich 


(Ton! Bich! Im Felde) 
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(Wilhelm Schulz) 


Der Wind, er tanzt im Felde 








Der Wind, er tanzt im Selde, 
Und golden wogt das Korn, 
Der Mohn, er glüht wie Seuer, 


Und heute nody von Rüjjen 
rennt deine Lippe rot, 
Wenn die Gewehre fraden, 


Ja, bimmelblau im &raje 
Und jhön im Morgenliht 
Blüht eine ftille Blume 


Das Rorn fommt in die Scheuer, 


Da gibt es nichts zu laden, 


Der Seldfoldat nad vorn. 
Soldaten! Soldaten! 
©ejhnitten wird das Korn. 


Und manden füßt der Tod, 
Soldaten! Soldaten! 
Wie heiß die Sonne loht! 


Und bleib ih vor dem Seinde, 
Wij) dir die Tränen ab, 

Und jprih: Er ift gefallen, 
Der £iebfte mir von allen, 
Das Liebfte, was id) hab. 
Soldaten! Soldaten! 

Drei Salven übers Grab! 
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Sleih einem Heiligtume, 
Sie heißt Dergipmeinnidt. 
Soldaten! Soldaten! 

‚Ja, die vergipt man night. 


Jedod) ic) Eehre wieder, 

Der Krieg, der ift bald aus, 
Die Lilien blühn im Garten, 
Du £annft es faum erwarten, 
Du öffnet weit das Haus. 
Soldaten! Soldaten! 


Der Rrieg, der ift bald aus! May Barthel, 


Orakel - L’oracolo 
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„Wir siegen — ein bißchen — ein wenig — oder gar nicht!“ 


“Vinciamo — un poco — un pochino — o per nientel,, 
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Die Eingeschnappte - La offesa 


„Ich kann ja wiedergehen, Emil, wenn ich dich, wie es scheint, doch 'nur,beim Mittagsschlaf störe!!“ 


{R. Kriesch) 





»Wie du willst, Liebling, aber mach dann bitte die Tür recht leise hinter dir zu, sonst weckst du mich wieder!“ 


“Io posso di nuovo andarmene, Emilio, se ti disturbo soltanto, come’sembra, nel tuo pisolino! 
R p 


u 


“Come vuoi, cara; ma ti prego di chiudere poi leggermente la porta, se no mi svegli ancoral,, 


LAMPUS UND JOKU 


VON SOYA 

Y 
unjein Paar Jahren machte der Kapitän Wellen- 
Atlen dem Jungen Privatgelehrten Lampus einen 
Schim Namens Joku zum Geschenk. Joku war ein 
tn Krane von außergewöhnlichen Eigenschaf- 
Menue Fähigkeiten. Nicht nur ähnelte er dem 
gerad, en in Bezug auf Körperbau und Größe in 
Sing, zu verblüffender Weise — er war auch von 

Bbegierde und Gelehrigkeit, um die so 


Ma; 
nelgenar der Herren der Schöpfung ihn hätte be- 
Aufreen Können. In erstaunlich kurzer Zeit lernte er, 


Maple, h gehen, das elektrische Licht anknipsen, 
Wasch, eh mit Messer und Gabel essen, sich 


as 
“hen und kämmen und dergleichen mehr. 


Auch das Gefühlsieben dieses Affen, war sehr 
ausgeprägt, Er liebte seinen Gebieter mit einer 
Intensität und Anhänglichkeit, wie sie bei den 
Menschen nur selten anzutreffen sind. Warme 
Zärtlichkeit blickte aus seinen Augen, und mehr- 
mals am Tage ergriff er Lampus’ Hand und strei- 
chelte sie. Keinen Abend ging er zu Bett, ehe er 
nicht seinem Herrn den Nacken gekrault und ihm 
dann die Bettdecke über die Ohren gezogen 
hatte. 

Zu all diesen guten Eigenschaften Jokus kam noch 
seine prachtvolle Gesundheit hinzu. Allerdings tat 
der junge Privatgelehrte Lampus auch alles, um 
seinem Affen dieses kostbare Gut zu erhalten. 
Lampus, der bisher Tag und Nacht über seinen 
Büchern gehockt hatte, lebte förmlich auf, seit 
Joku bei ihm war. Eines Tages bekam er den 
Einfall, dem Affen auch das Sprechen beizu- 
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bringen. Er machte sich an diese Aufgabe mit 
einem Eifer und einer Ausdauer, wie sie nur bis- 
weilen bei Künstlern, Gelehrten und Wahnsinni- 
gen anzutreffen sind. Er bediente sich dabei 
zweier Eigenschaften des Affen: des Nach- 
ahmungs- und des Selbsterhaltungstriebes. Stun- 
denlang sprach er ihm dieselben Worte und Sätze 
vor, bis das Tier allmählich selbst dazu überging, 
gewisse Laute auszustoßen, von denen Lampus 
dann die Fütterung abhängig machte. 

Aus dem anfänglichen Lallen wurde dank Jokus 
Intelligenz allmählich richtiges deutliches Spre- 
chen. Schließlich lernte er auch seine Worte zu- 
einander in Beziehung zu setzen, so daß er nach 
vier Jahren imstande war, wie ein Mann gewöhn- 
lichen Schlages zu reden — ja, sogar schwierige 
Worte wie „transzendental”, 'kenntnistheore- 
tisch”‘, „Antinomie” usw. auszusprechen. 





Daraufhin entschloß sich Lampus, den Affen auch 
noch lesen und schreiben zu lehren; wobei er 
übrigens auf die gleiche Weise vorging wie eine 
Lehrerin in den unteren Schulklassen. Auch rech- 
nen lernte Joku, Überraschend schnell begriff er 
den Wert des Geldes. Mit unglaublicher Scham- 
losigkeit bettelte er bei Lampus’ Bekannten, um 
dann wie ein Geizhals seine Schätze in der Ma- 
tratze zu verstecken. Lampus ließ ihn eine Zeit- 
lang kleinere Einkäufe erledigen, was er jedoch 
bald wieder aufgeben mußte, weil es Joku ver- 
blüffend verstand, gleich nachdem er bezahlt, das 
Geld wieder an sich zu bringen, ohne daß es der 
Verkäufer gewahr wurde. 

Joku war schließlich so weit, daß er fließend 
seine Gedanken auszudrücken vermochte, und so 
erzählte er nun oft und viel von seinem Heimat- 
lande und seiner früheren Lebenslage. Er ver- 
stand es, in einer Weise davon zu schwärmen, 
daß Lampus allmählich von einem seltsamen 
Heimweh ergriffen wurde, nicht anders, als wäre 
auch er in dem Wunderlande Afrika geboren, 
Und eines Tages verkündete Lampus Joku seinen 
Entschluß, mit ihm zusammen „heimzufahren”. 
Worauf der Alfe, der es zwar gelernt hatte, sich 
wie ein Mensch zu beherrschen, vor Freude auf 
den Kronleuchter hüpfte, 

Acht Tage später befanden sich Lampus und 
Joku an Bord eines Passagierdampfers mit Kurs 
auf Paolo de Loanda. Von dort reisten sie nach 
Benguela, von wo aus sie in das Innere des Lan- 
des vordrangen, um zur Quelle des Cuvoflusses 
zu gelangen. 

Die Reise tat Lampus gut. Die frische Luft und die 
viele Bewegung, die natürlichere Kost — alles 
trug dazu bei, Lampus’ Körper in einen Gesund- 
heitszustand zu versetzen, wie er ihn nie zuvor 
gekannt. Und auch die schöne Natur verfehlte 
ihren Einfluß nicht auf Gemüt und Seele. „O, was 
bin ich für ein Idiot gewesen!” rief Lampus aus. 
„Was ist alle Kunst und Wissenschaft gegen die 
natürliche Schönheit eines einfachen Blattes oder 
einer Vogelfederl“ Und mehr und mehr wurde 


es ihm bewußt, daß sein bisheriges Leben nur 
ein leerer Wahn gewesen, ein Zustand, in den er 
sich nicht wieder zurückversetzt wünschte. 

Eines Morgens erhoben sich die beiden Reise- 
gefährten noch vor Sonnenaufgang von ihrem 
Lager. Schon färbte ein schwaches Rot die Gipfel 
der fernen Bergriesen und verbreitete eine eigen- 
artige Atmosphäre. Ringsum herrschte tiefe Stille, 


0. Hegenbarth) 





die nur von dem Plätschern eines silberklaren 
Baches durchbrochen wurde. Plötzlich sagte Joku 
„Wie irritierend doch diese Stille ist. Hätten wit 
bloß ein Radio mit!” Lampus aber lächelte nuf 
und antwortete nicht, 

Sie mochten eine halbe Stunde gewandert sein, 
da rief Joku aus: „Ich glaube, ich bin hier schon 
früher einmal gewesen!“ 

Sie standen auf einem hohen Felsplateau, das 
ihnen eine weite Aussicht bot. Zu ihren Füßen er 
streckten sich unabsehbare Savannen und Ur 
wälder, die von breiten Flüssen durchzogen wur 
den, und ganz in der Ferne schimmerte als silber 
ner Streifen das Meer 

Lange blieben sie stumm in diesen Anblick ve! 
sunken. Schließlich brach Joku mit einem Seufzer 
das Schweigen, „Hier ist es gar nicht so schön, 
wie ich es mir vorgestellt hatte”, erklärte er. 

Im gleichen Augenblick bemerkte er einen Schim 
pansen, der in dem Gipfel einer hohen Eiche saß 
und sie ängstlich anstarrte. „Hipp-hipp!” jubelte 
Joku. „Dort drüben wohnt ja mein Oheim|” Und 
er begann, sich vor Freude auf die Brust zu trom' 
mein, wobei er gleichzeitig dumpf und lang 
gezogen gröhlte: „O—0o—0—0—0—0—0—0—0" 
Von drüben hallte die Antwort wider: „Oo—0o—0 
—0—0—0—0—0—0”, 

Und auf einmal galoppierte Joku davon, während 
sich Lampus diskret im Hintergrund hielt; um das 
freudige Wiedersehen nicht zu stören. 

Aber die Wiedersehensfreude schien gar nicht 50 
groß zu seln; denn Joku blieb am Fuße des Bau 
mes stehen, und der andere Schimpanse bemühte 
sich seinerseits nicht herunter. 

Mit Tränen in den Augen kehrte Joku schließlich 
zurück, „Die anderen sind alle tot, — Vater, Mut“ 
ter und die Geschwister, Einzig dieser Einfalts‘ 
Pinsel dort ist übriggeblieben. Ubrigens ist e* 
entsetzlich, mit seinen eigenen Angehörigen kon“ 
frontiert zu werden. Von einem solchen Abschaum 
an Häßlichkeit, Dummheit und Stupidität soll Ich 
also abstammen!” Er schüttelte sich wie unte! 
einer kalten Dusche. „Ich will weg, fort von hier! 
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halte es hier nicht länger aus. Komm, laß uns 
sofort nach Hause reisen!” 

Aber Lampus wiegte abwehrend den Kopf. Nie 
halte er jemals so viel Glück und Wohlbehagen 
empfunden wie jetzt. Er breitete die Arme aus, 
schloß die Augen und raunte glückselig: „Ver- 
welle doch, — du bist so schönl” 

Joku aber winselte indessen unaufhörlich: „Fahren 
Wir nicht bald wieder nach Hause?” 

Da drehte sich Lampus entschlossen um, wie einer, 
dem ein göttlicher Einfall gekommen ist. „Reise 
du allein zurück an meiner Stelle, — ich bleibe 
hierl" 

Es dauerte geraume Zeit, ehe Joku begriff, was 
sein Herr, der Mensch, eigentlich beabsichtigte. 
„Ich... an deiner Stelle?” 

‚„Jawohl, du übernimmst meinen Namen, mein 
Haus, mein Geld, meine Bücher... und läßt im 
übrigen die Welt in dem Glauben, daß du der 
Junge und vermögende Herr Lampus seist.” 

„Ist das dein Ernst?" fragte Joku entzückt. 

Statt jeder Antwort begann sich Lampus auf der 
Stelle auszukleiden. Mit jedem Kleidungsstück, 
das er ablegte, wurde ihm wohler. 

Joku dagegen nahm die Sachen seines Herrn 
felerlich und andachtsvoll wie ein Museums- 
konservator in Empfang und kleidete sich an. 
„Ganz wie ein Mensch!” riefLampus bewundernd 
aus, als Joku fertig angezogen war. „Niemand 
wird jemals dahinterkommen, daß du kein Mensch, 
nicht der Robert Lampus bist. In der Inneren Rock- 
tische findest du Geld und Paß. Schütte nur ein 
wenig Kaffee über die Photographie, so wird das 
Signalement vortrefflich auf dich passen.” 

Joku holte die Brieftasche hervor und betrachtete 
mit der naiven Entzücktheit eines Konfirmanden 
das dicke Bündel Banknoten. 

„So leb' denn wohl, Jokul Und vielen Dank für 
deine treue Freundschaft in all den langen 
Jahren!" 

Sie reichten einander die Hände und gaben sich 
für einen Augenblick dem Schmerz des Abschieds 
hin, Aber dann meldete sich der Drang nach 


(0. Nuckel) 











Es war kurz vor dem Kriege. In Stuttgart hatte 
der Polizeipräsident für das Stadtgebiet eine Luft- 
schutzübung angesetzt, die den Einsatz aller be- 
telligten Stellen im Ernstfall erproben sollte. Alles 
klappte wie am Schnürchen. Die Sirenen gellten 
laut und fürchterlich, die Straßenbahnen standen 
still, im Nu waren alle Straßen menschenleer, die 
Zivilpersonen begaben sich vorschriftsmäßig in 
ihre Keller und nur die Männer der Polizei und 
des Luftschutzes führten auf der Straße die er- 
torderliche Kontrolle durch. 

Da — der Schutzmann traut seinen Augen kaum — 
mitten auf dem weiten Schloßplatz spaziert un- 
bekümmert, aber sichtlich angenehm erregt, ein 
einsamer Zivilist auf und ab und besieht sich 
eingehend und voll Interesse das ungewohnte 


Schauspiel. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


„Herr“ schreit der Hüter des Gesetzes und eilt 
mit blaurotem Kopf herbei, „Herr, was hent Sie 
hier zu suche? Wisset Sie net, daß mir Flieger 
alarm habe?” 

„Sell scho“, antwortet der Gefragte freundlich 
aber bestimmt, „ aber des geht mi nix an, i ber 
von Kirchheim!“ 


Asta Nielsen, die Dänin, spielte einst die Ka 
meliendame im Schillertheater zu Hamburg. Die 
große Schauspielerin wurde nach der Vorstellung 
in eine der Harvestehuder Familien eingeladen 
Man sprach davon, wie schön Asta das Sterber 
vorgeführt habe, selbst die Hausfrau fand e 
„Wirklich ganz ordentlich”. Als nun aber einer der 
anwesenden Herren das Gespräch auf die ein 
zige sonstige intimere Verbindung Dänemarks .mi 
Hamburg und Sterben lenkte und das weithin be 
kannte Ende König Christians des Unbekümmerter 
in einer freudigen Nebenstraße des Gänsemark 
tes heranzog, fand die Gastgeberin es wenige 
ordentlich, sehr besorgt, man könne die ausländ 
sche Ehrengästin verletzt haben. Und noch, als 
sie Frau Nielsen das Gästebuch reichte, entschul 
digte sie sich ob der peinlichen Entgleisung, wa 
aber nicht geringfügig erstaunt, als sie dann au! 
dönisch wie auch auf deutsch folgendes Bekenn! 
nis der berühmten Mimin las: Ich halte es mi 
meinem König. Es lebt und stirbt sich gut ir 
Hamburg. Hans Leir 





neuen Abenteuern, und Joku zog als erster die 
Hand zurück, wandte sich ab und stampfte mit 
geschwellter Brust von dannen, Mit einem Wohl- 
behagen eigener Art konstatlerte er, wie ihn die 
Schuhe drückten, die Wickelgamaschen ihm das 
Blut in den Waden abschnürten, wie Schlüssel, 
Portemonnale und Messer, Photoapparat und 


Feldstecher wie Mühlsteine auf ihm lasteten 
Lampus aber, befreit von aller Last, lief zum 
nächsten Baum hin und arbeitete sich behend« 
wie ein Affe in die Höhe. Dort machte er es sic! 
auf einem Ast bequem und sah der Sonne zu 
die hinter der fernen Bergkette aufging. 

(Übertragung aus dem Dänischen von WernerRietig.) 
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Am Nachmittag ging ein Gewitter nieder. Es kam 
von der See, zog von West her, blauschwarz, 
nahm den fernen Saum der See in sich auf, so daß 
der Horizont plötzlich hoch am Himmel eine gold- 
randige, wildzerrissene Linie war, Es überquerte 
die Nehrung südlich des Dorfes, über dem wan- 
dernden Sand, Die Hohe Düne stand weiß, völlig 
farblos vor dem dunklen Himmel. Auf dem Haff 
waren noch die hellen, grauen Segel der Aal- 
fischer zu sehen. Aber dann lief eine Böe gegen 
die Wand an und wie auf ein Kommando fielen 
draußen die Segel und die Boote gingen in den 
Wind, Sie waren mit einem Mal nur winzige, 
liegende Kommas auf dem bleiernen, frisch ge- 
gossenen Wasser. Es gab Hagel, gelb und kalt- 
blau, Für eine halbe Stunde verstummten die 
Schwalben unter dem Giebel, Das Licht der Blitze 
war rotviolett, der Donner seltsam niedrig über 
der Erde. Es wurde so dunkel, daß der Alkoven 
in der anderen Ecke der Stube nicht zu sehen war. 
Aber dann, ohne jeden dramatischen Höhepunkt, 
zog das Gewitter zum Festland hinüber und es 
wurde wieder hell. Unterdessen aber hatte sich 
die Sonne dem Untergang zugenelgt und es war 
die Stunde gekommen, in der die Schwere des 
Tages sich aufhebt zu reinem Leuchten. Wieder 
bliesen die Kinder auf den weinerlichen Blech- 
flöten, mit der eine Schuhputzfirma seltsamer- 
welse bei der barfüßigen Jugend werben wollte. 
Draußen auf dem Haff gingen die Segel hoch und 
standen nun schwarz vor der silbernen Kimm. 

Ich sagte zu Marie, sie solle sich einen Mantel 
anziehen; es war draußen frisch geworden und 
ich wollte über die Nehrung zur See. Die Sand- 
wege knirschten feucht unter dem Schuh, Als wir 
auf dem Scheitel der Dünen standen, über die 
kümmerlichen Krüppelkiefern schauten und zu 
beiden Seiten die großen Wasser sahen, Im Osten 
das Haff und im Westen die See, da sagte ich 
zu Marie, sie solle sich heute alles sehr gut an- 
sehen, und wenn es ginge, hier und da etwas 
merken. „Es soll heute eln ganz besonderer Tag 
sein”, sagte ich, und als sie mich verwundert an- 
sah, da wies ich auf die Sonne. Eben berührte 
sie den fernen, blassen Horizont der See, Blutrot 
wie eben nur das Leuchten ihres Unterganges 
sein kann, lief die große Scheibe an und zerfloß 
über die graue Dünung, die aus einer krausen 
See gegen den Strand lief, und entzündete die 
Schaumkronen, verfärbte den Wald zu einem 
schwarz und roten Schattenspiel, aus dem das 
helle Grün der Birken freundlich winkte, 

„Ja, es Ist besonders schön“, sagte Marie. Ich 
lachte ein wenig, ganz heimlich in mich hinein, 
und dann stiegen wir den Weg hinab, durch- 
querten den Erlenwald und eine Fichtenschonung, 
und dann stapften wir über die Vordünen, auf 
denen noch immer Herden Stiefmütterchen blühten, 
und dann war das Rauschen der Brandung dicht 
vor uns. 

„Welch ein Unsinn”, dachte ich wieder — Marie 
mochte ich es nicht erzählen —, „daß die Leute 
die Nehrung den Süden des Nordens nennen.” 
Wo war denn das Südliche? Wohl lag ein blauer 
Glanz an den Sonnentagen über dem Wasser, 
aber es hatte nichts vom satten Blau des Mittel- 
meeres. Und wo, ihr Leute, ist im Süden das satte 
Grün der Nehrungswälder? Wo sind die Rehe, 
die einen beim Gang Über die sumpfigen Wege 
erschrecken? Ach, die Nehrung Ist viel zu reich, 
als daß man einen Vergleich für sie suchen müßte. 
Sie liegt da zwischen Haff und See, eine eigene 
Welt, und das Festland ist weit, weit fort, Man 
sieht es irgendwo, nur zipfelweis im Osten. Und 
auf dem Festland ist keine große Stadt, keine 
Industrie, es Ist kein Hinterland mit Badereisen- 
den. Wer zur Nehrung will, muß eine lange Reise 
tun, dies gereicht ihr zum Segen. 

Aber selbst an einem Tage wie diesem — nach- 
her werde ich sagen, was es für ein besonderer 
Tag— da zehn Schiffe mit Fremden kamen, begeg- 
nete uns im Walde niemand, in den Dünen war 
kein Mensch zu sehen, das Wasser noch zu kalt 
zum Baden. Nur zwei Kähne wurden von Fischern 
gerudert, der eine fuhr aus, der andere kehrte 
heim. Ich habe einen ähnlichen Abend am Mittel- 


VON BASTIAN MULLER 


meer erlebt, ging auch dort, und deshalb mag 
ich es Marie nicht erzählen, mit einem Mädchen 
zur Stunde der sinkenden Sonne an den Strand, 
Wie anders aber war das. Die Luft war trocken, 
der Strand steinig. Keine Vogelstimme zu hören 
im tollen Süden. Nur die Schrotflinte eines Rent- 
ners, der irgendwo auf Gott weiß was für ein 
verirttes Lebewesen schoß. Es war ein heißer 
Abend mit starkem Fischgeruch, und einem heißen 
Atem aus dem verlangenden Mund der Schwarz- 
haarigen. Und obwohl auf den kahlen Kalkhügeln 
der Wein reifte und silbern die Oliven in der 
Abendbrise zitterten, es war anders und weniger 
schön als hier. 

Wo im Süden gibt es einen Birkenwald, hellstäm- 
mig, mit Gras, das noch nie die Schneide einer 
Sichel spürte, in dem Tiere einer versunkenen 
Welt weiden, Elche, groß wie Pferde und mit 
ihnen eng befreundet, denn — und wiederum, wo 
gibt es das im Süden —, die Fischer lassen ihre 
Pferde, sobald sie nicht zur Arbeit benötigt wer- 
den, in Freiheit laufen. Das ist der Geist der 
Nehrung, der wache Sinn für Freiheit, Die Männer 
leben zu zweien auf einem Boot und haben keine 
Sicherheit, keine Aussicht auf Wochenlohn und 
Rente, keine Aussicht auf Reichtum und Hände 
in den Schoß legen. Sie fischen ihr bescheidenes 
Brot vom Grund der See — die Flundern — und 
aus dem Süßwasser des Hafls. Auch die Kühe 
weiden Im Walde und auf den Dünen, frei von 
Stachelzäunen und Fesseln. 

Bei der Erinnerung an den unsinnigen Vergleich 
und den Süden hatte ich Marie neben mir einen 
Augenblick vergessen. Nun stieß sie mich an und 
flüsterte aufgeregt: „Da, da...!” Da hinten, auf dem 
hellen Sand stand eine Elchkuh mit ihrem Kalbe 
und witterte uns, und stellte die großen Ohren 
steif und trabte dann langsam in die Dünen 
zurück, 

Wir gingen den Strand nordwärts und fanden 
noch, im Sinken der Dämmerung, ein winziges 
Stück Bernstein. Ich fand es, steckte es in die 
Tasche und als Marie es haben wollte, sagte ich: 
„Noch nicht.” Da wurde sie unruhig. „Was hast 
du denn heute?” fragte sie und sah mich groß an. 
Und ich sagte noch einmal: „Noch nicht...“ 
Uber die Ebene, die nördlich von Nidden sich 
über die Breite der Kurischen Nehrung zieht, 
kehrten wir zum Haff zurück. Hier war das Revier 
für Eiche, und die Rehböcke jagten mit großem 
Gekrach durch das trockene Unterholz vor uns 
davon. 

„Was willst du denn zum Abendbrot machen?” 
fragte Ich. 

„Wir haben doch heute morgen Aale vom Nach- 
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barn gekauft, die wolltest du doch braten”, er 
innerte sie. 

„Ach ja!“ Es war gerade Aalzeit und ich hatt« 
bereits gelernt, wie sie am besten schmeckten 
im eigenen Fett gesoiten, mit einem Schuß Weiß 
wein an die Soße und... Na, es ist mein Rezep! 
Als wir, vor dem Dorfteil Purwin auf die noch 
unbewachsenen Dünen kamen, ging über den 
Haff der Mond auf, Erst war es nur schön. Da 
Wasser war glatt geworden, ein letzter Dampfe 
stampfte mit gelben Lichtern und Blechmusik in 
den Abend hinaus. Aber dann kamen wir ins Do! 
und Ich war erregt und bange, ob es nun so war 
wie es sein sollte, 

Es war so. — Um die sanftgeschwungene Buch! 
standen dunkel die niedrigen Holzhäuser der 
Fischer. Gespenstig ragten die geschnitzten Gie 
belbretter in das fließende Milchlicht desMondes 
Die Luft war voll vom Duft des frischen Heues 
das heute mit den Booten vom Festland herüber 
gesegelt wurde und noch, gewitternaß, auf de 
Schiffen lag. Es gibt keinen Weg In Purwin. Mar 
muß am Strande entlang gehen, zwischen den 
sandigen Gärten mit ihrem dürftigen Kartoffelgrün 
und den leckenden Wellen des Haffs.. Man geht! 
ganz dicht am Wasser, wo der Sand feucht und 
test ist. So kommt es, daß rechts, ein wenig 
hoch, die warmen Lichter der Fenster glühen und 
so rechtschaffen, so glücklich ergeben auf da 
Wasser schauen und von dem Leben erzählen, da: 
hinter ihren kleinen Scheiben sich abspielt, und 
daß links das Wasser Ist, nächtlich weiß. Denn ein 
Nebel, ein feiner Dunst hatte sich über das Hall 
gelegt und das alte, vorjährige Schilf stand vor 
loren zwischen Ufer und Mond, Es gab keinen 
Horizont um diese Stunde. Der Mond über 
schwemmite die Grenze und machte das Haff zum 
Himmel, Vor unseren Füßen begann er. 

„Hast du heute morgen den Zug neugieriger 
Frauen gesehen?” fragte ich Marie, 

„Die, die der Hochzeit folgten? Warum denkst! 
du daran?” fragte sie. 

„Ich stelle mir vor“, sagte Ich, und biß mir auf 
die Zunge, 

„Was ist nun eigentlich heute los?“ fragte Marie 
mit allem Nachdruck, „Du benimmst dich ja?!“ 
„Es ist Pfingsten”, sagte ich, „oder hast du es 
vergessen? Und es Ist ein besonderer Tag dazu 
wenn es dir recht ist.” Und dann wieder wußte 
ich nicht weiter. Ich dachte an die Menschen, die 
da hinter den roten Fenstern wohnen, die wir 
nun seit Wochen kennen. Ich hatte scharf zu 
geguckt. Sie lachen, sie arbeiten, manchmal Isı 
abends am Haff ein verdächtiges Flüstern zu 
hören, ein Kichern, und ich habe ein Junges Paar 
beobachtet, das Hand in Hand ging. Andern Tags 
erfuhr ich, daß sie über ein Jahr verheiratet sind 
Und wir leben dahin und sind moderne Menschen 
und haben Eile in allem, bei der Arbeit und beim 
Vergnügen der Nacht und auf der Sommerreise 
und in der Liebe und in allem. Wir sind modern 
Die Fischer fahren am Abend zum Fang aus und 
wenn sie Glück haben, kehren sie anderen Tags 
heim, und wenn sie kein Glück haben, dann 
kreuzen sie draußen eine halbe Woche lanc, 
kochen in der Back liegend eine Suppe, rauchen 
ihre Pfeife, machen den Rücken krumm beiRegen, 
trocknen die zerrissenen Jacken im Wind. Und 
sie haben keine Eile, in allem nicht. Auch nich! 
mit dem Heiraten. Alles zu seiner Zeit. Aber dann 
wird es Hochzeit sein und der Schein der roten 
Lampe die ganze Nacht auf däs Haff schim 
mern... Ich mußte daran denken. 

„Wollen wir noch auf den Leuchtturm gehen?’ 
sagte ich zur Marie. Sie war sehr ergeben. Au! 
dem Leuchtturm fingen wir Finken. Geblendei 
vom Strahlenkreuz verfingen sie sich im Schutz 
netz vor der mörderisch grellen, tausendfachen 
Linsenkuppel. Der Wächter, unser Nachbar, wird 
sie beim Grauen dem erlösenden Tageslicht wie 
dergeben. Wir sahen über das schwarzweiße 
schmale Land zwischen zwei silbernen Wassern 
dem Haff und der See, „Ich wollte dir heute 
sagen, Marie, daß bald, bald unsere Hochzeit sein 
wird...” Und dann gab ich ihr das winzige Stück 
chen Bernstein nur so hin. 


Das sparsame Kostüm - Il vestito parco 


(K. Heiligenstadt) 
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„Siehst du, diesen Sonnenanzug habe ich mir selber aus zwei Taschentüchern gearbeitet!“ 
„Sehr geschickt — und dabei ist dir sicher noch eines davon zum Naseputzen übriggeblieben!“ 


“Vedi quest'abito d’estate? me lo son confezionato da me con due fazzoletti!,, 
“Che manine brave! e con ciö te n’& rimasto sicuramente ancora uno per il nasol,, 
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Alle Jahre wieder! - Ogni anno di nuovo! 














(Fr. Bllok) 
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„Gestern flog ein reizender Gast auf unseren Redaktionstisch: ‚Der erste Maikäfer!‘“ 
“Ieri un vezzoso ospite volö sul nostro tavolo redazionale: ‘ll primo maggiolino!,,, 


Sechs Mann in einer Falle 
Von Edmund Bickel 


un... 50 sind also in den letzten drei Tagen vier 
unserer besten Leute einfach vom Erdboden ver- 
schwunden, als sie das Geheimnis der nächtlichen 
Schüsse aufklären wollten?” sagte Yotland Scard 
zu seinem Gegenüber. Dieser war seine letzte 
Hoffnung, der ganz große Detektiv, von dem man 
in den Verbrecherkellern nur ganz selten leise 
raunen hörte. Niemand wußte, wie er aussah, nie- 
mand, wie er hieß. 

‚Ja, vier Mann sind es auch nach meiner Berech- 
nung gewesen. Erst zwei am letzten Dienstag, 
dann noch zwei am Mittwoch, darunter der 
gute dicke Bill Parker, der doch sonst mit allem 
fertig geworden ist, der hinter das Geheimnis der 
alten Mamsell kam, die in Wirklichkeit eine ge- 
werbsmäßige Leichenschänderin war, und der 
auch den heimlichen Kaiser von Amerika entlarvt 
hat. Well, wie dem auch sei, ich bringe Ihnen die 
Leute zurück, tot oder lebendig. So long, Yot- 
landl”, war die Antwort. Er verschwand ohne 
jedes Geräusch. Noch lange saß der alte Chef 
sinnend an seinem Schreibtisch. Alt und verfallen 
sah er aus. „Die vier besten und jetzt der aller- 
beste ...“, murmelte er vor sich hin. Dann vergrub 
er sein Gesicht In seinen Händen, als wollte er 
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sich vor etwas Furchtbarem verbergen. Wie ein 
Schatten glitt der Unbekannte an einem Zaun ent- 
lang. Dahinter war ein Lagerplatz für Röhren, wie 
sie für Tiefbauzwecke gebraucht werden. 

Also hatte er sich doch nicht getäuscht, als er vor 
einigen Tagen hier war. Als suchte er Arbeit, war 
er mit dem Magazinverwalter in ein Gespräch ge- 
kommen, ein älterer, rundlicher Mann, der In sei- 
ner Stube saß, während er sich sein Essen kochte. 
Bohnen mit Speck waren es gewesen. „Wissen 
Sie", hatte er zu dem Unbekannten gesagt, „unser- 
einer muß ja auch sparen. Ein harmloses Wort, so 
nebenbel hingeworfen, aber es war mehr da- 
hinter, Die Lösung des Rätsels, wo die vier Mann 
verschwunden waren und auch das der nächt- 
lichen Schüsse. Wie geschaffen war diese Gegend, 
um dunklen Absichten Unterschlupf zu bieten. 

Zu hohen Stapeln getürmt lagen Röhren aller Art 
auf dem sich weithin ausdehnenden Platz. Ganz 
am Ende war das kleine Haus, in dem der Ma- 
gazinverwalter wohnte. Mit dem stoßweise von 
Westen kommenden Wind fegte dünner Regen 
durch die Nacht. Da hörte der Unbekannte plötz- 
lich wieder dumpfe Schüsse, Woher sie kamen, 
war schwer zu bestimmen. Unvermittelt wurde es 
wieder still. Wo mochten die Detektive sein? Er 
stand im Windschatten eines Röhrenstapels, das 
von einem breitrandigen dunklen Hut bedeckte 
schmale Gesicht gegen den Wind gewandt. Einen 












Augenblick leuchtete ein Mondstrahl dBrüber hin. 
Wie ein steinernes Raubtier sah er aus, Er tastete 
sich weiter durch das Dunkel, nach derRichtung zU 
dem Wohnhaus, das man von hier nur eben ahnen 
konnte, Um sich zurechtzufinden, ließ er sich auf 
ein dickes Zementrohr nieder und lauschte mit 
angehaltenem Atem. Der Stein fühlte sich Irgend- 
wie wärmer an, als er erwartet hatte. War er au 
eine Spur geraten? Dieses Rohr lag genau in def 
Richtung zu dem Wohngebäude, war aber nich! 
an beiden Seiten offen, sondern nach der abge“ 
wandten zu mit einer Art von abgerundeten 
Kappe geschlossen. Mit einem katzenhaften Satz 
schnellte er sich nach dem offenen Ende, un 
kroch hinein. Nur wenige Meter, und er stieß an 
etwas Hartes. Es waren Schuhe, die sich beweg" 
ten, Beine, Er zog daran, stöhnende Laute drangen 
an sein Ohr. Das mußte Bill Parker sein, der letzt® 
der Verschwundenen. Trotz seiner stahlharten 
Muskeln gelang es dem Unbekannten nur unter 
Aufbietung aller seiner Kräfte, den Mann vor sich 
In Richtung nach der Offnung zu zerren. Parkei 
war ein untersetzter dicker Mann. Nach eine! 
Stunde hatte er ihn schließlich aus dem auch für 
ihn engen Rohr befreit. Bill Parker wankte vol 
Schwäche, daß er sich anlehnen mußte. 

„Wo sind die anderen, Parker?” fragte er Ihn. 
„Die anderen“, würgte der Detektiv mit heise! 
Stimme Wort für Wort heraus, „die anderen, di® 
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Das Weißbuch - || libro bianco 


„Ich glaube, ich muß mir eine neue Brille anschaffen; das Lesen bereitet mir Schmerzen!“ 





(Erich Schilling) 


“Credo che dovrö procurarmi un nuovo paio d’occhiali; a leggere, mi fa cosi malel,, 


And auch da drinnen. Ich... Ich... habe Ihnen 
En Rückzug verstopft. Ich hörte die Schüsse und 
daubte, hier den Eingang zu einem unterirdischen 
ang gefunden zu haben.” 
a unterbrach ihn der Unbekannte, „das war 
d der Widerhall, die kamen aus der Richtung 
a. Wohnhauses.” 
na”, bestätigte Parker, „aber den anderen ist es 
N gegangen wie mir. So krochen wir einer 
als gen anderen In dieses verdammte Rohr, ich 
ic tzter. Als ich wieder zurück wollte, da mußte 
Ken Meinem Schrecken feststellen, daß es nicht 
ge ging. Es war mein Bauch, der sich hoch- 
schoben hatte, und Ich wirkte wie der Kolben 


In einer Pumpe. Je welter Ich nach dem Ausgang 
kroch, desto mehr versperrte er mir den Rückzug.” 
Langsam kamen die nun auch heraus, da sie In- 
zwischen frische Luft gemerkt hatten. Völlig aus- 
gehungert, verdurstet und beinahe erstickt, lehn- 
ten sie sich an das Zementrohr, das Ihrer aller 
Grab geworden wäre, wenn der Unbekannte sie 
nicht mit seinem unfehlbaren Spürsinn noch be- 
freit hätte. 

Der war bereits aus ihrer Mitte wieder verschwun- 
den. Die Nacht hatte ihn verschluckt. Unweit des 
Verwalterhäuschens tauchte er hinter einem Sta- 
pel Röhren auf. Er hörte den dicken Mann 
schnarchen, so nahe hatte er sich herangeschlichen, 
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Das Fenster stand auf, Dann — er duckte sich im 
gleichen Augenblick — hört er die dumpfen 
Schüsse wieder, einzelne, eine ganze Kette, noch 
einige, und wieder herrschte Stille, 

Jetzt hatte er auch das Geheimnis der nächt- 
lichen Schüsse kennengelernt. Der dicke Verwal- 
ter hatte offenbar wieder Bohnen gegessen... 
„Aber es heißt doch in dem Titel ‚Sechs Mann in 
einer Falle’”, fragt der Leser hier mit Recht, „es 
waren aber doch nur fünf. Kann denn der Ver- 
fasser nicht bis sechs zählen?” 

„Doch, lieber Leser“, antworte Ich Ihm darauf, „Sie 
haben sich in Ihrer Bescheidenheit nicht mit zu den 
Männern gezählt, die in die Falle gegangen sind!" 


Rückkehr von Norwegen - Ritorno dalla Norvegia 


te. Thöny) 

















„Mit einem wärmeren Kriegsschauplatz wären wir schon einverstanden, 
aber wie will "s der Churchill machen, daß dort keine Germans sind?“ 


"Con un campo di battaglia piü caldo saremmo, si, d’accordo; ma come 
farä Churchill che lä non ci sia nessun ‘German,?,, 
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W.C!S Ruhetag - Il settimo giorno di W.C. 


(E. Thöny) 
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„Was glauben Sie, was Churchill die ganze Woche arbeitet?“ 

„Jaja, sechs Tage schwindelt er, am siebten ruht er sich aus und gibt einen Verlust bekannt!“ 
“Pensate un po’ come Churchill lavora tutta la settimanal,, 

“Si, si: sei giorni mentisce, al settimo riposa e comunica una perdita!,, 


Vor dem Kino - Davanti al cinematografo 


„Hast du eigentlich 'ne Ahnung, wovon der Film handelt, Lisa? — 





{R. Krlesch) 





„Wahrscheinlich 


um 'nen Ehemann auf Abwegen, weil so viele Mädchen auf dem Programm stehen!“ 
“Hai un’ idea, Lisa, del film?,, — “Probabilmente si tratta d’un marito in cerca d’avven- 
ture, perche& ci sono tante ragazze in programmal,, 


Anfang und Ende 


Die Woche fängt mit Montag an und hört mit 
Sonntag aut. Das hat sich gehalten von den Tagen 
der Welterschaffung an bis auf die Büro- und Ar- 
beitszeit von heute. Der Sonntag war damals für 
den lieben Gott wie heute für Herrn Huber die Be- 
lohnung für geleistete Arbeit. Wir Herrn Hubers 
freuen uns auf den Sonntag, und vielleicht hat 
sich der liebe Gott auch auf den Sonntag gefreut, 
denn die Welt mit all ihren Erdteilen und Ozeanen 
und all ihrer äußeren Politik und der inneren, mit 
Kunst und Wissenschaft und Kommunalverwaltung 
und Steuernachlässen und Verkehrsordnungen und 
Hunderassen und allem, was im Konversations- 
lexikon steht, zu schaffen, war gewiß keine Kleinig- 
keit, und es mußte viel vorausgesehen werden. 

Jede Woche hat ein Ende, aber das Wochenende 
ist erst neueren Datums, und ich kann mich noch 
gut der Zeit entsinnen, wo die Woche nur so zu 


Ende ging, ohne ein ausgesprochenes Wochen- 
ende zu haben. Sie hörte einfach mit dem Sonn- 
tag als Entgelt für geleistete Schuhmacherel oder 
Weltpolitik oder Rübenanbau oder scharf nach- 
gedachte Philosophie auf, war fertig, und keiner 
fragte den andern: „Was machenSie zum Wochen- 
ende?” Es hat lange gedauert, bis man das Wo- 
chenende erfunden hat, obwohl es doch im all- 
gemeinen Weltenplane vorausgesehen war. 

Ehe man aufs Wochenende kam, konnte man auch 
nicht ans Wochenendhäuschen denken, und des- 
halb hat man dieses etwas unpraktische, immer 
reparaturbedürftige Häuschen nicht früher erfun- 
den, konnte es gar nicht erfinden. Adam und Eva 
haben sowohl vor wie nach der Vertreibung aus 
dem Paradiese sich ohne Wochenendhäuschen 
behelfen müssen. 

Diesen Mangel teilen mit den Ureltern heute 
noch eine ganz beträchtliche Zahl von aus dem 
Paradiese Vertriebenen. Wer kein eigenes rich- 
tiges Haus für alle sieben Tage der Woche be- 
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sitzt, hat. Sehnsucht nach den Wochenendhäus‘ 
chen, um wenigstens im Kleinen die Sorgen des 
Haus- und Grundbesitzers kosten zu können, um 
auch mitzureden, wenn von Grundsteuern un 
Wasserzins und Kanalisation gesprochen wird. 
Ich finde das Ende der Woche mit und ohne 
Häuschen sehr angenehm und je älter die Woche 
wird, desto sympathischer ist sie, Aber der Mon" 
tag! Ich bin kein Freund vom Montag. Aller 
Wochenanfang ist schwer. Das war schon in de! 
Schule so. In meiner Erinnerung begann jeder 
Montag mit Mathematik. Nun istMathematik sicher 
eine sehr wichtige Sache, aber für den nüchter- 
nen Montagsmagen sind mathematische Formeln 
das reine Gift. Ich habe noch heute das Gefühl, 
daß auch jetzt jeder Montag mit Mathematik be“ 
ginnt und ich komme immer unpräpariert in die 
Klasse. Auf ein Wochenendhäuschen würde Ic 
gerne verzichten, das was Not tut, ist ein Wochen“ 
anfangshäuschen, um dem Montag Glanz un 
Schimmer zu verleihen, Foitzick 


Churchill schrumpft - Churchill si raggrinza 


(0. Gulbransson) 

















OLAF AuLbnanfSson Yo 








„Vorne paßt die Hose nicht und hinten ist sie zu weit, ich glaube, Mylord haben an Größe verloren!“ 


“Davanti, i calzoni non vanno; e di dietro sono troppo larghi. lo credo, Mylord, che Voi siate calato!,, 
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Das Rendezvous - L’appuntamento 


(K. Holligenstaodt) 





„Wenn ich bloß noch wüßte, in welchem Hemd er mich kennengelernt hat?“ 


“Se sapessi con quale camicia egli mi ha visto la prima voltal,, 
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Einstellung - Orientamenti artistici 


{R. Krlesch) 





„Für mich sind natürlich nur künstlerische Gesichtspunkte maßgebend, Fräulein 
Fissinger!" — „Freili, Herr Ehrlich, wo doch der Kopf sowieso net draufkommt!" 


“Naturalmente per me contano solo i punti di vista artistici., — “Certamente, 
signore, poiche la testa non c’entra affatto|,, 


DAS WUNSCHTRAUMKORSETT 


VON KÄTE BIEL 


Eines Tages flammte der wilde Wille, besser zu 
Werden, in Ilsabe auf. 
Dieser Einfall kam ihr nicht etwa bei der Lektüre 
\'gendwelcher Morallehren, sondern beim Be- 
\tächten der Modehefte, und so bezog er sich 
denn auch weniger auf ethische, als auf ästheti- 
sche Bedingtheiten. (In ethischer Hinsicht h 
IIsabe sich für gut genug. Jeder vernünftige 
ensch tut das.) 
erall standen sie in den Auslagen der Korsett- 
9eschäfte, spärlich bekleidet, tüll- und spitzen- 
Umrüscht, langwimprig und langbeinig, rosig 
keusch und abstaubbar: — waren sie nicht für 
Isde Frau unablässige Mahnung, möglichst schmal 
N der Mitte zu sein, Büste und Hüften jedoch 
Zugleich energisch und zart zu betonen? — Ilsabe 
Wünschte, zu sein wie sie. (Natürlich mit Ein- 
“chränkungen, Sie begehrte keineswegs, leiblich 
kühl, hart und unbeweglich wie eine Schau- 
ensterpuppe zu sein —, schon Im Interesse Die- 
lets ging das nicht an —; auch wollte sie weiter- 
N mit Wasser und Seife frei über Ihre Haut ver- 
‘gen, anstatt abgestaubt zu werden, und drittens 
‚derstrebte es ihrem Feingefühl, sich ständig in 
er Berufsträcht einer korsettwerbenden Aus- 
Agenfigur aufzuhalten, und so, nur mit etwas Tüll- 
u Ne und einem Mieder bekleidet, Büroarbeit 
dr !un, Straßenbahn zu fahren und mit Dieter ver- 
seh zu sein) Aber es mußte ein großartiges 
zolbstbewußtsein verleihen, so formvollendet aus- 
sehen, und deshalb äußerte Ilsabe den unschul- 
‚gen Wunsch nach einem Korsett. 
“inn!“ sagte die gute Mutter und schüttelte 
N dauergewellten und sanft blondierten Kopf. 
IR du eine so gute Figur hast” 
ab '® schwieg. Im Innern ihrer Mädchenseele 
i > der Wunsch verträumt welter. 
ih '9e Zeit später las sie die Übersetzung eines 
R Von Dieter empfohlenen und vor vielen hun- 
wir Jahren in China geschriebenen Romans, ein 
m lich interessantes Buch, in dem der Held, Herr 
tgen auf abenteuerlichen Reisen sowohl Fräulein 
Ng als auch Fräulein Jaosien aus schrecklichen 
as Alan erreitet und darauf vom Kalser beide 
'ältinnen zum Geschenk erhält, worauf die 














kan einander zärtlich wie Schwestern zu lieben 
Ma, Anen. Ilsabe überlegte seufzend, daß sie je- 
Nd, mit dem sie Dieter teilen sollte, wahr- 


scheinlich nur mit größter Selbstüberwindung lie- 
ben würde. Für Dieter wäre in solcher Lage natür- 
lich alles sehr schön, Er stünde zwar unter dop- 
pelten Pantoffeln, befand sich jedoch in einer 
strategisch günstigen Lage voller Ausweichmög- 
lichkeiten. Keine Frau durfte schließlich die Er- 
ziehungsmaßnahmen übertreiben, denn Dieter 
konnte sich Ja Jeweils die freundlichste Stimmung 
und die freundlichsten Hände auswählen. 

Ilsabe bedachte gerade grüblerisch, wie man 
Haushalt und Zusammenleben unter Berücksichti- 
gung einer Mitgattin zweckmäßig organisiere, und 
je weiter sie nachsann, desto mehr freute es sie, 
daß Dieter und sie nicht vor tausend Jahren 
chinesische Staatsangehörige gewesen waren, — 
da läutete es an der Wohnungstür. 

Draußen stand strahlend, als wäre sie die Früh- 
lingssonne selbst, eine umfängliche Dame, bered- 
sam und liebenswürdig. Sie hieß Frau Hamke und 
war die Vertreterin einer hochgeachteten Maß- 
korsettfabrik, undsie kam mit freundlichem Lächeln 
auf den Flur und breitete aus, was sie an Mustern 
bei sich hatte, Es leuchtete hellblau, rosa, mit 
Spitze, nur aus Spitze, es wogte In Seide, Satin 


Alter Drgelmann 


Don Ratatösfr 


Drei wunderjhöne Walzen 
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die erfte dubelt jhmalzen 
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und Atlas — eine erstklassige Kollektion. Ilsabe 
gefiel alles recht gut, aber als gehorsame Tochter 
erinnerte sie sich der Worte ihrer Mutter. „Danke. 
Ich brauche keins!" 

Frau Hamke begann vom Wetter zu sprechen. 
Frau Hamke begann über Opernaufführungen zu 
sprechen, über Hundehalsbänder, über Küchen- 
möbel. Schließlich fragte sie, nach einem Blick 
auf Ilsabes ringgeschmückte Hand, auch nach 
dem Verlobten. Ilisabe lächelte und taute ein 
bißchen auf, „Und wann wollen Sie denn heira- 
ten?“ fragte Frau Hamke höflich. Ilsabe wurde 
etwas rot. „Oh — sehr bald...", sagte sie. 
Darauf fiel Frau Hamke auf die Knie, Sie tat das 
weniger deshalb, weil sie in Ilsabe eine Gotthelt 
sah, als deshalb, weil sie Maß nehmen wollte, 
„Wenn Sie unser Modell Nr. 7 wählen würden, 
müßten Sie wie ein Gedicht aussehen, gnädiges 
Fräulein!” sagte sie feierlich. 

Dieter machte sich nichts aus Gedichten, dachte 
Ilsabe bedauernd. „Ich glaube, ich bin zu schlank 
für ein Korsett — —” 

Frau Hamke breitete die Arme in einer schönen 
tänzerischen Geste weit aus. „Gerade junge und 
schlanke Damen sind besonders darauf ange- 
wiesen, ein Korsett zu tragen. Damit die Figur 
besser herauskommtl Bedenken Sie doch die 
Frühjahrsmodel” 

„Meine Mutter meinte, nur wer etwas stärker Ist, 
der müßte —" 

Frau Hamke lächelte zustimmend. „Natürlich. Ge- 
rade etwas stärkere Damen sind natürlich beson- 
ders darauf angewiesen, ein Korsett zu tragen. 
Damit die Figur besser herauskommt! Bedenken 
Sie doch die Frühjahrsmodel” sagte sie geläufig 
und notierte Ilsabes geringen Hüftumfang. „Dieses 
Modell hier, reine Seide, edelste Paßform, voll- 
kommenstes Materlal, unverwüstlicher Sitz —", 
und sie redete immer weiter. In Ihr schien eine 
Platte abzulaufen. 

Dabei kniete Frau Hamke ununterbrochen welter. 
Iisabe fühlte sich unbehaglich, (Man ist ja im 
allgemeinen immer entwaffnet, wenn einer vor 
einem kniet. Es bleibt einem dann nur noch die 
königliche Geste des Gewährens.) Vielleicht hatte 
Frau Hamke den leidenschaftlichen Schwur getan, 
sich nicht eher zu erheben, als bis man ihr einen 
Miederauftrag erteilt habe? Möglicherweise würde 
sie entschlossen weiterknien, selbst dann noch, 
wenn die Eltern abends heimkehrten und be- 
drückt auf die unnachgiebige Korsettvertreterin 
blickten, die sich als reichlich monumentaler Zim- 
merschmuck in ihrer Wohnung etabliert hatte, Der 
Vater würde befangen mit den Achseln zucken — 
‚Ja, wenn meine Tochter kein Korsett kaufen will, 
Frau Hamke, ich brauche auch keins’ —, und die 
Mutter würde der Knieenden mitleidig eine Tasse 
Tee und ein belegtes Brot bringen, aber gegen 
Mitternacht würde man Frau Hamke unter allen 
Umständen sich selbst überlassen und schlafen 
gehen. Wenn sie dann am anderen Morgen immer 
noch flehend auf dem Teppich hockte, — ja, dann 
würden die Eltern Ilsabe heftig beschwören, so- 
fort ein Korsett zu bestellen, damit man endlich 
wieder Herr im Hause würde — 

„Also dann, gnädiges Fräulein’‘, sagte Frau Hamke 
fröhlich zu Ilsabe, die ihre Gedanken undiszi- 
pliniert schweifen ließ, „also dann nehmen Sie 
unser Modell 121 — Das kostet nur 52 Mark und 
ist das Schönste, was es überhaupt gibil Sie wer- 
den eine bezaubernde Figur haben!" 

„Jal" antwortete Ilsabe laut und klar. Weshalb 
sollte sie sich kein Korsett kaufen? Weshalb 
sollte sie keine bezaubernde Figur haben? 
Frau Hamke erhob sich leichtlich, rollte das Maß- 
band ein und begann lächelnd das Bestellformular 
auszufüllen, „Ich lasse das Mieder dann nächste 
Woche schicken! Per Nachnahme!” 

Ein Schauer flog jäh über Ilsabes Seele. Nächste 
Woche? — Aber da hatte sie ja noch gar kein 
Geld! Sie hatte Daunensteppdecken gekauft und 
in den nächsten zwei Monaten mußte sie einen 
Teppich bezahlen, und noch allerlei anderes — 
„Ich...”, sagte sie zögernd, „ich brauche es aber 
noch nicht gleich...” Sie spielte mit Ihrem Arm- 
band. Sie war etwas verlegen. 

Eine Pause entstand. Frau Hamke blickte ihre 
junge Kundin überrascht an. Ilsabe wurde lang- 
sam rot. „Ich brauche es erst im Mail” stieß sie 
dann hastig hervor. 

Plötzlich rann ein geduldiges verstehendes 
Lächeln um den Mund der Korsettvertreterin. 


Neues vom Diogenes - Diogene sconosciuto 








„Oh je, oh je!“ 





„Pfuil® 


„Oh...”, sagte sie, „wie schön. — Ja, natürlich — 
das geht so in Ordnung, gnädiges Fräulein. Das 
Korsett wird im Mai geliefert!” Ihre Blicke ver- 
rieten Rührung, und Ilsabe freute sich, daß ihre 
augenblicklichen Geldschwierigkeiten so taktvoll 
begriffen worden waren. 

Am nächsten Tag allerdings fühlte sie sich doch 
etwas überrumpelt. Zwelundfünfzig Mark für ein 
Korsett, und mochte es noch so entzückend sein, 
schien doch viel Geld. Trotzdem beeilte sie sich, 
die Summe so rasch wie möglich überzusparen, 
denn wenn man um allerlei irdischen Tands willen 
einen Pakt mit dem Teufel geschlossen hatte, 
war dieser noch niemals ausgeblieben, um die 
vereinbarte Seele schließlich anzufordern. Auch 


“Schifo I an 


die Miederfabrik würde auf ihrem Schein be- 
stehen. 

Monat um Monat verging. Eines Tages war es 
dann soweit, Das Paket kam, „Das Korsett, Mutti, 
das ich mir vor vier Monaten bestellt habe...” 
Ilsabe leuchtet vor Stolz und Erwartungsfreude. 
Bisher hatte sie — im Bestreben, einer Diskussion 
über Vorhandensein oder Nichtvorhandensein 
ihres gesunden Menschenverstandes auszuwei- 
chen — es vorgezogen, über Frau Hamkes Besuch 
zu schweigen. 

„Du? — Ein Korsett? Was für eine Torheit!” sagte 
die Mutter kopfschüttelnd. „Und so teuerl — — 
Weshalb kommt das erst nach vier Monaten?” 
Ilsabe löste die Verschnürung. „Ich habe der 


246 


(Fr. Bllek) 





“Ahime!,, 





Vertreterin gesagt, daß ich es erst im Mal 
brauchel — Eher hatte ich doch kein Geld! — 
Oh, Muttl, du wirst staunen! — Es ist ganz ent“ 
zückend und schrecklich elegant...” 

Sie hatte das Korsett vollends ausgewickelt. 
Schweigen dehnte sich plötzlich im Raum, Mutte! 
und Tochter sahen sich wortlos an. Ilsabe war VO! 
Enttäuschung blaß geworden, 

Das, was da vor ihnen lag, das war ein gutes 
Korsett, sicher. Aber es wies nicht den winzigs!en 
Hauch von Eleganz auf. Etwas ungeheuer sollde® 
ging von ihm aus, es tropfte vor Zuverlässigkeit 
und Brauchbarkeit mit seinen energischen Zug“ 
schnüren und ausgedehnten Gummipartien. Siche' 
würde es, gefertigt aus erstklassigem und kräftig" 


sten Satin und statt mit zarter koketter Spitze 
mit ledergesicherten Eckchen versehen, Gene- 
rationen überdauern. 

Ilsabe legte es halb benommen um Ihre Mitte. 
Teils paßte es glänzend, teils paßte es überhaupt 
nicht. — Und das war nun ein Maßkorsett? 
„Fürchterlich, Muttil” sagte Ilsabe. 

Die Mutter schwieg. Sie hatte einen merkwürdig 
abwesenden Blick. „Du hast dieser Frau Hamke 
gesagt, du brauchst es erst in vier Monaten?” 
fragte sie grüblerisch, „Aber du hast Ihr natürlich 
nicht gesagt, daß du früher kein Geld hättest?" 
Ilsabe hatte sich wieder gefaßt. „Nein. Das hat 
sie so erraten! Sie war furchtbar takıvoll, das 
muß man sagen. — Aber die Fabrik muß irgend 
eiwas verwechselt haben. Dieses muß umge- 
tauscht werden, Ich sende es gleich zurück!" 
Die Mutter lächelte finster. „Auf keinen Fall" 
sägte sie, „Dieses kannst du behalten! — Was 
willst du denn mit einem anderen Korsett? Das 
heißt doch, das Geld zum Fenster hinauswerfen!” 
Und sie rollte das Korsett wieder in das Seiden- 
Papier ein. In ihrem energischen Gebaren drückte 
sich der Wille aus, das unglückliche Ding nicht 
herzugeben, 

„Aber Muttil” rief Ilsabe verwirrt. „Ich möchte 
doch das elegante haben, das Ich bestellt habe! 
— Dieses Monstrum kann ich niemals tragen!” 
Die gute Mutter lächelte, Es war ein beleidigtes 
und doch triumphlerendes Lächeln, zu gleichen 
Teilen gemischt aus Wut und Heiterkeit, 

„Oh, das wirst du vermutlich schon einmal ge- 
brauchen können — — in einem oder zwei Jah- 
ten..." Und, schon halb im Hinausgehen, setzte 
sie noch halblaut hinzu: „Aber das paßt mir eben 
nicht, daß diese Frau Hamke so einfach von 
meiner Tochter annimmt, daß sie — — — wo du 
doch überhaupt erst verlobt bist — 
Ilsabe blickte verstört. „Ich verstehe dich über- 
haupt nicht...” murmelte sie erschüttert. 

Die gute Mutetr lächelte sanft. „Das ist nämlich 
ein Umstandskorsett, Ilsabel” sagte sie und ver- 
ließ das Zimmer. 





BÜHNENZAUBER 


VON SILVESTER ERDOSI 


Zu seinem großen Glück durfte Peter Czutorka 
seit zwei Wochen und vier Tagen allabendlich 
durch den Bühneneingang des Theaters eintreten, 
denn in dieser fröhlichen bemalten Welt fand er 
sein Brot: er mußte bellen 

Das war folgendermaßen zustande gekommen: Als 
er an einem Wintervormittag mit leerem Magen 
umherstrich, wurde er von einem Herrn im Auto 
angerufen und beauftragt, einer Jungen Künst- 
lerin einen Strauß roter Rosen nebst einem Brief 
zu überbringen. Peter ließ sich das nicht zweimal 
sagen. Und mit vor Staunen welt aufgerissenen 
Augen fand er Inmliten bemalter Pappendeckel- 
stücke und einer Menge bunter Leinwand die 
Künstlerin, die noch überaus Jung war und mit 
einigen anderen Damen umherhüpfte, während 
ein Herr in Hemdärmeln am Klavier den Takt 
schlug. Czutorka wartete ein Weilchen, bis sie 
aufgehört hatten und überreichte dann der schö- 
nen Dame Strauß nebst Brief, 

Er wäre fürs Leben gern hier geblieben. Eine woh- 
lige Wärme durchströmte seine Glieder. Obwohl 
er schon das Pengöstück in der Tasche fühlte, 
vergaß er seinen Hunger inmitten all dieser Herr- 
lichkeit. Er lungerte zwischen den Kulissen herum. 
Da herrschte reges Leben und Treiben: die Proben 
der großen Operette waren im Gange. Er sah zu, 
wie starke Männer in blauen Kitteln im Handum- 
drehen ein kleines Haus aus bemalter Leinwand 
aufstellten, dann ein Gärtchen und einen Zaun. 
Er verbarg sich hinter ein paar Brettern und sah, 
wie ein eleganter Herr vorsichtig über diesen 
Zaun stieg. Im gleichen Augenblick jedoch rief 
eine Stimme „Halt!” und Peter hatte Im Nu be- 
griffen, daß hier ein Hund am Platze wäre oder 
wenigstens das Bellen eines Hundes, um den 
Dieb zu vertreiben. Hiemit bot sich für ihn die 
beste Gelegenheit, zu dem Herrn, der die Be- 
fehle erteilte, hinzugehen und ihm zu erklären, er, 


Peter Czutorka, könnte das besser als der größte 
Hund, So trat er denn vor den Regisseur hin, 
machte sich anheischig bestens zu bellen, nannte 
seinen Namen, erklärte, weshalb er hier wäre 
und legte sogleich eine Probe seines Könnens 
ab, so daß der Regisseur ihm auf die Schulter 
klopfte. Von diesem Tage an wurde er engagiert 
und erhielt eine Gage von zwei Pengö für den 
Abend. 

Die Revue-Operette hate einen großen Erfolg 
Peter bellte nunmehr seit sechs Wochen Abend 
für Abend Im zweiten Akt, Das waren schöne 
heitere Tage für den armen Burschen, Zeiten, in 
denen man sich sattessen konnte, Was war das 
für eine herrliche Welt, in die er da hinein- 
geschneit warl Er hatte sich bald eingewöhnt und 
betrachtete sich als selbstverständlich mit dazu- 
gehörig. Es machte Ihn direkt stolz, hinter den 
Kulissen zu stehen und auf einen Wink des Re- 
gisseurs hin auf die Bühne hinaus zu bellen. Er 
wurde instinktmäßig vom Rausch der Kunst er- 
griffen, obwohl Ihm dieser Begriff fremd war 
Sein schlichtes Herz schlug Jedoch vor Freude 
höher, wenn er seine eigenen Töne vernahm, so 
naturgetreu wie von elnem echten Dorfköter... 
Wau... wau,... erklang es von der Bühne. Im 
ganzen Zuschauerraum ahnte niemand, daß der 
Alarm nicht von einem Hunde herrührte, 

Jetzt strich er schon eine Stunde vor der Vor- 
stellung beseligt zwischen den Kulissen umher 
und piff die Melodien der Operette vor sich hin, 
die ihm schon ganz geläufig waren. Da kam Ihm 
plötzlich ein Bühnenarbeiter entgegen und meinte 
grinsend: „Na, lieber Freund Hund, du kannst 
auch dein Bündel schnüren! Von heute ab wird 
nicht mehr gebellt. Der Dackel der Primadonna 
wird deine Rolle übernehmen.” 

„Du lügst, du gemeiner Kerl”, rief Peter. „Ich 
glaube dir kein Wort. Hier bin Ich unentbehrlich. 
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(Erich Schilling) 


LL 


„Mon Dieu, Marcel, bist du wahnsinnig!?“ — „Oh, Liebling, du hast mich in 
meinem schönsten Traum gestört, ich zerschlug gerade Deutschland!“ 
“Mon Dieu, Marcello, sei in delirio?,, — “O cara, tu mi hai infranto il sogno 
piü bello, stavo proprio schiacciando la Germania!,, 


Wo willst du denn einen Hund hernehmen, der 
auf Kommando bellt? Ein Hund Ist eben nur ein 
Hundl Die brauchen einen Mann!” 

„Das Reden wird dir nicht mehr viel helfen“, er- 
widerte der Arbeiter im gleichgültigsten Ton. „Der 
Regisseur hat mich schon beauftragt. Die Prima- 
donna wünscht ausdrücklich, daß Ihr Dackel bellen 
soll. Ein kluges, dressiertes Tier, das Jedes Wort 
versteht. Ich soll den Hund herbringen und wenn 
er auf Befehl nicht bellt, muß Ich ihn zwicken.” 
Peter zitterte am ganzen Körper: Da konnte er ja 
von seiner Gage Abschied nehmen und zusehen, 
daß er weiterkam. Damit fing dann das Elend von 
vorne an... Der Bühnenarbeiter war schon längst 
fort. Der erste Aufzug hatte begonnen. Der arme 


Czutorka stand aller seiner Hoffnung beraubt wie 
festgewurzelt auf einem Fleck und rührte sich 
nicht von der Stelle. Er dachte daran, nach Akt- 
schluß die Primadonna aufzusuchen und sie zu 
bitten, ihm doch das bißchen Brot nicht wegzu- 
nehmen. Er schämte sich Jedoch. Die Dame war 
ständig von einer Schar eleganter Herren um- 
geben. Und es war erniedrigend, daß ihm ein 
Hund den Bissen vom Munde weggeschnappt hatte. 
So stand er denn hilflos da, als warte er auf ein 
Wunder, das alles wieder zum Besten wenden 
würde. Seine Szene kam. Der Bühnenarbeiter 
stand schon zwischen den Kulissen und hielt den 
Dackel an der Leine. Peter wollte es scheinen, 
als würde ihm der Hund ins Gesicht lachen, und 
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der kurze Schwanz gemahnte ihn an einen spöt- 
tisch erhobenen Finger. 
Der Dieb schlich schon an das Gatter heran. Jetzt 
sollte das Bellen ertönen. Der Bühnenarbelter 
jedoch zwickte und zwackte den Hund vergeb- 
lich: der gab keinen Laut von sich. 
Czutorka blickte das Tier verachtungsvoll und 
haßerfüllt an. Und außerstande, seinen gewaltigen 
Zorn zu meistern, wollte er ihm ausfahrend einen 
Fußtritt versetzen. Eben da aber schickte sich der 
Dieb an, über das Gatter zu setzen. Bei diesem An- 
blick vergaß Czutorka alles. Der alte Kunstrausch 
wurde wieder über ihn Herr: und aus seiner Kehle 
erscholl das rettende, wildwütende Bellen... 
(Aus dem Ungarischen von Hans B. Wagenseil) 


sm Mai 


(Wilhelm Schulz) 








Der Bildftod drauf’ am Wegesrain, Sold' Menfhenwerk, troß Müh' und Runft, £in Baum in heller Blütenpradt, 

Der £ann nichts als verdammen: Im Wejen bleibt's geringe, Umjummt von goldnen Immen, 

Ein’ arme Seele voller Dein Wer es gemadt, hat feinen Dunft Hat es viel bejjer in der Macht 

Seigt er in Höllenjlammen. Dom Schöpfer aller Dinge. £in’ arm’ Seel’ jtomm zu ftimmen! 
Dilh. Schulz 
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Ein Fall von Zauberei 
VON RUDOLF SCHNEIDER-SCHELDE 


Carlo machte Krach im Badezimmer, wo er sich 
abends zuvor ausgezogen hatte, und schrie, seine 
Krawatte sei fort, und kam ohne Krawatte ins 
Wohnzimmer herüber, wo Nelly saß und mit dem 
Hut auf dem Kopf auf ihn wartete. 

„Mach schon” sagte Nelly. 

„Es ist die mit den grünen Tupfen“, sagte Carlo, 
„die Schleife, ich suche sie seit einer Viiertel- 
stunde; ich habe sie bestimmt heut nacht über die 
Stuhllehne gelegt, und Jetzt Ist sie fort.” 

„Nimm eine andre“, sagte Nelly. 

„Natürlich“, sagte Carlo, „aber wo Ist sie hin- 
gekommen, außer du hast sie weggeräumt, aber 
wohin, ich kapiere nicht, wo die Krawatte geblie- 
ben ist.” 

„Vielleicht ist sie ’runtergefallen”, sagte Nelly. 
„Wenn sie heruntergefallen wäre, müßte sie am 
Boden liegen”, sagte Carlo, „aber sie liegt nir- 
gends. Hast du sie nicht gesehen?“ Nelly verneinte. 
„Komisch“, sagte Carlo, „ich werde die blaue 
nehmen, aber Ich möchte doch wissen, wo sie hin- 
gekommen ist, Sie kann doch nicht verschwunden 
sein?“ 

„Vielleicht hast du sie verloren?” sagte Nelly. 
Carlo lief hinaus und kam mit der blauen Kra- 
watte zurück. „Eine Krawatte verliert man nicht“, 
sagte er, „ich habe noch niemals gehört, daß ein 
Mann seine Krawatte verloren hätte.” Er band die 
blaue Krawatte und besah sich dabel In der 
Scheibe eines Bildes, 

„Also mach’ schon‘, sagte Nelly, „wir kommen zu 
spät." 

„Es ist ein glatter Fall von Zauberei”, sagte Carlo, 
„Ich kann mich beinah genau erinnern, daß ich 
sie hingelegt habe, wo Ich sie immer hinlege, und 
jetzt, als ich sie nehmen wollte, war sie weg.” 
„Vielleicht hast du sie am Stammtisch vergessen?” 
sagte Nelly. 

„Am Stammtisch?” sagte Carlo und machte große 
Augen. Es schien ihm etwas einzufallen. Er lachte 
und sagte schnell: „Du bist unbezahlbar, Nelly.” 
„Warst du nicht gestern am Stammtisch?” 

„Also quatsch’ nicht, Nelly”, sagte Carlo, „man 
könnte meinen, daß Jemand seine Krawatte om 
Stammtisch liegen läßt.” 

„Oh, Carlo“, sagte Nelly, Sie stand auf und ging 
lächelnd an Ihm vorbel. Er sah Ihr mit runden 





Augen nach. „Es Ist ein Fall von Zauberei”, wie- 
derholte Carlo auf der Straße, aber ein Kind sah, 
daß er'keine Freude mehr dran hatte. 

„Da ist der Bus”, sagte Nelly und fing zu laufen 
an, und er lief hinterdrein, und sie erreichten den 
Autobus, als er schon abfahren wollte, aber der 
Fahrer war so nett und machte die Tür nochmal 
auf. Sie fuhren drei Haltestellen weit, und Leute 


(Magon) 





stiegen aus und ein; und Carlo wurde in die Nähe 
der Tür gedrängt, von wo er ab und zu Blicke zu 
Nelly hinwarf. An der vierten Haltestelle stieg 
Fräulein Verhaaren ein, die Carlo und auch Carlos 
Frau kannte. 
Fräulein Verhaaren war so reizend angezogen wie 
immer, mit einem Jackenkleid und einer rohseid“ 
nen Hemdbluse, ein bißchen männlich mit einem 
kleinen Filzhut, und zu der Bluse hatte sie eine 
Schleife mit grünen Tupfen an. Sie lächelte spitz" 
bübisch und erwartungsvoll, als sie Carlo sah und 
wollte etwas sagen, aber Carlo starrte mit wilden 
Augen und zischte sie an: „Mach, daß du mit der 
verdammten Krawatte hier wegkommstl" 
Fräulein Verhaaren warf einen blitzschnellen Blick 
ins Wageninnere und schwang sich mit einem ele- 
ganten Schwung von dem Autobus gerade im letz“ 
ten Augenblick herunter, ehe die Wagentür zu“ 
schnappte. Sie ging sofort nach der anderen Rich" 
tung davon und Carlo sah ihr entgeistert nach. 
Dann blickte er sich vorsichtig nach Nelly um, 
die an ihrem Platz saß und geradeaus schaute. Ef 
war nicht sicher, ob sie nicht etwas gemerkt 
hatte, Nach einer Welle sah sie ihn an, es warf 
Nellys sauberer, großartiger Blick, und Carlo ver“ 
suchte zu lächeln; aber er war wieder nicht sichef, 
ob sie nicht doch etwas gemerkt hatte. 
Als sie ausstiegen, war Carlo behutsam wie Je- 
mand, der alle Taschen voll roher Eier hat, und 
niemand darf es wissen. Sie machten ihren Be- 
such bei Bekannten und kamen zu spät, und 
Nelly erklärte, sie kämen zu spät, weil sich bel 
ihnen ein Fall von Zauberei ereignet hätte. 
„Eine Krawatte ist verschwunden“, sagte Nelly. 
„Wie — einfach in der Luft?” fragte der Hausheff- 
„Nein, es war anders”, sagte Nelly. „Zuerst a9 
sie auf einer Stuhllehne —. Sie lag doch auf der 
Stuhllehne, Carlo?” fragte Nelly. 
„Vermutlich“, sagte Carlo und sah nicht sieges“ 
gewiß aus. 
„Oh, ich weiß”, sagte der Hausherr, „und dann 
hat Carlo sie umgebunden und trotzdem weite! 
darnach gesucht.” 
„Nein, nicht ganz”, sagte Nelly. „Carlo hat sie 
nicht umgebunden. Die Krawatte war weg, und 
Carlo mußte eine andere nehmen, und wir fuhren 
mit dem Bus hierher.” 
„Sehr hübsch”, sagte der 
alles?“ 

Nelly sah Carlo an. 
„Und was ist die Pointe?” fragte der Hausherr. 
„Die Geschichte hat keine Pointe”, sagte Carlo 
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Was jene andern faum befümmert. 

Moral: 's ift leider den Planeten 

Derjagt, als Sirftern aufzutreten. 
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„Die Pointe ist das Verschwinden der Krawatte.” 
Er versuchte zu lächeln. 

„Oh“, sagte der Hausherr, „aber bei richtiger 
Zauberei ist, glaube ich, die Pointe immer, daß 
die Gegenstände an unerwarteten Stellen wieder 
zum Vorschein kommen.“ 

„Bel richtiger Zauberei”, sagte Carlo, „verschwin- 
den die Sachen für immer. Das andere ist Ta- 
schenspielerei.” 

„Aber so richtige Zauberei gibt es doch nicht”, 
sagte der Hausherr, Er war etwas zäh. „Ich fände 
®s viel hübscher, wenn die Krawatte Irgendwo 
Wieder aufgetaucht wäre.” 

„Ich nicht”, sagte Nelly. „Fändest du es hüb- 
scher, Carlo?" 

Carlo verneinte. 

„Wieso?“ fragte der Hausherr, „sagen wir zum 
Beispiel irgend jemand, bei dem man es gar 
Nicht vermutet, hätte nun die Krawatte an.” 
„Blödsinn”, sagte Carlo. + 
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„Natürlich nicht die von Ihnen vermißte“, fuhr der 
Hausherr unbeirrt fort, „sondern eine, die Sie auf 
den ersten Blick für die Ihre halten würden..." 
„Na ja”, sagte Carlo gelangweilt, „aber jetzt hören 
Sie schon endlich damit auf. Man könnte meinen, 
wir haben kein andres Thema als meine Krawatte,” 
Der Hausherr schwieg gekränkt. 

Später, nachdem Nelly und Carlo sich verab- 
schiedet hatten und wieder auf der Straße wa- 
ren, sagte Nelly: „Ich finde, du hättest ruhig 
etwas höflicher zu ihm sein können, Carlo.” 

„Er Ist ein alter Idiot”, sagte Carlo, „mit seiner 
Krawatte.” 

„Ich finde, daß er das sehr nett gemacht hat mit 
der anderen Krawatte”, sagte Nelly, „mit der 
Krawatte, die man nur auf den ersten Blick für 
die deine halten würde.” 

Carlo schwieg. 

„Findest du nicht? Ich finde, du könntest ihm 
ruhig etwas dankbar sein.” 

Carlo schwieg. 

„Ich finde, daß du ein alter Idiot bist”, sagte 
Nelly. 

„Leicht möglich”, sagte Carlo. 

Nelly lachte. „Warum hast du nur so nach der 
Krawatte herumgebrüllt?" fragte sie lachend, 
„hast du wirklich geglaubt, daß es ein Fall von 
Zauberei sein könnte?” 

Carlo sagte nichts. 

„Oh, Carlo”, sagte Nelly. Sie lachte in sich hinein. 
Sie liefen schweigend eine Weile nebeneinander 
her, dann sagte Carlo: „Und es ist doch ein Fall 
von Zauberei.” 

Nelly sah ihn an. 

„Ja?“ fragte Carlo. 

„Meinetwegen”, sagte Nelly. 

„Weißt du”, sagte er, „du bist der Fall von Zau- 
berei, Nelly, verstehst du?” 

Sie sagte nichts. Sie blickte gradaus mit ihren 
tadellosen Augen und schritt neben ihm her und 
hob den Kopf etwas. Er kam sich klein und 
schäbig neben ihr vor, aber er war sehr froh, daß 
die Sache so gut abgelaufen war. 
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Lieber Simplicissimus 





(0. Nuckol) 


Der Münchner Maler ©. stammt aus einer ober- 
bayerischen Bahnbeamtenfamilie. In den Sommer- 
ferien besucht er einmal wieder das elterliche 
Haus, Er geht mit Staffelei und Malzeug hinaus 
vors Tor und arbeitet, Während er so dasitzt, 
kommt der Aloisl, den der Herrgott nicht mit 
geistigen Gaben ausgestattet hat und der des- 
halb kurzweg der Dorfdepp genannt wird. Stumm 
schaut der Aloisi dem Maler bei der Arbeit zu. 
Nachdem er so seine drei Stunden aufmerksam 
das Bild betrachtet hat, öffnet er plötzlich den 
Mund und sagt: „Du O., hat dich denn dein Vater 
gar net bei der Bahn unterbringen können?” 


* 


Als ich vor einigen Tagen in vorgerückter Stunde 
nachts heimging, stürzte vor mir ein Mann aus 
einem kleinen Gasthaus. Dem Mann war offen- 
sichtlich hundemiserabel schlecht. Ich hörte ge- 
rade noch die ersten und einzigen Worte, die er 
nach seiner anstrengenden Tätigkeit hervor- 
brachte: „Kruzifix, meine Fleischmarken.” 
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(Karl Arnold) 








„Neue Marionetten her! Polen, Finnland und Norwegen interessieren uns nicht mehr!“ 


Avanti nuove marionette! La Polonia, la Finnlandia e la Norvegia non ci interessano piül,, 
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„Warum so traurig, Marianne, drückt dich etwas?“ 
“Perche si triste, Marianna? Ti pesa qualche cosa?,, 


Die neuen Leuchtstrümpfe - Le nuove calze luccicanti 


(R. Krlosch) 





„Noch a bisserl näher mit dem rechten Haxerl, Fräulein, sonst kann ich den Leitartikel net lesen!” 
“Accosti un pochino ancora, signorina, la gambuccia destra, altrimenti non posso ben leggere nell’articolo di fondo|, 


Das herzige Bübchen 


Vorhin fuhr ich mit einem Kinde In der Straßen- 
bahn zusammen, Es war auch eine Mutter dabei, 
aber die Mutter spielte in diesem Falle keine 
Rolle. Alle Rollen spielte das Kind, ein netter 
Junge. 

Er war von jener Sorte, die Horst, Peter oder Jür- 
gen heißen, Jetzt haben sie diese Namen, vor 
einigen Jahrzehnten hießen sie Siegfried und da- 
zwischen mal Karlheinz. Da der Junge erst vor 
ungefähr drei Jahren geboren wurde, war ihm der 
Siegfried erspart geblieben, und er mußte sich 
wohl mit dem nachdrücklich schlichten Peter be- 
gnügen. 

Menschen haben in diesem Alter etwas Rühren- 
des, wenigstens einige Zeit lang. Wir alle in der 
Straßenbahn ließen uns rühren. Das Rührende 
liegt wohl hauptsächlich daran, daß Leute in die- 
sem Alter nicht wissen, worum es eigentlich in 
der Welt geht. Später wissen sie es zwar auch 


nicht, aber sie tun doch so. Kinder, wenn sie nicht” 


zu wohlerzogen sind, tun nicht so, 

Peter lief durch den Straßenbahnwagen, gab die- 
sem die Hand und jenem, schnitt einen anderen 
offensichtlich und lachte begeistert über einen 
Mann mit einem großen Kropf. 

Der Mann tat das Klügste, was man In diesem 
Falle tun kann, er gab dem Peter die Hand und 
bedankte sich für den Beifall. Da hatte auch er 
unser aller Herzen gewonnen. 

Mir legte der Kleine sein fettes oder nasses Händ- 
chen auf die Hose und die Mutter kam herüber 
und sagte, er sel so überaus zutraulich. Ich habe 
es dem Peter nicht übelgenommen, weil er ein 
so netter Kerl war, obwohl ich noch nicht wußte, 
ob derFleck vom Wasser oder vom Fett herrührte. 
Wenn der Peter zwanzig Jahre älter gewesen 
wäre, hätte ich dem frechen Kerl vielleicht eine 
hineingehauen wegen seiner plumpen und fetten 
Zutraulichkeit. Jawohl, dem selben Peter, und es 
hätte einen Pfundskrach gegeben und vielleicht 
sogar eine Beamtenbeleidigung, well sich ver- 
mutlich der Schaffner hineingemischt hätte, pflicht- 
gemäß, 


Wenn ich so einen Peter sehe, muß Ich immer 
denken, wie wird's mit dem in fünfzigJahren sein? 
Vielleicht sitzt er dann hinter einem Schalter und 
man fürchtet sich vor Ihm, vielleicht sitzt er hin- 
ter keinem Schalter, und man fürchtet sich doch 
vor ihm, oder er Ist ein großer Gelehrter, oder 
ein Brückenbauer und Ingenieur, wie er in lebens- 
tüchtigen Romanen vorkommt. Vielleicht Ist er 
auch nur ein Mann mit einem großen Vollbart 
oder einer Glatze, der eine feuchte Zigarre zwi- 
schen den Lippen hält. Merkwürdig, dieser selbe 
herzige Peter mit einer naßgelutschten Zigarrel 
Wenn sie so was der Mutter sagten! 
Nein, das würde die Mama nicht vertragen. Klein- 
peter mit Glatze und Zigarre, das süße Bübchen, 
der Liebling der ganzen Straßenbahn, dem sogar 
‚der Mann mit dem Kropf nichts übelnahm, 
Und doch, aus manchem Peterle und Jürgen und 
Horst wird so einer. Ich hab’s bei den Siegfrieden 
gesehen, und die Karlheinze rüsten sich grad zur 
Glatze, diese drolligen Schäker von damals, 
Foitzick 


Späte Zinjidt 
Don Ratatösfr 


£inft war ic höflich und artig und fein, 
von allerlei Rüdjiht benommen, 

und immer jiel id wieder herein, 

bin immer zu furz gefommen. 


Su furz beim Trunf, zu kurz beim Schmaus. 
Ic fäte, andere mähten. 

Die Haare gingen mir langjam aus, 
jujammen mit den Moneten. 


Seht endlid, endlich jhlag’ ih Rrad; 
idy rechne, ftatt bieder zu „wähnen”, 
Die Haare wahjen mir wieder nad 
und zwar, gottlob, auf den Sähnen. 
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EIN ECHTER LYRIKER 
VON DIRKS PAULUM 


Was Ist ein Lyriker? Hans Ist ein Lyrikerl 

Es Ist zwar nicht gefragt: Wer ist ein Lyriker, aber 
ich bestehe darauf, Hans ist ein Lyriker, Hans Ist 
gerade das, was ein Lyriker sein sollte, und 
gerade an Hans zeigt sich, was ein Lyriker ist. 
Also noch einmal: 

Was ist ein Lyriker? Hans ist ein Lyriker. Ha, ein 
Lyriker, wie man ihn in Wirklichkeit nicht so leicht 
wieder findet. Denn Hans selbst findet man nicht. 
Er ist nicht erfunden. Er lebt. Aber man findet ihn 
nicht. Wie sich zeigen wird, wenn ich das Wesent- 
liche von seiner Art zutage treten lasse. 

Er stand schon im Mannesalter, als er seinem 
innersten Beruf äußerlich näherkam, Er lernte Zei- 
tungsleute kennen, und sie sahen ihm seine große 
Tugend an, die eine Iyrische Tugend ist und eine 
journalistische zugleich — denn auch die Schrift- 
leiter sind in Arkadien geboren — man roch ©5 
fünf Meilen gegen den Wind oder man sah es 
durch jede Nacht und gegen jeden Sommertag 
strahlen, daß er begeisterungsfähig wal- 
Darum bot man ihm eine Gelegenheit, man gab 
ihm eine Chance; man ließ ihn Kunstbetrachter 
spielen. 

Warum ging es nicht? Hans war begeisterungs“ 
fähig, schön und gut! Er konnte auch schreiben, 
echt und lebendig, packend und klug. Aber e$ 
stellte sich heraus, daß die echte Begeisterung IN 
seinen Besprechungen allzu spürbar wurde. Die 
Leser, auch der verantwortliche Schriftleiter, konn“ 
ten so viel Begeisterung natürlich nicht nach“ 
empfinden, aber sie konnten sie auch schon nicht 
einmal glauben. Wenn auch nicht jeder die freu" 
digen Bekenntnisse für abgefeimte UÜbertreibun‘ 
gen hielt, die eigentlich das Gegenteil dessen 
sagen sollten, was sle aussprachen — so war 05 
auf die Dauer doch unmöglich, daß Hans sein® 
Gaben kulturpolitisch ausmünzte, 

Er heiratete dann, und seine Frau hatte etwas 
Geld, Er richtete sich als freier Schriftsteller ein, 
und es schien zuerst, als ob alles gutgehen 
würde. Seine Liebesgedichte — mit dem unvel- 
kennbaren Hauch der Echtheit und einer fesseln“ 
den Neigung zu den Dingen des Alltags — wu 
den gern gedruckt, und mir war gar nicht mehr 
bange um seine Zukunft. Dann aber zeigte sich, 
daß ihn die Liebe, die Ehe, endlich auch das 
Familienleben allzu sehr begeisterten. Allzu sehr? 
Nein! Seine Gedichte wurden besser, inniger, IM“ 
mer geladener von Wirklichkeit — aber Hans 
schrieb nur noch alle Vierteljahr eins. Er war hin“ 
gerissen von der Gegenwart, er lebte das Leben. 


Verkrüppelt - Storpiato 


(Etich Schilling) 





„Goddam, jetzt habe ich die englische Krankheit!“ 


“Goddam! Ora mi sono buscato il bel morbo inglese!,, 


@nstatt es zu bedichten. Er überraschte seine Frau 
kant, daß er Ihr den Kaffee ans Bett brachte; er 
@ute sich kindisch, wenn er Türen anstreichen 
nz er kochte raffiniert, er liebte es, Plauder- 
er einzurichten, zum ersten, zweiten, dritten 
Er Stück, zum Tee und dann erst am Abendl Er 
lich sich auf Besorgungen. Er war ein rührender. 
ger Er war Lehrer und Spielgefährte seiner Kin- 
zen Ind er war immer noch eifriger Liebediener 
stünde Frau, als die Blumensträußchen und Wein- 
chenschonlangeüber ihreVerhältnissegingen. 

© erbarmte sich seiner? Vater Staat erbarmte 


sich seiner! Vater Staat gab Ihm eln Pöstchen, ein 
stilles Pöstchen in einem freundlichen Amt. Vater 
Staat hatte sich sagen lassen, daß diesem Mann 
geholfen werden müßte, damit er endlich, endlich 
dazu käme, Gedichte zu schreiben. Nun saß Hans 
in einem Archiv, wo ihn tagelang niemand störte. 
Nun hatte er keine Gelegenheit, sich tätig für das 
Leben zu begeistern, nun hätte er es doch aus 
der Ferne besingen und seiner Sehnsucht Aus- 
druck geben können! Denn achteinhalb Stunden 
Tag für Tag saß Hans in seinem Archiv, von Akten- 
haufen umgeben, die eigentlich nur bewacht zu 
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werden brauchten, Vater Staat hatte ihm unter 
fadenscheinigen Vorwänden auch eine Schreib- 
maschine und viel blütenweißes Papier hinge- 
stellt. Vor dem Fenster erstrählten Baumkronen 
im Frühlingsglanz... 

Hans staunte gerührt seine Lage an. Es war ein 
Märchen. Und langsam erwachte in ihm der Lyrl- 
ker, langsam erwachte in ihm die Begeisterung, 
Es dauerte kaum eine halbe Stunde, da fing Hans 
an, zu arbeiten. Aber er schrieb keine Gedichte: 
er stürzte sich kopfüber in die Akten, und er ist 
bis heute noch nicht wieder hervorgetaucht, 


Straßen des Sieges - Le vie della vittoria 


(E. Tnöny) 














„Churchill hat recht! Wo kämen wir hin, wenn wir dem Vormarsch der 
Deutschen nicht einen so mutigen Rückzug entgegensetzen könnten?“ 
“Churchill ha ragione! Dove andremmo mai a finire se non potessimo 
opporre all'avanzata tedesca una si coraggiosa ritirata ?,, 
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Die Faule - L’infingarda 


(R. Krlesch) 





„Wenn du mit Lesen fertig bist, Magda, könntest du mal etwas beim Gießen helfen!" 

„Sei nicht so praktisch, Ellie, schließlich will man doch so eine Dichtung auch noch in sich ausklingen lassen !" 
“Quando avrai finito di leggere, Lena, mi potrai pur alutare ad annaffiarel,, 
“Ma che ragazza pratica sei tu, Eleonora! Alla fin fine si vuol pure che una tale poesia si smorzi anche in se |, 


DIENSTAM KUNDEN 
VON BRUNO WOLFGANG 


yaler ist der Kaffee, Herr von Biehl“, lächelte die 
lich, äuferin und überreichte dem Herrn mit zier- 
IN Fingern das saubere Päckchen. „Diese 
Re wird Ihnen schmecken. Ich hoffe, Sie wer- 
Kat an mich denken, wenn Sie morgen Ihren 
fr ©@ nehmen.” 
dach, Ob ich das werde! Hol dich der Teufell“ 
Yale Herr von Biehl. Laut aber sagte er: „Ich 
„Viele nicht verfehlen, Fräulein Lia.” 

er 'eicht noch ein bißchen Konfekt? Das haben 
den lädchen so gerne.” Schon baumelte das gol- 
ds © Schächtelchen einladend über der spiegeln- 
Augen, Torplätte, Fräulein Lia sah ihm voll in die 


inehlanger« knurrte er innerlich, aber er nahm 
Alenlte. Bei der Rückgabe des Kleingeldes 
weilte ihre Fingerspitzen über die seinen und ver- 
Was N, wie es schien, etwas länger als nötig. 
bedeutet das alles?” fragte er sich, als er 


auf die Straße hinaustrat. War das alles bloß mo- 
derne Verkaufstechnik? Oder war es doch mehr? 
Schon seit einiger Zeit fiel ihm auf, daß Fräulein 
Lia jedesmal errötete, wenn er den Laden be- 
trat. Lächeln kann kontraktlich vorgeschrieben 
werden, aber Erröten... Er betrachtete sich im 
Spiegel des benachbarten Friseurladens. Warum 
eigentlich nicht? Er war elegant, gut gewachsen 
und rasiert, niemand konnte ihm seine Fünfund- 
fünfzig ansehen. Und Bekannte hatten ihm ver- 
sichert, daß der Herr über Vierzig bei jungen Da- 
men durchaus nicht niedrig im Kurs stehe. Was 
hatte das Schicksal vor? 

Im Zeitungskiosk sah er eine Broschüre: „Es gibt 
kein Alter mehr” um eine Mark. Und in der Buch- 
handlung betrachtete er sinnend einen Buchtitel: 
„Die Liebe höret nimmer auf” um zwei Mark fünt- 
zig. Halb unbewußt fand er sich abends wieder 
bei Stiegler & Co. Er kaufte eine Flasche Ananas- 
likör. Ob Lia erröten werde? Ja, sie errötete, Und 
nun errötete er auch. 

„Du bist wirklich recht aufmerksam in der letzten 
Zeit, sagte Frau Gertrud, als er ihr daheim die 
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guten Dinge übergab. „Ja, meine Liebe”, sagte er 
und küßte sie zerstreut auf die Stirne. 

Der Entschluß war gefaßt, Herr von Biehl zog noch 
einmal aus, ein Dreimaster, der den geruhigen Ha- 
fen verläßt zur stürmischen Ozeanfahrt ins Land 
des Kaffees. Er tat, was möglich war, entfernte 
allzu aufdringliche weiße Haare und wählte lebe- 
möännische Krawatten. Fräulein Lia hatte ein feines 
Empfinden dafür und versäumte nie zu sagen: „Oh, 
Herr von Biehl, diese Krawatte hätte ich auch für Sie 
gewählt“ oder „in diesem geschmackvollen Anzug 
werden Sie heute Eroberungen machen“. Wenn 
dann Heır von Biehl, bereichert um ein Erröten, 
einige tiefe Blicke und mehrere Pakete Stiegler 
& Co. verließ, schwanden die letzten Zweifel und 
er schritt nun kühn auf das Ziel los. Er besaß sogar 
schon ein Photo von ihr. Was im Laden zu er- 
reichen war, hatte er erreicht. Aber nun ging es 
nicht weiter. Entweder störten die anderen Kun- 
den oder wenn keine da waren, das Personal, 
das voll Verehrung an den Lippen Seiner Majestät 
des Kunden hing, 

Er wartete also den abendlichen Ladenschluß ab, 


um dann so zu tun, als ob er ganz zufällig vor- 
überkäme und sich freue, Fräulein Lia ebenso zu- 
fällig zu begrüßen. Da ließ sich alles Nötige 
sagen. Er bezog bei der nahegelegenen Straßen- 
bahnhaltestelle einen Beobachtungsposten und 
übte innerlich das freudige Erstaunen. Schon 
senkte sich die Dämmerung über die Straßen, 
Lampen glühten auf, es schlug acht. Pünktlich er- 
schien Lia im dunklen Raum des Haustores. Leider 
kam sie nicht allein, sondern umgeben von dem 
ganzen Personal. Sie erwiderte seinen Gruß mit 
sichtlichem Bedauern. Dann bestieg sie mit mehre- 
ren Kollegen den Autobus. 

Ging es nicht am Abend, dann ging es vielleicht 
am Morgen. Er wartete also am nächsten Tage 
früh an der Straßenecke. Lisa kam pünktlich, Doch 
sie hatte es sehr eilig. Auch für die nächste Zeit 
konnte sie ihm wenig Hoffnung machen. Aber in 
etwa vierzehn Tagen dürfte es günstiger sein. Er 
möge nicht böse seln und doch wenigstens in 
den Laden kommen, auf ein paar Worte, Dann 
verschwand sie im Portal von Stiegler & Co. 

War das ein Schritt vorwärts? Und ob. Herr von 
Biehl promenierte in gehobener Stimmung durch 
die Straßen. Abends brachte er seiner Frau außer 
Kaffee von der besten Sorte kandierte Früchte, 
feine Cakes und eine Flasche Himbeersaft, „Du 
verwöhnst mich aber jetzt, Ernst“, sagte Frau Ger- 
trud. „Wie wär's, wenn wir einige Tage nach 
Auhof verreisen würden, wo es immer so schön 
war?” Forschend spähte sie ihm ins Gesicht, Er 
zwang sich zu einem Lächeln und sagte: „Ach, 
wo denkst du hin. Ich bin viel zu sehr beschäftigt.” 
Die Zeit verging. Die Vorräte des Hauses Biehl an 
Kaffee und Süßigkeiten mehrten sich. Vierzehn 
Tage waren um, und als Heır von Biehl mahnen- 
den Blickes aus der Hand Lias ein Pfund SanPaolo 
Exquisit übernahm, flüsterte sie ihm zu: „Bitte, 
morgen beim Schillerdenkmal, fünf Uhr, pünktlich.“ 
„ES ist erreicht!” dachte Herr von Biehl voll Dank 
an das Geschick. Er telefonierte seiner Frau, daß 
ihn heute abend eine dringende Sitzung wahr- 
scheinlich länger festhalten werde. Dann legte er 
den letzten Schliff an sein Äußeres, kaufte einen 
Strauß roter Rosen und begann das Schillerdenk- 


“ mal mit der gebotenen Unauffälligkeit zu um- 


kreisen. Seine Phantasie arbeitete mit Vollgas. 
Er fühlte sich wie ein Gymnasiast in der Zeit der 
ersten Liebe. Unwillkürlich fiel ihm das Zitat ein: 
„Heute muß die Glocke werden.” 

Endlich kam Lia. Ganz pünktlich. Sie begrüßte ihn 
rasch und begann sogleich: „Ich habe Sie ge- 
beten, hierher zu kommen, Herr von Biehl, um 
Ihnen zu danken und mich zu verabschieden. Ich 
reise morgen ab.” „Ohl” machte er verblüfft. 
„Ich bin mit der Leitung unserer Filiale in Karls- 
bad betraut worden” — fuhr sie nicht ohne Stolz 
fort — und diesen Erfolg verdanke ich auch Ihnen, 
Herr von Biehl. Unsere Firma hat unter ihrem ge- 
samten Personal ein Preisausschreiben veranstal- 
tet, mit Preisen für jene Verkäufer, deren Ver- 
kaufstechnik die besten Erfolge erzielt. Sie waren 
so liebenswürdig, mich in meinen Bemühungen 
bestens zu unterstützen, so daß wir einen glänzen- 
den Erfolg errungen haben. Ich bekam den ersten 
Preis und die Stelle in Karlsbad. Ich bin sehr 
glücklich und es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen zu 
danken.” 

„Bitte...bitte sehr...” stammelte er maßlos ver- 
wirrt. Sie reichte Ihm die Hand und sah ihm tief 
in die Augen, 

„Verzeihen Sie, ich muß leider schon gehen. Ich 
habe heute zwelunddreißig Gänge zu machen und 
erst neunzehn erledigt. Nochmals Dank. Und.viel- 
leicht auf Wiedersehen in Karlsbad. Und bitte, er- 
halten Sie Ihr Wohlwollen unserer Firma. Sie wer- 
den stets bestens bedient werden.“ 

Er wußte nichts zu erwidern. Er fühlte, wie ihre 
feine Hand sich loslöste. Dann sah er sie die 
Straße überqueren und verschwinden. Unterwegs 
durchstrich sie etwas in einem kleinen Notizblock, 
vermutlich die Besorgung Nummer zwanzig.” 

„Du bringst mir Blumen?” sprach Frau Gertrud 
freudig erstaunt. „Ja, Liebste. Und wenn du willst, 
fahren wir morgen nach Auhof. Gute Nacht. Ich 
bin ein wenig müde,” 

Als es ganz dunkel war, trat er aus seinem Zim- 
mer auf den kleinen Balkon hinaus, zerriß eine 
kleine Photographie und streute die winzigen 
Stückchen in den kühlen Nachtwind. Das gleiche 
taten an diesem Abend weitere einunddreißig 
Herren in jenen Jahren, die man die besten nennt, 
well die guten vorüber sind. 


Sein Ruf - Bella fama 


(H. Lohmann) 





„Warum will deine Mutter mich nicht als Schwiegersohn, Luischen ?” — „Ach, sie meint 
du seist zu temperamentvoll für mich, und dabei kennt sie dich doch gar nicht!" 


“Perche, Luigina, tua madre non mi vuole per genero?,, — "Eh, pensa che tu abbia un 
troppo focoso temperamento per me e...invece ella non ti conosce affatto |, 


DER ANVERWANDTE 


«VON MICHAIL SOSTSCHENKO 


Zwei volle Tage hatte Timofel Wassiljewitsch in 
der großen fremden Stadt vergeblich nach seinem 
Neffen Serjoga Wlassow gesucht, Erst am dritten 
Tag, kurz vor der Abreise, fand er ihn. 

Timofei Wassiljewitsch war in die Straßenbahn 
eingestiegen, hatte sein Zehnerl hervorgeholt 
und es dem Schaffner geben wollen, doch was 
sahen da seine Augen? Das Gesicht des Schaff- 
ners, es kam ihm so merkwürdig bekannt vor. 
Timofei Wassiljewitsch schaute genauer hin. Wahr- 
haftig: das war Ja Serjoga Wlassow höchstselbst 
als Straßenbahnschaffner. 

„Nanul” rief Timofei Wassiljewitsch aus. „Serjogal 
Mensch, bist du’s wirklich?” 

Der Schaffner wurde verlegen, rückte ohne jeden 
Anlaß die Fahrscheinspule zurecht und sagte: 
„Einen Augenblick, Onkel... Muß mal erst die 
Fahrscheine austeilen.“ 

„Schon gut! Mach nur zu”, sagte der Onkel hoch- 
erfreut, „Ich warte solange.” Und zu den anderen 
Fahrgästen gewandt, erläuterte er lachend: „Das 
ist mein leiblicher Neffe Serjoga Wlassow, müssen 
Sie wissen. Der Sohn meines Bruders Pjotr... 
Ganze sieben Jahre habe ich ihn nicht mehr ge- 
sehen, den Hundling ...“ 

Timofel Wassiljewitsch sah dem Neffen freude- 
strahlend nach und rief ihm zu: 

„Seit zwei Tagen suche ich dich schon, alter 
Freund Serjoga. Habe schon die ganze Stadt nach 
dir durchstöbert, Aber jetzt habe ich dich end- 
lich! Bist also Schaffner bei der Straßenbahn ...” 
„Ja, Straßenbahnschaffner”, antwortete der Neffe 
kleinlaut. 

Die neugierigen Mitfahrenden sahen sich nun den 
Neffen genauer an. Der Onkel lächelte glückselig, 
sein Blick ruhte liebevoll auf dem Neffen. Der 
Neffe indes war sichtlich verlegen, denn die Würde 
seiner dienstlichen Pflichterfüllung machte ihn be- 
fangen; er wußte nicht recht, was er sagen und 
wie er sich zu seinem Onkel verhalten sollte. 
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„So, so”, hub der Onkel wieder an, „Schaffn@' 
bist du also. Bei der Straßenbahn...” 

„)8, Straßenbahnschaffner.” 

„Sieh mal an, was für ein seltsamer Zufall, Steig® 
ich da ein, alter Freund Serjoga, und was sehen 
meine Augen? Das Gesicht des Schaffners komm! 
mir doch gar zu bekannt vor. Aber das Ist er j@ 
Daß dich doch der... Na, bin ich frohl Bin ich 
zufrieden!” 

Der Schaffner trat verlegen von einem Fuß auf den 
enderen. Dann sagte er unvermittelt: 

„Ihr müßt zahlen, Onkel... Müßt einen Fahrschelf 
lösen... Wie weit wollt Ihr denn fahren? ...” 
Der Onkel lachte beglückt auf und versetzte def 
ledernen Tasche des Schaffners einen Klaps. 
„Ich tät Ja zahlen! Bei Gott, Ich tät es! Saß Ich 
in einer anderen Linie oder hätte ich diesen 
Wagen hier übersprungen, so tät ich ja zahlen, 
und damit bastal Mein schönes Geld wäre dan" 
dahin gewesen. Daß dich doch der... Jetzt ab@! 
will ich zum Bahnhof fahren, alter Freund Ser]o9® 
„Zwei Teilstrecken also“, sagte der Schaffner trüb- 
selig mit abgewandtem Blick. | 
„Aber nein, was du nicht sagst!” staunte Timofe 
Wassiljewitsch. „Ist das dein voller Ernst?" * 
„Ihr müßt zahlen, Onkel", flüsterte der Schaffn@!- 
„Zwei Teilstrecken... Die umsonstige Fahrt ohn® 
Schein ist nicht statthaft...” 

Timofel Wassiljewitsch preßte gekränkt die Lippe" 
zusammen und sah den Neffen gestreng an. 

„Ja was fällt dir denn ein? Von deinem leiblichen 
Onkel willst du Bezahlung haben? Den Onk® 
willst du ausräubern?” Der Schaffner tat eine" 
wehmütig gelangweilten Blick zum Fenster hinaus. 
„Du willst mich ausplündern?‘ brauste der On!) er 
auf. „Sieben Jahre habe Ich dich Jetzt nicht me 
gesehen, du Hundling. Und da läßt du dir ein 
fallen, Fahrgeld von mir zu fordern? Von deinem 
leiblichen Onkel? Brauchst gar nicht mit den HN 
den zu fuchteln. Vor deinen Händen habe 


keine Angst, wenn du auch ein naher Anver- 
wandter von mir bist. Laß also das Gefuchtel, 
spiel dich nicht so vor den Fahrgästen auf.“ 

Timofel Wassiljewitsch drehte sein Zehnerl unent- 
schlossen hin und her, steckte es dann wieder ein 
„Was soll denn das, liebe Mitbürger?“ wandte 
sich Timofel Wassiljewitsch an die anderen Fahr- 
gäste. „Von seinem leiblichen Onkel fordert er 


Geld. Zwei Tellstrecken, sagt er... Wie finden 
Sie das?” 

„Ihr müßt zahlen“, sagte der Neffe fast unter 
Tränen. „Ihr dürft mir das nicht übel nehmen, 
Genosse Onkel, Denn die Straßenbahn gehört ja 
nicht mir. Sie ist Staatseigentum. Gehört dem 
ganzen Volk.” 


„Dem ganzen Volk! Das geht mich doch nichts an. 
Deinem leiblichen Onkel könntest du doch einen 
Gefallen tun, du Hundling. Könntest doch sagen: 
‚Steckt Euer schwerverdientes Zehnerl ruhig wie- 
der ein, Onkel. Wohl bekomm Euch die Fahrt!’ 
Die Straßenbahn tät davon nicht zerplatzen. Neu- 
lich bin ich In einem Eisenbahnzug gefahren 
Der Zugführer war zwar kein Anverwandter von 
Mir, aber er sagte doch: ‚Aber Ich bitte Sie, 
Timofel Wassiljewitsch, gar nicht der Rede wert 
Nehmen Sie ruhig Platz“ Und er brachte mich 
Ohne Bezahlung bis an mein Ziel, obwohl er kein 
Anverwandter war... Nur ein Landsmann war er, 
der mich kannte. Was aber stellst du mit deinem 
leiblichen Onkel an?... Geld kriegst du von mir 
keins." 

Der Schaffner strich sich mit dem Rockärmel über 
die Stirn, dann zog er plötzlich am Glockenstrang. 
„Verlassen Sie den Wagen, Genosse Onkel", sagte 
der Neffe In amtlichem Ton. 

Timofei Wassiljewitsch, der nun sah, daß die Dinge 
eine ernsthafte Wendung nahmen, schlug die 
Hände über dem Kopf zusammen. Nochmals holte 
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Ich habe eine neue Sekretärin. Sie kommt direkt 
aus Hamburg und hat von ländlichen Dingen keine 
Ahnung. Gestern fand sie mich im Schweinestall, 
mit unserem guten, fetten Zweizentner beschäf- 
tigt. Ich erklärte ihr die künftigen Tafelgenüsse, 
deutete auf die Schinken, die Haxen, den 
Schweinskopf und die Speckseiten. Da fragte sie: 
„Und wo Ist die Sülze, Herr Rösler?” 


Ja, die Meckereil Diese Meckereil 
Und doch sind manchmal Gründe vorhanden, tie- 





er sein Zehnerl hervor und — steckte es wieder- 
um ein, 

„Nein“, sagte er, „das kann ich nicht tun. Ich 
kann dir Rotznase nichts zahlen. Dann steige ich 
schon lieber aus.” 

Timofei Wassiljewitsch erhob sich feierlich und 
schritt empört auf den Ausgang zu. Dann wandte 
er sich noch einmal um. 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


tere Gründe, psychologische Gründe möchte man 
beinahe sagen. Und besonders bei den Frauen ist 
es nicht Bösartigkeit, wenn sie doch einmal 
meckern. 

Frau Grit, bitte, die nörgelt nicht, bekrittelt nichts 
und meckert auch nicht, weil sie Überhaupt nur 
ein Gesprächsthema kennt — Ihr Gewicht! Sie tut 
alles, ja sie ißt sogar nichts — um nur nicht auf 
der Waage des Lebendgewichtes hinaufzu- 
schnellen, 

Unlängst aber, ich traute meinen Ohren nicht, 
sagte sie zu mir: 

„Ach, diese Lebensmittelrationierung! Wenn nur 
die schon ein Ende hättel Es ist ja schrecklich! 
Ich bin außer mir! Ich finde keine Worte — eine 
Qual ist es —" 

„Aber, aber, Frau Grit”, meinte ich erstaunt, „wie- 
so denn? Es genügt doch für jeden! Um so mehr 
muß es für Sie genügen! Sie leben doch seit je 
und je sozusagen von der Luft!” 

‚Ja früher!“, erwiderte darauf Frau Grit voll schö- 
ner Konsequenz. „Früher... Aber Jetzt!... Meine 
ganze Linie geht bei der Rationierung flöten! 
Oder glauben Sie, daß Ich auch nur eine Lebens- 
mittelmarke verfallen lassel” 


„Den Onkell... Deinen leiblichen Onkel schmeißt 
du hinausl’” sagte er wütend. „Wart, du Rotz- 
nase... Wart, du Hundling Dafür könnte ich 





dich erschießen lassen... Wo ich doch so gute 

Beziehungen zu hohen Stellen habe.” 

Timofel Wassiljewitsch schleuderte einen vernich- 

tenden Blick auf den Neffen und stieg aus. 
(Deutsch von Hans Ruoff) 
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Das Nesthütchen - Il cappellino nido 








(Fr. Bilok) 


JEDEM SEINEN EIGENEN FRÜHLING...! 


Man weiß nie, von wannen er braust. Auf einmal 
ist er da...! Mitten unter uns, Wir spüren ihn im 
Säuseln des Windes ebenso, wie aus dem Blut- 
rteinigungstee, der auf dem Gasherd brodelt. Wir 
bekommen ihn, wie Kommerzienrat Meyers Ihr 
neues Dienstmädchen, wie die Wally im dritten 
Stock ihr Kind oder wie der Maler im Atelier 
seinen Zahlungsbefehl. 
Der Lenz ist da, ehe der Hahn am Ausguß zum 
drittenmal seinen Wasserrohrbruch kräht. Sogleich 
nach seiner Ankunft riecht es im Schlafzimmer 
nach Mottenkugeln, die Wände schwitzen wie 
Möbeltransporteure und das Gehirn Ist mit Bret- 
tern vernagelt. Föhnwind weht durch die Nerven- 
drähte, eine Blumenvase und drei Teller werden 
zerschlagen, die Hausmeisterin fällt über die 
Kellertreppe und das Zimmerfräulein über ihre 
eigene Tugend. 
In den Auslagekästen der Papiergeschäfte er- 
scheinen Ansichtskarten mit Blüten, Starenhäusern 
und kolorierter Sehnsucht. Da kann man sich sei- 
nen Frühling aussuchen und ihn dem schicken, 
der daran zu wenig hat. 

“ 


Meine Freundin Franzi sieht den Frühling als 
Jungen Gott über die Berge steigen. Seine Augen 
sind Vergißmeinnicht und in seinem lockigen Haar 
nisten die Dorfschwalben. Und wenn er lächelt, 
wird er zum Öldruck, der über ihrem Nachtkäst- 
chen hängen sollte. 

Dieser Frühlingsgott hat es In ihrer Vorstellung 
immet eilig. Er springt und jagt dahin, als wollte 
er der letzten Trambahn nachlaufen. Er schnauft 
dazu, daß man den Atem aus seinen Nasenlöchern 
dampfen sieht. 

„Schwitzt er auch...?” fragte ich bescheiden. 
„Du hast eben keine Spur von Poesie im Leibe!” 
fauchte sie mich an und setzte hinzu: „Götter 
transpirieren nie! Und selbst, wenn sie es täten, 
so würde es sogleich zu Lyrik. 
„So ein Gott möchte Ich sein!” rief ich aus. 
„Bilde dir ja nichts einl Du besitzt nicht die ge- 
ringste Ähnlichkeit mit ihm! Denn dieser junge 
Gott, dieser göttliche Junge trägt weder Gummi- 
krägen, noch schneuzt er sich in Papiertaschen- 
tücher...|” wurde sie persönlich. „Aber vielleicht 
habe ich die gleiche Schuhnummer?” 

„Mit Einlegesohlen aus Kork...? Oh, mein Gott 
trägt Überhaupt keine Schuhel Barfüßig und auf 








VON ERNST HOFERICHTER 


Zehenspitzen türmt er mir entgegen, über Stock 
und Stein...!” rief sie aus, 

Da sackte ich traurig zusammen und versuchte es 
nimmermehr, mich an der Konkurrenz mit Göttern 
zu messen... 

* 

Komisch, mir erschien der Frühling immer zuerst 
in Gestalt des Onkel Alois. Er kam zur Zeit der 
Kastanienblüte, trug eine moosgrüne Weste und 
roch nach Fichtennadelöl. Sein Taschentuch war 
geblumt wie die Beete des Hofgartens. Er war 
Asthmatiker und Naturfreund. Und so freute er sich 
amDasein, daß dazu sogar seine Bronchien pfiffen. 
im Frühjahr hatte Onkel Alois seine hohe Zeit. 
Da sammelte er für die Neuauflage seines Werkes 
zu besonderen Gerüchen besondere Anlässe. 
Ständig stand er im Kampfe mit den Autoren von 


£in Menjch / Don £ugen Roth 


Sin Menjb, der jhon geraume Seit 

Seübt hat Treu und Redlihkeit 

Olaubt gern (wir hätten’s aud gedadt), 
Dafı bung nod den Meifter madıt. 

Jedoh bemerfen wir betrübt 

Der Menjd hat nicht genug geübt, 

Um, jäh geftellt auf harte Probe 

Sie zu beftehn mit großem Lobe. 

Und faum, daß er daneben tappt, 

Hat ihn das Schidjal [bon gefhnappt 

Und läßt ji gleih mit voller Wuht aus: 
Der Menjd, der arme, fommt ins Juhthaus. 
Ein anderer Menjdh, voll niedrer Schläue 
(bt Cumperei anftatt der Treue 

Und bringt es bier, aus eigner Kraft 

Su ungeahnter Meifterfhajt. 

Und jiehe da, ihm geht nihts frumm: 

£r läuft no heute frei herum. 
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„Was singt oder blüht denn da...?” Alois wollte 
auch für die Blinden und Tauben schreiben: „Sage 
mir, wie du riechst — und ich will dir sagen, wer 
du bist!” stand als Motto auf der ersten Seite 
seines Buches. Sein Werk wandte sich also weni- 
ger an Geist und Gemüt — als vielmehr an die 
Nase. Dies Buch Ist sozusagen mit geschlossenen 
Augen, verstopften Ohren zu lesen. Es geht dem 
Dufte nach — dem Lenz entgegen. Stundenlang 
kann Onkel Alois mit herabgesenkten Augenlidern 
in einem öffentlichen Park stehen und darauf 
warten, bis ihm ein günstiger Luftzug den Duft 
einer soeben geöffneten Blüte entgegenweht. 
So stand er eines lauen Abends in den Anlagen 
des Schillermonuments. Lange kniff er beide Augen 
zu. Endlich duftete es aus Südwest und der Onkel 
rief: „Ah, das Ist meine gellebte Federnelke... 
Dianthus plumarlus ....i” 
„Na, da täuscht Dich...! I bin d'Wally...| Und 
was is‘, Bubi...?” rief es ihm aus der Duftwolke 
frühlingsnah entgegen — — 


* 


In anderer Gestalt kam der Lenz zu meinem Haus- 
herrn Josef Anzensberger. Nichts Böses ahnend, 
kam sein zwölfjähriger Anton von der Schule nach 
Hause. Sogleich fiel dem Vater die traurige See- 
lenstimmung seines Sohnes auf: „Was hast denn? 
Warum machst denn a solche Letschen hin...?” 
„Vater, | soll an Aufsatz schreiben ‚Der Lenz ist 
da...“ und mir fallt nix ein... .!” 

„Werd'n ma glei hab’n... Da sitz dich aufs 
Kanapee hin und schreib...! Da schreibst also ..- 
zum Beispiel, net wahr, daß also — —" 

„Ja, Vater, was soll i schreib’n...?" 

„Wart nur! So wird's net pressier'n...| So schnell 
is der Lenz in Wirklichkeit aa net kemma...! — 
— Wia hoaßt der Titel glei wieder ....?” 

„Der Lenz ist da...!” 

„Aha...| Dö G’schicht Is ganz einfach... Da 
genga ma bloß von dem Gedanken aus, daß 
quasi... daß, wenn der Lenz da is, net wahr, 
daß — — Was hast jetzt schon hing’schrieb'n ...?” 
„Nix, Vata...i” 

„Ja, Kreuzteufi...! Du mußt ja mitschreib’n, was I 
dir sag...! Mir fallt all’'s so schnell ein, daß 
g’fehlt aa is... Stenographieren sollst halt kennal 
Wennst d' nämli stenographieren kanntst, dann —, 
„Vata, so sog mir halt vomLenz a bisserl was...) 
„Weilst nix kannst...! Zu meiner Zeit hat man in 











Der gallische Hahn - Il gallo gallico 


(Wilhelm Schulz) 








„Wieder habe ich für ihn von meinen schönen Federn verloren — alles für die Katz!“ 
“Ecco che per lui ci ho dinuovo perduto alcune delle mie belle penne! E tutto per nientel,, 
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der Schul z/erst ’s stenographieren g’lernt, dann 
hat jederzeit der Lenz komma kenna...!” 

„Vata, vielleicht fang ma z’erst mit'm Winter on, 
daß der jetzt aufg’hört hat...?” 

„Guat, wenn d’ as du besser woaßt, wenn's nach 
dein'm eigensinniga Schädel geh’ soll, dann 
schreib in Goddesnama also: ...Der Winter ist 
vorüber gegangen, er ist zuende, vorbei aus — — 
Hast d’mitg’schrieb'n?” „Ja... Zuende, vorbei, aus!” 
„Schön... Und nachdem der Winter vorüber is, 
was kommt dann...? Was muaß dann pfeilgrad 
kemma?" 


„Der Lenz...! Dann ist der Lenz da, Vatal” 
„Freilich ...| Man muaß nur a bisserl denkal Sein 
Hirnkasten anstrenga...! Dann kommt oans nach 


dem andern, direkt spielerisch geht's dann dahin! 
Und vor allem g’hört a gewisse Phantasie dazua, 
verstehst mi, Toni, a Phantasie muaß der Mensch 
hab’n... Und net bloß im Frühling, sondern aa 
im Winter, wenn es schneit.,.|” 


Historisches Kostüm - Costume storico 


“ 


„Also, Vata, sog ma no was...” „Wo sand ma jetzt 
stecka blieb’n...?“ „Im Lenz... Er ist nun da,..I” 
„Also...! Was willst Jetzt no wissen? Jetzt derfst 
dich schon selber aa a wenig anstrengal Wenn i 
dir all's vorsag, dann merkts da Lehra, daß d’ as 
net alloa g’macht hast...!” 

„Vata, nur a bisserl was sag ma no...|” 


„Na...! Jetzt muaß a Ruah sei...! Dö Haupt- 
gedanken hab’ I dir g'sagt...! Dö Idee, dö sich 
sozusagen wie a roter Faden — —" 

„Vata, bitt schön, noch a — —I” 


„Mach mi net windi...! Und quetsch mi net wia 
a Zitrona aus...! Was? Dreiviertel acht Uhr is 
schon? | muaß ja an mein’m Stammtisch...! 
Höchste Zeit hab i...!” 

Die Haustür flog ins Schloß. Kein Federgekritzel 
regte sich im Zimmer. Einsam saß der Toni auf 
dem Kanapee. Und nur auf dem Papier stand 
geschrieben, daß jemand anwesend war. Näm- 
lich: „Der Lenz Ist da...” — — 


(Hanna Nagel) 











„Was mach ich bloß, wenn die Garderobiere mir den Rock nicht rechtzeitig bringt?” 
„Dann ziehst du auch dasLeibchen aus und nennst den Tanz ‚Abendfrieden im Paradies !'* 
"Ma cosa faccio io mai se la guardaroba non mi porta la gonnella a tempo?, 

"Allora ti togli via anche il corpetto ed intitoli la danza ‘Pace serale in Paradiso, , 
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WOLLEN WIR WETTEN... 
VON WERNER RIETIG 


Mein Freund Steffen Bierhals Ist von einer un 
sellgen Wettlust befallen worden. „Wollen wit 
wetten?” pflegt er immerzu und bei allen Ge- 
legenheiten zu sagen. 

Neulich mittags, als wir gemeinsam die Leipziger 
Straße entlangspazierten und gerade die Wil- 
helmstraße überquerten, meinte er plötzlich: „Wol- 
len wir darum wetten, wieviele Straßenlampen 
es bis zum Dönhofplatz gibt?" 

„Nein“, wehrte ich ab. „Wer Lust zum Wetten hat, 
der hat auch Lust zum Betrügen.” 

Aber Bierhals blieb hartnäckig. „Ach was”, ef 
klärte er, „wir wetten ja bloß um fünf Mark. Jeder 
von uns beiden nennt eine Zahl, und wer der tat- 
sächlichen Zahl von Bogenlampen am nächsten 
kommt, der hat gewonnen.” 

„Und zu welchem Zweck?" fragte Ich. 

„Weil es Spaß macht und so spannend ist.” 

Na, und so wetteten wir beide, indem wir jeder 
eine Zahl nannten, trotteten gemütlich die Leip- 
ziger Straße entlang und zählten die Bogen: 
lampen. Dank meiner Intelligenz war ich es, der 
der Zahl am nächsten kam, und Bierhals zückte 
das Portemonnaie und reichte mir ein Fünfmark- 
stück. 

„Bitte schön, mein Lieber. Dafür mußt du mir aber 
eine Revanche bleten‘, erklärte er. „Und zwaf 
wollen wir jetzt darum wetten, wieviele Streich“ 
hölzer deine Wirtin zu Hause In der Speisekam- 
mer liegen hat.” 

Ich muß gestehen, daß auch mich Jetzt die 
Wettlust gepackt hatte, und ich nickte zustimmend: 
„Diesmal setzen wir aber jeder zehn Mark“, ber 
stimmte Freund Bierhals weiterhin. 

„Nein, bloß fünf Mark wie vorhin”, widersprach 
ich. 

Aber er gab nicht nach und sagte: „Die Einsötze 
müssen ständig gesteigert werden, das erhöht die 
Spannung.” 

Also wetteten wir Jeder um zehn Mark, wieviele 
Streichhölzer meine Wirtin im Augenblick besaß 
Zu Hause angelangt, war meine Wirtin natürlich 
nicht wenig entsetzt, als wir ihr die Speisekam“ 
mer stürmten und alle erreichbaren Streichholz“ 
schachteln zusammenholten, deren Inhalt wir au) 
den Küchentisch schütteten, um sodann die Zünd- 
hölzchen Stück um Stück sorgfältig durchzuzählen- 
Wieder kam ich der Zahl am nächsten und 90” 
wann die zehn Mark. 

„Ich habe heute ein bodenloses Pech”, seufzt® 
Freund Bierhals und setzte dabel eine trübselig® 
Miene auf — dieser Gauner. 

Ich, der gutmütige Esel, der ich Immer bin, meinte: 
„Na, laß dir deswegen keinen Kahlkopf wachsen, 
Steffen. Ich habe das Geld gewonnen, ich lade 
dich daher zu einem ausgedehnten Dämmerschop“ 
pen mit Bockwurst und Salat ein.” 

Wir begaben uns in ein Aschinger-Restaurant. Es 
war inzwischen später Nachmittag geworden, un! 
das Lokal begann sich zu füllen, Unter den Gästen 
fiel uns ein kleiner Mann mit Sülznase und Zwie 
belbart auf, der begierig eine Erbssuppe schlürfte 
„Wollen wir um zwanzig Mark wetten“, fing Bier“ 
hals sogleich wieder an, und seine Augen leuch“ 
teten, „daß dieser Mann entweder LehmanNı 
Müller, Meier oder Schulze heißtl Wenn nicht 
hast du gewonnen, im anderen Falle ich.” 
„Abgemacht“, erwiderte Ich und trat an den Sül2" 
nasigen heran, „Verzeihung, mein Herr, sind SI® 
der Herr Lehmann?” fragte Ich höflich. 

„Bedaure“, erwiderte dieser, „mein Name ist 
Schulze.” — 

„Du hast gewonnen!” sagte ich, als Ich zu Bierhal 
an den Tisch zurückkehrte, und fragte erstaunt: 
„Wieso konntest du wissen, daß dieser Man" 
Schulze heißt?” h 
Doch da lachte Bierhals nur und sagte: „Weil je 
ihn kenne.” — Ich werde niemals wieder weite 
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Ähnlichkeit - Somiglianza 


(A. Lier) 





„Schau mal dorthin, Angela, sieht der Mann nicht deinem Freund Kurt, demfPhotographen, 


kolossal ähnlich ?'‘ — „Naja, Kurt etwas unterbelichtet, sozusagen !* 
"Guarda un po'laggiü, Angela, non ti pare che quell' uomo assomigli perfettamente al tuo 


amico Corrado, il fotografo?, — “Eh si, ma un Corrado in poca posa, per cosi dire! 


SPARSAMKEIT 


VON HANS LEIP 

12 ner Hamburger Schiffsreederei, die sehr zu 
Händen Verstand, war man auch sparsam mit den 
h edrücken. Und, die Kapltäne pflegten daher 
are on, wenn sie in Gala zu einer Unterredung 
Besten, die vorgeschriebenen weißen Hand- 
n ® anzubehalten, anbetracht dessen, daß die 
Aeet sowieso schwer rauf und runter gingen. 
N Aun einst einer der Schiffsführer, von einer 
N ruhigen Reise heimgekehrt, auf der er 
die 5; leden zugenommen hatte, zum Bericht auf 
@ederei eilen wollte und sich die obligaten 


Handschuhe überwürgte, da platzten diese In 
einigen Nähten, so daß die tropendunkle Pranke 
darunter schamlos hervorlugte. Ein anderes Paar 
war nicht zu beschaffen, Zeit war auch nicht, so- 
mit trat Käptn Kohrs, der sich, wie alle Seeleute, 
zu helfen wußte, seelenruhig an einen der Maaten 
heran, der die Hafenwache gerade mit „Pönen” 
ausfüllte und die Reling mit leuchtendem fetten Blei- 
weiß auf neu strich, „Denn tupf mir man mal rasch 
die dustern Stellen weg, Kludasl” sagte der Ka- 
pitän. Und Kludas tat, wie ihm geheißen und malte 
geschickt die ganzen Ungebührlichkeiten zu. 

Im Kontor der Schiffahrtsgesellschaft nun war die 
Stimmung des Reedereigewaltigen den Tag unge- 
wöhnlich aufgeräumt, sei es, daß es an dem guten 
Börsenfrühstück lag oder an günstiger Post aus 


263 


„ 


Übersee, sei es, daß der Rapport des Kapitäns, 
der die ein wenig steif abstehende Haltung der 
so glänzend behandschuhten Flossen durch be- 
sondere Sachlichkeit und beschwingte Kürze aus- 
zugleichen suchte, Wohlgefallen erregte, ganz 
gleich, wie es auch kam, jedenfalls drückte der 
Direktor beim Abschled in völlig unerwarteter 
Herzlichkeit seinem Kapitän die Hand. 

Ein paar Minuten später — der Kapitän war schon 
hinaus — begab sich der Direktor, die Bescherung 
merkend, ans Waschbecken. Sein Kompagnon kam 
gerade darüber zu, vernahm die merkwürdige An- 
gelegenheit und äußerte kopfschüttelnd: „Das 
hätten wir sparen können, ich meine nicht die 
Herzlichkeit, die ist ja bei der nötigen Zurück- 
haltung Immer mal angebracht... aber die Seifel” 


Die Hochzeitsreise - || viaggio di nozze 


(X. Heillgenstaadt) 








ü AB b PS e Be ut Fe 

„Stell doch die Schuhe nicht so hastig vor die Tür, .. es braucht 
ja nicht alle Welt zu wissen, daß wir frisch verheiratet sind!“ 

“*Ewvia, non por le scarpe si in fretta fuor della porta, che giä 
non tutti hanno a sapere che siamo sposi novelli,, 
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aunchen, 9. Juni 1940 i 
"Jahrgang / Nummer 23 30 Pfennig 


IMPLICISSIMUS 


Reynauds Schlachtfeld - II campo di battaglia di Reynaud 


(E. Thöny) 





> 








Pssleurs, erzählen Sie mir nichts von den Schwierigkeiten des Schlachtfeldes; was glauben Sie, was ich in der Kammer zu kämpfen habe! 
“Signori, non parlatemi delle difficoltä del campo di battaglia; se sapeste quanto io ho a lottare nella Cameral, 


Der starke Mann - L’uomo forte 


(Fr. Bllok) 





Wann kommt der große Augenblick? 


Wenn Sie einer sind, der zehn Schrankkoffer voll 
von Anzügen, Hemden, Schuhen und ähnlichen 
Dingen hat, so lesen Sie bitte das Folgende nicht, 
denn es geht Sie nichts an. Sie werden es eben- 
sowenig verstehen wie ich das Wesen des Kontra- 
punktes in der Musik, obwohl dieses mir ein sehr 
musikverständiger Mann eine Stunde lang wäh- 
rend eines Festmahls durchaus erklärt hat. 

Nun habe ich aber festgestellt, daß die mit zehn 
Schrankkoffern und deren Füllung versehenen 
Menschen der kleinere Teil der Erdbewohner sind, 
also dürfte das hier Geschriebene allgemein ver- 
ständlich sein. 

Bel uns ist die Sache so: Eines Tages hat z. B. 
unsere Jacke eine kleine Stelle, mein Gott, so 
eine winzig kleine Stelle, oder auch eine größere 
Fläche, die anders aussieht als das Gebiet rings- 
herum. 

Wir ignorieren erst mal diese Stelle in der Hoff- 
nung, daß durch Nichtbeachtung diese winzige 
Stelle oder diese größere Fläche verschwindet. 
Das tut sie aber nicht. 

Sie bleibt, sie wächst. 

Ach, sie fällt uns immer wieder auf, diese leicht 
schadhafte Stelle, diese etwas glänzende Flächel 
Obwohl das Glänzende im Leben einen ganz 
guten Ruf hat, wird es, wenn es sich z. B. am 
Ärmel einer Jacke oder an der Rückseite eines 
Mantels vorfindet, nicht ausgesprochen Freude 
machen. 

Wir treten vor den Spiegel, erst ganz nah, dann 
immer weiter, um Nah- und Fernwirkung der Stelle 
auszuprobieren, Wir drehen uns, wir wenden uns. 
Wir stellen mit Befriedigung fest, daß man es 
nicht genau sehen kann, z. B, auf fünf Meter Ent- 
fernung. Es gibt Anzüge für fünf Meter Entfernung, 
für zehn Meter und mehr, und dann gibt es auch 
noch Anzüge für einsame Inseln und für den Som- 
meraufenthalt im Waldesdickicht. Ich bin mit sol- 
chen Anzügen immer noch ganz gut ausgestattet, 
weil ich ein anhänglicher Mensch bin, und ich 
könnte noch eine hübsche Zelt in menschenleerer 


Von Walter Foitzick 


Waldesmitte mich aufhalten und wäre für diesen 
Zweck immer entsprechend angezogen. 

Aber os gibt so wenig Waldesdickicht und soviel 
Zimmer und Trambahnen und ganz nett belebte 
Straßen, auf denen die Sitte andere Kleidung er- 
fordert. 

Wann ist eigentlich der Augenblick gekommen, 
in dem man einen Anzug nicht mehr tragen kann? 
Gestern hat man ihn noch getragen und heute 
auch, na, dann müßte man Ihn doch morgen auch 
noch tragen können; und was morgen möglich ist, 


Stilleben 


£in Totenjhädel in der Stubenede, 
davor ein Blumenftrauß... 

Ja, blede nur die Sähne her und jhrede, 
verlajj'ines Seelenhaus! 


Die zärtlideroten Herzhen und die blauen 
Dergipmeinniht im Krug, 

jubeln fie nit: © Tod, wo ift dein Grauen! 
Sind fie nur Lug und Trug? 


Sie welfen, ja, wie Rojen, Riee und Slieder, 
viel hunderttaufendmal, 
und fommen immer, immer, immer wieder, 
viel hunderttaujendmal. 


Aus jeder Wieje jummt, aus jeder Hede 
die Ewigkeit heraus... 
£in Totenfhäbdel in der Stubenede, 
davor ein Blumenftrauß .. ." 
Dr. Owlgleß. 
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sollte übermorgen auch möglich sein und viel- 
leicht sogar in den kommenden Wochen. 

(Dem Manne mit den zehn Schrankkoffern läuft 
hierbei ein Schauer über irgend etwas, und der 
große Dichter Gabriele d’Annuncio wechselte 
täglich dreimal das Hemd, sonst kam er sich wie 
eine Drecksau vor.) 

Also wann kommt der große Moment? Das hängt 
natürlich von den äußeren Umstönden ab. Was 
tede ich da von äußeren Umständen? Klipp und 
klar: das hängt davon ab, ob man überhaupt 
einen anderen Anzug hat oder die Möglichkeit 
besitzt, sich einen andern zu beschaffen. 

Wenn dieses der Fall ist, dann tritt der Moment! 
ein, sobald ein uns zugetanes Wesen sagt: „Hör 
mal, In der Hose kann ich dich wirklich nicht mehr 
sehen!” 

Ich sage Ihnen, wenn's nicht anders geht, wird 
das Wesen es können. Wenn es aber anders geht, 
werden Sie sich von der Hose trennen müssen, 
und die Jacke, in der Sie heute noch umherstol- 
zierten, gehört morgen unter die Rubrik „Alte 
Kleider”. Sie hat dann noch ein weit ausgedehn- 
tes Eigenleben, das zu verfolgen eine längere 
Abhandlung erforderte. Es könnte aber auch pas- 
sieren, daß Sie das Stück nach einem Jahre wie- 
der mal anziehen und jeder sagt: „Aha, ein neuer 
Anzugl“ Dieses möchte Sie dazu veranlassen, den 
alten Anzug wieder zu rehabilitieren, bis wieder 
die geliebte Stimme hindernd eingreift und den 
Finger aus das etwas schadhafte Revers oder die 
spiegelnde Rückseite legt. 

Wann Schuhe ausgedient haben, hängt viel, seht 
viel von der Weltpolitik ab, und Kriegs- und Frie- 
denszeiten scheiden sich da wesentlich vonein- 
ander. Doch ich will nicht in der kleinen Wunde 
links vorn an Ihrem Oberleder wühlen, Es gibt J& 
soviel trockene Tage im Jahr, und ich habe mich 
daran gewöhnt, solche Schuhe Sommerschuhe ZU 
nennen. Was die Sohlen anbetrifft, so braucht man 
ja nicht mit übergeschlagenen Beinen zu sitzen. 
Das galt früher überhaupt als unschicklich, 


Auf englischem Rasen - Sul prato inglese 


(Karl Arnold) 




















„Wer hätte das gedacht, da8 man bei seiner Lordschaft noch mal buttern muß!“ 


“Chi avrebbe mai pensato che si dovesse una volta far il burro anche presso Sua Signoria!,, 
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Gute Lehren - Buoni ammaestramenti 


(K. Helligenstaedt) 


„Die man ganz sicher haben will, muß man schon ne Weile zappeln lassen !* 


“Bisogna prima far sgambettare un pezzo sulla corda quelli che poi si vuole 
tener ben sicuri nell’amo!, 
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SCHAFFITZEL WIRD: VATER 


"er Professor an der Frauenklinik hatte die Ge- 
Dur des Kindes für den Monat April vorausgesagt, 
#äs auch von Schaffitzels Frau gerne geglaubt 
“urde. Er selber jedoch schwor darauf, daß sein 
Sohn, — denn der Erdenbürger, der da kommen 
söllte, konnte nur ein Junge sein und nichts an- 
deres —, im Wonnemonat Mai das Licht der Welt 
@iblicke, Und den letzten schüchternen Einwand 
seiner Gattin pflegte er mit der grimmigen Fest- 
stellung abzuweisen, daß schließlich er der Vater 
sei und nicht der Professor. 

® War an einem Freitag und tatsächlich im Mai, 
Schaffitzel hatte im Geschäft alle Hände voll zu 
'un, als ihn seine Frau klagend anrief. Die Uhr 
?elgte stark auf sechs. Schaffitzel ließ alles liegen 
und stehen, flüsterte aufgeregt der Kassiererin 
@lwas Ins Ohr, worauf sich alle Verkäuferinnen 
bedeutungsvoll in die Seite stießen, und stürmte 
Ninauf in die Wohnung. 

Dort saß Lorchen, sein schwergeprüftes Lorchen, 
@uf dem Ruhebett in der mittleren Stube und ver- 
Suchte, ihren Egidius anzulächeln. Weil es ihr nur 
Mühsam gelang, war das Lächeln um so rührender. 
Die Säuglingsschwester aber war eben dabei, die 
letzten Wäschestücke — wie lange schon lagen 
‚le bereit! — in einen Koffer zu packen. Schaffitzel 

Übte seine Frau innig, wechselte eiligst seinen 
Rock und erklärte, daß er spätestens in fünf 
Minuten mit dem Wagen vor dem Hause stehe. 

enige Zeit danach war er denn auch wieder 
Oben, und stolz konnte er die Schweißtropfen auf 
seiner Stirne als durch den rasenden Lauf zur 
Garage hervorgerufen deuten. 

„Jetzt werden es die Leute gleich wissen, daß 
®5 soweit ist mit mir“, meinte Lorchen und wurde 
gar ein wenig rot. Doch da lief auch schon ein 
Schmerzliches Zuckon über Ihr Gesicht. Indes ge- 
ängten sie unauffälliger in den Wagen als sie 
®ich es vorgestellt hatten, und wenn die Schwester 
Nicht ihr Häubchen aufgesetzt hätte — aber so Ist 
®$ nun einmal um die weibliche Eitelkeit bestellt 
— Wäre es wohl kein Mensch gewahr geworden. 
Doch hatte es auch wieder sein Gutes damit; denn 
kein Schupo drohte dem Wagen verärgert nach, 
@ls er mit achtzig und mehr Kilometern durch die 
Nachbarliche Großstadt und der Klinik entgegen 

"auste, die weit draußen im Südwesten liegt. 
Die Oberschwester empfing die Ankommenden 
Mit wichtiger Miene, geleitete sie In 
as Aufnahmezimmer und ging, den 

"öfessor holen. 

“ast du ihr Gesicht betrachtet, Lor- 
Chen? — Haha, das mußt du bloß ver- 
Nehen. Das setzt sie nur auf, um die 

Shen Gebühren zu rechtfertigen”, ver- 
"üchte Schaffitzel zu scherzen. „Aber 
In bin doch mächtig gerannt vorhin”, 

nd er trocknete die Schweißtropfen 
®b, die ihm ermeut über die Stime 
Kerlten, „Ich glaube es dir", lächelte 
P'chen schwach über seine Lüge. 
wa Professor trat ein, und sein Antlitz 
ds: Noch um eine Spur ernster als das 
ber Oberschwester. „Wir haben Sie 

eis voreiner Woche erwartet, liebste 
Mi \, und daß Sie es so auf die leızte 
wote abzirkelten, war eigentlich ein . 
Aiza19 lelchisinnig. („Aha”, dachte Schaf- 
Gebr, „also auch der hielt's mit den 
nun ühren, als er auf Apriltippte.“) Doch 
ven Sind Sie ja hier, und alles wird gut 
an fen. Nur keine Angst; denn 
ießlich wollen Sie ja noch mehr 
Dat haben, nicht wahr?“ 

R Qute Lorchen, dem es zuckend über 
Schanesicht lief, nickte lächelnd. Dem 
kun itzel brannte eine giftige Bemer- 
sich Auf der Zunge, aber er beherrschte 
* Seiner Frau zuliebe. Dann mußten 
nd die Säuglingsschwester das 
Kt Verlassen und draußen auf dem 
Nache, Weiten und stillen Gang warten. 

@iner Viertelstunde, Egidius wischte 
dem ‚immer Schweiß ab, der da von 
her Urtigen Spurt nach der Garage 
nn sollte, erschien der Pro- 


Das Interview 


VON ERNST HANDSCHUCH 


„Herr Schaffitzel”, begann er feierlich und schob 
die Brille in die Stine, „ich glaube, daß Sie heute 
nacht noch Vater werden. Hoffentlich — und das 
Ergebnis der Untersuchung müßte sehr täuschen 
— verläuft alles glatt und gut. Sie können nun 
hier warten, aber wenn Sie über einen Ferm- 
sprecher verfügen, sind wir auch gerne bereit, 
Sie gleich nach der Geburt anzurufen und zu be- 
nachrichtigen.“ 

Schaffitzel dachte an das Schweißbächlein, das 
Ihm schier unaufhörlich über das Antlitz rieselte, 
und entschloß sich für den Anruf. Der Professor 
reichte ihm mit den besten Wünschen die Hand 
und bat ihn, sich gefaßt und rasch von seiner 
Frau zu verabschieden. Und es war gut, daß die 
Säuglingsschwester auch noch einmal in das 
Zimmer hereinkam, wo das geduldige Lorchen 
blaß und bleich bereits im Bette lag. 

„Mach’s gut, Sperling”, sagte Schaffitzel kosend, 
drückte ihr beide Hände und gab ihr einen Kuß. 
„Und denk‘ daran, daß es ein Bub sein soll. — 
Hah, diese wahnsinnige Rennerei vorhin..." — 
„Ja, ja”, bestätigte es das Lorchen und war der- 
art matt, daß ihr ein Lächeln nicht mehr gelang, 
Kaum konnte sie noch den Arm zum Abschied be- 
wegen. „Und denk‘ auch du daran, was du mir 
versprochen hast, und komme gleich, wenn das 
Kleine da ist, gelt?” 

Nun galt es noch, bei der Oberin einige Förm- 
lichkeiten zu erfüllen, und unter anderem wurde 
auch die Fernsprechnummer vermerkt. | 

„Sie sind also zu Jeder Stunde zu erreichen, Herr 
Schaffitzel?” — „Aber ich bitte Sie, Oberschwester, 
ein Mann, ein Wort. Und in spätestens einer 
Viertelstunde fahre ich mit meinem Wagen vor.” 
— „Fahren Sie vorsichtig, Herr Schaffitzel; denn 
Sie haben alsdann nicht nur eine Frau, sondern 
auch ein Kind, dem Sie doppelt Verantwortung 
schuldig sind.” 

Es war sieben Uhr, als er mit der Säuglings- 
schwester die Klinik verließ. „Liebes Mädchen“, 
sagte er seufzend zu ihr, da sie in den Wagen 
stiegen, „man müßte die Kinder gescheiter im 
Warenhaus zu kaufen kriegen, und wenn es gar 
in meinem wäre.” — „Ja“, antwortete das noch 
junge Ding, in dem ein Schalk stak, „denn Sie 
schwitzen noch Immer von dem Lauf zur Garage.” 
Egidius blickte sie mißbilligend an. Gleich darauf 


„-.. und was malen Sie jetzt gerade, Herr Professor?" 
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indes mußte er herzhaft über seinen falschen 
Mannesstolz lachen. „Schwester”, meinte er ver- 
söhnt, „Sie haben es erraten, und meine Frau und 
all die anderen wohl ebenfalls. Doch vielleicht 
war mein lächerliches Verhalten für die Ärmste 
eine kleine Genugtuung? — Aber Ihre Mutter 
wohnt doch hier. Wissen Sie, was? — Ich fahre 
Sie zu Ihrer Mutter, wo Sie den Abend und die 
Nacht verbringen können, und nehme Sie, wenn 
alles gut geht, dann morgen früh wieder mit nach 
Hause.” Und die Schwester, die seither auch im 
Haushalt geholfen hatte, war gerne damit einver- 
standen. 

Als Schaffitzel ins Geschäft zurückkam, es war kurz 
vor acht, traf er nur noch die Kassiererin an, Sie 
wollte die Kasse abrechnen, er jedoch winkte ab 
und hieß sie gehen. Sodann stellte er den Fern- 
sprecher auf die Wohnung um und stieg die 
Treppen hinauf. Auf das Ruhebett in der mitt- 
leren Stube ließ er sich nieder, gerade an der 
Stelle, wo sein Lorchen vor kaum zwel Stunden 
gesessen hatte, 

„So ist das Leben“, begann er zu überlegen, „Vor- 
hin saß sie noch hier, allein, völlig allein. Halt, 
doch nicht allein; denn... Oder vielleicht ver- 
lassener als je? — Himmel, daß man sich als Mann 
nimmermehr in eine Frau hineinzudenken vermag! 
Also, allein saß sie hier und verlassen, trotzdem 
die Säuglingsschwester, ich und noch ein Wesen 
bei ihr waren. Und jetzt, und jetzt? — Ja, Jeızt 
liegt sie in der großen, kalten Klinik, bei Menschen, 
die, mögen sie auch noch so hilfsbereit sein, ihr 
doch fremd sind. Aber vielleicht ist der Kleine 
schon da, und dann? Oh, dann Ist ja alles gut, 
und mehr als eine ganze Welt ist bei ihr. Oder?” 
Doch da hielt es ihn nicht länger in der Stube. 
Er lief hinaus in die Küche, öffnete den Kühl- 
schrank, holte den Dornkat-Krug hervor, und trank 
einen tüchtigen Schluck von dem köstlichen Brannı- 
wein. Aus dem einen Schluck wurde schließlich 
eine ganze Reihe. Weil ihm aber immer heißer 
wurde und nicht nur der Kragen enger, sondern 
mit einem Male gar die Wände auf ihn zurückten, 
blieb er auch nicht in der Küche. Er setzte den 
Krug entschlossen in den Schrank, schlug diesen 
zu, griff in der Diele seinen Hut und rannte, als 
säße der Teufel ihm höchstpersönlich Im Nacken, 
die Treppe hinunter, Uber die Straße hinweg 
ging's und hinein in die Kneipe „Zum 
Storchen”. Hatte ihn sein Unterbewußt- 
sein geführt? Denn dort erst fand er 
sich einigermaßen wieder zusammen. 
Die Wirtin, die allein in der Gaststube 
war, machte ein Pferdchenspiel mit 
ihm, das sie ihn, weil sie ihn am späten 
Nachmittag zufällig hatte wegfahren 
sehen, in einem fort gewinnen ließ. Und 
das Kaiser-Friedrich-Tafelwasser, das er 
fast gierig trank, tat ihm wohl, Um halb 
zehn aber erschien seln Freund Adolf, 
der lange Adolf, mit dem er vor Jahren 
den „Bund der unentwegten Jung- 
gesellen” gegründet hatte. Adolf, der 
als einziger noch dem Bunde treu ge- 
blieben war, lächelte spitzbübisch und 
vielsagend, als er durch die Drehtür 
schritt. Denn auch er hatte Egidius mit 
lorchen und der Schwester durch die 
Straßen fahren sehen. Gleich löste er 
die Wirtin ab, begann, auf Bub oder 
Mädel zu setzen und Steinhäger zu 
trinken. Und well sich das Spiel mit 
einem Male nur noch für den langen 
Adolf und also für ein Mädchen ent- 
schied, ergab sich Schaffitzel willenlos 
in sein Schicksal. Es war kurz nach 
Mitternacht, als er fünfundzwanzig 
Flaschen Sekt zu spenden versprach, 
wenn das Kind ein Junge sei. Er 
schwankte bereits erheblich und um- 
armte gerührt den Freund und die 
übrigen Gäste, hatten sie Ihn doch in 
diesen schweren Stunden nicht verlas- 
sen. Und es gelang der rednerischen 
Begabung, die er plötzlich entwickelte, 
sogar die Polizei zu beschwichtigen 
Sie hatte gegen zwei Uhr Feierabend 
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bieten wollen, Nein, gegenüber einem bevölke- 
tungspolitischen Ereignis, wie es hier bevorstand, 
mußte das Gesetz entschieden zurücktreten, Zwar 
ging es nicht an, daß sich die Beamten dem all- 
gemeinen Umtrunk anschlossen, doch wenn der 
Sekt wirklich fällig werden sollte, ließ sich das 
ja nachholen, Und es durfte nur ein Junge sein, 
der da kam und nichts anderes. 

Um vier Uhr legte der lange Adolf den restlos 
betrunkenen Schaffitzel ins Bett. „Armer Egidius”, 
murmelte er, „hätte niemals gedacht, daß es dich 
derart packen könnte.” Denn Schaffitzel hatte, 
bevor er in einen abgrundtiefen Schlaf gefallen 
wär, bitterlich in seinen Armen geweint. Und 
Adolf verschwor sich, als er die Treppe hinunter- 
wankte abermals, Junggeselle zu bleiben. 

Es war halb elf Uhr vormittags, als Schaffitzel 
durch ein heftiges Löäuten wach wurde. Zuerst 
glaubte er, es sei der Wecker und er griff nach 
dem unangenehmen Zeitmesser, um ihn abzu- 
stellen. Als es jedoch kurze Zeit danach wieder 
lörmte, erhob er sich mühsam, um nach der Vor- 
platztür zu gehen. Doch niemand stand davor. 
„Diese verdammte Sauferei”, stöhnte er, preßte 
die Hände an den Kopf, der noch reichlich be- 
nommen war, und wollte wieder Ins Bett, Da 
schrillte der Fernsprecher dicht neben ihm. „Was 
will denn die Gesellschaft da unten?” schimpfte 
er und nahm die Hörmuschel ab. „Können die 
armseligen Kadetten auch nicht ein einziges Mal 
ohne mich auskommen?” 

Wer indes trocken und sachlich über den Draht 
sprach, war niemand anderes als die Ober- 
schwester der Frauenklinik. Sie redete von einem 
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kräftigen Knaben, der gestern abend, Schlag 
zehn, angekommen sei. Mutter und Kind seien 
munter, wie überhaupt die Geburt sich ungemein 
rasch und glatt vollzogen habe. Sie beglück- 
wünsche ihn. Leider sel er nun doch nicht zu 
erreichen gewesen, müsse sie betrübt feststellen; 
denn sie hätten sofort angeläutet, Auch in der 
Nacht noch und jetzt am Morgen hätten sie schon 
etliche Male vergeblich angerufen, Und die Tat- 
sache, daß er bislang nicht geantwortet habe, 
sei die einzige Sorge und Kümmernis der Jungen 
Mutter. 

„Soso, jawohl, aha”, lallte Schaffitzel, und wie 
sehr er sich auch bemühte, etwas anderes zu 
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sagen, es gelang ihm nicht. Weshalb es denn 
auch nur begreiflich war, daß die Oberin gekränk! 
einhängte, Eine halbe Stunde später aber fuhr 
Egidius mit einer Mietdroschke nach der benach- 
barten Großstadt. Nun war er Vater eines Sohnes, 
so, wie ersich es gewünscht hatte, Mutter und Kind 
waren wohlauf, und Lorchen hatte nicht viel zU 
leiden brauchen. In seine Freude fiel jedoch ein 
dicker Wermuistropfen; denn das schlechte Ge" 
wissen über die hemmungslos durchzechte Nach! 
drückte ihn wie ein Zentnergewicht. Dabei wäre 
dies alles nicht nötig gewesen, wenn er nul 
zwei lumpige Stunden daheim ausgehalten hätte 
Schon über zehn Minuten hielten sie vor der 
Klinik und der Kraftfahrer mußte ihm nicht we: 
niger als dreimal sagen, daß sie am Ziel selen 
— Ach, es war Ihm, als habe er jetzt ein Kind 
zu gebären, da er schweren Schrittes die breiten 
Treppen hinaufstieg. Ein Kind in einer sehr harten 
Geburt. 

Die Oberschwester empfing ihn äußerst zurück‘ 
haltend und der Professor ließ sein Befremden 
noch deutlicher durchblicken. Fast spöttisch 
sprach er von ausgezeichneten Nerven, die einen 
Mann trotz eines kurz bevorstehenden und 3° 
bedeutungsvollen Ereignisses derart fest und aus“ 
dauernd hatten schlafen lassen, daß er den Fern: 
sprecher wiederholt nicht hörte. Egidius schluckt@ 
die bitteren Pillen still und stumm. Und allein 
die Zimmerschwester, die ihn wortlos zu seine! 
Frau führte, schien Ihn zu verstehen. 

Ja, da lag sein Lorchen vor ihm im Bett, blaß, 
bleich und mit vorwurfsvollen Augen. Und doch 
schimmerte das große Glück in ihnen, 
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Ein Junge”, stammelte Schaffit zuckte plötz 
lich hilflos mit den Achseln und die blanken 
Tränen liefen ihm übers Gesicht, „Und ich, und 


ich 


küssen 


* Doch er konnte ihr nur noch die Hände 
Aber Lorchen lächelte schon wieder und 
sie brauchte sich jetzt nicht mehr dazu zu zwin- 
gen. „Ach, es war mir ja nur wegen dem Pro- 
fessor und den Schwestern so arg. Denn die 
Schweißtropfen gestern, Egidius, gelt, sie rührten 
wo anders her?” 


Da küßte Schaffitzel sie auch auf den Mund, und 
damit war wohl alles wieder gut. Als aber die 
Oberschwester den Jungen hereinbrachte, einen 


langen schweren Burschen, der freilich etwas ab 
wesend aus einem roten, fältigen und gequeisch 
ten Gesichtchen blickte, und auch der Professor 
hinzutrat, meinte Lorchen treuherzig, daß sie es 
von nun an mit zwei Jungen zu tun habe. Worauf 
auch die beiden Gestrengen verstehend und 
verzeihend lächelten. 
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Stehen ein paar Weiber in einem Grünzeugladen 
und tratschen 
„Alsdann”, sagt die eine, mit einem Blick auf ihren 
Hung, „a 6'frett is halt mit eahm! Wo er nur kann, 
wischt er aus’n Haus und kummt erst in der Fruah 
Wieder ham!“ 


PLICISSIMUS 


„Ah jo —"”, wirft die Grünzeughändlerin, die Kun- 


den bedienend und mit halbem Ohr zuhörend, 
dazwischen, „Is e wahr Bei mein ist akkarat a 
so... | wunder mi nur, daß Ihna net z’dumm wird.” 


„Net wahrl” sagt die Frau mit dem Hund, „Ihna 
is aa scho aufg’fallen Aber jetzt is Mathäl am 
Letzten! Jetzt muaß de Luaderei a End haben 
Jetzt laß i eahm kastrieren!” 

Da starrt die Grünzeughändlerin die Hunde- 
besitzerin an und sagt verdattert 

„Jeaß na, Frau Schwetz — glauben S’ denn, daß 
sich Ihner Mann das g’fallen lassen wird?’ 


V origen Winter war ich bei Delikatessenhändlers 
eingeladen. Was nimmt man nicht alles für Ein- 
ladungen an! Auf dem Heimweg sagte meine Frau 
„Das kalte Buffett war einfach herrlich!” 

Ich brummte: 

„Wenn es nur das Buffett gewesen wäre! Aber die 
ganze Wohnung war kalt!" 


DICHTERISCHE FREIHEIT 


VON HILDE HERBST 

Der Dichter nimmt mit liebevoller Gebärde den 
auf seinem Schreibtisch liegenden Marmorkopf 
in die Hände und betrachteı Ihn sinnend. Die 


Gäste drängen sich um ihn und fragen neugierig 
„Was ist das für ein Kunstwerk?“ 


Des Dichters Augen streicheln verträumt den 
Kopf. „Ich will es euch erzählen”, sagt er leise. 
„Heiß und unbarmherzig strahlte die Sonne 


Ägyptens hernieder auf die Ruinen des großen 
Karnaktempels bei Euksor, der als Köstlichstes 
das Wunderwerk seines Säulensaals birgt. Stun- 
den und Sıunden war ich durch die weiten Räume 
gewandert, deren steinerne Bildwerke ernst und 
gebietend mit leeren Augen in die Unendlichkeit 
sehen, hatte mit behutsamen und andächtigen 
Händen die Reliefs gestreichelt, die vor drel- 
tausend und mehr Jahren Künstler mit feinem 
Meißel in den Stein gruben zum unvergeßlichen 
Ruhm ihres Königs. 


Ermattet von der Hitze, ermüdet vom Gehen in 
dem heißen Sand, vom Sehen der Kunstwerke, 
vom Erleben des Gewaltigen, ließ ich mich im 
Schatten einer Nische nieder. Ich streckte mich 
in den heißen Sand und sah empor zu den in 
den dunkelblauen Himmel ragenden Mauern und 
Säulen. Die Augen fielen mir zu — ich schlief ein 
Im Traum vollendeten sich die Ruinen zum voll- 
ständigen Ganzen: an beiden Seiten säumte die 
Straße der Widder eine festfrohe Menschen- 
menge, die den feierlichen Zug des Königs zum 
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Versailles $ - Versaglia + 


(Erich Schilling) 





Das zweite, noch furchtbarere Versailles-Ungeheuer, das Deutschland völlig 
vernichten sollte, wird auf dem westlichen Schlachtfeld den Tod finden! 


Il secondo e ancor piü terribile mostro di Versaglia che doveva annientare 
completamente la Germania, trovera la morte sul campo di battaglia occidentale! 


Tempel erwarteten. Es nahten die Königspriester 
mit um die Schulter gelegtem Pantherfell, ihnen 
folgten die vielen anderen Priester und die große 
Zahl der Palastbeamten, angetan mit bunten, 
prunkvollen Gewändern und kostbarem Gold- 
geschmeide. Gesang brauste auf, die Hymne, im 
Marschtakt gesungen: ‚Es kommt der König, es 
kommt der Gott, hüte dich Erde‘, erklang. Er- 
schauernd warf das Volk sich nieder in den Sand. 
Ich erwachte. Die Sonne stand tief im Westen. 
Mein Kopf schmerzte. Ich richtete mich auf, meine 
Hände stützten sich auf jene Stelle, da mein Kopf 
geruht hatte, Sie fühlten etwas Hartes, tasteten 


weiter — und gruben aus der Tiefe des Sand- 
bodens diesen Marmorkopf. Er sicherlich hatte 
mir den Traum geschenkt — er hatte die Zeit 
seines Lebens erstehen lassen, diese vor vier- 
tausend Jahren ruhmreiche, glanzvolle Zeit eines 
mächtigen Volkes.” 

Aus dem Dunkel des Zimmers leuchtet weiß und 
mystisch der Marmorkopf. Das ergriffene Schwei- 
gen der Zuhörer lastet im Raum. Ganz hinten Im 
Klubsessel zieht der Freund des Dichters schmun- 
zelnd an seiner Zigarre. Seine Nachbarin neigt 
sich zu ihm und flüstert: „Sie waren doch mit 
dem Dichter zusammen in Ägypten — waren Sie 
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an jenem Tage auch mit ihm im Karnaktempel?" 
Der Freund zieht noch einmal an seiner Zigart® 
und sagt: „Ja, wir sind damals den ganzen Vor‘ 
mittag in dem blödsinnigen Tempel herumgelau‘ 
ten. Als wir zum Mittagessen ins Hotel zurück‘ 
kehrten, stand ein dreckiger Araberjunge aM 
Eingang und wollte uns ein garantiert echtes 
wertvolles Stück verkaufen, viertausend Jahre se 
es alt, behauptete er. Der Wirt sah es sich @ 
und urteilte lachend: ‚Eine ganz schlechte Nach 
ahmung — keinen Pfennig wert!’ Mein Freund 
der Dichter, kaufte es dem Jungen für fünfzig 
Pfennig ab — es war jener Marmorkopf.” 


Gefahr im Anzug - Il pericolo s’avanza 


(0. Gulbransson) 








—— 


oLAar Curomausıfen +6 








„Pierre, was machst du da?“ — „Ich sehe nur nach, Herr Pfarrer, ob 
nicht so ein verdammter deutscher Fallschirmjäger dahinter steckt!“ 


“Pierre, che fai la?,, — “Guardo solo, signor parroco, se non vi si 
nasconda dietro un qualche maledetto paracadutista tedesco |, 
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Wache 7 von wilem Sammend-Rorden tim Selbe) 


+ Ic) jchreite hin und ber, 


der Wind raufht fill und friedlid. 


Ich trage mein Gewehr 
und johreite unermüdlich. 


Der Mond fieht friedlich aus. 

£s jhläjt das leine Städtchen. 
Wer fommt da jpät nah Haus! 
Hoppla — ein hübjhes Mädchen. 


Id) bleibe pflihttreu und 
idy jhreite weiter, jhreite... 
Sie ift jo jung und rund 
von vorn und von der Seite. 


Ihr Gang ijt ferzengrad. 
Id lade. Sie rujt heiter: 
„Huhu, gut’ Radıt, Soldat!” 
Dann geht fie eilig weiter. 


Sie geht ins Haus hinein, 


jelbft nod von hinten lieblid. 


Id fann nicht hinterdrein, 
und das ift jehr betrüblid. 


Der Mond fteht überm Haus 
am wolfenlojen Simmel. 

Ich glaub, er laht mich aus, 
der jhabernad’he Lümmel. 


Dody wer zuleht laht, Mond, 


Lieber Simplicissimus 


Die Schönheitstänzerin mit der goldenen Maske 
trat'im Odeon auf. Am zweiten Abend lud ich sie 
ein. 

„Ich war schon gestern hier”, sagte ich und um 
noch etwas zu sagen, fügte ich hinzu; „Ich habe 
die ganze Nacht von Ihnen geträumt.” 

Sie lächelte: 

„Aber Sie hatten mein Gesicht doch gar nich! 
gesehen?” 

Ich, ernsthaft: 

„Vom Gesicht habe Ich auch nicht geträumt, 
Fräulein.” * 


Wir saßen andächtig in einem Iyrischen Abend. 
Eine Dichterin las eigene Verse. Da ertönte plötz- 
lich irgendwo aus dem Saal ein tiefer, allzu mensch- 
licher Ton, kräftig brummend, Die Lyrikerin sah 
entsetzt vom Gedichtband auf und kreischte 


der hat die bejte Lade. 
Ich weiß ja, wo fie wohnt, 
und morgen, alter Mond, 
da hab ich feine Wache! 


empört: 

„Wo ist der freche Kerl??” 

Eine gemütliche Männerstimme imSaal antwortete' 
„Wollen Sie ihn haschen, Fräulein?” 


Durch die Blume - Per metafora 







„Liebst du mich wirklich, Alfred ?“ 
“Mi ami davvero, Alfredo?,, — 
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— „Zum Donnerwetter, ja, aber jetzt kannst du mich gern haben!“ 
“Si, corpo del diavolo! Ma ora basta, mi secchi davvero!, 
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Der Löwe in Frankreich - Il leone in Francia 
„Aber das ist doch kein Vernichtungskrieg mehr, 
wenn ich selbst vernichtet werden kann I" 
“Ma questa non & plü una guerra di annientamento 
se lo stesso 'rischio di venire annientato!,, 





(Karl Amold) 

















Der Löwe auf seiner Insel - Il leone nella sua isola 
„Goddam, bin ich der Robinson oder der Herr der Meere?“ 
“Goddam, sono io dunque Il Robinson o il Signore dei Mari?,, 








Gestrige Northeliffs - Northcliffs di ieri 
„Die alte französische Kriegstaktik hat versagt — aber unsere 
altbewährten Greuellügen ziehen leider auch nicht mehr!" 
“La vecchia tattica francese ha fallito — ma anche le nostre ben 
Provate menzogne di atrocitä purtroppo non attirano plü!,, 
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Zweifelhafte Reserven - Dubbie riserve 
„Sollte unser schwerstes Geschütz auch versagen ?"' 


“Che abbla a fallire anche il nostro piü pesante cannone?,, 


(Wilhelm Schulz) 








© Heimat, o du jhöne. Denf immer dran aufs neue, 

Wie haft du es jo gut! Was jo für did gejchieht, 

£s jind all’ deine Söhne Auf all’ die Lieb" und Treue 

Sür did voll Opfermut. Mad’ dir ein Heldenlied. 

£s denkt dabei nicht einer Und laß es laut erjhallen 

Wohl an jein eig'nes Glüd, In Berg’ und Täler weit, 

£s it darunter feiner, Daf es muß widerhallen 

Der geisig bleibt zurüd. Sür alle Ewigkeit. wilh, Schul) 
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Aünchen, 16. Juni 1940 30 
45, Jahrgang + Nummer 24 Be 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


Definition - Definizione 


(0. Gulbransson) 





“2 olar AucHRAHn dan 40 





„Was ist ein Wunder, cher papa?“ — „Wenn wir heute noch an ein Wunder glauben !“ 
“Che cosa & un miracolo, cher papa?, — “E quello di creder ancor oggi ad un miracolo!,, 


Klassischer Humor 





Kennen Sie diese Arı von Theaterstücken, die 
nicht gerade von den Klassikern erster Ordnung 
stammen, die wir uns an allen Schuhsohlen ab- 
gelaufen haben und über deren Liebesleben und 
Ihre besonderen Beziehungen zur Dichtkunst wir 
aufs genaueste unterrichtet sind? Nun, die sind 
meist von älteren Spaniern oder Italienern ge- 
schrieben, von deren Existenz die Parkettbesucher 
erst auf diesem heute nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege erfahren. 

Ich nenne keine Namen, 

Daß die Stücke literarisch wertvoll sind, kann 
jedes Kind daraus erkennen, daß sie von litera- 
risch wertvollen Bühnen gegeben werden. 

Also daran merkt man’s, und außerdem heben es 
die Besprechungen hervor. Alle Welt spricht von 
ihrem köstlichen Humor. 

Der köstliche Humor wird vor allem durch den 
Diener eines Herrn verkörpert, Dieser Herr ist mit 
einem Degen ausgestattet wie heute ein Herr mit 
einer Schreibmaschine. Er ist ein sehr edler Herr, 
aber der Diener Ist nicht edel. Er wird deshalb 





Der Wegkundige: 


von seinem Herrn des öftern als Tölpel bezeich- 
net, was man heute zu keinem Hausangestellten 
sagen würde. Der Diener ist sehr ausgelassen 
auf der Bühne, er lacht dröhnend und hatscht 
meist mit eingeknickten Knien umher, wie ich 
noch nie einen Hausangestellten habe laufen sehen. 
Beachten Sie wohl, in dieser gebückten Stellung 
gehen alle tölpelhaften Diener solcher Stücke. 
Die Gegenspielerin des Herrn mit dem Degen Ist 
eine schöne Dame. Sie hat womöglich noch 
etwas Edleres als der Ritter. Zu ihr gehört Immer 
eine ärmere Verwandte oder Magd, und diese 
Magd muß im Verlauf des Stückes öfter kleine 
Närrin genannt werden. Das habe ich zu meiner 
Köchin auch noch nie gesagt. Das Mägdlein trillert 
nur so von Harmlosigkelt und Durchtriebenheit. 
Und nun will ich Ihnen auch sagen, wodurch das 
Stück weiter und zu Ende kommt. Das geschieht 
dadurch, daß auf der Bühne Hecken, Säulen und 
Marmorbänke verteilt sind, hinter denen sich die 
Personen verstecken, um die anderen auszu- 
spionieren, 


„Naa, naa — hint‘ is ma d’ Aussicht lieber!“ 


Conoscitore della via: 


“Ah, no no! A me & piü cara la vista di dietrol,, 
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Der Jdealift 


£in Jemand, feiner jelbjt gewiß 
und masculini generis, 

entzog Jid dem Sujammenhange 
mit dem, was andere bewegt, 

und £lomm allein und unentwegt 
empor an jener glatten Stange, 
die, did mit Seife eingejhmiert, 
ins Reid) der Ideale führt 

— um jeweils, nad gemejj'nen Seiten 
wie üblid wieder abzugleiten 
hinunter auf den Kontinent, 

wo breit das Mittelmaf ji) dehnt, 
wo linde Durdjchnittslüjte jäheln 
und Leute jind, die höhnijch lächeln. 


Ihm jelber, dem bejagten Herrn, 

lag jede Art von Lächeln fern. 

Auch trieb’s ihm nicht ins Blut die Galle. 
£r rieb fih nur von Sall zu Galle 

den Teil, wo er jih weh getan, 

und fing erneut zu flettern an. 


— Soll man ihn tadeln oder loben 

von wegen diejes Drangs nad) oben 

und feiner blinden Ronjequenz? .... 

Entjheidend ift hier die Tendenz. 

Und hinter jelbige zu fommen, 

bleibt jedem Lefer unbenommen. 
Ratatösfı 


Das muß man genau wissen, denn dadurch unto' 
scheidet sich die Kunst vom Leben. Im Leber 
wird kein Mensch auf die Idee kommen, sic! 
hinter so einer Hecke oder hinter einer viel zU 
schmalen Säule zu verstecken, weil Jeder gena\ 
weiß, daß er dort gesehen wird, namentlich, wen" 
er von diesem mangelhaften Versteck aus noch 
Bemerkungen macht. 
Im Parkett aber sitzen ganz vorn Direktoren und 
Aufsichtsräte und gewichtige Leute aus Industri® 
und Handel und wissen genau, daß dieses klas 
sischer Humor ist, über den jeder gebildete 
Mensch zu lächeln hat, weil es Kunsthumor ist. 
Foitzick 


(Toni Bichi Im Felde) 


„Wenn Sie uns schon den Weg zum See zeigen wollen, Herr, müssen S’ aber vorausfahr'n !" 


"Se volete mostrarci bene la via al lago, dovete pure precedercil, 


Defaitist in Frankreich 


(Wilholm Schulz) 


„.. und nur, weil ich in der Botanikstunde über den Mandelbaum gesprochen habe !“ 





Eine königliche Lüge - Una menzogna reale 


(Karl Arald) 





„Das britische Weltreich freier Völker ist auf den Idealen der Freiheit, Gerechtigkeit 


und des Friedens gegründet!“ (Georg VI., König von England) 
“L’Impero mondiale britannico di popoli liberi & fondato sugli ideali di libertä, 
di giustizia e di pace!,, (Giorgio VI. Re d’Inghilterra) 
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Da lacht der Mond! - Ah, ride persino la luna! 


DER TRINKER 


VON EZIO D’ERRICO 


dor Trinker war ein dunkel gekleideter Mann in 
"itleren Jahren. 
eh, nur halb auf seinem Stuhl und stützte sei- 
ven Ellbogen auf den Tisch. Sein dickliches, blas- 
han esicht mit dem kleinen, schwarzen Bärtchen 
N 2 keinen bestimmten Ausdruck. Er blickte ver- 
Br en in den Hintergrund der Wirtsstube, wo 
Ssive Schatten ins Kartenspiel vertieft waren. 
na er sich umdrehen mußte, um sein Glas zu 
somen, warf er den weichen Blick mit einem 
Ch schmerzlichen Überdruß zum Eingang, von 
se] 'äs grüne Licht derFelder hereinkam, daß sich 
Ne dicken Lippen vor Ekel kräuselten. 
ine m hatte er getrunken, drehte er sich wieder 
Dunkle und blieb unbeweglich sitzen. 
hangem Tisch stand ein Irdener Weinkrug von 
m mM, gipsigem Weiß und eine Gitarre. Jedes- 
" wenn die Magd hinausging, um denen, die 
könne Pergola saßen, den Wein zu bringen, 
Boden. man auf einem Zeitungsfetzen, der am 
Yurgn lag und vom Rocke der Magd gestreift 
Zur ©, die dicke Aufschrift lesen: „Wichtige Sit- 
Ai 9 In der Kam...” 
füp gen schwirrten still in der Mitte der Stube und 
chen einen Lufttanz auf, der wie von einer un- 
ären Zone begrenzt schien. Vielleicht waren 
PR Se Menschen unverständliche heilige Riten, 
Säng die gesungene Messe den Mücken unver- 
dag N ist... Dem Fremden, der in einer Ecke 
Iich, Be saß, war auch der Trinker unverständ- 
Immen nn er selber hatte Kaffee getrunken... 
Sierde in betrachtet er den Trinker mit einer Neu- 
" die er nicht einmal zu verbergen trach- 


RU 


MN we 





tete, Jetzt erhob er sich, ging zum Tisch und 
schlug ein wenig die Saiten der Gitarre an. 
„Spielen Sie?" 

Der Trinker, der sich langsam umgedreht hatte,” 
um den Störenfried von unten bis oben zu be- 
trachten, erwiderte ruhig: „Ich spielte früher..." 
Der andere wollte sich nicht geschlagen geben 
und nachdem er sich die Erlaubnis erfragt hatte, 
nahm er die Gitarre zur Hand und schlug ein 
paar Akkorde an. Verloren schlugen die Töne an 
die Wände, wie um sich mit einem leichten Sum- 
men wieder im Instrument zu verbergen. 

Als der Spieler merkte, wie unnütz dies Hin und 
Her war, legte er die Gitarre nieder und nach 
einigem Gemurmel über Gitarresaiten und das 
Holz nahm er sich einen Stuhl und setzte sich. 
„Ist er gut, der Weißwein?” 

„Und wie gut!” 

Eine Pause trat ein, unterbrochen vom klatschen- 


in Menjich I Don £ugen Roth 


Kin Menjh betradtete einft näher 
Die Sabel von dem Pharifäer, 

Der Gott gedankt voll Heuchelei 
Dafür, daß er fein Söllner jei. 

In allzuflugem Selbjtbetrug 

Der Menjdh nun einen Salto jhlug: 
Sottlob, rief er in eitlem Sinn, 
Daf ich fein Pharifäer bin! 
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(Fr. Bllek) 


den Aufschlagen der Karten, die die Kartenspieler 
auf den Tisch hieben, 

„Ich würde mir auch ein Ouart von dem bringen 
lassen... aber ich muß etwas dazu essen.”... 
Diesmal drehte sich der Trinker ganz zu dem un- 
gebetenen Gast, um ihm ins Gesicht zu schauen. 
„Den Weißen trinkt man nüchtern”, dozierte er 
streng, Silbe für Silbe betonend. 

Sein Blick war dabei hart geworden, wie der 
eines Lehrers vor dem stumpfen und verbohrten 
Schüler. 

Der Fremde beugte schuldbewußt den Kopf und 
wandte sich übereifrig zur wiedereintretenden 
Magd: 

„Einen halben Liter von dem da’, und deutete auf 
den gipswelßen Krug. 

Wie ihm der Wein gebracht wird, stürzt er in 
einem Zug ein Glas hinunter, aber wie er es auf 
den Tisch setzt, begegnen Ihm die strengen 
Augen des Trinkers. 

„Langsam, langsam..., langsam trinken... 
wie die Pferdel” 

So belehrt, fing der Neuankömmling langsam an, 
den Sinn der Dinge zu verstehen, von der Farbe 
des Trinkbechers angefangen bis zum Mückentanz. 
Er war ein Mann, der viel gelesen hatte, aber 
niemals hätte er ernstlich darüber nachgedacht, 
was eigentlich ein Trinker sei, ein Trinker, der 
eins ist mit seinen Gedanken, die wiederum Ihrer- 
seits eins sind mit dem Tisch, dem Glas, dem 
Weinkrug und der Gitarre, die da liegt, nicht da- 
mit man sie spielt, sondern bloß damit sie ein 
Ganzes bilden mit dem Ellbogen des Trinkers und 
dem Tisch... 

Wie er so begann, dies alles zu verstehen, war 
es dem Mann, als lerne er aufs neue rechnen und 
begriffe endlich den Wert der Zehn. Während 
‚er in Ruhe und Schweigen trank, drangen die Ge- 


nicht 


Der Maßstab - La norma 


(R. Kriesch) 





„Warum sind denn die gefüllten Margeriten soviel teurer als die andern, Frau Sorgenfrei ?“ 
„Tja, gnä’ Frau, bei den Blumen ist's umgekehrt wie bei den Damen: je üppiger, desto kostbarer!* 


“Perch& mai, signora Senzaffanni, le margherite doppie costano assai piü delle altre?,, 
“Eh, signora, coi fiori la norma & inversa a quella delle signore: quanto piü esuberanti, tanto piü costosil,, 


danken des Trinkers in ihn ein, so schien ihm, und 
seine eignen Gedanken übertrugen sich in den 
Schädel des Trinkers. 

So erkannte er plötzlich des andern fahle Frau, 
die immer wie verrückt kleine, lächerliche Unter- 
Jäckchen strickt, erkannte dessen längst ver- 
schollenen Sohn, erkannte sein Gelüst zu stehlen 
und überließ ihm seinerseits seine eigenen 
Träume, selne Hoffnungen, seine Wünsche und 
Kämpfe. 

Je stärker dies Ineinanderaufgehen wurde, um so 
mehr schrumpften die beiden am Tisch zusammen, 
die Köpfe zwischen den Händen und die Augen 
starr auf die Platte geheftet. Die Gegenstände 
tingsum wurden wesenlos und verloren sich im 
Dunkel des Raumes... 

In dieser Leere waren ihre Seelen sich so ähn- 
lich geworden, als ob das Leben des einen für 
immer das des andern geworden sei. 

Der Fremde sah sich von der Wirtschaft in ein 
unbekanntes Haus verschlagen, wo auf altem 


Hausrat schmutzige Stickereien jeden Gegenstand 
bedeckten, mit ihren Fransen und Quasten in 
unendlichen Stunden des Schweigens gefertigt 
von einer jener Frauen, die, wo sie gehen und 
stehen, Stricknadeln mit sich herumtragen und 
Wollknäuel von widerwärtiger Farbe. 

Der Trinker aber war in andere Häuser gedrungen 
und hörte an einem unbekannten Radio jene 
Dummheiten krächzen, die in allen Teilen der Welt 
das Leben so vieler begleiten... 


Das Gelärme derer, die unter der Pergola mit 
der Magd scherzten, schien ihnen umgewandelt in 
flehende Bitten, in Liebesworte, in Begrüßungs- 
formeln, in Sirenenrufe abgehender Schiffe. Der 
verschwommene weiße Weinkrug war zum Ta- 
schentuch geworden und das runde Schalloch der 
Gitarre zum Brunnenschacht, über den sich Lie- 
bende im Mondschein beugen... 

Die zwei Trinker weinten nicht mehr und lachten 
nicht mehr; in ihnen strömten gleicherweise Lei- 
den und Freuden ohne Ordnung und ohne Scham. 
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Von Zeit zu Zeit hörte man ein Wort, abgehack! 
und leise wie ein Bekenntnis, aber die wachsa! 
Hand ging gleich auf die Suche nach dem Ion 
und ein kräftiger Schluck dämpfte schnell d 
störenden Klang. 

„Eine Frau hat einmal...” 

„Ich bin niedergekniet....” m 
„Wenn ich das schreiben würde, was ich fühle «= 
„Mir haben sie unrecht getan...” 
Unzusammenhängende, unnütze Klänge... t 
Die zwei Seelen hatten sich schon alles gesad, 
Als sie sich torkelnd erhoben, war der Aben 
niedergesunken. ve 
Kaum vor der Türe, trennten sie sich, aufs ne\ q 
einander unbekannt, und schon eine Beute 
Menge. e 
Und da die Gitarre auf. dem Tisch liegen 97 
blieben war, konnte niemand sagen, welcher Yı 
ihnen nach links und welcher nach rechts 9 
gangen war... 


(Aus dem Italienischen von Wally P. Schultz) 


Lieber Simplicissimus 


(0. Nückel) 





Gummers feiern silberne Hochzeit. Onkel Herbert 
hält die Tischrede: „... und so wünschen wir dem 
Jubelpaar noch weitere fünfundzwanzig Jahre 
Glück und Frieden!” 

Murrt Gummer vor sich hin; „Wieso weitere?” 


Ich muß oft noch an die Zeit um 1920 herum den- 
ken, wo man zu Eisenbahnreisen eine amtliche 
Bewilligung brauchte und die Dringlichkeit seiner 
Reise nachweisen mußte. Ich war damals gerade 
zum ersten Male verheiratet und meine Junge Frau 
fuhr nach Franzensbad. Wir hatten verabredet, daß 
sie mir — wenn sie es vor Sehnsucht nicht mehr 
aushalten könntel — eine Depesche schicken 
sollte mit dem Inhalt, mein Kommen sel dringend 
wegen Krankheit erforderlich, damit ich mit dieser 
Depesche einen Reiseausweis erhielt, 

Ich wartete und wartete, Jedoch die Depesche 
traf nicht ein, Kurz entschlossen drahtete ich 
selbst: „Vermute, dir geht es gesundheitlich nicht 
gut. Drahte sofort, ob es dir schlecht gehtl” Am 
nächsten Tag traf die Antwort ein: 

„Bin gesund und fühle mich wohl. Herzchen.” 


EIN 


IRRTUM 


VON BASTIAN MÜLLER 


„Warum willst du schon wieder fort?” 
Filippo. 

„Ich habe noch was vor”, antwortete Antonin. 

Da lachte Filippo. „Du hast ein unverschämtes 
Glück, weißt du das?” 

Antonin zuckte die Schulter. Er tat so, als wisse er 
nichts von seinem Glück, Und doch stimmte es. 
Seit die alten Vuottos aus Argentinien zurück- 
gekommen waren, seit also auch Antonin wieder 
auf der Insel lebte, die er als dreijähriges Aus- 
wandererkind verlassen hatte, hatte er eine 
Menge Glück bei den Frauen. Erst liefen ihm alle 
Inselmädchen nach, weil er ein so komisches, 
amerikanisches Italienisch sprach, und als dann 
die Damen aus Rom und aus dem Ausland kamen, 
hätte er jeden Abend eine haben können. „Weiß 
der Kuckuck, was sie alle an ihm finden?” fragte 
sich Filippo, als er dem Freund nachsah, wie er da 
zur Piazza ging. Filippo trank noch ein Glas und 
schlenderte dann zur Funiculare. Ganz zufällig sah 
er, daß es Philomena war, mit der es Antonin nun 
hatte, 

Anderen Abends war es noch immer Philomena, 
und sogar noch nach einer Woche. „Bist du nun 
unter die Heiratskandidaten gegangen? Ich ver- 
stehe eigentlich nicht recht, daß sie wagt, jeden 
Abend mit dir hier vor aller Welt zusammen- 
zutreffen. Schließlich ist sie hier gerade ange- 
kommen und müßte als Junge Lehrerin etwas auf 
sich achten”, sagte Filippo leichthin. 

„Sie wird nicht mehr lange Lehrerin sein, über- 
haupt, diese hergebrachten Altwelbersitten. Kann 
eine junge Frau nicht öffentlich mit einem Mann 
sprechen?” sagte Antonin ziemlich aufgebracht. 
„Ich habe es satt. Ich geh wieder fort, Am lieb- 
sten ginge ich wieder nach drüben. Warum sind 
meine Alten auch heimgekehrt?” 

„Sie sind doch hier zu Hause”, sagte Filippo. 


fragte 


„Und schließlich haben sie zwanzig Jahre gespart, 
um nun ein kleines Haus und ihren Weinberg zu 
haben.” 

„Aber Ich bin doch nicht alt und ich lebe doch 
nicht vom Sparpfennig”, sagte Antonin ärgerlich. 
„Philomena und ich wollen nach Tripolis. Ich will 
wieder eine Farm haben.” 

„Bravo“, sagte Filippo. „Aber mit Philomena? Sie 
ist aus Bologna..., ich weiß nicht, die und eine 
Farm?” Antonin schnitt ihm mit einer Hand- 
bewegung das Wort ab. 


Obwohl Filippo ein bißchen schwarz sah, was den 
Fall betraf, gedieh die Beziehung prächtig. Philo- 
mena mietete erst ein Zimmer‘im Hause der alten 
Vuottos, Dann verlobten sie sich. Und eines Tages 
sollte die Hochzeit seln. Danach wollte das Paar 
auswandern, nach Libyen. Ein unbebautes Land 
wartete auf sie. Antonin kam noch immer zur 
Posidampferzeit ins Timberlo. „Du kommst also 
schon zum Essen“, sagte er zu Filippo. Der nickte 
und überlegte, ob er sich in Neapel einen Frack 
leihen sollte. Immerhin war die Braut eine Lehre- 
rin. Aber dann verwarf er es wieder, denn Anto- 
nin sagte: „Heute muß ich etwas früher gehen. 
Ich muß noch das Hochzeitsschaf schlachten.” 
„Du tust es selber?” fragte Filippo ein bißchen 
erstaunt, 

„Denkst du, wir hätten drüben in der Wildnis 
einen Fleischerladen gehabt”, fragte Antonin be- 
lustigt. „Nächstens werden wir auch wieder kei- 
nen haben.” 

„Meinst du in Libyen?" fragte Filippo. 

„Ja, da unten. — Das Federvieh mußten drüben 
die Frauen schlachten. Was vier Beine hatte, war 
für uns Männer”, sagte Antonin und versank ein 
bißchen in Erinnerungen. 

„Ich könnte es nicht“, sagte Filippo langsam. 
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Reisefertig - Pronti al viaggio 


(Erich Schilling) 





„Was nun, meine Herren? Vielleicht ist's das Sicherste für uns, wir machen alle zusammen 
eine Propagandareise nach Übersee!” 


“Ebben, che fare ora, signori? Forse per noi lo scampo piü sicuro 
tutti insieme un viaggio di'propaganda oltreoceanical,, 


„Aber du mußt es ja können.” Sie tranken noch 
einen. Bald würden sie sich ja nicht mehr sehen. 
Dann ging Antonin hinauf auf den Berg, wo Villino 
Vuotto lag und schlachtete das Hochzeitsschaf. 

Am nächsten Abend, es war der letzte, und An- 
tonin hatte gesagt, er käme bestimmt, sie wollten 
den Tag ein bißchen feiern, blieb Filippo allein 
im Timberio, Es war langweilig, Vom Campanile 
schlug es schon sechs. „Was denn bloß los Ist, 
däß er nicht kommt?” fragte Filippo sich. Er setzte 
sich vor die Tür, wo sonst immer die Fremden 
saßen und das Leben auf der Piazza betrachteten. 
Lange war gar nichts Außergewöhnliches zu 
sehen. Dann kam Costanzo und trug zwei Koffer, 


Costanzo grüßte herüber und rlef: „Antonin noch 
nicht da?” Dann war wieder nichts zu sehen auf 
dem Platz. Die Uhr am Campanile schlug dünn und 
alt. Die Limonengärten herauf kam das kurze 
Tuten vom Postdampfer. Da trippelte Philomena 
über den Platz. „Wo bleibt denn Antonin?“ rief 
Filippo Ihr zu, Philomena lief rot an und schaute 
steif vor sich hin. Sie hatte es eilig. Sie nahm die 
Funiculare zum Hafen. Wieder tutete die Reginia. 
Endlich nach einer halben Stunde kam Antonin. 
Er ging gleich hinten durch. „Einen Americano”, 
bestellte er laut, Das war sein Spezialgetränk, ver- 
teufelt stark. „Aber was ist denn los?” fragte Fi- 
lippo, „Wie siehst du denn bloß aus?” 
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© quello di intraprendere 


„Wie Leute aussehen, die ein Mörder sind. Wie 
ein Schlachter, wie...“ Er trank und sagte wieder: 
„Los, Gigi, schenk ein!” 

„Was nicht in Ordnung?” fragte Filippo ziemlich 
verdutzt. „Alles in Ordnung. Komm, trinken wir 
drauf. Aber mit der Hochzeit ist's nichts. Du has! 
recht, ich habe eine Menge Glück gehabt, Sie 
konnte nicht sehen, daß ich ein Schaf schlachtete, 
sie hat gezetert. Ach, was reden wir darüber- 
Komm morgen zum Essen, — Und diese Frau 
wollte mit mir nach Libyen..." 

„Aber wo ist sie denn nun?“ fragte Filippo ent- 
setzt. „Was weiß ich. Hörst du den Postdampfer? 
Dreimal. Da fährt sie hin.” 








Gespräch im Vormarsch - Colloquio nella marcia in avanti 


(E. Thöny) 





ERFES SSR SER UBER 








„Wir scheinen zu viel Tore geschossen zu haben, weil sich 
die englische ‚Fußballmannschaft‘ nicht mehr sehen läßt!“ 
"Sembra che abbiamo fatto troppi tiri in porta, poiche la 
squadra dei calciatori inglesi non si fa piü vedere!,, 
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DER KAPITÄN 


MIT DEM AUGE 


VON WALTER ROTHENBURG 


In Wirklichkeit hieß Kapitän Plinkeroog ganz 
anders. Im Heimatdorf an der Elbe aber, wo er 
nach langer Seefahrtszeit vor Anker gegangen 
war, nannte man Ihn nur Plinkeroog. 

Er hatte nämlich ein Augenleiden: er plinkerte mit 
‚dem linken Auge. Es war eigentlich weiter nichts 
als ein nervöses Zucken. Wer den Kapitän und 
sein Augenlelden kannte, wußte genau, daß dem 
Zwinkern keine besondere Bedeutung beizumes- 
sen war. Fremde aber, die zum erstenmal mit 
Plinkeroog zusämmentrafen, glaubten, er wolle mit 
dem Augenplinkern etwas Besonderes andeuten. 
Wie zum Beispiel auf der Reeperbahn die kleinen 
Mädchen, wenn sie, an der Ecke stehend, den 
Männern mit dem Auge zuplinkern, als ob sie... 
Ja, — als ob sie. 

Es war ein ekliges Leiden für Plinkeroog. Der 
Kreisarzt konnte es nicht heilen. Er empfahl Plin- 
keroog, nach Hamburg zu fahren. Zu einem Spe- 
zialarzt. Das tat er eines Tages. 

Plinkeroog löste sich eine Fahrkarte Il. Klasse. Bei 
der Abfahrt saß er allein im Abteil, Er war froh 
darüber; denn stets hatte er Angst, daß er Leute 
In Verlegenheit brachte, wenn er mit dem Auge 
plinkerte, Auf der nächsten Station stieg dann 
eine Dame ein, Irgendwie freute sich Plinkeroog. 
Mit einer netten Unterhaltung würde die Zeit doch 
besser vergehen, Er dachte im Augenblick nicht 
an sein Auge. So fragte er ganz harmlos, ob die 
Dame auch nach Hamburg fahre. Dabei plinkerte 
er mit dem Auge... 

Entrüstet sprang die Dame von ihrem Sitz auf und 
verbat sich solche Vertraulichkeit (von wegen 
dem Auge). Sie verließ empört das Abteil. Köp- 
ten Plinkeroog bekam einen Schreck: dieses ver- 
flixte Augel Wenn das nur erst geheilt wäre. 
Als der Schaffner kam und die Fahrkarten kon- 
trollierte, fragte Plinkeroog — sein Auge plin- 
kerte wieder dabei —, wann der Zug in Hamburg 
sei. Der Schaffner schmunzelte verständnisvoll und 
meinte: „Na— ein kleines, galantes Abenteuer In 
Aussicht? Ja, dann kann man die Zeit gar nicht 
abwarten, was? Um 18 Uhr sind wir da.” 
Plinkeroog wollte sich gerade den vertraulichen 
Ton verbitten, als ihm — zum Glück zur rechten 
Zeit — einfiel, daß sein Augenleiden schuld war. 
Um achtzehn Uhr traf der Zug pünktlich ein. Plin- 
keroog wollte so schnell wie nur möglich in ein 
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Hotel. Nur weg von den Menschen! dachte er. 
Morgen früh zum Arzt und wieder ins Heimatdorf 
zurück. Das war ja eklig mit dem Auge. 

Als Plinkeroog die Fahrkarte abgab, fragte er den 
Beamten ganz harmlos, wo die Taxi stünden. Der 
Beamte sah das plinkernde Auge und sagte: 
„Nanu?l Sie haben’s aber eilig! Na, — die Taxi 
stehen an beiden Ausgangsseiten. Viel Ver- 
gnügen!” 

Plinkeroog wurde wütend. Er stürmte mit seiner 
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Handtasche durch die Bahnhofshalle. Den ersten 
Taxischofför fragte er: „Wissen Sie nicht ein klei- 
nes Hotel?” 

„Klar!“ sagte der, als er das zugekniffene Auge 
sah, und schmunzelte verständnisvoll. Er fuhr Plin- 
keroog in ein kleines ‚Hotel‘ in einer dunklen 
Nebenstraße. 

Plinkeroog war schon alles gleichgültig. Er be- 
zahlte die Taxi. Im sogenannten Hotel fragte er 
den Portier, ob er ein Zimmer haben könne. 

Der Portier bemerkte das plinkernde Auge und 
sagte: „Natürlich, mein Herr. Zimmer acht. Zwei 
schöne Betten.” 

Plinkeroog korrigierte — und wieder plinkerte 
das verflixte Auge: „Nein, — keine Fraul” 
„Was?“ schrie der Portier. „Keine Frau? Nee, mein 
Herr, dann sind Sie hier verkehrt! Ihretwegen 
wollen wir nicht mit den Gesetzen In Konflikt 
kommen. Für alte Knaben Ihrer Sorte haben wir 
in unserem Haus keinen Platz — —" 

Eine Viertelstunde später befand sich Plinkeroog 
in polizeilichem Gewahrsam. Er hatte dem Portier 
eine ‘runtergehauen! 

Der diensthabende Wachtmeister nahm den Tat- 
bestand auf. Er fragte Plinkeroog nach den Per- 
sonalien: „Wie alt sind Sie?” 

Plinkeroog sagte — und wieder plinkerte das 
verflixte Auge: „65 Jahre.“ 

„Nee... Alter”, sagte der Wachtmeister, „auf der 
Polizei müssen Sie das richtige Alter angeben. 
Also losl" 

Plinkeroog wurde es jetzt aber zu bunt, „Zum 
Donnerwetterl” schrie er, „ich bin 65 Jahre alt! 
Ich habe ein Augenleiden und —” 
Der Wachtmeister unterbrach Ihn: 
lassen Sie dieses Theater!” 

Da nahm Plinkeroog die Sache mit Humor. Seelen- 
ruhig sagte er — und das Auge spielte ihm aber- 
mals einen Streich, es plinkerte wie toll —: „Gut, 
Wachtmeister, ich bin 18 Jahre alt.” 

Daraufhin wurde er eingesperrt, Man hielt ihn für 
‚so einen’ — oder für verrückt, Morgens wurde ef 
aufs neue vernommen. Bei dieser Vernehmung 
ging dann auch alles gut. In seiner Zelle war 
Plinkeroog eine Idee gekommen, Er hielt sich 
beim Sprechen das linke Auge zu. 

Der Spezlalarzt heilte dann auch bald sein Leiden. 
Später aber, wenn Plinkeroog sich mal einen 
Scherz machen wollte, holte er sein altes Leiden 
wieder hervor. Dann fuhr er nach Hamburg und 
plinkerte vergnügt mit dem linken Auge in der 
Welt umher — — alle Menschen in Verlegenheit 
bringendl 
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Sahnenjhrei’ven Georg Britting 


Der Mai ift da — 

Saft wills dih erjhreden! 
Du fiehft's an den Yeden, 
Die ih begrünen, 
Sihftreden der Afte, 

Du fiehft's am Wajjer, 


Ss ER LEEB ST LZO2STE 


Herr Treppler wog das für die abwesende Gattin 
abgegebene Päckchen nachdenklich in der Hand. 
&s kann es enthalten, überlegte er; sicherlich 
gendeine billige Dummheit, womit sich der junge 
ann, der ihr in der letzten Zeit den Hof machte, 
ellebt machen will... 
Ind ehe er noch wußte, wie ihm geschah, hatte 
u es auch schon neugierig geöffnet, schob die 
file auf die Stimme, führte die in einem Saffian- 
{ul Ilegende Perlenschnur an die kurzsichtigen 
gen, fühlte etwas wie Hochachtung vor dem 
Pender dieser Kostbarkeit, zog ein Chagrin-Etul 
Aus der Tasche und stellte Vergleiche an. 
® in dem Chagrin-Etui matt schillernde Perlen- 
gchnur war gewiß auch sehr kostbar, aber die 
gen des Mittelstückes ließen zu wünschen 
brig. Und deshalb überlegte Herr Treppler, über- 
‚°9te, verglich und überlegte wieder — und 
Onnte nicht widerstehen... 
mas “, sagte Frau Annemarie, als sie am Spät- 
yehmittag mit einem jungen Mann im Lesezimmer 
Er Hotel Ritz saß, „ich bin dir ernstlich bös! Du 
"st die Perlen dem Juweller zurückgeben!” 
©0 lächelte verlegen. 
„Kind — 
nich ließ sie schätzen’, unterbrach ihn Frau Anne- 
weis, „und sie kosten ein Vermögen! Bitte, keine 
2 teren Erklärungen! Ich dulde diese Extravagan- 
en nicht! Ich liebe dich viel zu selbstlos! Du 
Arfst dich für mich nicht ruinieren.... Auf morgen, 
®0, Jetzt muß ich gehen!” 


ir 


Das schneller jließt, 

Du jpürft es am Wind, 

Der zu wehen beginnt 

Wie vorher nie, 

Und jelbjt dem Sijch fuhr es neu ins Geblüt — 
&o jhieft er vorbei! 


VON HANS KARL BRESLAUER 


Als Herr Treppler am nächsten Morgen die Früh- 
post öffnete, stärrte er wie versteinert auf die 
wenigen Zellen eines Expreßbriefes, 


Mein Herr! 
Was fällt Ihnen ein, mir falsche Perlen zu schen- 
ken? Schämen Sie sich und betreten Sie nie 
mehr meine Schwellel 


Herr Treppler sprang auf und stürzte in das ehe- 
liche Schlafgemach. 

„Annemarie“, würgte er hervor, „— wo — wo sind 
die Perlen, die du gestern bekommen hast?" 

„Ah — du spionierst?” sagte Frau Annemarie, die 
vor dem Spiegel stand. „Merke dir, ich lasse mir 
keinen Schmuck schenken, ich bin eine anständige 
Fraul“ 

„Ich — ich weiß —" beruhigte Herr Treppler die 
Gattin, „ich will nur wissen — wo die Perlen sind?“ 
„Zurückgeschicktl” 

„Zurück —" Herr Treppler mußte sich setzen; wie 
sollte er sich da herauswursteln, ohne gestehen zu 
müssen? 

„Annemarie“, stotterte er, „sieh mal — Ich wollte 
dich schon längst mit einer Perlenschnur über- 
taschen! Und — und da ich sah, daß dir ein lum- 
piger Anbeter falsche Perlen schickte, habe ich 
sie gegen echte umgetauscht... Ich kann dich 
doch nicht mit falschen Perlen herumlaufen lassen!” 
„Falsch?... Falsch, sagst du?” Frau Annemarie 
stürzte ans Telephon, drehte an der Wählscheibe 
herum und rief mit zitternder Stimme: „Hallo — 
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Du jiehft es am Rirhturm, der anders glüht, 
Du fiehft's an der Wolfe, die weiß hinzieht, 
Am Löwenzahn, der am Straßenrand blüht, 
Und hörft du nicht einen züngelnden Schrei? 
Sang es der Hahn, dies feurige Lied! 

Oder jang jo der Mai! 


ERBE 


dort Ritz?... Verbinden Sie mich mit Zimmer 235... 
Was? Was sagen Sie?” 

Frau Annemarie ließ den Hörer sinken und Herr 
Treppler fragte verstört: 

„Nun — Annemarie — nun??" 

Und Frau Annemarie erwiderte tonlos: 

„Er — er ist noch gestern abends abgereist... 
Unbekannt wohin.” 


Mein Freund Johannes 


Ich lernte Johannes kennen, als wir beide sechs 
Jahre alt waren, Er, oder wohl richtiger seine 
Eltern bewohnten eine Vorstadtvilla, die von 
einem mittelgroßen Garten umgeben war. An dem 
Tage, als wir in das Nachbarhaus einzogen, sah 
ich ihn zum ersten Male, Er kam an den Garten- 
zaun, der mein zukünftiges Reich von dem seinen 
trennte und begrüßte mich mit den Worten: 
„Ich heiße Johannes. Ich schlage vor, daß wir gute 
Freunde werden.” 
Dann bückte er sich, hob eine Handvoll Matsch 
auf und warf sie mir ins Gesicht. 
Wir sind im Laufe der Jahre wirklich gute, so- 
gar sehr gute Freunde geworden. Und das Zu- 
sammenleben mit Ihm hat mir noch manches Er- 
lebnis gebracht, das mich ähnlich verblüffte, wie 
das des ersten Tages unserer Bekanntschaft. 

7. Bieger 
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„Schau mal den kleinen Finken an, wie der sein Weibchen herumjagt und schopft!“ 
„Na ja, die übliche Methode der Männer, einen mit List und brutaler Gewalt dumm zu machen!“ 


“Guarda un po’ quel fringuelluccio come caccia di qua e di lä la sua femminuccial,, 
“Eh be‘, & il solito metodo degli uomini di render scema una donna, con |’ astuzia o con la brutale violenzal,, 
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München, 23. Jun! 1940 
®. Jahrgang + Nummer 25 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


Die britische Lügenwaffe - L’arma britannica delle menzogne 


(Erich Schliling) 


W. C.: „Gott verflucht, Northcliff, die deutschen Waffen sind furchtbar, dagegen 
kämpfe ich selber mit unserer altbewährten Waffe vergebens!“ 

W, C,: “Maledizione! Northcliff, le armi tedesche sono terribili ed invano le con- 
trobatto io stesso colla nostra ben provata armal,, 





HASSAN MEDIR, 


DER KAHLKOPF 


VON JOSEF ROBERT HARRER 


Im Orient genießen die Kahlköpfigen seit Jahr- 
tausenden das größte Ansehen. Je weniger Haare 
ein Dichter auf dem Kopf hat, um so mehr werden 
seine Verse gefeiert, und wären sie auch faden- 
scheinig wie alte Spinnweben. Anderseits mag 
ein Philosoph die edelsten Gedanken ersinnen; 
wenn er sie dann einer lauschenden Menge vor- 
trägt und dabei durch sein dichtes Haar fährt, 
wird sich die Menge enttäuscht abwenden. Gegen 
Sprichwörter der Jahrtausende kämpfen selbst 
die Götter vergebens, 

Hassan Medir war ein moderner Orientale. Er 
hatte die Erziehung Europas genossen, er be- 
herrschte fünf Sprachen In Wort und Schrift, er 
dachte modern und hatte auch einen modernen 
Beruf. Als Bankfachmann ersten Ranges hatte er 
seinem Lande zu großen wirtschaftlichen Erfolgen 
verholfen. Sein Name wurde unter denen genannt, 
auf die man stolz war, Seinen Aufstieg verdankte 
er vor allem dem günstigen Schicksal, das Ihm, 
obwohl er erst knappe vierzig Jahre alt war, 
schon längst alle Kopfhaare genommen hatte. 
Einer zweiten Sonne gleich leuchtete seine Glatze. 
Wenn es ihm aus Laune eingefallen wäre, außer- 
dem noch zu dichten oder zu komponieren, hätte 
er zweifellos große Erfolge gehabt; denn er 
hatte eine Glatze. Aber Hassan Medir war eine 
ernste, sachliche Nat er ging ganz in seinem 
Berufe auf. So empfand es als gerechten Lohn 
für seine Mühen, daß er auserwählt wurde, bei 
der größten Bankvereinigung Amerikas die In- 
teressen seines Landes bei den wichtigen Be- 
sprechungen zu vertreten, 

Er traf in Neuyork ein. Nichts an ihm verriet den 
Orlentalen. Er war modern gekleldet; seine dunk- 
lere Hautfarbe ließ eher auf einen sonngebräun- 
ten Sportsmann schließen als auf einen Angehö- 
tigen des Volkes von Tausendundeine Nacht. 
Bei selner Ankunft wurde er von Landsleuten 
empfangen, die ihn In sein Hotel brachten. Der 
Abend vereinigte sie dann zu gesellig: Inter- 
haltung. Man spr: von land und Leuten In 
Amerika. Hier war alles ganz anders als drüben, 
wo es noch Derwische gab, die unter einer Palme 
hockten, sich die Glatze kratzten und für das 
süße Nichtstun blütenreiche Ausreden fanden, 
Ausreden, vor denen die Menge des Volkes in 
Ehrfurcht erschauerte. Nein, dı b es hlernicht, 
hler gab es nur Arbeit, wieder Arbı Schlau- 
heit, um kein .härteres Wort dafür zu sagen, und 
vor allem Mißtrauen, das keine Sekunde aus- 
setztel Wenn man sonst In der Welt keinem über 
den Weg traut, so traute man In Amerika keinem 
Menschen, auch wenn er keinen Schritt machte, 
besonders dann, wenn man gegen jemand aus 


























(Toni Bichi Im Felde) 


Irgendelnem oft lächerlichen Grunde vorein- 
genommen war. Er werde es also bestimmt schwer 
haben, wenn er seine Besprechungen aufnahm. 
„Gegen mich braucht man nicht voreingenommen 
sein!“ sagte Hassan Medir lächelnd. „Vielleicht 
weil ich hier allen fremd bin?“ 

Man sah ihn merkwürdig an. Er verstand die Blicke 
nicht. Er fuhr sich mit einem seidenen Taschen- 
tuch über die Glatze und sagte: 

„Ihr müßt deutlicher sein, Freundel Warum miß- 
traut man mir?” 

„Herr Medir, ist Ihnen an uns allen, die wir wie 
Sie Orientalen sind, nichts aufgefallen? Gar nichts?” 


DIE VERÄ 


Täglich fahre ich mit der Straßenbahn Nummer 
vierzehn. Ich fühle mich in dieser Linie wie zu 
Hause. Ich welß im voraus, an welchen Haltestel- 
len sie voll wird und an welchen Haltestellen 
wieder viele Fahrgäste aussteigen. Ich kenne die 
Ecken, an denen sie scharf in die Kurve geht und 
die stehenden Fahrgäste mir In den Schoß fallen 
wie reifes Obst. Ich höre Fragen und Rufe des 
Schaffners nicht mehr, sie sind mir gewohnte Ge- 
räusche geworden. Wenn ich den Leitartikel, die 
kleinen Nachrichten unter dem Strich und zwei 
Spalten vom Feuilleton gelesen habe, klappe ich 
meine Zeitung zu; denn nun bin ich am Ziel. 

Vor einigen Tagen aber ist ein neuer Geist in 
meine Linie eingezogen. Ich hatte schon einen 
Teil des Aufsatzes gelesen, in dem alles noch 
einmal steht, was an anderer Stelle des Blattes 
auch steht, nur mit möglichst anderen Worten, 
da war es mir, als ob etwas Fremdes, etwas Un- 
gewohntes im Wagen wäre. 

Das Ungewöhnliche fiel mir auf, Eine angenehme 
Stimme klang durch das Rattern des Wagens, 
eine Stimme, wie man sie manchmal von Sekre- 
törinnen des Chefs größerer Industrieunterneh- 
mungen hört, von denen man sich nochmal so 
gerne sagen läßt, daß der Generaldirektor im 
Augenblick in einer Sitzung sei und niemand 
wisse, wann die Sitzung beendet sein würde. 
Die Stimme in dem Straßenbahnwagen sprach 
von keinem Generaldirektor und von keiner ver- 
mutlich nieendenden Sitzung. Die Stimme fragte 
nur, ob noch jemand ohne Fahrschein sei. 

Ich kann Ihnen sagen, die Stimme war so ein- 
schmeichelnd, daß selbst die ausgekochtesten 
Schwarzfahrer, zumindesten die männlichen Ge- 


Ersahseinelandsleute an und schüttelte den Kop! 
„Nun, Sie werden es aus dem Grunde schwer In 
Amerika haben”, sagte einer, „aus dem Grunde, 
der Ihnen drüben in unserer Heimat die Wege 
geebnet hat. Kurz, Sie sind ein Kahlkopfl Und 
das wird hier in Amerika Mißtrauen erregen 
Moderne Ärzte haben in den Gefängnissen Ame- 
rikas Untersuchungen angestellt; sie sind zu dem 
Schlusse gekommen, daß Verbrecher, besonders 
Betrüger in Geldsachen, viel mehr zur Kahlhelt 
neigen als Menschen, die in sich gefestigt sind!" 
Nun erst fiel es Hassan Medir auf, daß alle an- 
wesenden Landsleute dichten Haarwuchs hatten. 
Er war der einzige Kahlkopf unter allen. 

„Was tue ich nun?” fragte er kopfschüttelnd. 
„Dasselbe, was jeder zweite von uns tun mußte, 
als er nach Amerika kam! Sie werden sich ein® 
Perücke kaufen müssen!” 


NDERUNG 


schlechtes, ihre Sehnsucht nach dem Erwerb eine 
Fahrscheines äußerten. Ja, ich glaube, es kamen 
sogar manche in Versuchung, sich noch einen 
zweiten Fahrschein zusätzlich zu lösen, nur um 
der reizenden Schaffnerin einen Gefallen zu tun 
Aber wenn man’s recht bedenkt, hätte sie davon 
gar nichts gehabt, denn die Trambahndirektion 
hätte nichts von der Umsatzsteigerung durch per- 
sönliche Kundenwerbung erfahren. Also ließen wir's. 
Wir alle verfolgten die Schaffnerin bei ihrem 
Dienstgang durch den Wagen, denn nur oben 
war sie Schaffnerin, unten hatte sie Beine, wie 
wir sie noch nie bei einem städtischen Trambahn- 
beamten gesehen hatten. 

Ach wie schön ist es, wenn Beamte nach unten 
zu so verlaufen! Bei solchen Steuerbeamtinnen 
müßte das Zahlen zu einem Genuß werden. Ich 
welß nicht, ob man Vorschläge in dieser Rich 
tung machen sollte, es wären dann sozusagen 
zwelschneldige Steuerbeamtinnen. 

Als zwei Soldaten irgend etwas getan hatten, 
gab ihnen die Schaffnerin einen Klapps auf die 
Finger, einen freundlichen Klapps. Die Soldaten 
lachten, und die anderen Fahrgäste freuten sich 
auch. Jaja, so eine nette Schaffnerin darf dos 
tun, was sich selbst der Herr Direktor der Stra- 
Benbahn nicht bei seinen Fahrgästen getrauen 
würde. Allerdings würde man dem Herrn Direktor 
auch nicht das tun, was die vergnügten Soldaten 
getan hatten. 

Seit jenem Tage hat sich an meiner Straßenbahn- 
fahrt einiges geändert, Ich erkenne das daran, 
daß Ich während der Fahrt nur Immer bis zur 
Hälfte des bewußten Artikels komme. Ich kann's 
verschmerzen, . Foitzick 
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Durchs Fenster - Attraverso |’ invetriata 


ran i on 


„Siehst du, Artur, das ist ein Symbol meines Lebens: alles Hübsche ist für 
mich hinter Glas!“ — „Sei froh — dadurch hält es sich besser!“ 


“Vedi Arturo, il simbolo della mia vita & questo: per me tutto il bello sta 
dietro il vetro!,, — “Ma benissimo — in tal modo ci si mantiene megliol,, 
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(R. Kriosch) 





Pariser Herrschaften - Signori parigini 





(Karl Arnold) 





„Sag', Marcell, was meinen die Deutschen eigentlich mit der Rassenfrage?“ 


“Dimmi, Marcello, che intendono in realtä i tedeschi colla questione di razza?,, 


ci l oO jee / Don May Barthel 


Ja, geftern auf dem Ozean, 

Da fam zu uns der Rlabautermann, 

©ho, oho, oho! 

Dem hingen die Mufcheln nur jo in den Bart, 
Er wünfhte uns eine glüdlihe Sahrt, 
©®ho, oho, oho! 

Unjer Schijj fährt zurüd in den Hafen, 
£s hat jo manden Sturm erlebt, 

£ilojee! 

Und im Hafen fann man beruhigt jchlafen, 
Weil jih das Land nicht fenkt und hebt, 
£ilofee! 


Und wir kommen von ber jalzigen See, 
Don ber jalzigen See! 

Ja, geftern auf dem Oscan, 

Da jprad) mit uns der Rlabautermann, 
©bo, oho, oho! 

Er jagte, die Mädchen, nah und fern, 
Die hätten die Blauen Jungen jo gern, 
©ho, oho, oho! 

Unjer Schiff fährt zurüd in den Hafen, 
£s hat jo manden Sturm erlebt, 
£ilofee! 


Und im Hafen kann man beruhigt jhlafen, 


Weil ji) das Land nicht jenft und hebt, 
Lilofee! R 
Und wir fommen von ber jalzigen See, 
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Don ber jalzigen Seel 

Ja, geftern auf dem Ozean, 

Da tat uns leid ber Rlabautermann, 
Jawoll, jawoll, jawoll! 

Der Alte, der Kalte, der bleibt auf der Sec, 
Die Rip’ ift fein Liebhen und feine Lilojee, 
© weh, o weh, o weh! 

Unjer Schiff jährt zurüd in den Hafen, 
£s hat jo manden Sturm erlebt, 

Lilofee! 

Und im Hafen fann man beruhigt Schlafen, 
Weil ji das Land nicht jenkt und hebt, 
£ilofee! 

Und wir fommen von ber jalzigen See, 
Don ber jalzigen See! 


Die Kiebitze - Le pavoncelle 





(Fr. Bllek) 














MEIN HUNDERTSTER GEBURTSTAG 


VON EDMUND BICKEL 


‚Pa war ich einmal in Texas unten“, fing Pro- 
aasor, John T. Little an. Er verzog keine Miene 
®ines faltenreichen Gesichtes, so daß wir nicht 
zu ten, was kam. Wir nannten ihn Professor, weil 
" unter anderem auch einmal Tanzunterricht ge- 
geben hatte, „Der Autobus hielt vor einem Drug 
Se, fuhr er fort, „und der Fahrer sagte uns, 
ar sollten einmal hineingehen. Der Besitzer sei 
ainlich ein echter Siouxindlaner. Vor mir ging 
Ne ältere Dame durch die Tür. Sie sah sich im 
Nie en um, schaute dem Mann hinter dem Bar- 
El ins Gesicht und fragte Ihn: ‚Sagen Sie, sind 
® Indianer?‘ Das konnte man ihm zwar an seiner 
elerfarbigen Haut und an der Adlernase ohne- 
An ansehen. Ja, Madam, das bin ich‘, war seine 
‚atwort. Etwas enttäuscht meinte sie: ‚Ach, ich 
N te die Indianer haben Federn.‘ Die Rothaut 
" '®r den Gläsern erwiderte ganz ernsthaft: ‚Ja, 
de stimmt, aber wissen Sie, wir sind gerade in 
de Mauserl’” 
en Alte Mann und ich lachten und er sagte: „Den 
De, Men wir für morgen in den Unterhaltungsteil.” 
Verl Alte Mann war Besitzer, Generaldirektor, 
„Bi '®ger und ich weiß nicht, was noch alles vom 
viel Bluff County Independent“, Es war eines der 
An tausend Tagesblättchen draußen im Busch. 
lege, älten es wahrhaftig nicht leicht mit unseren 
more „Wir brauchen noch eine Sensation für 
$ Bet ‚ mahnte mich der Alte Mann. Mich ließ 
m& Nnchen was ich wollte. Die Hauptsache war, 
Aehat viele knallige Überschriften. 
Aiehiesem trostlosen Kaff ereignet sich einfach 
5“, sagte ich zu ihm. „Eben deshalb müssen 
@lwas bringen“, bestand er darauf. 


„Die letzte Woche war nicht übel. Da haben wir 
unseren Lesern den Augenzeugenbericht von dem 
Wolkenkratzereinsturz in Chikago mit prachtvollen 
Schreckensszenen berichtet, am Sonntag den ent- 
setzlichen Vulkanausbruch in Südamerika mit Tau- 
senden von Toten. Was kommt morgen?” 

„Mir ist es gleich, was morgen kommt”, antwor- 
tete Ich Ihm. „Ich weiß nur, was übermorgen 
kommt, und zwar sicher.” 

„Menschenskind, sei doch nicht so furchtbar 
kleinlich. So seld ihr Deutsche. Was liegt denn 
daran, wenn wir den Lesern am nächsten Tag 
mitteilen, die Geschichte sei nicht wahr. Erstens 
wissen die das schon und zweitens freuen sie 


in Menjch / Don £ugen Roth 


£in Menjh, der einen andern traf, 
Seriet in Streit und jagte: „Schaj!” 
Der andre jprad: „Es wär Ihr Glüd, 
Sie nähmen diejes Schaf zurüd!” 

Der Menjdy jedoh erflärfe: Rein, 

£r jäh’ dazu den Grund nicht ein. 
Das Scyaj, dem einen nicht willlommen, 
Dom andern nit zurüdgenommen, 
Steht jeitdem, herrenlos und dumm 
Unglüdlih in der Welt herum. 
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sich, wenn sie es lesen ebenso wie wenn wir es 
dementieren, well sie dann sagen können, wir 


„haben wieder einmal recht gehabt! Also, was Ist 


morgen fällig, Junge?" 

„Der hundertste Geburtstag der ‚Ewigen Feuer- 
kröte‘ bei den Chippewa-Indianern“, schlug ich 
vor, weil ich dachte, wir könnten uns dann we- 
nigstens ausnahmsweise einmal das Demenii er- 
sparen. 

„Fein“, sagte der Alte Mann, „ich sehe, die In- 
dianergeschichte von vorhin hat deinen müden 
Geist belebt. Aber sei In Zukunft mit den An- 
fragen aus dem Leserkreis etwas vorsichtiger. 
Da war gestern einer aus dem Busch da, der 
wollte es dir so machen wie es seinen Hühnern 
ging, ‚Ich habe bei euch angefragt‘, brüllte er 
mich an, ‚was das bedeutet: Jeden Morgen, wenn 
ich auf den Hof komme, liegt ein halbes Dutzend 
von meinen Hühnern mit dem Rücken am Boden 
und streckt steif und starr die Beine in die Luft. 
Und was hat mir der Kerl vom ‚Briefkasten‘ ge- 
antwortet: ‚Hühnerzüchter in Peeoria: ‚Ihre Hühner 
sind tot!” 

„Das stimmt aber doch”, grinste ich den Alten 
Mann an und machte mich nach dem Indianer- 
Reservat auf. 

Wenigstens glaubte der Alte Mann das. Es hätte 
im übrigen gar keinen Sinn gehabt, die Ewige 
Feuerkröte auszufragen. Ich hatte schon früher 
einmal den Versuch gemacht. Die verwahrlosten 
Zelte der Chippewas waren damals in der Nähe 
eines Jahrmarktes aufgebaut. Schmierige Kinder 
hatten mich in ein Zelt geführt, wo wirklich ein 
uraltes Wesen hockte. Auf meine sämtlichen Fra- 


Großmut 


(0. Hortmann) 





„Du'wirst doch auf das kleine Mädel nicht eifersüchtig sein, Olly?” - „Nee, dazu 
habe ich keinen Grund, Heini, dich”gönnt man seiner schlimmsten Feindin I" 


gen hatte ich nur immer eine Antwort bekommen, nämlich „Umph“, womit 
ich zu jener Zeit noch nicht genügend Material für einen interessanten 
Bericht zu haben glaubte. Ich ging vergnügt in Johnnie Walkers Bar, die 
aus unbekannten Gründen „Zum freundlichen Chippewa” hieß, Dort tral 
ich den Professor zu einer geschäftlichen Besprechung. Diese bestand 
darin, daß er mir für einen Whisky drei Witze für den Unterhaltungstell 
lieferte. Sein Gedächtnis war nicht minder erstaunlich wie seine Aufnahm® 
fähigkeit für dieses Getränk, von dem er behauptete, es sei wie Brol; 
man würde es nämlich nie über bekommen. Außerdem konnte ich mil 
Recht behaupten, daß ich bei den Chippewas gewesen war, gleichgültig 
ob ich an damals oder an dieses Mal dachte. 

Am nächsten Morgen brachten wir den folgenden Bericht: 

„100, Geburtstag der Ewigen Feuerkröte 
Ältester Indianerhäuptling der ganzen Welt 

In der vergangenen Nacht war unser Sonderberichterstatter Zeuge eine! 
äußerst seltenen Feierlichkeit beim Stamm der Chippewa-Indianer. Er is! 
der einzige Weiße, der ihre schwierige und altertümliche Sprache fließend 
beherrscht und seit Jahren mit dem ehrwürdigen Häuptling Ewige Feuer- 
kröte eng befreundet ist. Stundenlang dröhnte bereits seit Einbruch de! 
Dämmerung das eintönige Brummen der uralten Zaubertrommeln, die nie 
mand mehr vergißt, der sie einmal vernommen hat. Dann setzte das Ab‘ 
singen der religiösen Lieder ein, bis der Stamm seine noch immer unver“ 
gessenen Jagd- und Kriegstänze begann. Sie dauerten bis in den frühen 
Morgen, von reichlichen Mahlzeiten unterbrochen, bei denen Eiche, Hund@ 
und Biber sowie ungezählte Fische verzehrt wurden. Die Erinnerung AN 
einstige Zeiten des Stammesruhmes der kriegerischen Chippewas mögen 
dem alten Häuptling Ewige Feuerkröte die Zunge gelöst haben, der sons! 
so schweigsam ist. Allerdings war wohl auch das eigenartige Feuerwasse! 
daran schuld, das seit einiger Zeit bei den Indianern als Ersatz für den 
ihnen verbotenen Schnaps Eingang gefunden hat, eine Mischung aus 
gleichen Teilen Benzin und Milch, die eine Art Rauschzustand hervorruft. 
‚Noch gut erinnert sich die Ewige Feuerkröte der Tage, als die Bleich- 
gesichter aus dem Land kamen, wo die Sonne aufgeht‘, erzählte der uralte 
Häuptling. ‚Damals hat mein Vater Schwarzer Wolf noch manchen Skalp 
heimgebracht, bis er im Kampf gefallen ist. Seine Skalps habe ich später 
meistbietend an Museen gegen Feuerwasser vertauscht. Ich selbst ging 
als Reiter auf dem ungesattelten Mustang und Tomahawkwerfer zu einem 
Stamm von Bleichgesichtern, der sich Zirkus nannte, und fuhr mit ihm well 
in der Welt herum, bis ich wieder zu den Meinen zurückkehrte. Aber noch 
immer wünsche ich mir, auch einige Skalps von Bleichgesichtern zu ef 
ringen. Leider habe ich zu spät erfahren, daß es unter euch auch noc! 
Skalpjäger gibt. Nun ist es zu spät; sonst wäre ich wenigstens Friseuf 
geworden‘“ Das war in großen Zügen der Inhalt unseres Leitartikels 
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Im „Big Bluff County Independent“, nur brei- 
ter ausgewalzt. Wenige Tage später erschien 
er an auffallender Stelle in großen Blättern. Aus 
Neuyork, San Franzisko, Chikago, Los Angeles und 
Philadelphia kamen Belegnummern und sogar 
Nachdruckhonorare, später aus vielen kleinen Or- 
ten in der Provinz. Manche hatten die Erinne- 
Tüngen noch aus eigenen Archiven oder aus der 
Phantasie ergänzt. Einer hatte gleich einen Roman 
daraus gemacht, „Mit der Ewigen Feuerkröte auf 
dem Kriegspfad”, alleinberechtigte Übersetzung 
aus dem Chippewa-Indianischen, wobei allerdings 
der gute Karl May literarisch skalpiert wurde. 
Auch Cooper hatte Haare lassen müssen, Ein an- 
derer hatte den Bericht vollständig umgearbeitet 
Und daraus eine Propaganda für das Sammeln 
von Briefmarken angefertigt. Sogar den schönen 
Namen hatte er nicht geschont, Mein Freund hieß 
auf einmal Feurige Dauerkröte. Vermutlich waren 
diese Bearbeitungen längst nicht alles. Ich könnte 
mir denken, daß sich das Thema genau so gut 
für eine ausgefallene Sekte, für Mineralwasser- 
fabrikanten oder Freunde des Angelsports und 
besonders für Friseure eignete, 

Alle waren zufrieden, einer unserer Leser aus- 
genommen. Der war uns schon öfter unangenehm 
aufgefallen. Er wollte folgende Fragen beant- 
Wortet haben: Wie kommt es, daß sich Ihr Bericht- 
erstatter mit dem Häuptling Ewige Feuerkröte 
unterhalten konnte, wenn dieser erstens stocktaub 
ist, zweitens kein Mann, sondern eine Frau, drit- 
tens noch lange nicht hundert Jahre alt ist und 
®s viertens überhaupt keinen Chippewa-Indianer 
gibt, der Ewige Feuerkröte heißt?? 

Wissen Sie was der Alte Mann darauf geant- 
Wortet hat? Gar nichts. Er schmiß den Brief in 
den Papierkorb und sagte zu mir: „Wegen eines 
einzigen Haarspalters bringen wir kein Dementi. 
Das würde dem so passen. Weißt du übrigens, 
daß das ein Landsmann von dir ist? Er soll aus 
Deutschland rausgeflogen sein, weil er es da 
drüben nicht genau genug genommen hat. Und 
Was bringen wir morgen?” 


(0. Nückel) 





Pauline hatte es satt, gründlich satt, 

Bis daher hatte es Pauline, Sagte sie und zeigte 
bis zum Hals, 

„Das brauche ich mir nicht gefallen zu lassen!” 
„Das isı mir schnuppe, meine Süße!” 

„Nicht eine Minute bleibe ich länger!” 

„Dann gehl” „Ich gehe auch!” 

Pauline packte ihre sieben Sachen. 

Paul schaute ihr gemütlich zu. 

Pauline stülpte den Hut auf und ging zur Tür 
Da war es um Pauls Fassung geschehen. 
Erschrocken sprang er auf. „Pauline!“ 
„Nur noch einen letzten Liebesdienst!” 
„Muß das sein?" 

„Nach zwanzigjähriger Ehe, Pauline!” 
„Was wünschst du?” 

„Sag mir noch zum Abschied ein letztes Wort!” 
„Welches?“ „Wo ist die Tüte mit dem restlichen 
Bohnenkaffee?” 


„Und?” 


Wir betrachteten unsere Hüte. Meiner stammte 
aus dem Jahr 1923, Webers Hut war noch älter. 
Adolf Gondrell betrachtete Webers Hut lange und 
von allen Seiten, Dann fragte er: „Wieviel Fett- 
marken verlangen Sie für den Hut?” 
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Für Liebhaberphotographen! 
Agfacolor, das farbige Lichtbild 


Von E. von Pagenhardt 
Buch unterrichtet den Liebhaberphotogra- 
in leicht faßlicher Welse über Grundlagen 
Aufnahmetschnik der Farbenphotographle und 
bringt 64 meisterhafte Farbaufnahmen aller mög- 
lichen Motive, such von Liebhaberphotographan. 
Dor Wexttoll vereinigt eine Reihe bekanuter Fach- 
leute zu eingehenden, allgemeinverständlichen 
Ausführungen über das Agfaoolorrerfahren und 
seine Möglichkeiten, über die Elemente farbiger 
Bildgestaltung. über die Aufnahmetschnik, Uber 
Flohtige Teilgeblete, wie die farbige Bildnispho- 
tographie, Kunatlicht-, Sportaufnahmen, Projek- 
'on und Farbendruck. „Wir können uns keine 
bessere Einführung in die Farbenphotographie 
denken als diesos Buch“ — schreiben die Photo- 
blätter. Berlin. Mit 44 farbigen Bildern RM 1.80. 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Herr Hollubeck, ich wohne nämlich mit Herrn Hol- 
lubeck im selben Haus und daher die Bekannt 
schaft, ist ein äußerst sittenstrenger Mensch. 
„Wissen S”‘, sprach er mich dieser Tage auf der 
Treppe an, „wissen S’, mir g’fallt das Frauenzimmer 
gar net, das was da drüben im 37er-Haus wohnt! 
Vorigen Herbst, da hat sie sich, wann s’ schlafen 
gangen is, Immer beim Licht auszogen! Und wia 
lang als braucht hat, bis daß sie sich ins Bett eini- 
draht hat! A ganze halbe Stund und noch länger 
hab I mich manchmal entrüsten müssen über die 
Person!" 

„Na“, meinte ich, „diese Entrüstung erspart Ihnen 
jetzt die Verdunklung!" 

„Erspart?” Herr Hollubeck schüttelte den Kopf 
„Sie, das is eine ganz Raffiniertel Jetzt'n, wo’s 
warm is, jetzt ziagt sa sich beim offenen Fenster 
aus!” 

„Ach nein“, sagte ich, „fürchtet sie denn bei die- 
sen strengen Verdunklungsvorschriften keinen An- 
stand mit der Polizei?" 

„Das is Ja eben!” Herr Hollubeck zitterte förmlich 
vor Entrüstung. „Das is ja das Raffinierte! Ganz im 
Finstern ziagt sie sich aus, de schamlose Person!” 


Mein Freund Johannes 


Es pfiff. Auf der Straße stand Johannes 

„Hast du ein langes Maßband?” rief er 

Ich bejahte, 

„Bring es mit runter!“ sagte Johannes. 

Ich tat es. 

„Was willst du damit, Johannes?” fragte ich. 
„Ausmessen, welcher Briefkasten hier der nächste 
ist”, sagte Johannes, 

„Bist du so faul, Johannes?” — „Nein, aber ich 
habe ein Preisrätsel gelöst. Und darunter steht: 
‚Die Lösung ist unfrankiert in den nächsten Brief- 
kasten zu werfen‘!” sagte Johannes. (). Bieger) 
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Barı.läsige Haare 
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Ihr Gepäck - || bagaglio di lei 


(R. Kriesch) 


„In der Natur spürt man so recht die Größe seiner Liebe, nicht wahr, 
Günter!“ — „Gewiß, Inge — und man trägt auch schwer daran!“ 


“Oh come si sente bene nella natura la grandezza dell’ amore! Non & 
vero, Guntero?,, — “Certo, Inge, e se lo trascina anche bene secol,, 
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Wunder der Heilkunst 


Von Günter Leß 


Herr Riebsam, ein ehrbarer Handwerksmeister in 
M., einer Kleinstadt an der Elbe, litt seit Jahren 
an Magenbeschwerden, die zuweilen in abscheu- 
liche Koliken ausarteten. Weiß Gott, was erhatte 
Sein Arzt Dr. Barbusch, ein angesehener, von 
seinen Mitbürgern wohlgelittener Mann, konnte 
keine Symptome einer bestimmten Krankheit fin- 
den, obschon er das Innere seines Patienten mit 
allen Mitteln der Neuzeit durchstöbert hatte. Und 
da er ein wenig zur Homöopathie neigte, kurierte 
er ihn mit einer aus Kräutern bereiteten Tinktur, 
die er nach den strengen Regeln dieser Wissen- 
schaft so weit mit Wasser verdünnte, daß sie 
weder nach Farbe noch nach Geruch oder Ge- 
schmack etwas anderes als Wasser zu sein schien. 
Nichtsdestoweniger schlug sie vortrefflich an und 
verschaffte dem Patienten merklich Erleichterung 
Dr. Barbusch hatte wohl das Richtige damit ge- 
troffen; jedenfalls war Herr Riebsam mit der Be- 
handlung zufrieden und pflegte, sobald ihn eine 
Kolik überfiel, unverzüglich zu Dr. Barbusch zu 
laufen und sich seine Medizin eingeben zu lassen, 
die der Arzt stets eigenhändig bereitete, 

Eines Tages verreiste Dr. Barbusch für einige Zeit 
und das Unglück wollte, daß Herr Riebsam gerade 
während seiner Abwesenheit einen schmerzhaften 
Angriff des Übels erlitt. Er stürzte sogleich zu 
seinem Helfer, fand aber statt seiner einen Jungen 
Fremden vor, einen Assistenzarzt aus der Provinz- 
hauptstadt, der Dr. Barbusch vertrat, Der Leidende 
verlangte ungestüm nach seiner Medizin. Da er 
aber weder ihren Namen noch ihre Zusammen- 
setzung kannte, zuckte der fremde Doktor nur 
die Achseln und erbot sich zu einer Untersuchung. 
Nein, damit war Herrn Riebsam nicht gedient; zu 
oft schon hatte er sich untersuchen lassen. Er 
wünschte nichts als das einzige Mittel, das ihm 
ausprobiertermaßen half, 

Wie es denn ausgesehen, fragte der Ratlose 
seinen ungebärdigen Patienten, der mit wach- 
sender Heftigkeit äuf der gewohnten Medizin 
bestand. 

„Wie klares Wasser“, schnaubte Meister Riebsam. 
„Und es hatte etwas mit der 30. Potenz zu schaf- 
fen, wie Dr. Barbusch mir verriet.” 

„Ahal” sagte der Junge Doktor, dem bei dieser 
Beschreibung ein kluger Einfall gekommen war, 
geistesgegenwärtig und klopfte sich, um seine 
Erleuchtung auf überzeugende Weise auszu- 
drücken, mit dem Knöchel des Zeigefingers gegen 
die Stirn. Darauf verschwand er und kehrte nach 
gemessener Zeit mit einer Tinktur zurück, die, 
wie seln Patient entzückt bemerkte, jener des 
Dr. Barbusch zum Verwechseln ähnlich sah. (Er 
hatte sie sich einfach aus der Pumpe im Hof ver- 
schafft, sein Gewissen damit beschwichtigend, 
daß frisches Wasser unschädlich sei und eine 
geschickte Suggestion die 30. Potenz von dem 
Arkanum wohl ersetzen werde.) 

„Hier, trinken Siel” erklärte er mit feierlicher 


"Würde. „Möge es seine Wirkung tun!“ Und fügte 


vorsichtig hinzu: „Es wäre möglich, daß es sich 
um eine Spur von Ihrem gewohnten Mittel unter- 
scheidet — aber keineswegs zu seinem Nachteil. 
Sie werden erleben, daß Ihre Schmerzen ver- 
schwinden, und zwar wie weggeblasen, noch ehe 
Sie wleder nach Hause gelangt sind.” 

Und so geschah es wahrhaftig. Als Herr Riebsam 
seine Werkstatt betrat, fühlte er sich völlig wle- 
derhergestellt und dankte seinem Schöpfer wie 
dem klugen Doktor für die schnelle Genesung: 
Es begab sich jedoch, daß an eben dem Tage, 
an dem Dr. Barbusch zurückkehrte, auch die Kolik 
wiederkam. Ohne Säumen suchte der Geplagie 
seine gewohnte Zuflucht auf und traf dort zu- 
fällig noch beide Ärzte an. Er schüttelte dem 
Heimgekehrten die Hand und bat um sein Mittel, 
aber, wenn möglich das, was der Herr Vertreter 
bereitet. Es habe ihm vorzüglich getan. 

Dr. Barbusch zog die Brauen hoch. „Was haben 
Sie ihm denn gegeben?” wandte er sich an den 
jungen Kollegen, 

„Ein Glas Wasser”, antwortete der errötend. 
„Und was haben Sie hinzugefügt?” 

„Nihil...” gestand der Arglistige verlegen, sich 
sicherheitshalber der Geheimsprache der Ärzte 
bedienend. Denn „nihil” ist lateinisch und heißt: 


Versetzt - Lasciata in asso 


(K. Helligenstaedt) 








„Ich weine ihm keine Träne nach, aber meine Kuchenkarte hätte er mir zurückschicken können!“ 


“Io non ci piango affatto dietro; ma almeno egli avrebbe potuto rimandarmi la tessera delle paste!,, 
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Der Traum des Parisers - || sogno del parigino 


(Wilhelm Schulz 


„Cherie, eben hat mir geträumt, ich müßte eilig verreisen!“ — „Aber, Pierre! Du bist doch kein Minister!“ 


"Cherie, ho sognato or ora che dovrei partirmene lesto lesto!,, — “Ma, Pierre, tu non sei mica un ministro!,, 
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Nichts. „Ach sol” meinte Dr. Barbusch lächelnd 
\nd bat den jungen Kollegen, die „Tinktur“ noch- 
Mals zu beschaffen. 
Meister Riebsam hatte während dieses ärztlichen 
Kolloquiums die Ohren gespitzt, und es war ihm 
Wirklich gelungen, den Namen der Medizin zu 
@rlauschen. Er drehte sich etwas beiseite, zog 
Wie von ungefähr seinen Taschenkalender und 
Nötierte sich ihn sogleich, damit er ihn nicht 
Wieder vergesse. Dem Zufall dankbar, der ihn 
hinter das Geheimnis geführt, das die Doktoren 
äus ihren besten Mitteln zu machen pflegen, be- 
gab er sich nach Haus, nicht ohne daß die 
Schmerzen noch unterwegs, wie ausgelöscht, ver- 
ichwanden, Es war eben doch ein vorzügliches 
Ittel, das dieser Junge Stadtfuchs ihm gegeben, 
eses Wasser mit Nihil, und er beschloß, in Zu- 
kunft dabei zu bleiben. 
finige Zeit darauf machte auch Herr Riebsam eine 
else, und In Z., wo er sich aufhlelt, überfielen 
N von neuem seine Beschwerden. Kurz ent- 
schlossen begab er sich In die Apotheke und 
Wollte... o Gott, nun hatte er den Namen doch 
Wieder vergessen. Nervös suchte er In seiner 
Jackentasche nach dem Taschenkalender. Aber 
'er steckte wohl Im Mantel, den er im Hotel 
gelassen hatte. So ein Pechl 
„Können Sie sich nicht ungefähr 
Entsinnen?” fragte der Apotheker 
chmerzen gefolterten Kunden. 
„Nil oder so ähnlich hieß es”, erklärte Herr Rieb- 
sam. „Wissen Sie, Nil wie Nilpferd ..." 
er Apotheker schüttelte den Kopf. Er konnte 
#ich nicht denken, was gemeint war. Es blieb dem 
Vergeßlichen nichts übrig, als ins Hotel zu eilen 
\nd seinen Taschenkalender zu holen. Atemlos 
Hürzte er in die Apotheke zurück. „Nihil möchte 
Ich, Nihill“ rief er, noch die Tür in der Hand, 
Kate, ich Ihnen doch gleich, daß es wie Nil 
er 
„Ach sol" versetzte lächelnd der Weißmantel mit 


des Namens 
seinen von 


derselben Miene, die Dr. Barbusch gemacht, als 
sein junger Kollege ihm das Zaubermittel genannt 
hatte. Es mußte sich um etwas Allbekanntes, aber 
doch nicht Naheliegendes handeln, da niemand 
von selbst darauf kam. 

„In welcher Form pflegen Sie denn ‚Nihil’ zu neh- 
men?” erkundigte sich freundlich der Apotheker. 
„Mit Wasser verdünnt”, erklärte Herr Riebsam 
eifrig. Der andere nickte — es schien die ange- 
messene Form zu sein — und verschwand in 
seinem Laboratorium. 

Nachdem Meister Riebsam sich den Trank einver- 
leibt, der ihm übrigens zu einem lächerlich nied- 


Am Morgen I Don Dr. Owliglaf 


£s regnete die ganze Nadt. 

Das war ein Plätjhern und Geraun'. 

Run ift die Sonne aufgewadt. 

Der Rotdorn blüht am Gartenzaun, 
Und die Grasmüde fingt. 


Mir hat jo bang und jhwer geträumt. 

Die Toten jaßen zu Gericht 

mit eifig wägendem Geficht 

und murmelten: Derjäumt! Derjäumt! 
... Aber die Grasmüde fingt. 


Hoch Üüberm Jaun die Wolken flieh'n. 
Der jhlimme Wind hat jidy gedreht. 
So nimm denn, neuer Tag, mid bin, 
es {ft noch immer nicht zu jpät 
Und die Srasmüde jingt. 





rigen Preise abgelassen worden war, besserte 
sich sogleich sein Zustand, und seitdem vergaß 
er seinen Taschenkalender nie wieder, so oft er 
das Haus verließ. 

Noch einige Jahre ließ er sich mit Nihil in Wasser 
behandeln, bis das hartnäckige Leiden gänzlich 
verschwand. Er verfehlte nicht, dem glücklichen 
Entdecker dieser Zauberbrühe einen Dankesbrief 
zu schreiben und pries den wunderbaren Erfolg 
darin in höchsten Tönen, 

Hiermit, möchte man meinen, sel die Geschichte 
aus, die einen medizinischen Laien in ein etwas 
lächerliches Licht gesetzt. Tatsächlich aber hat sie 
eine Fortsetzung, die, voll ausgleichender Ge- 
rechtigkeit, eine gehörige Portion des erwähnten 
Lichts auch auf den Fachmann und Entdecker des 
Wundermittels wirft. Dieser nämlich, tief beein- 
druckt von dem Erfolge seiner kecken Improvi- 
sation bei einem doch anscheinend organischen 
Leiden, gelangte zu dem Schluß, daß dem Wasser 
aus der Pumpe des Dr. Barbusch eine besondere 
Heilkraft Innegewohnt haben müsse, Er erinnerte 
sich der Wunderkuren, die von Prießnitz, von 
Kneipp und anderen mit Wasser allein vollführt 
worden waren und die der Vermutung von noch 
unbekannten Heileigenschaften des Wassers recht 
zu geben scheinen. Dabei hatten diese Männer 
das Wasser nur äußerlich angewandt. Wer weiß, 
vielleicht war sein Einfall, das Wasser einnehmen 
zu lassen, einer jener Geniestreiche, durch die 
unternehmende Persönlichkeiten nicht selten die 
langsame Entwicklung der Wissenschaft mit einem 
Ruck vorantreiben. Jedenfalls ließ er sich darauf- 
hin. von seinem Kollegen Dr. Barbusch einige 
Flaschen seines Pumpenwassers schicken. Er ver- 
wendete es — selbstredend mit Nihil — in vielen 
Fällen und es bewirkte die verblüffendsten Hei- 
lungen. Den Patienten war geholfen und der Ent- 
decker des genialen Mittels, das er unter dem 
Namen „Aquahaust” vertrieb, wurde ein reicher 
Mann dabei, 
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Die lustige Polz-Gymnastik 


Mach’s nach! So lautet der Schlachtruf In diesem lustigen 
Gymnastik-Buch. Es bringt 52 Wochenprogramme, fix und 
fertig zusammengestellt, mit 365 entachen, natürlichen 
und lebendigen Übungen für Jedermann. Ohne viel Worte 
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|, wenn Porto beillegt. — Nac 


In welches Kulturland Sie auch kommen, überall erhalten Sie Trilysin. 
In allen fünf Erdteilen kennt man seinen Namen; 16 Patente wurden 
ihm in der Welt erteilt. Die drei Silben Tri-ly-sin sind zum Inbegriff 
der biologischen Haarpllege geworden. 

Lassen Sie sich den »Leitfaden der Trilysin-Haarpflege« sofort kommen. 
Sie erhalten ihn unentgeltlich und finden darin die Grundregeln der 
Haarpflege, aufgebaut auf jahrzehntelanger wissenschaftlicher Erfahr 
rung und erweitert durch die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiete 
der Haarkunde. 














WERK KOSMETIK PROMONTA GMBH, HAMBURG 26 
Bitte senden Sie mir kostenlos den Leitfaden der Trilysio-Haarpflege. 
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Nationale Pflicht - Dovere nazionale 


(E. Thöny) 





„Aber Mama, stör’ doch nicht, Herriot hat gesagt, wir sollen unseren Brüdern 
vom Senegal jede denkbare Aufmerksamkeit bekunden!“ 

“Ewvia, non sturbare, mamma! Herriot ha pur detto che dobbiamo prestare ai 
nostri fratelli di Senegal ogni possibile immaginabile attenzione!,, 
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‚nchen, 30. Juni 1940 
8. Jahrgang / Nummer 26 30 Pfennig 


VERLAG KNORR&HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


SIMPLICISSIMUS 


Mariannes Revolutionskleid - L’abito rivoluzionario di Marianna 


(Erich Schilling) 


„Dieses alte Kostüm kleidet mich gar nicht schlecht — es wird ganz modern!“ 
“Questo vecchlo costume non mi sta nient’ affatto male; anzi adesso diventa modernissimol,, 








Mittagspause - Siesta 


(R- Krlesch) 





„Toll heiß ist die Sonne heute, was Inge? Da wird man schön braun!“ 
„Ja, aber leider nicht da, wo mans am nötigsten hätte!“ 


"Oggl il sole & cocentissimo, non & vero, Inge? Cosi si diviene ben brunil,, 
“Eh giä, ma purtroppo non lä dove plü occorrerebbel,, 


REHRIEISOFSZOTBAHIHERN 


Ich hatte einen Freund, der war Phllosoph. Der 
dachte sich was und schrieb es dann auf Zettel. 
Wenn er genug Zettel beieinander hatte, machte 
er daraus ein Buch. Meistens aber schmiß er die 
Zettel wieder fort, Wenn er ein Buch fertig hatte, 
merkte er, daß es nicht ganz stimmte und daß 
man aus dem einen Kapitel eigentlich ein neues 
Buch machen müßte. So ging es weiter, er war 
halt ein Philosoph. 

Der Mann verfügte gottlob über die notwendigen 
Mittel, um äus einzelnen Kapiteln sich immer 
wieder neue Bücher auszudenken. Das ist der 
einzige Philosoph, den ich persönlich kannte. 
Andere Philosophen kenne Ich nur aus Büchern. 
Die denken solange nach, bis alles stimmt und 


alles zusammenpaßt. Das dauert häufig sehr lange 
und die meisten sind nicht ganz ans Ende mit 
dem Nachdenken und mit dem Zusammenpassen 
gekommen. Das hat viele Vorteile, denn sonst 
hätten die Schüler und Nachfolger nichts zu 
tun. Diese ergänzen das System und setzen 
es fort, Es sind aber schon meistens ange- 
stellte Philosophen. Was ein richtiger Philo- 
soph Ist, darf eigentlich keine pensionsberech- 
tigte Stellung haben, sondern er muß immer auf 
freier Wildbahn hin und her denken, vollkommen 
ohne Honorar. Deshalb hat es auch Philosophen 
gegeben, die in einer Tonne wohnten, weil sie 
das Geld für ein möbliertes Zimmer nicht auf- 
bringen konnten. 

Vielleicht sagen deshalb die leute von einem, 
dem es recht dreckig geht und der nicht fort- 
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während Jammert, er sei ein Philosoph. Wer übel 
haupt immer hübsch ruhlg Ist und nicht meckerti 
kommt leicht in den Geruch eines Philosophen 
Das sind jene Philosophen, die nichts Gedruckte® 
von sich geben, und deshalb auch nicht In die 
Geschichte der Philosophie hineingeraten und ZU 
Lehrzwecken unbrauchbar sind. Es sei denn, sI® 
hinterlassen einen Propheten oder Schüler, de! 
von ihren Lehren und Meinungen ein großes 60" 
wese macht. So Ist es sicher dem Sokrates 90° 
gangen. Der stand den ganzen Tag auf dem 
Wochenmarkt in Athen herum und diskutierte, bI# 
die antike politische Polizei auf ihn aufmerksaM 
wurde. Na, da war es natürlich bald mit Ihm 
vorbei. Was er sagte, war gewiß nicht druckreif 
für die attischen Verleger, und Zeitungen M 
Feuilletons gab’s damals noch nicht. Foitzick 


Der abgehetzte Chronos - L'aizzato Chronos 


(9. Gulbransson) 

















OLAF KAuıprnanmssom 40 


„Schneller, schneller, Fräulein, wenn Sie nicht mindestens fünfhundert Silben in 
der Minute schreiben, kann ich Sie für diese Kriegschronik nicht gebrauchen !* 





"Piö presto, piö presto, signorina | Se non scrivete almeno 500 sillabe 
al minuto, io non so che farmi di Voi per questa cronaca di guerra |, 
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Erinnerungen - Rimembranze 


(R. Krlesch) 


„Wenn ich hier durch die Gegend komme, erinnert mich alles an Fritz!“ 
„Ja, ja— sehr grün und sehr langweilig... .!“ 


“Quando passo qui per questi dintorni tutto mi ricorda di Fritz |, 
"Si, si, ma in verdissima etä e noiossimo I,, 
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DHL IH4L.21202 SotgaGEL. - Dal mio Diario 





(Karl Arnetd) 











Deutscher Kriegsberichterstatter 
Corrispondente di guerra germanico 


SA M [@) S / YON WILHELM LUKAS KRISTL 


Dreißig Tage lang genügte das Wort Samos, das, 
"© möchte man meinen, märchenhaft sanft sich 
®nhört und nach schwerem süßem Weine duftet, 
dreißig Tage lang genügte dieses Wort, um all- 
"ittäglich aufs neue den Frieden der Familie 
tzinger zu stören. Den vierundzwanzigjährigen 
Sprößling des pensionierten Lokomotivführers 
Pützinger hatte ein Schulfreund eingeladen, Buch- 
halter bei einer Schiffsagentur, ihn auf Samos zu 
esuchen. Die Schiffskarte war nachgefolgt und 
er Junge Ferdi war entschlossen, diesem Ruf in 
'® Ferne zu folgen. 
un stammte die Familie Putzinger aus Nieder- 
Ayern. Dort sagt man nicht nur „völ” statt viel 
nd „wöl” statt will und „seghst” statt siehst, 
ort hat man auch die Neigung, eher weniger 
®4s sich zu machen als mehr. Die alten Putzingers 
Prählten infolgedessen nicht in der Nachbarschaft 
Iiomit, daß ihr Bub nach Samos fahre. Sie verheim- 
Chten es wie eine Schande. Trotzdem erfuhr es die 
ächbarschaft bald. Denn tagtäglich entbrannte 
‚N neuer Streit in der Putzingerschen Wohnküche. 
Ei Geld mit alle zwoa Händ nauswerfa, da hört 
” doch alles aufl Wennst so völ übrigs Geld 
at, reib oans ein. Laß d’ Matratzen aufrichten, 
Auf a neus Kanapee. Nach Samos muaß er, nach 
ämos! | hab a oanzigs Mal in meinem Lebn 
N Samos trunka. Drei Tag lang hab i g’spiebn. 
un aa no hinfahrn! Du hast no Zeit gnua zum 
Knananderroasn, Spar da was, daß d’ a paar 
feuzer hast, bals d’ nix vadeanst. 's Geld der 
aisonbahn schenka”, entrüstete sich der pen- 
Onierte Eisenbahner, „da Eisnbo und de Hotel. 
'er kimm ma ja net, wennst amoi nix verdienst. 
v2 Mir kriegst nix mehr. Dees mirkst da.” 
Aler Putzinger drehte sich um. Er konnte seinen 
'en gar nicht mehr anschauen. Dieser hakte ein: 
Dir kriegst nix mehr — was hast ma denn 
N scho gebn! Wia hast ma’s denn damals mit 
W „Anzug g’macht?” „Mit was für an Anzug?” 
in \a'r I nix verdient hab. Wia'r i arbeitslos war. 
Ainer Zimmerherr hat ma beim Konfektlionsgschäft 
!$ Geld guatsteh müassn, weil da eigne Vater 
In Quat gstandn is.” 
But hörts amoi ‘s Streiten auf“, legte sich Frau 
18 „ger ins Mittel. „Ferdi, sehgst denn net, wia 
a ‚der kranke Mann aufregt!” 
da, ! waar er auf einmal der kranke Mann und 
in näch wirfst eahm wieder vor, daß er so bald 
d Pension ganga is.“ 
hares is ganz was anders. Damals war er no 
ver #0 schlecht beianand, Wenn er besser auf 
sundheit g’schaut hätt...” 
Ialg lesem Vorwurf ärgerte sie den asthma- 
Auen Vater Putzinger, dem gerade sie eine 
gung ersparen wollte, Er sah seine Ehefrau 
Ybe an, schluckte eine Erwiderung hinunter und 
dem Herın Sohn heraus: „Was muaßt da denn 








du an Anzug kaufa, wennst koa Geld net hastl 
An Anzug kauf a ma, wenn i was verdien.“ 
„Weilst Angst g’habt hast, daß d‘ 'n zoihn muaßt.” 
„Hab i 'n vielleicht net zoihn müaßn?“ 

„Wos? Du hast den Anzug zolht? Das i net lach. 
Er hätt den Anzug zoiht.” Ferdi grinste, während 
Mutter Putzinger hörbar seufzend in der Küche 
herumfuhr: Wenn nur gerade sie nicht mehr auf 
der Welt wäre; wie schön hätten es die gestor- 
benen Leut, 

„So, wer hat denn nachher in dem Konfektions- 
gschäft die letzten zwanzg Mark zahlt? Der Herr 
Sohn is abdampft und hat an Alt'n die Schulden 
hinterlassen.” 

„Laßts doch latzt endlich den Anzug geh”, ver- 
suchte es abermals Frau Putzinger, „Der Anzug 
is scho längst zammz’rissen. Fangen die wieder 
mit derer oltn G’schicht ol” 

„| hab ja vom Anzug nix g’sagt”, entgegnete der 
Ferdi. „| hab ja bloß g’sagt, daß a ma in dem 
G’schäft net guatg’standn is.” 

„Net guatg’standn“, wiederholte Vater Putzinger, 
„net guatg’standn! Aber zoihn hab i 'n doch 
müassn. Mir ham do net an Zimmerherm deine 
Schuldn zoihn lassn kinna.” „De lumpigen zwanzg 
Mark. Da möcht i aa no redn.” 

„Ssol”, hob sich auch des Alten Stimme noch 
mehr, „lumpige zwanzg Mark!” Ein Hustenanfall 
unterbrach ihn. 

„Wenns jatzt net aufhörts, geh i auf und davon”, 
schrie Jetzt Frau Putzinger. „A so plärrn — muaß 
ma se schama vor de Leut! Wega dem damischen 
Samos!” — „Mir schreien ja net, mir unterhaltn 
uns Ja bloß“, verteidigte sich der Ferdi, „DI hört 


Sommerbejhaulidteit 


Don Hellmut Draws-Tpdjen 


Ein Igel jhläft im Sonnentringel. 
Pilze jpielen Rrodet. 

Bades Wellengeklingel 

Wie ein Badfisch lächelt Lokett. 


Am Waldjee jlötet auf Birfenblättern 
Der Wind leije Mufit. 

Töne in die Lüfte klettern, 

Tanzen danah Gique. 


Swei Mädelhen tun fi entkleiden. 
Rein Blid die Schönen hemmt. 

Ic jehe Höshen gleif und Freiden. 
Jeht fällt das Hemd. 


Wer ift die jhönere von beiden! 


Feindlicher Kriegsgerüchterstatter 
Reporter di frottole di guerra degli Alleati 


ma scho in dritten Stock rauf, wennst unten zu 
da Haustür reinkimmst.” 

„I schrei net. | hab bloß a laute Stimm! Aber 
du schreist wia a Jochgeier, wennst o’fangst!” 
„Hörts doch endlich euer Streiterei auf‘, keuchte 
Vater Putzinger. „| ko dees net o’hörn, Da muaß 
i geh. Oiwei dees Geplärr.” 

„Aber wennst du mit/m Dirnagl beim Bernlochner 
vorn im Wirtshaus singst“, hielt ihm die Ehefrau 
gleich vor, „a so singst, daß ma’s im ganzen 
Viertel hört, dees macht nix. Da hast koa Asthma. 
Da kannst recht guat schnaufa.” Und einmal im 
Schwung, schwindelte sie gleich dazu: „Vorigs 
Mal hat di da Herr Spritzner g’hört, sagt a: Der 
Herr Putzinger Ist aber gestern lustig gewesen. 
De Leut ham 's größte Mitleid mit dein'm Krank- 
sein und du singst wlia a Zeiserl. I hab me glei’ 
a so scheniert.” 

„Geh, geh”, wehrte der Alte ab, „Übrigens hab 
ich mir gar nix zu fürchten, Ich bin niemand was 
schuldig und hab mir von niemand Vorschriften 
machen zu lassen. Aaa net vom Herrn Inspektor 
Spritzner. Damit daß d‘ as woaßt. Aber da Spritz- 
ner hat ja gar nix g'sagt." 

„Ja unser Muatter is a große Dichterin. Die erfind 
ganze Gespräche. Du und da Goethe, Ihr zwoa.” 
Vater und Sohn lachten. 

„Vo mir aus. Heut in vier Wochen bin ich in 
Samos. Dann hör I und sehg i nix mehr.” Der 
Ferdi verbarg nicht das Vergnügen, das ihm diese 
Gewißhelt bereitete. Bei dem Wort Samos zuckie 
es sofort wieder in dem Gesicht des Alten, Er 
wollte schweigen. Es gelang ihm nicht. 

„Samos! Ma sagt Ja nix, daß ma In Urlaub fahrn 
möcht. Aber bis da nunter, Daß d’ net gleich 
bis zu die Indianer fahrst. Oder auf'n Nordpol. 
Möcht wissen, wer sich das leisten kann. Dees 
konn se koa Bezirksamtmann net leistn.” 

„Mir waars ja net ums Geldl” Frau Putzinger stieß 
einen erneuten Seufzer aus. Und sie erinnerte 
bei der Gelegenheit den Alten gleich an die 
eigenen Jugendsünden. „Du derfst gar nix sagn. 
Du bist olwai in dein Urlaub g'fahrn, ins Gebirg 
und überall hin, und hast dei junge Frau dahoam 
lassn. Nirgends hast mi du mitg’'numma. Für zwoa, 
hats g’hoaßn, für zwoar reicht ’s Geld net, Aber 
du alloa warst lauters Alleluja, Soll da Bua sei 
Geld braucha. Aber so weit furt! Übers Meer! 
Wo so vöi passiert mit die Schiff. I gangert ja 
auf koa Schiff net nauf und wenn i zoiht werad 
dafür. Bis zu dee Wöidn (Wilden) ’nein, Wo ma 
oan net schreib'n kon und nix, wenn heut was 
passieren dat. Mir gehts eh vor, daß da was 
passiert.” 

„Passieren tuat nix”, war sich Vater Putzinger 
sicher, „bloß 's Geld bringt er o. Dees passiert.” 
Dreißig Tage erschütterte Samos Frieden und Ein- 
tracht des Hauses, ja lag dreißig Tage wie ein 
Fluch über der Familie Putzinger. Am einund- 
dreißigsten Tag kam ein Telegramm des Freundes, 
daß er nach Tokio versetzt worden sei. 





Society 
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„Wenn man bedenkt, daß der Mensch erst beim Lord anfängt, 
hat uns der Krieg bis jetzt doch recht wenig Opfer gekostet!“ 


“Se si pensa che I’ uomo comincia col Lord, oh allora 
la guerra ci costö fino ad oggi ben pochi sacrificil,, 
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EINS 


(E. Thöny) 


Löcher in den Strümpfen 


Von Bruno Manuel 


Karl, das einzige Kind meiner langjährigen Freunde, 
war ein kräftiger Knabe. Er konnte schon mit zehn 
einen halben Zentner in die Höhe heben, . 
Leider litt Karl an einem Fehler, den er von seinem 
Vater geerbt haben soll. Sein Vater behauptet 
zwar, er habe ihn von seiner Mutter. Jedenfalls 
mangelt Karl der Ordnungssinn, Seinem Vater an- 
geblich auch. 

Ein bißchen Unaufgeräumtheit ist ja ganz schön 
Aber das Übel nahm bei Karl doch größeren 
Raum ein, als dies einem hoffnungsvollen jungen 
Mann zukommt, Karls Bücher hatten immer Esels- 
Ohren. Seine Hände waren niemals sauber. Seine 
Sachen nie am rechten Ort. Und den besten An- 
zug verwandelte er im Nu In ein Kleidungsstück 
geringeren Grades. 

Es war unmöglich, das Kind zur Ordnung zu er- 
2lehen. Seine Mutter wendete viel Geduld an die 
Sache. Aber wo Karl hintrat, entstand ein Wirrsal 
Karls Mutter rang auch wiederholt die Hände und 
betete zu Gott, auf daß er ihren erzieherischen 
Einfluß auf fruchtbaren Boden fallen lasse. Aber 
Karls Vater nahm das alles nicht so tragisch, Er 
wiegte sich in der Illusion, daß sich das später 
von selber lege. 

„Bei mir hat es sich auch gelegt”, behauptete 
er in seinem angeborenen Optimismus und meinte 
„Laß ihn nur erst zum Militär kommen. Du sollst 
mal sehen, wie sie ihm da die Unordnung aus- 
treiben. Beim Militär haben sie schon ganz an- 
dere Sachen ausgetrieben.” 

Karl wuchs heran und wurde allmählich ein kleiner 
Herkules. Ordentlicher wurde er darum aber nicht 
Mit neunzehn kam er zur Marine. Denn er war 
der geborene Vollmatrose. Karls Mutter atmete 
erleichtert auf, weil doch nun die Wehrpflicht 
eine sichtbare Wirkung ‘an ihm auslösen würde. 
Auch Karl freute sich. Er sog das Seemannsleben 
durch alle Poren in sich ein. Und als er nach 
einem halben Jahr das erste Mal auf Urlaub kam, 
begrüßten Ihn seine Eltern freudestrahlend 


„Na, nun erzähle mal, mein Junge. Wie ist es 
denn? Gefällt es dir? Bist du oft seekrank ge 
wesen? Kriegen sie dich auch richtig satt? Und 
wie steht es mit der Ordnung? Du hältst doch 
deine Sachen jetzt schön sauber, nicht wahr?“ 
Karl sagte: „Natürlich! Ehrensachel Was denkst 
du sonst?" 

Wie er aber abends ins Bett geht und die Schuhe 
auszieht und seine Mutter nochmal ins Zimmer 
kommt, um dem lieben Jungen „Gute Nacht” zu 
sagen, wurde sie grünbleich vor Entsetzen, 
„Aber Karll Was muß Ich sehen? Ich bin ja direkt 
außer mir!” — „Was denn? Um Himmelswillen, 
Mutter, ist was passiert?” 

„Du hast ja Löcher in den Strümpfen; und was 
für welchel Ist das wohl die Möglichkeit!” 

Es waren Löcher, die jeder Beschreibung spotten. 
Karl tat, als wären sie nichts Besonderes. Nur als 
seine Mutter fragte, was wohl die Vorgesetzten 
dazu sagen und ob sie diese beispiellose Schlam- 
perei schweigend mitansehen würden, bekam es 
Karl einen Augenblick mit der Verlegenheit 
Schließlich meinte er aber seelenvergnügt: „Was 
willst du eigentlich? Das muß doch so sein. Das 
ist nämlich Vorschrift.” — „Du willst mich wohl 
für dumm halten, was? Löcher in den Strümpfen 
können doch nicht Vorschrift sein.” 

„Sind aber“, bemerkte Karl und verzog keine 
Miene. „Bei der Marine ist das nun einmal so.” 
„Dann möchte ich mal wissen, weshalb.” 

Karl behauptete, es nicht verraten zu dürfen und 
redete sich auf ein militärisches Geheimnis her- 
aus. Er machte dabei ganz große Pupillen, und 
seine Augen blinzelten, als sei es bei Todesstrafe 
verboten, darüber zu reden. Weshalb Karls Mut- 
ter den wunden Punkt auch nicht mehr berührte. 
Denn sie hatte vor militärischen Geheimnissen 
eine furchtbare Hochachtung. 

Das war vergangenen Sommer. 

Jetzt schreiben wir Mal. Und im Maf! hat Karl 
Geburtstag. Karl bekam von Hause ein Eßpaket 
geschickt. Und außerdem drei Paar selbstgestrickte 
Strümpfe, so ganz dicke für Windstärke neun. Sie 
waren prachtvoll. Leider klaffte in jedem ein gro- 
Bes, kunstvoll umsäumtes Loch. 


Lieber Simplicissimus 


(0. Nückel) 
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Ich fuhr von Wien nach München. In Linz hielt 
der Zug und ich schaute aus einem Fenster auf 
den Bahnsteig. Eine aufgeputzte, sehr auf vor- 
nehm frisierte Dame blieb vor dem Fenster stehen 
und fragte hoheitsvoll: „Ist bei Ihnen noch ein 
Platz frei?” Ich lächelte. „Schwerlich! Ich sitze 
nämlich auf gem Abort, Fräulein.“ 


Wohin gehen Sie diesen Sommer?" 
„Zur Kur nach Wörishofen.” 

„Sind Sie krank?" 

„Nein. Aber ich muß Strümpfe sparen.” 


Unsere Christine ist gestern zwei Jahre alt ge- 
worden, Betrübt trank sie ihren Milchbecher leer 
und seufzte: „Die letzte Vollmlich für die nächsten 
achtundfünfzig Jahrel” 





Ich ließ meine braunen Schuhe aus zweckmäßi- 
gen Gründen bei unserem Schuhmacher schwarz 
färben. Zehnmal mußte ich umsonst nachfragen, 
beim elften Mal riß mir die Geduld. 

„Zum Teufel! Wie lange soll ich denn noch war- 
ten?”, rief ich. Er brummte stereotyp, ohne An- 
sehen der Personen: 

„Ja, was meinen $’ denn, wie schwer | Sohlen- 
leder hereinbekomme?” 
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Der gute Bissen - II buon boccone 


(Fr. Bilok) 




















Der ältere Herr - || signore anziano 


IK. Helligenstaedt) 








mr nennt, 


„Seitdem er weiß, daß ich verheiratet bin, schleppt er früh und spät mein Badezeug; 
er hatte nur Angst, daß ich mich mal erkenntlich zeigen könnte!“ 


“Da quando sa che sono sposata, egli non fa che trascinarsi dietro mattina e sera la mia 
roba da bagno; aveva solo paura ch’ io mi potessi forse mosträre riconoscentel,, 
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BESUCH BEI 


OANNEKSESTSRZENPIRZI 


VONERNSTHOFERICHTER 


Es war mitten im Frühjahr. In den Wirtsgärten 
blühten die Kastanien. Durch die Straßen wehte 
warme Luft. Spritzwagen betauten den Asphalt. 
Auf den Anlagebänken sonnten sich Pensionisten. 
Und aus den Parterrefenstern roch es nach Mot- 
tenpulver, 

Hinter dem Auslagfenster einer Blumenhandlung 
wucherten Treibhauspflanzen. Ein Rosenstrauß 
eilte dem Sommer voraus. So groß wie eine 
Sitzbadewanne war das Bukett, aus dem ein knall- 
rotes Feuerwerk aus Knospen und Blumen schoß. 
Da ward mir meine Geliebte zum zweiten Ge- 
danken. Ich malte es mir aus, wie ich ihr diesen 
Strauß auf die gesprungene Marmorplatte ihres 
Nachttischchens stellen würde. Im Widerschein 
dieser Rosenröte müßte das hübsch möblierte 
Zimmer wie die Rampe eines Vorstadttheaters 
aufleuchten... 

Hinter diesem poetischen Bild erhob sich so- 
gleich mit aller Tücke die Preislage. Sommer- 
blumen lassen es sich etwas kosten, daß sie 
bereits im Frühjahr blühen. Dazu stellte ich ab- 
greifend in meiner Westentasche fest, daß ich 
nur eine Barschaft von einer Mark und siebzig 
Pfennig besaß, Mit diesem Gelde ließ sich keine 
große Tat tun. 

Daheim auf dem Schreibtisch lag das begonnene 
Romanwerk „Am Weibe zerschellt...” Die Arbeit 
war auf sechshundert Seiten berechnet. 

Es war nicht ganz vollendet, denn es fehlten 
immerhin noch fünfhundertachtzig Blätter. 

Mit solchen Überlegungen stand ich über dem 
Kellergitter des Blumenladens. Jeder Gedanke 
wurde mir zu einer Rose. Meine Gefühle färbten 
sich knallrot, Ich sah in der Auslage nur mehr 
kreisende Farben — und daß sich die gegenüber- 
liegenden Häuser in der Fensterscheibe spie- 
gelten. 

Bei diesem Spiegelbild kam mir Onkel Peppi in 
den Sinn.Der besaß „ein Haus, mehrere Häuser...” 


Er war Hausbesitzer und könnte sich ganze Berge 
solcher Rosen kaufen. Und schon wirbelte eine 
Kopfrechnung durch mein Gehirn: drei Miethäuser 
dividiert durch diesen Strauß ergibt...? 

Ohne das Ende dieser Rechnung abzuwarten, 
befand Ich mich bereits auf dem Weg zur Schiller- 
straße, um den Onkel anzupumpen. Meine Schritte 


Das Höhere / Don Ratatösfr 


£ine Wafjerüberjlutung, 

die fi jüngft bei uns begab, 
Rärkt aufs neue die Dermutung: 
alles hängt von oben ab. 


Hoffnungsträume werden Sraben 
und die Räder ftehen ftill, 

wenn die Regenwolfen plahen, 
wie der liebe Gott es will. 


Ad, das befte Barometer 

ift ein zweifelhajtes Ding. 

Dies erfuhr Shon mander Peter, 
der ji ohne Schirm erging. 


© daf wir doch gläubiger wären 

und nit jo vernunjtverfteift 

in Betreff der höhern Sphären! 

Gilt denn bloß, was man „begreijt”? 


Sühlt nicht jedes fromme Lieschen, 
wenn es feine Beete gießt, 

dap das Wahstum der Radieschen 
i gottgegeben it} 





wurden sozusagen beflügelt. Im Geiste stellte ic" 
unentwegt die Blumen auf die gesprungene Mal- 
morplatte. Ich kaufte mit meinem letzten Geld 
für den Onkel drei Virginlas und für Tante Babett® 
ein Fünftel Hustenbonbons. Denn das wußte Ich 
schon aus meiner frühesten Jugend her, daß dies® 
Dinge ihre, Herzen weich und mild bereiten 
konnten. 

„Nummer einhundertzwei, dritter Stock links. 
Ich läutete. Meine Pulse vibrierten mit der BR 
um die Wette, y 
„Ja, wo kommst denn du her...?"” öffnete die 
Tante. Auf dem Gange der Dreizimmerwohnung 
roch es nach Dampfnudeln und Vanillesauce, De! 
ftischgewaschene Fußboden war auf dem Weg 
zur Küche mit Zeitungspapier belegt. 

„Ja, was is denn dös...?” rief verwundert Onkel 
Peppi, der gerade die Stangerl des Vogelköfigs 
mit dem Transchlermesser abschabte. 

Ich durfte mich aufs Kanapee setzen. Gegenübal 
stand der Küchenkasten, in dem die Kaffoetassen 
in Reih und Glied geordnet waren. 

Vor dieser Front stand ein Eierbecher und el 
Gipszwerg, der die Aufschrilten an den Tassen 
abzulesen schien. Da war in goldenen Letter 
aufgemalt: „Gruß aus Tegernsee”, daneben „Wohl 
bekomm’s!" oder „Vergiß mich nicht” 

Der Onkel kratzte sich mit einem Stangerl, das 
halb geputzt war, hinter den Ohren: „Wie lang 
is jetzt dös her, daß wir uns nimmer g’sehg'’" 
hab’n...?" 

„Bei der Ida selig ihrerer Beerdigung. 
die Tante ein. 

„Stimmt ...I” mußte ich zugeben und wurde damit 
an der Bastelei meiner Pumpformulierung unter“ 
brochen, 

„Dö hat's Überstand’n, dö hat ausg’sorgt... 
unsereins, der muß noch Tag und Nacht — — 
„Aber erlaub‘ mal, Onkel, du hast doch kein® 
Sorgen... 1” 

„Sol Und wenn man drei Häuser hat, hört d& 
Verdruß überhaupts net auf...! Sei nur froh, daß 
du nix hast...” sprach er mir mitten Ins Gemüt. 
Und im Augenblick konnte ich nicht entscheiden. 
ob Onkel Peppi nur eine Binsenweisheit von sich 
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gegeben hatte — oder ob er hellsichtig war 
Hörte er meine Gedanken gehen, vernahm er 
geradezu ihre nahen Tritte und wollte er ihnen 
Vorbeugend begegnen? 

„Da seid Ihr Künstler fein heraußen! Kommt der 
Tag, bringt's der Tag...! Unsereins aber hat nur 
schlaflose Nächte, wälzt sich von einer Seite auf 
die andere... 

Gestern is a Aktie g'stieg'n, heut fallt's wieder! 
Soll i dö Hypothek drauflassen oder awizahln?" 
„Du hast's also auch nicht leicht, Onkel... ?“ ver- 
äuchte ich ihn in seinem Reichtum zu trösten. 
„leicht? Göl, Babett, wia oft steh ich mitten in 
der Nacht auf, setz mich ans Fensterbrett/l und 
Stier voll Kümmerniß zu dö Stern aufi...! Und 
ftag mich: Was tust Jetzt mit den zwanz'gtausend 
Mark, die du grad flüssig hast...? Dös sind Fra- 
gen, mein Lieber...! Und wenn du weder auf 
der Börse noch von dö Stern a solide Antwort 
krlegst. „.? Höher geht's nimmer... 1!" 

“Und, Brüder, überm Sternenzelt muß ein guter 
älter wohnen!“ warf ich kleinlaut ein, 

„Hoff“ ma's beste — aber dös Irdische, dö Immo- 
billen, dö versteh'n koan G'spaß...|" 

„Onkel, ich hab‘ dir ein paar Virginias mitg 
bracht! Und dir, Tante, einige Hustenzuckerl , 
lenkte ich ab. 

„Geh, das braucht's doch net, daß du dein 
Geld... 1” sprachen beide fast zweistimmig. 
«Nur eine kleine Aufmerksamkeit, damit ihr — — 
$ägte ich bescheiden. Aber gerade diese Wort- 
Wendung schien den Onkel mißtrauisch gemacht 
zu haben. Jetzt hörte er meinen geheimen Wunsch 
nicht mehr gehen, nein — er sah mein Anliegen 
Pfeilgerade auf sich losstürmen. Und an der 
Verhaltenen Pause, die nun entstand, merkte ich 
— wie feinfühlig Onkel Peppi war. 

„Du sollst kein Geld ausgeben.,.!”" brach er 
das Schweigen und zündete sich meine Virginia 
&n, wozu Tante die Tüte mit den Hustenbonbons 
öffnete. „...und jeden Pfennig muß man heut 
2woamal umdrehen. Und wennst d’ mich auf'n 
Kopf stellst, so fliegt kein überflüssiges Markel 
heraust” setzte er für alle Fälle hinzu, 

„Und ich... ja, ich... wollte dich nur bitten, daß 
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also... wenn es dir möglich wäre — — und wenn 
du — —?" kam ich ins Stottern. ; 

Der Onkel blies Rauchwolken vor sich her, als 
wollte er sich dahinter auf eine Weile unsichtbar 
machen, Tante Babette schob geistesgegenwärtig 
schnell ein Zuckerl in den Mund, das ihr die 
Verpflichtung zu einer Antwort abnahm. 

„Und sobald ich meinen Liebesroman beendet 
habe, würdest du auf Heller und Pfennig — —“ 
Der Onkel lächelte befreit. Das Wort „Roman“, 
von mir als Bürgschaft gebraucht, gab ihm alle 
Freiheit zurück. 

„Ja, mei’! Wenn man's richtig betracht't, so ist 
das ganze Leben ein Roman, ein Trauerspiel...! 
Und’s Geld spielt dabei allerweil die Hauptrolle! 
Und doch is es nur schnöd und eitel,,.| Bei mir 
find'st koa flüssig‘s Markel. All’s hat unsereins in 
seine Häuser 'neig'steckt — und jetzt steh i da, 
bettelarmi Göl, da schaugst...?" 

„Es is scho so...! Und von dö Häuser können 
wir net 'runterbeißen... | unterstrich die Tante 
auasi mit roter Tinte, was der Onkel gesprochen 
hatte. 

„Ich sah nämlich Rosen, einen Riesenstrauß voll 


leuchtenden, eine Fanfare der Liebe...|” redete 
ich unbewußt vor mich hin. 
„Ja, so was gibt's...| Is net wahr, Babett, was 


wir schon alles g’sehen hab’n? Seit Jahr und Tag 
wär’ mein Traum ein vernickelter Bierwärmer...| 
Aber den Luxus kann sich einer net leisten, wenn 


„Fünf oder höchstens zehn Mark kostet der 
Strauß...| Und ins dämmerige Zimmer gestellt, 
könnte er wie ein Königreich, wie eine — —" 

„Klar, daß sowas vorkommt...! Aber stell dir 
vor, wenn so ein blitzsauberer heißer Bierwärmer 
in a eiskalte Maß hineinzischt, dös wär’ schon 
& Freud. Aber, wie g’sagt, unsereins, der jeden 


Pfennig — —' 

„Und sie sind mir zum Greifen nahel Ich trage 
ihre Röte in mir...! Ihre Knospen springen vor 
meinen Augen auf...| Ja... Ich habe sie, ohne 
sie zu besitzen...! Ich will sie meiner Geliebten 
mit Rotstift auf die zersprungene Marmorplatte 
zeichnen...! Ich will den Frühling ins möblierte 
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Zimmer zaubern...! Und ich werde — — — 
„Natürli, ihr Künstla seid’s allaweil fein heraußen! 
Ihr tuat’s euch ganz leicht... Und mir sand alle- 
weil die Deppen...!" 

u,-. Von unsere Häuser könna ma net ’runter- 
beißen..." jammerte die Tante dazwischen. 
„Und an vernickelten Bierwärmer kann i mir net 
in mein'n Maßkrug malen... |” 

„Also, dann auf Wiedersehen ,,..!” rief ich wie 
aus einem Traum, sprang vom Kanapee auf und 
lief den Weg über das aufgelegte Zeitungspapier 
zurück zur Haustüre, 

„Jessas, daß i net vergiß...! Wennst wieder 
amal kommst, so denk daran, daß mir im Hof 
drunten noch allaweil die Hennazucht hab’n hf 
„Ach ja, die Hühner... Ich erinnere mich. 
Wo der Onkel immer an das Gitter klopfte, — 
‚Piep... piepiepp...‘ hineinsang und sie dann 
am Geburtstag auffraß...?" 

‚Ja, dö Henna sand sei Freud noch allaweil...! 
Und wennst a alt's Brot hast, denk dran und 
bring’s mit,..! Da kannst dich bei ihm am 
meisten einschmeicheln...1” rief mir die Tante 
durchs Treppenhaus nach. 

„Vergiß ja net...! I werd mi dafür schon er- 
kenntlich zoag’n.. |" setzte der Onkel noch hinzu. 
„Piep... Piepiepp...!” flüsterte es in mir nach, 
als ich unten das Tor hinter mir zuschlug. 
Frühlingsmittag lag auf den Straßen. Vor mir 
her wuchsen Rosen aus dem Pflaster, aus dem 
Rinnstein, aus den Kanaldeckeln. Mit den letzten 
paar Pfennigen kaufte ich einen Rotstift, stürmte 
die Bude meiner Freundin und malte zehnmark- 
groß den knallroten Strauß auf die Marmorplatte. 
Und als nach Tagen in der Auslage des Blumen- 
ladens schon die Blätter welkten, leuchtete unser 
Strauß noch immer durchs möblierte Zimmer, 
durch viele Nächte, 

Mitten im Frühling war’s...! Und im Sommer 
ging das Knospen und Blühen noch lange nicht 
zu Ende — — 

Darüber hatte ich meinen Besuch bei Onkel Peppi 
samt dem Hühnerfutter doch noch in der Erinne- 
rung behalten. Denn irgendwie blieb mir die 
Stunde doch — unvergeßlich, 
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MEDIKAMENTE 


VON WALTER FOITZICK 


Hausapotheken gibt es viele Sorten, solche in 
noblen, polierten Kästen und Schränken, geziert 
mit einem roten Kreuz, auf daß man sie nicht mit 
der Speisekammer oder dem Schnapsschränkchen 
verwechsele, und solche, die nur der Eigentümer 
als Hausapotheke erkennt, bis herunter zu den 
zwel bis drei Pillenschachteln und Röhrchen, die 
im Nachtkastl ein ungeordnetes Dasein führen, 
und Erinnerungsstücke an Krankheiten sind. 
Meine Hausapotheke ist ein Wandschränkchen 
im Badezimmer. Wer sich unterfängt, die Türe zu 
öffnen, dem springt der Inhalt freudig wie ein 
aufgestauter Wasserfall in einer Gebirgssommer- 
frische entgegen, und mit silberhellem Klang zer- 
springen die Flaschen auf dem Fliesenboden. 
Deshalb öffnet auch sicherheitshalber niemand 
den Wandschrank, niemand aber getraut sich 


NEGER I! von Anton 


Ich habe geträumt, sie einmal am Kongo zu sehen 


Mit Lanzen, getaucht in Schlangengift, 


auch die Flaschen und Dosen und Schachteln fort- 
zuwerfen. Man wird doch nicht das, wofür man 
sein gutes Geld ausgegeben hat, einfach in den 
Mülleimer schmeißen. Vielleicht kommt doch ein- 
mal die Zeit — oder es findet sich ein Fachmann, 
der das Unleserliche auf den Etiketten deuten 
kann und zum mindestens anzugeben vermag, 
was gegen den Kopf ist und was gegen weiter 
südlich liegende Körperteile. 

Meiner Erfahrung nach sind die meisten Mittel 
gegen Kopfschmerzen und ein anderer ziemlich 
großer Prozentsatz gegen Heiserkeit, Es macht 
aber auch nicht sehr viel aus, wenn man die 
Schachteln und Röhrchen verwechselt, 

Wenn Ich wirklich Herr in meinem Hause wäre, 
würde ich eine privatpolizeiliche Verordnung 
lassen, daß alle Medikamente aufgebraucht wı 
den müssen. So krank Ist schließlich auch wäh- 
rend der Genesung jeder, daß ihm so ein bißchen 
Medizin nicht schadet. 

Ich bin mit dieser Weltanschauung nicht durch- 





Schnack 





gedrungen und deshalb sammeln sich Pillen, Sal- 
ben und Flüssigkeiten immer wieder an. Erfah- 
tungsgemäß befreit uns nur ein Wohnungsumzug 
von diesen heilbringenden Chemikalien. 

So ein Schrank hat geradezu historischen Wert. 
In ihm stehen die Marksteine der Heilkunst, Glau- 
ben Sie Ja nicht, daß man gegen Kopfschmerzen 
von 1930 mit denselben Mitteln vorging wie 
gegen solche von 1940. Der Fortschritt ist offen- 
sichtlich, denn die Mittel haben niemals versagt, 
wenn auch die Brummschädel eines Jahrzehntes 
von festlichen Gelegenheiten verschiedener Art 
herrühren. Es ist klar, daß man die Folgen eines 
Rüdesheimers, Jahrgang 1929, mit anderen Mitteln 
bekämpft als die Nachlassenschaft eines bulgari- 
schen Rotweines, der 1939 reilte, 

Oft habe ich mir vorgenommen, den Kampf gegen 
den Verderb in der Hausapotheke auf breiter 
Front vorzunehmen und der Reihe nach das über- 
schüssige Heilgut zu konsumieren, aber im rich“ 
tigen Augenblicke fehlte mir zu den vorhandenen 
Medikamenten die passende Krankheit, zumal sich 
auch von Logierbesuchen zurückgelassenen Pillen 
und Tropffläschchen vorfanden, von denen nie- 
mand wußte, welcher Körpergegend sie beige- 
bracht werden sollten und wo ihre schnelle-Hilfe 
angesetzt werden konnte. Solche Nachlassenschaft 
zugereister Onkel und Tanten kann das Krank- 
heltsbild ganzer Familien verwirren. 

Beim Aufbrauchen von Hausapotheken achte man 
vor allen Dingen darauf, ob etwas äußerlich oder 
innerlich anzuwenden ist; dann kann wenig pas 
sieren. Ich habe schon blutstillende Mittel ohne 
Schaden zu nehmen gegen Migräne verwendet. 
Man ahnt gar nicht, wieviel Widerstandskraft ein 
gesunder Körper gegen Bestände von Hausapothe- 
ken aufbringt, Aber im Ernstfall rufe man den Arzt. 


* 


Mein Freund Johannes 


Ich besuchte Johannes In seiner elterlichen Woh- 
nung. Er war alleine und ließ sich gerade ein Bad 
einlaufen, „Aus Langeweile”, sagte er, „aber e5 
läuft sehr langsam. Da können wir erst noch einen 
trinken.” Wir stiegen runter in den Weinkeller. 
Johannes entkorkte eine Flasche Schwedenpunsch. 
„Wer kein Glas hat, muß mit der Flasche vorlieb 
nehmen“, murmelte er und tat einen tiefen 
Schluck. Ich blieb nicht zurück. 

„Man soll, was man begonnen, auch fortsetzen.” 
Hiermit nahm er wieder einen. 

Ich schloß mich seiner Meinung in jeder Be- 
ziehung an, erinnerie aber an das einlaufende Bad. 
„Das hat gute Weile,” sagte Johannes. „Erstmal 
müssen wir der Sache auf den Grund gehen.” Wir 
töten es. Unsicher griff er nach einer zweiten 
Flasche. „Johannes“, mahnte ich, „geh erst rauf 
und dreh das Bad abI” — „Raufgehn? Wozu da 
raufgehn! Der Haupthahn ist ja hier unten”, sag!® 
Johannes, griff hinter sich und drehte, 

Wir tranken dann noch eine Weile weiter, Als 
wir uns verabschiedeten, kam uns das Wasser die 
Treppe hinab entgegengelaufen. 

emnach habe ich ja wohl die Gasleitung ab“ 
J. Blegef 


gestellt”, sagte Johannes. 


Ich dachte, von Ar-ap Kenda, dem Medizinmann, verzaubert zu werden 
Mit Feuergerüchen, Bauchtänz 


mirren Worten und Holzklang. 





In den Krieg zog der Galuo-Krieger in gelber Paradetracht, 


Die weißen Zähne blitzend, daß mir die Haut fror, 


Auch von ihren Trommeln träumte ich 


Sein Schild war in ein mythisches Licht getaucht, 
Seine Augen leuchteten grausam vor Kampflust. 


Und hörte das schwere rätselhafte Klopfen von Kral zu Kral, 
Das die Antilopen aus dem Flußbusch verjagte. . 


Mit dem Mark der Pflanze Tebenguet brennen sie sich Narben ins 
Fleisch und sie lächeln dabei. 





Ukinipenda — ntakunipenda (liebst du mich — so lieb ich dich) — 
zwilschern die Mombassa-Mädchen. 

Der Häuptling der Baganda trug Sandalen aus Wasserbüffelleder, 

Sie gingen mie ein kleines Boot durch's Gras, 

Er schenkte sie mir; herrlich wie sie ornamentiert waren: 

Rot-mweiß-blau-schwarz! 
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Ich sah den Ersten an einem kleinen Drehorgelkarren, 
Er trug auf dem Kopf eine zerschlissene Mütze, N 
Sein Körper fror und die Kinder schrie'n: „Ein Mohr ... ein Mohr! 


Den Zweiten sah ich in einem Zirkus Feuer speien, 
Er schüttete Petroleum in sich, zündete es an und spie eine Feuersäule: 
Seine nackte Brust hatte wunderbare Muskeln. 


Den Dritten hatte Frankreich, die Republik, zum Soldaten gemacht. 

1918 stand er auf einer Rheinbrücke, 5 

Grinsend und frech, Aussatz am weiften Leibe des trauernden 
Deutschlands. 


Stille Wasser - Acqua cheta 


{R- Kriesch) 





baue 


ir 





„Siehst du, ich rudere genau so gut wie dein Hans!“ 
„Na ja, sein Rudern hab’ ich auch nicht vermißt!“ 


“Vedi, lo remo precisamente si bene come il tuo Hans, 
"Eh si; ma Il suo remare io non |" ho giä rimplantol,, 
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Einsamer Strand - Spiaggia solitaria 


(K. Helligenstaedt) 





„Achtzehn Punkte habe ich geopfert für den neuen Badeanzug, und jetzt sieht ihn 
kein Mensch!“ — „Ja, hier hättest du dir glatt fünfzehn Punkte sparen können!“ 


“Ben diciotto punti di tessera, sal, ho sacrificato pel nuovo costume da bagno e adesso non c' & 
nessuno che me lo guardil,, — "Giä, giäl Qui avresti potuto risparmiartene senz’ altro quindicil,, 


316 


Werbung - Reclame 


(H. Lehmann) 





„Stell’ dich gerade hin, Inge — wir sollen ein Werbefoto für unsern 
Verschönerungsverein machen, nicht eins für 'ne Büstenhalterfirma ...” 


“Mettiti Iä diritta, Inge! Dobblamo fare una foto-reclame per la nostra 
Societä d’ Abbellimento e non per una ditta di reggipetto... „ 


EINORDNUNGSMENSCH 


VON WILHELM GROSS 


eerbuchhalter Hansen war eines jener mensch- 


hen Quadrate, die meist von ihren Mitmenschen 
Mißverstanden werden. Er war kein Mann großer 
denschaften und Vorurteile hegte er nurgegen 
üs, was möglicherweise das Gleichgewicht sei- 
Or Lebensart zu stören vermochte, 
M Tage ein fleißiger und pflichterfüllter An- 
Sestellter, war er in seiner Freizeit ein ebenso 
tiger Briefmarkensammler und an zwei Aben- 
N der Woche ein nicht minder tüchtiger Bridge- 
ahleler. Im übrigen war sein Leben ein unbe- 
W tiebenes Blatt Papier, auf dem er eigenhändig 
“ schnurgerade Linie mit schnurgeradem Lineal 
pninezeichnet hatte. 
‚Nlatelist war er, weil keine andere Freizeit- 
In chäftigung soviel Ordnung und Sorgfalt ver- 
N9t wie eine Briefmarkensammlung, und wohl 
und” weil diese Liebhaberei eine recht Iohnende 
Ar einträgliche ist, sofern man sie eben nicht 
mir Aus purer Liebhaberei betreibt, sondern auch 
ab, eiwas kühler Berechnung. Das Bridgespiel 
bief pflegte er, weil es nicht ein Spiel des 
dan Zufalls ist, sondern eine Folge von genau 
beshdachten Berechnungen, die in einer ganz 
ff !immten Ordnung aufgestellt werden. Kurzum, 
eimarken und Bridge bildeten das Fundament 
Phy ansens geistiges Dasein. Doch was sein 
minslsches Leben anging, so war dieses nicht 
er ausgeglichen. 
de en Morgen präzis um halb acht sprang er aus 
ich, eit und nahm als erstes eine kalte Wa- 
W ng vor, dann rasierte er sich — Sommer wie 
tochen — bei offenem Fenster und absolvierte 
da, > Minuten lang diverse Knie- und Armbeugen. 
en alles gehörte zum Gesundheltssystem, das 
en sich selbst zurechtgelegt hatte und das 
Ihre ne Lebensdauer von mindestens neunzig 
han garantieren sollte, Er aß und trank des- 
auch nicht im Ubermaß und opferte oben- 


A 





drein je eine Woche der Sommer- und Weih- 
nachtsferien der inneren Körperreinigung, die er 
jedes Jahr einmal vornahm. Er lag dann zu Bett 
und genoß nur jede zweite Stunde ein Glas ab- 
gekochten Zitronenwassers, Ein System, das sich 
bisher glänzend bewährt hatte. Nur ein einziges 
Mal hatte Hansen das Kontor neun Tage lang 
versäumen müssen. Und auch das war nicht ein- 
mal seine Schuld gewesen, er war von einem 
Radfahrer umgerissen worden, der auf der linken 
Seite fuhr. Natürlich hätte sich der Unfall ver- 
meiden lassen, wäre Hansen gleichfalls nach der 
falschen Seite ausgewichen, aber eine solche Un- 


Warnung 
Don Ratatösfr 


Sall’ nit herein auf jeden Stuf, 
halt’ nicht für flug, was dämlich. 
Sei möglihft rejerviert. Zum Schluß 
blamierft du dic jonft nämlich. 


Wie geht es, wenn der Menjh ji irrt 
und dementjprechend handelt! 

Die Mildy der frommen Denfart wird 
in Dradengift verwandelt. 


Dies aber ift, wie allbefannt, 

ein zweifelhaftes Sutter. 

Der Weije quirlt mit fundiger Hand 
jie zwedgemäß zu Butter. 
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korrektheit zu begehen, war für ihn, den Ord- 
nungsmenschen, undenkbar. 

Wie jeder ändere ordentliche Mensch war auch 
Hansen verheiratet, Doch seine Ehe war kinder- 
los geblieben. Das war auch gut so, denn Kin- 
der bringen ja Unordnung ins Haus. Auch sonst 
sprach Hansen über das Maß des Notwendig- 
sten hinaus niemals ein Wort zu seiner Frau 
Worüber sollte er auch mit ihr reden? Kontor 
und Privatleben hielt er streng voneinander ge- 
trennt, und für ‚Briefmarken bezeugte sie kein 
Interesse, Bridge dagegen galt ihr nur als ein 
Spiel, dessen Ausgang von der glücklichen Ver- 
teilung der Karten abhängig war, Sonst aber 
kochte Frau Hansen ein gutes Essen und hielt die 
Wohnung instand wie eine Puppenstube. So leb- 
ten die beiden mustergültig nebeneinander her, 
ohne sich jemals groß zu zanken. 

Da begann eines Morgens an der Straßenbahn- 
haltestelle das Verhängnis über Hansen hereinzu- 
brechen. Auch diesmal war es nicht seine per- 
sönliche Schuld, sondern die des Schaffners, der, 
ehe Hansen noch das Trittbrett bestiegen hatte, 
viel zu früh das Abfahrtssignal gab. Also mußte 
Hansen ein gutes Stück nebenherrennen, bis er 
von einigen hilfreichen Händen heraufgezogen 
wurde. Als er sich dann im Innern des Wagens 
niederließ, befand er sich in einem so abgehetz- 
ten Zustande, daß ihm die Luft knapp wurde 
und er plötzlich in Ohnmacht fiel. 

Erst im Krankenhaus erlangte er das Bewußtsein 
wieder. Eine Krankenschwester saß an seinem 
Bett und sprach ihm ermunternd zu: „Es war nur 
ein Ohnmachtsanfall. Nun, das kann ja vor- 
kommen, wenn man einen Herzfehler hat,“ 
Herzfehler? Er ein fehlerhaftes Herz? Hansens 
Gesicht verfinsterte sich. „Mir fehlt nichts“, er- 
klärte er kategorisch. „Noch nie in meinem Leben 
bin ich krank gewesen.” Er machte den Versuch, 
sich aufzurichten, da widersetzte sich die Kran- 
kenschwester: „Sie müssen noch ein bißchen 
liegen bleiben. Der Arzt kommt gleich wieder; 
Ihre Untersuchung ist noch nicht beendet.” 
Damit ging sie, und es kamen dann — nicht einer, 
nein — vier Ärzte. Einer von ihnen, offenbar der, 
der Hansen zuerst behandelt hatte, hielt seinen 
Kollegen einen langen Vortrag über eine ganz 
außergewöhnliche Feststellung, die er an seinem 
Patienten getroffen hatte. Hansen verstand nicht 
viel von den gelehrten Ausführungen, aber die 
änderen Ärzte bezeugten nun auf einmal gleich- 
falls ein verstärktes Interesse und meinten, dieser 
Fall stehe einzig da. 

Daraufhin wurde Hansen geröntgt und das Er- 
staunen des Ärztekollegiums wurde immer größer. 
„Wissen Sie übrigens, daß Sie ein einmaliges 
Phänomen für die ärztliche Wissenschaft sind?“ 
wandte sich der behandelnde Arzt schließlich zu 
Hansen. „Sie brauchen nicht ängstlich zu wer- 
den, denn das ist nicht weiter gefährlich. Ihr 
Herz hat nämlich eine verkehrte Lage und das 
kompliziert natürlich etwas Ihren Blutkreislauf. 
Aber im Grunde bedeutet das nichts weiter und 
Sie sind ja sonst gesund wie ein Pferd. Sozu- 
sagen eine Art Webefehler der Natur. Immerhin 
ist es erstaunlich, daß Sie bisher niemals Be- 
schwerden gehabt haben.” 

Hansen erbleichte. Verkehrt gelegenes Herz und 
komplizierter Blutkreislauf? Der Arzt bemerkte die 
Veränderung In Hansens Gesicht und lachte be- 
ruhigend: „Sie brauchen sich gar keine Sorgen 
zu machen. Sie können 100 Jahre alt werden.” 
Hansen aber war weiterhin entsetzt. 

„Ja, aber, Herr Doktor, läßt sich dem Übel nicht 
durch eine Operation abhelfen?” fragte er. „Auf 
die Dauer ist dieser Gedanke ja gar nicht zu 
ertragen...” 

„Unmöglich, das läßt sich leider nicht machen. Und 
das ist ja im Grunde auch völlig gleichgültig. 
Sie besitzen eine Konstitutign, um die Sie manch 
einer beneiden würde.” 

Alsdann bekam Hansen die Erlaubnis aufzustehen 
und nach Hause zu gehen; es fehle ihm ja nichts 
weiter, meinte der Arzt. Hansen war anderer 
Ansicht darüber, und von Stund an vollzog sich 
eine auffällige Veränderung mit Ihm. 

Vom nächsten Fernsprecher aus rief er sein Ge- 
schäft an und erklärte, daß er heute besonderer 
Umstände wegen am Erscheinen verhindert sei. 
Er konnte ja nicht sagen, daß er krank geworden, 
denn das war er ja in Wirklichkeit nicht; zudem 
wäre dies die letzte Entschuldigung gewesen, 
von der er Gebrauch gemacht hätte. Den ganzen 


Heimkehr der Flüchtlinge - Ritorno dei profughi 


(Erich Schilling) 








„Das hätte alles nicht zu kommen brauchen, wenn man alle 
Kriegshetzer gezwungen hätte, an der Front zu kämpfen!“ 


“Nulla di tutto ciö sarebbe avvenuto se tutti i guerrafondai fossero stati costretti a combattere loro stessi al frontel,, 


Tag über schlenderte er ziel- und planlos durch 
die Stadt, setzte sich auf jede x-beliebige Bank 
wenn er müde war, trank ganz gegen seine Ge- 
wohnheit unzählige Tassen Kaffee in mehreren 
Kaffeehäusern und kehrte zum erstenmal In sei- 
nem Leben zu spät zum Mittagessen heim. 

Seine Frau fragte nicht, was mit ihm geschehen 
war und er seinerseits vermochte sich nicht zu 
überwinden, es ihr selbst zu sagen. Also blieb 
es unausgesprochen. Wozu auch, sie würde ihn 
gewiß nicht verstanden haben. Denn wie kann 


ein Mensch weiterhin ordentlich und pünktlich sein, 
wenn er erfuhr, daß sein äußerlich so prächtig er- 
scheinender Körper nur die gleißnerische Hülle 
eines inneren Chaos war. Und es gab auch keine 
Möglichkeit, da Ordnung hineinzubringen. 

Hansen verfiel zusehends. Er, der einst so muster- 
gültige Ordnungsmensch, wurde plötzlich un- 
ordentlich, ja liederlich — und allen, die ihn ge- 
kannt, war die Erschütterung seines sonst so 
streng geregelten Lebenswandels unverständlich. 
Da blieb Hansen eines Morgens im Bett liegen. 
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Er fühlte sich krank. Doch der Arzt konnte Kal" 


körperliches Leiden an ihm feststellen. Es sel@" 
gewiß die Nerven, meinte er. in. 
Bald darauf ging Hansen zur ewigen Ruhe nt 
still und sanft, wie seine Frau berichtete. P’ 

Arzt schrieb in unleserlichen lateinischen Worin 
die Todesursache auf das Attest. Doch würde de 
sich Hansen selber ausgefertigt haben, so stÜN® 
gewiß darauf geschrieben: Unausrottbare Uno! 

nung — mit einem dicken Strich darunter. ig) 
(Übertragung a. d. Dänischen von Werner Riet!d 


THESPISKARREN 


VON ERND SZEP 


Ach Gott, hatte es die Schauspielertruppe in 
Cserepes schlecht! Dieses Jahr gab es zum ersten- 
mal in der kleinen Stadt an der Theiß Theater- 
vorstellungen. Der brave Direktor versuchte seit 
dem Herbst alles, um die gleichgültigen Leute 
von Cserepes ins Theater zu locken. Er suchte der 
Reihe nach alle Herren vom Magistrat, vom Be- 
zirksgericht und von der Bank auf, betrat die 
Schwellen aller wohlhabenden Bürger und bat 
um edle Förderung der Kunst. Im Kaffeehaus 
schloß er sich jeder Kartenpartie regelmäßig als 
Kiebitz an. Nach der Vorstellung setzte er sich an 
die Stammtische, unterhielt die Tischrunde mit 
alten Schauspieleranekdoten oder neuen Buda- 
Pester Witzen, solange der Alkohol Ihre Aufmerk- 
samkeit noch nicht erlahmen ließ. Er verteilte 
Freikarten an Lehrer, Schüler, an die Postmeiste- 
in, den Oberkellner, an alle erdenklichen Leute, 
nur um den Theaterbesuch in Cserepes in Schwung 
Zu bringen. Er führte allwöchentlich zwei der er- 
folgreichsten Budapester Stücke auf — aber alles 
war vergeblich, die Leute in Cserepes wollten 
Nicht ins Theater gehen. Die Leute dort sind eben 
so. In den meisten Häusern legen sie sich jeden 
Abend um Schlag neun Uhr schlafen. Um halb 
acht setzen sie sich zum Abendessen, gerade 
wenn der Vorhang im Theater mit viel Geknarre 
aufgeht. Daß sie das Abendessen erst bis zum 
Schluß der Vorstellung verschieben oder daß sie 
etwa nach vornehmer Budapester Sitte nach der 
Vorstellung ins Restaürant gehen, das wird doch 
niemand im Ernst von den Leuten erwarten. 

Ja, diese arme Schauspielertruppe! Der Lieb- 
haber wurde in seiner Not schrecklich elegant, 
denn er mußte seine teuren Bühnenanzüge schon 
bei Tage anziehen. Er und auch die andern Schau- 
spieler schlenderten gegen Mitternacht zumeist 
beschwipst nach Hause, denn hungrig wie sie 
wären, ließen sie sich im Gasthaus bei den 
Trinkkumpanen nieder, wo man sie herzlich auf- 


nahm und ihnen Wein bis zum Überdruß ein- 
schenkte. Aber keinem fiel es jemals ein, die 
Schauspieler zu fragen, ob sie etwa noch nicht 
gegessen hätten. Sie mußten also vom Wein satt 
werden 

Oh, diese kurzberockten kleinen Schauspielerin- 
nen mit dem kurzgeschorenen Haar und den rot- 
geschminkten Lippen! Sie lernten in Cserepes 
zum erstenmal das Schauspielerelend kennen. 
Wo waren die schönen Zeiten geblieben, In 
denen die Gutsbesitzer und Husarenoffiziere die 
lieblichen Künstlerinnen mit Blumen überschütte- 
ten und mit Champagner Üüberschwemmten! Es 
gab keine Feste, keine Ferien mehr, es hieß immer 
nur lernen, proben, spielen, und in den kurzen Frei- 
zeiten zu Hause in den bescheidenen möblierten 
Zimmern sitzen, lesen, stricken oder mit den Kol- 
leginnen — natürlich ohne Geld — Karten spielen. 
im April war die Truppe schon so tief gesunken, 
daß die Vorstellung an manchen Abenden ausfal- 
len mußte, nur weil ein einziger Zuschauer im 


Derzauberte Schenfe 
Don Seorg Schwarz 


Scenfe, uralte, vermummt 
Unterm Weinlaub! Wie lang 
Bift du, Zinjame, verftummt, 
Mit Becherklang und Gejang! 


Rebe jponn alles ein, 

Auch in der Laube den Tijc, 
£iner tranf da den Wein, 
Und einer aß da den Sijch. 


Danften jie dir mit Hohn, 
Bis du verjhlojjen did haft! 
Ober hat did zum Cohn 
Derzaubert ein jeliger Saft! 


Theater saß. An einem schönen Frühlingstag nun 
kam der Direktor mit einer Neuerung, die in eini- 
gen Provinztheatern schon eingeführt war: Zwei 
Personen auf eine Kartel Das Lokalblatt brachte 
eine Anzeige, und an den Mauern der Häuser 
von Cserepes verkündeten Plakate mit riesigen 
Leitern: „Ab heute zwei Personen auf eine Karte! 
Jede Karte berechtigt zwei Personen zum Ein- 
tritt. Dabei kostet auch die teuerste Karte nur 
1 Pengöl" Ja, du liebes Cserepes, so billig hast 
du die Schauspielkunst noch nie genossen. 

Am gleichen Abend schlenderte ein einsamer 
junger Mann am Theater vorbei. Er hieß Andres 
Makula und war beim Steueramt angestellt: sein 
Gehalt mochte nach Abzug aller Steuern etwa 
90 Pengö betragen. Wie gut ich doch alle diese 
jungen leute vom Schlage des Andres Makula 
kenne! Den Hut tragen sie so lange, bis er ein 
Loch kriegt, die Krawatte binden sie von beiden 
Seiten, bis dieses mattgeblümte Seidengebinde 
ganz zerschliessen ist, Sie drehen sich Zigaretten 
aus einer Blechdose und harren Jahrelang getreu- 
lich bei einer Rohrspitze aus, bis sie ganz schwarz- 
gebrannt ist. Andres Makula geht nie ins Kaffee- 
haus, er besucht höchstens am Sonntagvormittag 
das Gasthaus zum „Schwarzen Stier‘, wenn es 
warm im Wirtsgarten ist und die Leute Kegel 
schieben. Er selbst nimmt aber am Spiel nicht 
teil, sondern schreibt nur die Würfe an die Schie- 
fertafel. Dann und wann trinkt er zwischendurch 
ein Glas Bier, Und wenn ein Ball in Cserepes 
veranstaltet wird, dann ist Andres Makula der 
Mann, der mit einem zweiten Andres Makula bis 
zum Morgen draußen Im Vorraum vor einem Tisch 
sitzt, denn sie beide sind die Kassierer. 

Andres stand also vor dem Theater. Die Türe zur 
Vorhalle stand offen, an der Kasse saß der Direk- 
tor und neben ihm eine in goldstrotzenden Dol- 
man gekleidete Dame, die Frau Direktor. Draußen 
an der Wand hing ein großer grüner Anschlag: 
Die Husarenbraut, Große Operette. 

Andres blieb stehen und betrachtete das Plakat. 
Plötzlich zog er heftig an seiner Zigarette und 
atmete mit dem Rauch auch den Frühling In seine 
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„'ne Renaissancerevue soll das werden — was ist das denn?“ — „Ach, Renaissance, das war 


(R. Krlosch) 


doch die Zeit, wo sich die Leute immer gegenseitig beim Abendessen vergiftet haben!“ 


"E ne deve venir fuori una Rivista-Rinascimento? Cosa & mai ciö?,, — “Ah, ah! Rinascimento, 
sal, era proprio quel tempo, In cul la gente si avvelenava sempre a vicenda, a cenal,, 


Lunge und sein Herz ein. Den Traum, den Rausch, 
das Glück des Lebens, alles was in einer Früh- 
jahrdämmerung an einen herandrängt. Ja, ja, er 
war seit dem Herbst nicht mehr im Theater ge- 
wesen. Aber an diesem köstlich schönen Abend 
verlangte er etwas Wunderbares vom Schicksal. 
Er wollte den Märchenglanz auf der Bühne sehen, 
die Musik hören, schöne Künstlerinnen bewun- 
dern. Die Cserepeser fingen langsam an, ins 
Theater hineinzugehen, sollte nur er hier herum- 
lungern? Ach Gott, wäre es schön, Ins Theater 
zu gehen! Andres schloß sich rasch entschlossen 
an und ging zur Kasse: „Eine Karte für fünfzig.” 
Die Husarenfrau erkundigte sich: „Sind Sie denn 
allein?” Und der Direktor rief dazwischen: „Sie 
haben das Recht, noch eine Person mitzubringen. 
Es steht ja hier angeschlagen.“ Und sie drückten 
ihm die beiden roten Eintrittskarten in die Hand. 
Andres ging hinaus, seine Zigarette war noch 
nicht zu Ende geraucht. Es begann zu dunkeln, 
auch Andres Seele umwölkte sich. Er wird nun 
allein im Theater sitzen. Wie gut sie es haben, 


die zu zweit sitzen, ein Mann neben einem Mäd- 


chen, ihre Schultern berühren sich, sie lächeln 
einander zu und halten sich die Hände Im Dunkeln. 
Da blieb eben ein Mädchen vor dem Theater 
stehen, auch sie schaute hinein. Es war ein ein- 
faches Mädchen, es trug einen bebänderten Hut, 
einen billigen Mantel und hatte eine bunte kleine 
Tasche in der Hand, Es stand da und schaute. Es 
sehnte sich wohl auch nach dem Theater. Es war 
gar nicht häßlich. Vielmehr ein schönes Mädchen. 
Wie sollte es auch nicht schön sein, wo es doch 
Frühling war. Andres trat einen Schritt vor und 
stieß mit dem Finger an den Hut: „Verzeihung, 
Fräulein, wenn Sie gestatten, möchte ich Ihnen 
eine Theaterkarte anbieten. Man kann nämlich 
zu zweit mit einer Karte hineingehen. Und ich... 
ich bin gegenwärtig allein.“ Das Mädchen öffnete 
etwas erschrocken den Mund, nahm sich aber 
dann zusammen und lächelte: „Ach, vielen Dank, 
das ist aber freundlich von Ihnen.” „Wollen Sie 
also meine bescheidene Einladung annehmen?“ 

Das Mädchen schüttelte den Kopf und wurde ernst: 
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„Nein, danke, allein kann ich nicht Ins Theater.” 
„Aber Sie kommen doch mit mir, Fräulein, ich bin 
Ja auch allein. Wir sind doch dann zu zweit.” 
„Das darf ich aber leider nicht, Ich kann nur mit 
meinem Bräutigam gehen.” 

Andres ließ seine rechte Hand sinken, mit der ef 
die Karte überreichen wollte. Er schwieg, Das 
Mädchen lächelte, nickte, wollte weitergehen. 
Aber da fing Andres wieder zu reden an: „Was 
ist denn Ihr Verlobter, Fräulein?” „Er ist Schneider“ 
gehilfe. Er verdient sehr wenig und deswegen 
können wir auch nicht heiraten. Guten Abend.“ 
„Warten Sie einen Augenblick, Fräulein! Haben 
Sie 's doch nicht so eilig. Bitte fassen Sie ’S 
nicht als Beleidigung auf, sondern beehren Sie 
mich damit, daß Sie die beiden Karten anneh 
men. Es ist doch vor halb acht. Bitte holen Sie 
rasch Ihren Bräutigam und kommen Sie mit Ihm 
zu zweit. Ich habe diese Operette schon einmd! 
gesehen, aber bitte, nehmen Sie die Karte doch- 
Viel Vergnügen für den AbendI” 

(Aus dem Ungarischen von Hans B. Wagensell.) 


Götterdämmerung - Crepuscolo degli Dei 


(E. Thöny) 














„Wir haben uns doch verrechnet!“ 


"Ci slamo pur sbagliatl nei contil,, 
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KLEINER ZWISCHENFALL 


VON WILHELM LUKAS KRISTL 


Ja Ja, farbig sind diese Hafenstädte am Mittel- 
meer, mit ihren verfallenen Kastells, lärmenden 
Fischmärkten und echt orientalischen Teppichen, 
und mit ihrem Völkergemisch. Und Häuser gib! 
es dort, deren Salons mit besonders tiefroten 
Matten und besonders blau und gold gemuster- 
ten Tapeten ausgestattet sind, und darin ein ber 
sonders intensiver Parfümduft von Plüschsofa zu 
Plüschsofa schwebt. Weil uns nun, meinen Freund 
Bimbo und mich, als Touristen ewig Durst und 
Wissensdurst plagten, so saßen wir eines Abends 
auch in so einem Salon. Die Madame des Hauses 
belächelte allerdings zweifelnd unsere Versicher 
tung, wir seien ausschließlich deshalb gekommen, 
um Filme anzusehen, die sich selbst für die reifere 
Jugend nicht recht eignen, 
Sie übergab uns einem gepuderten Jüngling in 
Iitafarbenem Hemd, der die Finger mit den polier- 
ten Nägeln wie ein Mannequin spreizte und dazu 
den Popo schwenkte, aber letzteres wenige! 
anmutig als ein Mannequin. Er geleitet die Gäste 
in den Keller des Hauses hinunter. In diesem 
Keller standen nun keine Kisten mit Briketts und 
Grobkohlen herum. Vielmehr prunkte er mi! 
samtenem Rot: Gepolsterte Bänke ringsum und In 
der Mitte, und dort, wo. eigentlich die Sauerkraut” 
fässer stehen müssen, dort waren logen ein 
gebaut, Und über die Stirnwand des Raumes 
spannte sich eine weiße Leinwand. 
Ein gedehntes „Ahaa” entfuhr uns beiden gleich" 
zeitig. In diesem „Ahaa‘ widerhallte einer viel- 
bändigen Sittengeschichte letztes Echo. Die bel- 
„Huber Franz, hast du keinen Atlas ?” — „Ja, aber mein Vater hat ihn gestern am Stammtisch liegen lassen!” den Ahaas huschten über die vielen, um dies® 
"Ehl, Franz Huber, non hal un atlante ?,, — "Sl, corto; ma mlo padre so I" ö scordato lorl sul tavolo riservatol,, Stunde noch verwalsten Plätze, und als sie zU 
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bhaberphotographen! 
Agfacolor, das farbige Lichtbild 


VonE. von Pagenhardt 
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| Dieses Buch unterrichtet den Liebhaberphotonra- 
phen In leicht faßlicher Weise über Grundlagen 
und Aufnahmetechnik der Farbenphotographie und 
bringt 64 melsterhafte Farbaufnahmen aller möR- 
lichen Motive, auch von Liebhaberphotograplen. 
Der Textteil vereinigt eine Reihe bekannter Fach“ 
leute zu eingehenden, allxemelnverständlichen 
Ausführungen über das Axfacolorverfahren und 
seine Möglichkeiten, über die Elemente farbiger 
Bildgestaltung, über die Aufnahmetechnik, über 
wichtige Tellgebiete, wie die farbige Bildnispho- 
tograpbie, Kunstlicht-, Sportaufnahmen, Projek“ 
tion und Farbendruck. „Wir können uns keine 
bessere Einführung in die Farbenphotographie 
denken als dieses Buch“ — schreiben die Photo“ 
biätter, Berlin Mit 64 farbigen Bildern RM. 7.80. 
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Uns zurückkehrten, trafen sie uns um Jahrzehnte 
gereifter. Jeder von uns hatte das Gefühl, mit 
einem Schlag Lebemann geworden zu sein, und 
Ich versäumte nicht, die Unterlippe lässig nach 
Oben zu ziehen und mit den Fingern spielerisch 
auf die Banklehne zu trommeln, 

Der Jüngling, der bereits in seinen Operateur- 
kasten gekrochen war, tänzelte nochmals herbei 
Ob ich mich nicht auf die gegenüberliegende 
Bank setzen wolle, flötete er, jenseits des schma- 
len Gangs; da sei die Sicht weitaus günstiger. 
Aber er vermochte uns nicht zu überzeugen, daß 
Wir getrennt voneinander mehr sähen als gemein- 
tam. So gab er es auf und tat etwas anderes. 
Er fückte eine hohe, massive Holzwand heran 
Und stellte sie in dem Gang gerade so an meiner 
Seite auf, daß ich zu den andern Bänken nicht 
Mehr hinüberschauen konnte. 

Nunmehr war's ein überraschtes „Ohoo“, das uns 
Entschlüpfte und an der hölzernen Wand zurück- 
Prallte; ein Ohoo, das alle Ahaas auflöste und 
In dem Nic Carter wieder auferstand. „Jetzt müs- 
sen wir Obacht geben, verstehst”, warnte Bimbo. 
„Paß auf die Brieftasche aufl” 

Auf der Leinwand rührte sich nichts. Dagegen 
glaubte ich hinten ein Rascheln und Raunen zu 
hören, Und als ich umsah, fing mein Blick etwas 
auf, was mich wie ein Florettstich traf, mich der- 
Maßen schwächend, daß ich befürchtete, im Not- 
fall nicht genug für meine Brieftasche kämpfen 
2u können. Was da die Treppe herabhuschte, 
War ein Mädchen, mit nichts weiter als mit einem 
laßgrünen Seidenband bekleidet, das um die 
üften geschlungen und vorne zu einer breiten 
Schleife gebunden war. 

„Ohal", stieß Ich verblüfft hervor, ein kurzes 
„Oha“, und überlegte blitzschnell, wie Ich meine 
Unschuld so verteidigen könne, daß ich sie zu- 
Sleich verlieren würde. Doch auf die Eva fiel ein 
Schatten. Und dieser Schatten verwandelte sich 


in eine männliche Gestalt. Und die männliche 
Gestalt verschwand mit dem Mädchen hinter der 
hölzernen Wand, 

Jetzt begann die weiße Leinwand zu flimmern. 
Ein Zimmer ward sichtbar, ein Zimmer mit Stech- 
palme und geblumtem Ofenschirm. Dazu ein Sofa, 
auf dem eine Dame lag, die sich sichtlich lang- 
weilte. Glücklicherweise stellte sich bald ein 
junger Mann ein. Die Dame entpuppte sich als 
rechte Potiphar, während der junge Mann hin- 
gegen nicht lange in der Rolle des Joseph ver- 
harrte. Ganz im Gegenteill Gar bald benahmen 
sich die beiden so, als seien weder Bimbo und ich, 
noch das Paar jenseits der Holzwand anwesend. 
Was dann genau geschehen ist, kann ich beim 
besten Willen nicht sagen. Ein donnernder Schlag 
— der Aufschrei eines weiblichen Wesens — 
dumpfe Nacht um mich herum, — — Ich lag unter 
der hölzernen Wand begraben. 

Als ich wieder auf der Bank saß, brannten alle 
Kellerlichter. Der lilafarbene Jüngling zelebrierte 
mit seinen Händen. Bimbo untersuchte meine 
Hautabschürfungen. Eva mit der grünen Schleife 
besprengte mich mit Essenzen, während ihr männ- 
licher Schatten unverständliche Entschuldigungen 
murmelte. Und schon war auch Madame zur Stelle 
und mit einem Male der ganze Raum voll Men- 
schen und irgend jemand reichte mir ein Glas 
Kognak, indessen mein Kopf zu brummen begann, 
als seien darin zwei Baßgeiger am Werk, 

Ich hatte keine rechte Lust mehr, mir noch anzu- 
sehen, was sich in dem Zimmer mit der Stech- 
palme und dem geblumten Ofenschirm weiterhin 
zugetragen haben mochte. Ich fand mich damit ab, 
mit einigen Bildungslücken den Ort zu verlassen. 
„Aber eines habe ich noch In Erinnerung, Bimbo“, 
dämmerte mir Stunden später, „die grüne Schleife 
war vollkommen in Ordnung.” Und das hatte mich 
mehr beruhigt als die Aspirintabletten, ich weiß 
heute noch nicht recht wieso. 


Lieber Simplicissimus 





(0. Nückel) 


Ibser aus Berlin fuhr ins Tirolerische. 

Innsbruck hatte man ihm geraten. 

Als Ibscher zurückkam — 

„Ich weiß nicht, warum die Leute alle nach Inns- 
bruck fahren — ich habe jedenfalls gar nichts 
ohne Marken bekommen!” 


Sonntags wird in der Zeit von !/s12 bis 12 Uhr in 
der Thomaskirche eine Kantate von Bach aufge- 
führt, wobei der weltberühmte Thomaner-Chor 
und das nicht minder bekannte Gewandhaus- 
orchester mitwirken. Diese Aufführungen werden 
meistens durch den Rundfunk übertragen. 
Kommen da eines schönen Sommersonntags zwei 
biedere Leipziger von ihrem Frühschoppen den 
Täubchenweg entlang. Vor einem Haus, aus des- 
sen weit geöffneten Fenstern im Erdgeschoß ein 
Lautsprecher ertönt, bleiben die beiden lau- 
schend stehen. Jubelnd erklingt mit voller Laut- 
stärke der Schlußchor aus den „Meistersingern”. 
Da zieht einer der Männer gemächlich seine Uhr 
aus der Tasche, nickt befriedigt und sagt Im 
Weitergehen zu seinem Begleiter: „S’ is de 
Gandadel” 
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l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 



















2. Gegen Schuppen und Haarausfall 












3.Gegen schädliche Haarparasiten 


£s it mein Schat ein Seldjoldat, 
An dem mein Herz blieb hangen, 
Wie er jo freudig, jung und grad, 
ft an die Sront gegangen. 


Das Mädchen 


Was ift von Mut und Tapferkeit 
Dort Tag um Tag zu melden! 

Ich weiß, mein Schat für alle Zeit 
Gehört zu diejen Helden. 
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(Wilhelm Schulz) 





Was wollt ihr Blümlein in der Rund’ 
Mag feines von euch pjlüden, 

Erft wenn er wiederfehrt zur Stun 
Sollt ihr für ihn mid [hmüden. 


Wilhelm Schul 


\ünchen, 14. Juli 1940 30 
', Jahrgang + Nummer 28 a 
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Jeanne d’ Arc 


(Karl Arnold) 














„Hoffentlich floß Frankreichs Blut zum letzten Mal für England!“ 


"E a sperare che la Francia abbia sparso per |’ ultima volta il suo sangue per I Inghilterra |, 


5u Gottfried Rellers fünfzigftem 


Weiß nod, wie midy's durhfuhr 
— das Jind jeht jünjzig Jahre; 
ic jaß im Abitur —: 

Run liegt er auf der Bahre! 


Wie lang ift das jchon ber, 
viel gut’ und böfe Jahre! 
Was fant nicht alles [hwer 
inzwijhen auf die Bahre! 


£r, der mid) junges Blut 
mit Morgenglanz bedadıte, 
in dejjen treuer Hut 

id) zu mir jelbft erwadte, 


DAS MÄDCHEN MIT DEN GOLDLOCKEN 


VON JOHN LOREN 


Seit jenem Tage, an dem er sie zum erstenmal 
sah, trug er eine brennende Ungeduld im Herzen. 
Eines Mittags — es war in der Frühstückspause 
gewesen — war er ans Fenster getreten und hatte 
auf das Getriebe der Straße hinausgeschaut, wo- 
bei sein Blick auch die Fassade des gewaltigen 
Gebäudekomplexes der gegenüberliegenden Le- 
bertranfabrik streifte, Und plötzlich hatte er sie 
hinter einem Fenster entdeckt, wo sie an einem 
Pult saß und ärbeitete. ‚Das Mädchen mit den 
Goldlocken‘ nannte er sie enthusiastisch; denn es 
war ihr goldblondes Haar, das am meisten Ein- 
druck auf ihn machte und Ihn in heimlicher Liebe 
entbrennen ließ, 

Auch in den nächsten Tagen stand er, so oft die 
Gelegenheit sich bot, am Fenster, starrte verzückt 
zu ihr hinüber und träumte glückselige Träume 
von gemeinsamen Mondscheinspaziergängen und 
Kinobesuchen. Des Abends ging er jetzt nicht 
mehr aus, sondern saß zu Hause, träumte ver- 
sonnen vor sich hin und begann schwärmerische 
Verse zu machen, die-dem Mädchen mit den 
Goldlocken und den blütenweißen Schultern ge- 
widmet waren. 

Aber was half es schon, daß er sich in schmerz- 
lichen Betrachtungen verlor! Es mußte gehandelt 
und auf irgendeine Weise die Bekanntschaft mit 
der Angebeteten angebahnt werden. Er konnte 
sie ja bei Feierabend vor dem Tor der Fabrik 
abpassen oder Ihr schreiben! Ihr schreiben? Wo 
er doch weder Namen noch Adresse von ihr 
kannte? Nein, am besten setzte er sich wohl mit 
ihr telephonisch in Verbindung. Also langte er 
rasch entschlossen nach dem Fernsprechbuch, 
suchte die Nummer der Lebertranfabrik heraus 


Le Havre 


IS. an 100 


LE HAVRE 


und griff nach dem Hörer. Er trat dabei ans 
Fenster, um den Erfolg seines Anrufes nicht bloß 
zu hören, sondern auch zu sehen, — 

„Hallol” meldete es sich am anderen Ende des 
Drahtes. 

„Verzeihung”, begann er ein wenig unsicher, „ich 
+... nein... meine Schwester... ist mit einer Dame 
befreundet, die bei Ihnen tätig ist, und sie hat 
mich gebeten, Ihr etwas auszurichten. Aeh... 
hm... aber leider habe ich den Namen der jun- 
gen Dame vergessen...” 

„Ja, wenn Sie nicht einmal den Namen wissen, 
dann wird es schwer halten, denn bei uns sind 
viele junge Damen beschäftigt.“ 

„Ja, ja, gewiß. Doch hat die Dame auffallend 
blondes Haar und sitzt, glaube ich, im 2. Stock- 
werk Ihres Büros am vierten Fenster von links.” 
„Ach so, da meinen Sie Frau Carlstedt. Einen 
Augenblick, bitte, ich werde sie sofort an den 
Apparat holen.” 

Und gleich darauf sah der junge Mann, wie das 
Mädchen mit den Goldlocken sich von seinem 
Pult erhob und durch die Tür zum Fernsprecher 
eilte. 

„Hallol Hier Frau Carlstedt“, meldete sich eine 
glockenklare Stimme, 

Doch der junge Mann hatte gebrochenen Herzens 
längst eingehängt. 

Auch in den nächsten Wochen war er allabendlich 
zu Hause anzutreffen, wo er nunmehr schwer- 
mütige Verse über ein Mädchen mit Goldiocken 
schrieb, das er über alle Maßen verehrte, das 
ihm aber unerreichbar blieb, weil es mit einem 
änderen verheiratet war... 

In Wirklichkeit aber war Frau Carlstedt eine junge 
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Todestag (15. Juli) 


Die lieben Senfterlein, 
nun waren fie verdunfelt, 
Der alte Tröfter Wein, 
ihm hat er ausgefunfelt. 


Rod immer fteht die Welt... 
Ob aud) die Sterne finfen: 
was unjre Wimper hält, 

wir wollen’s trinfen, trinfen! 


Dr. Owlglaf 


Witwe, die, knapp einen Monat verheiratet, ihren 
Mann verloren hatte, und die sich nun wieder 
nach männlicher Gesellschaft, abendlichen Spa- 
ziergängen, Theaterbesuchen und dergleichen zu 
sehnen begann. 

Ein paar Tage nach dem mißlungenen Telephon- 
anruf des jungen Mannes wollte es das Schicksal, 
daß die junge Witwe einen anderen kennenlernte, 
mit dem sie bald darauf sehr glücklich war, 
(Übertrag. a. d. Schwedischen von Werner Rietig) 


* 


Mein Freund Johannes 


Die Uhr zeigte 2 Uhr morgens. 

Wir waren mit ein paar Freunden aus gewesen. 
Hatten ein paar Glas Bier getrunken. Vielleicht 
auch ein paar Schnäpse dazu. Nun waren wir 
alle-sehr heiter und unternehmungslustig, hatten 
aber doch das Gefühl, daß ein Schluck Kaffee 
uns nicht direkt schaden würde. 

„Kommt mit zu uns”, sagte Johannes, 

So zogen wir alle in die Villa seiner Eltern, be- 
gaben uns in die Küche, und Johannes braute 
einen sollden Kaffee, 

Wir wollten nicht untätig zusehen, sondern mach- 
ten uns daran, seine Arbeit musikalisch zu unter- 
malen. Erst pfiffen wir leise, dann sangen wit, 
dann nahm einer zwei Kochtopfdeckel, dann der 
nächste einen Kochlöffel und eine Waschkumme, 
der dritte trompetete auf einem Trichter, der 
vierte nahm eine Mehltonne als Pauke und mir 
blieb nichts anderes übrig, als mit Messer und 
Gabel auf Flaschen und Gläser zu schlagen, Kurz 
es war ein herrlicher Höllenlärm. 

Nicht lange. Dann öffnete sich die Küchentür und 
die Frau des Hauses kam entsetzt herein. 
„Aber Jungens, was macht ihr denn eigentlich!" 
tief sie. „Kaffeel” sagte Johannes. J. Bieger 


(Toni Bicht Im Felde) 





Der Optimist - L' ottimista 


„Können Sie mir an der Küste einen ruhigen Badeort empfehlen, nicht 
zu weit von London, wo ich mich einige Wochen erholen kann?“ 


"Potete Vol indicarmi una stazione balneare tranquilla sulla costa, non lontana 
da Londra, dove io possa in alcune settimane rimettermi in salute ?,, 
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(Wilhelm Schulz) 





Appell in der Hölle - Appello nell’ Inferno 


(0. Gulbransson 


„Merkt euch, einem Teufel hat vor nichts zu grausen! Wenn euch also 
einmal befohlen wird, Churchill zu holen, dann holt ihr ihn auch!“ 


"Badate bene che un diavolo non deve sentir ribrezzo per nulla! Se mai 
dunque avrete l’ordine di acchiappare Churchill, acchiappatelo pure, 
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{R. Kriesch) 





„Ja, Stöckelschuh und Seidenstrümpfe sind eben nicht das Richtige für eine Wanderung, Fräulein Erika!“ 
„Wer hätte auch denken können, daß Sie wirklich nur das Wandern im Sinn haben, Herr Ferdinand!“ 


"Eh giä, signorina Erica, scarpelte con tacchi alti e calze di seta non son fatte per una gital,, 
"Ah si! Ma chi mai avrebbe pensato che Voi, signor Ferdinando, non aveste in mente altro che la camminata? 1, 


DIE PFEIFE DES FREUNDES 


VON BASTIAN MÜLLER 










einem bestimmten Tage hing sie am Pfei- 
Mt in der Reihe „Für besondere Gelegen- 
‚ und zwar hatte sie den mittleren Platz 
‚den Ehrenplatz unter den mattglänzenden, 
Atzbraun und dunkelrötlich leuchtenden 
Es war ein ganz billiges Ding, wie sie 
m Eckladen am Hafen für wenige Gro- 
u haben sind. Die Ehre, in dieser Reihe 
gen, kam nicht von ihrer Güte oder ihrer 
Mannelt her. Was sie kostbar machte, war, daß 
Derg © „Pfeife des Gedenkens” war. 

Ange neidermeister Friedrichs, der Besitzer der 
"ach, Pfeitensammlung, pflegte jeden Sonntag- 
Mittag, um die Stunde, da der Tag vergeht, 


vor den Schrank zu treten und die Pfeife aus 
der Mitte zu nehmen, sie voll Tabak aus dem 
blaugrauen Steinkrug zu stopfen, ein Streichholz 
anzuzünden und einen durchaus billigen, nicht 
ferne gewachsenen Tabak anzuzünden. Und dann 
schaute er durch die Scheiben, oder im Sommer 
durch das offene Fenster, in den winzigen Vor- 
garten, wo ein paar kümmerliche Fliederbüsche 
schon seit Jahren nicht mehr geblüht hatten. Und 
es kamen die Erinnerungen an die ferne Zeit. Da 
hatte es zwei junge Männer gegeben, die in der 
gleichen Kompanie dienten. Zwei Schneider. Nicht 
sehr angesehen bei den anderen. Sie hatten unter 
ihrem Beruf gelitten, ‚ 

Heute war das fast vergessen, aber damals in 
der schäumenden, stolzen Jugend, da hatte es 
die Burschen gekränkt, daß man „Meck-meck- 
meck‘ hinter ihnen her rief. Sie fühlten sich aus- 
gestoßen. Sie hatten sich zusammengetan, arme 
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Schneiderlein. „Meck-meck” und „Ziegenbart” 
wurden sie genannt. In ihrem Elend hatten sie 
in einem kleinen laden zwei Pfeifen gekauft, 
Jeder rauchte seine Pfeife,von diesem Tage an, 
und die kurzen Stunden, wenn der Urlaub die 
anderen zu den Mädchen lockte, waren ausge- 
füllt mit dem beißenden Qualm billigen Knasters. 
Obwohl die Soldatenjahre damals endlos schie- 
nen, waren sie nun wie ein Tag geworden, Am 
Ende der Zeit geschah damals die kleine Ver- 
schwörung, die es fertigbringen sollte, ein Stück 
knabenhafter, schwärmerischer Jugend zu einem 
ewigen Feuer zu entfachen, das noch im Alter 
glomm, tief unten beim Herzen, und warm war, 
so warm, 

Am Ende der Dienstzeit sagte Ziegenbart zu 
Meck-meck: „Hier nimm!” Und er reichte dem 
Kameraden seine Pfeife, dieses billige, verschmorte 
Troststück stiller Stunden. „Ich werde reisen. Nun 


bin ich frei.” Und der Soldat Ziegenbart schiffte 
sich im Hafen der Stadt Hamburg ein als der 
Schneidergeselle Franz Meuser, zur Reise nach 
drüben, in die Vereinigten Staaten. 

Meck-meck blieb zurück. Sehr betroffen. Und in 
letzter Minute, da er hilflos war in seiner plötz- 
lichen Verlassenheit und aufgewühlt von der 
traurigen Unruhe des ausfahrenden Schiffes, drückte 
er dem Kameraden der zwei langen Jahre seine 
Pfeife in dieHand und murmelte etwas verschämt: 
„Denk mal an mich, wenn du sie rauchst.” Und 
dann hatte die Sirene aufgeheult, lang und ohren- 
zerreißend dumpf. Mehr hatten sie sich nicht 
sagen können. 

Aber der Schneidergeselle Franz Meuser schrieb 
von drüben: „Sitze da und schmöke deine Pfeife, 
und nun habe ich Arbeit in einer Schuhfabrik, 
wo ich wasserdichtes Futter nähe.’ Später schrieb 
er, er arbeite in einem Büro. Leider schrieb er 
nicht, als was, Aber zu nähen gab es da wohl 
kaum was. Friedrichs wurde ein bißchen betrübt, 
daß der andere der Nadel untreu geworden war. 
Er selber arbeitete sich zum Meister hoch, mit 
eigener Werkstatt und bester Kundschaft. Auf der 
Bank war ein winzig kleines Konto, das mühselig 
anwuchs mit den Jahren. Hingetragen wurde nur 
alle Vierteljahre etwas, und das war das Geld, 
das andere Handwerksmeister für Zigarren aus- 
geben. Friedrichs blieb bei der Pfeife. Seine Frau 
schenkte ihm zu Lebzeiten jedes Weihnachten 
eine, nun tat es seine Tochter, die mit dem Schul- 
lehrer verheiratet war. 

Mit den Jahren waren die Briefe spärlicher ge- 
worden. Der Franz, dieser Amerikaner, hatte nicht 
mehr soviel zu berichten von Wundern und golde- 
ner Aussicht. Zu Weihnachten, unabänderlich wie 
der Kalender, kam nun ein Brief von drüben, und 
es stand nicht mehr darin, was der Bürogehilfe 
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von ehedem, derinzwischen Gott weiß was alles ge- 
wesen war,in diesem Augenblick machte, Die Briefe 
wurden kurz und ungelenk. „Die Pfeife schmeckt 
nochl!!” stand darin, und die Ausrufungszeichen 
waren fast durch das Papier gedrückt. Schneider- 
meister Friedrichs antwortete mit seiner wunder- 
vollen Rechnungsschrift, die er im Meisterkursus 
gelernt hatte. „Es freut mich, daß es dir weiterhin 
nicht an Gesundheit mangelt. Und was die Pfeife 
angeht, noch glüht das Feuer. Ja, nun sind es nur 
noch zehn Jahre!” Und zum nächsten Neujahr 
schrieb Friedrichs: „Neun! Nur noch neun Jahre, 
älter Schwedel” Mit jedem Jahr wurden es weni- 
ger. Denn das hatten sie ausgemacht in den 
ersten Jahren ihrer Trennung, den sechzigsten Ge- 
burtstag wollten sie zusammen verleben, er lag 
ja nur vierzehn Tage auseinander. Und die zwei 
Wochen sollten die Krone Ihres Daseins werden. 
Da sollten die alten Pfeifen nicht ausgehen, da 
wollten sie sich alles erzählen, vom langen, lang- 
sam gleitenden Leben. 


Der Amerikaner Franz hatte geschrieben, In den 


(€. M. Busch) 





ersten Jahren seiner abenteuerlichen goldener 
Aussichten, daß Friedrichs ihn im sechzigsten Jah! 
holen, 'rüberkommen solle, sich die Vereinigten 
Staaten ansehen und helfen, die Kisten packen für 
die fröhliche, dampfende Heimkehr. Und diese! 
Plan war noch nicht verworfen worden. 

Aber dann kam der Tag, der das Päckchen brachte. 
Die schmale Pappschachtel mit Empfehlung unbe: 
kannterweise, von unserem Verstorbenen der letzt® 
Gruß und Wunsch, und die Pfeife. Sie war zer 
bissen, die Spitze mit Garn umwickelt und so 
merkwürdig kalt und feucht. Aber vielleicht wa! 
das nur von der Reise über die winterliche 
Atlantiksee. 

„Der Tote äußerte in seiner letzten Stunde den 
Wunsch”, schrieb ein fremder Mensch auf einem 
Hospitalbriefbogen, „wenn es die Lage des 
Jugendfreundes, des Mister Friedrichs, erlaube, 
möge er doch zur verabredeten Zeit kommen und 
seine Pfeife mitbringen und an da unten bezeich- 
neter Stelle rauchen. Aber Kisten wären nun nich! 
zu packen“, ließ der Tote bestellen. 

Die unten bezeichnete Stelle war der Friedhof von 
Greenville, drüben im Süden der Staaten, wo ein 
Fremdling unter Fremden verschied. 

Während der Lehrerschwiegersohn die fremde 
Sprache holpernd übersetzte und dazwischen mur- 
melte: „Natürlich völliger Blödsinn, für so was nach 
Amerika zu reisen und sein Geld auszugeben", 
erkaltete im Munde des Schneidermeisters Fried‘ 
ichs die Pfeife zum letzten Male und sie kam 
nicht mehr an Ihren Platz, sie wurde in die billig® 
Schachtel mit den seltsam fremden Marken 9° 
legt zur traurig heruntergekommenen Bruder- 
pfeife, und dann im mottensicheren Schrank, bei 
den teuren englischen Stoffen, verborgen, um da 
zu liegen, bis zu dem bestimmten Tag. 


Noch fehlten zwei und ein halbes Jahr daran 
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Für die historische Belegbarkeit dieser Anekdote 
halte ich meine Hand ins Feuer, sofern es nicht 
allzu heiß ist. Es geht um nichts andres als um 
die alte, bisher immer noch liebevoll ausgeplän- 
kelte Nebenbuhlerschaft zwischen Düsseldorf und 
Köln. Geschah es doch vor Jahren, daß ein Alter- 
tumsforscher im idyllischen Neandertal bei Mett- 
mann einen menschlichen Schädel fand, von dem 
man in aller Welt behaupten zu können meinte, 
dieses urmächtige Knochenstück wäre das nach- 
weisbar älteste Dokument menschlichen Daseins 
Von der Etsch bis an den Belt. Vom Ohio bis zum 
Godavari. Und da dieses Dokument mithin einen 
unschätzbaren Wert darstellte, reklamierten die 
Düsseldorfer es als ihr alleiniges Eigentum, weil 
es ja auf Düsseldorfer Boden gefunden worden 
sei. — Schon meldeten sich die Kölner als allein- 
berechtigte Besitzer. Denn, so hieß es im be- 
hördlichen Notenwechsel: Der Neandertalmensch 
wäre nach den Feststellungen der Forscher in 
der grünen Umgebung von Düsseldorf spazieren 
gegangen, und Herren, die sich lediglich des 
„Amüsemangs“ wegen in und bei Düsseldorf auf- 
hielten, könnten nur geborene Kölner sein, Drum 
Her mit dem Schädel —I 





Der Streit ruhte nicht, alle Welt nahm daran teil, 
bis ein neuer, ein noch gescheiterer Unter- 
suchungsbefund der mit dem Neaändertalschatz 
beschäftigten Gelehrten meldete, man habe so- 
eben einwandfrei festgestellt, daß es noch nie 
einen dickeren Schädel gegeben habe! 
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Die hervorragenden Eigenschaflen 
der „Astro“ sind das Ergebnis eines 
besonderen Wissens vom Tabak, sel- 
ner Auswohl, Behandlung und Mi- 
schung. Im House Kyriazi int dieses 
Wissen — in der dritten Generation 
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Beim Schmetterlingsammeln 





DIE BRÜHWÜRFELLÜGE 


VON KÄTE BIEL 


Wir gingen im Grünen spazieren, Es war eine 
intensive duftende Mondscheinnacht und die 
sanfte Parkerde aller Wahrscheinlichkelt nach nicht 
nur mit Gras und Blumen, sondern auch mit Liebes- 
paaren bestickt, 

Einsam wie ein Gespenst wandelte Im messing- 
farbenen Schein des Mondes ein Herr auf den 
Wegen. Obgleich er die Hände nicht sichtbarlich 
rang, sah man an seinem Gesichtsausdruck, daß 
er die Hände rang. 

„Sehen Sie’, sagte er plötzlich und kam aus seiner 
restlosen Vereinsamung heraus auf uns zu, „das 
sollte doch nicht sein, daß eine Ehe an einer Brüh- 
würfellüge zugrunde geht?” — „Nein“, sagten wir 
mitleidig zu dem Verstörten, „das sollte nicht sein!” 
„Mein Gott, es hat ja nicht mit der Soße be- 
gonnen”, sagte derHerr hastig und melancholisch, 
„keine bisher glückliche Ehe beginnt eines Tages 
durch eine mißglückte Soße plötzlich unglücklich 
zu werden! Nein, angefangen hat es schon ge- 
stern abend, als wir noch zu meinem Kollegen 
fuhren und sich dann herausstellte, daß er gar 
nicht im Hause war. Weil wir durstig geworden 
waren, schlug ich meiner Frau vor, im Restaurant 
Phoenix noch ein Glas Wein zu trinken. Meine 
Frau_ war einverstanden, und als wir eine Welle 
dagesessen hatten, wollte sie — aber das ist ja 
einerlei, was sie wollte, Händewaschen heißt 
das— und sie wußte nicht, wo die entsprechende 
Gelegenheit war. Nun ist das Restaurant Phoenix 
Ja keine Gaststätte, sondern ein ganzer Land- 
strich, bedeckt mit Hunderten von menschen- 
umrandeten Tischen, und weil ich nicht wünschte, 
daß meine Frau wie ein ängstliches, aufgescheuch- 
tes Vögelchen suchend im Lokal herumirrt, um 
schließlich befangen in der Telefonzelle zu landen, 
wo sie nichts anfangen kann (denn seit wann 
schafft die Reichspost Zellen zu kombinierter Be- 
nutzung, einerseits Telefon und anderseits Wasch- 
becken?), deshalb sagte ich vorbeugend: ‚Lieb- 
ling, du gehst erst geradeaus, dann links durch 
den Gang, dann einen halben Bogen wieder 
rechts, dann durch die breite Flügeltür und dann 
findest du hinter der Veranda, rechts vom Kuchen- 
büfett, die Damentollettel’ Else ging. Als sie 
wiederkam, war sie verstimmt. Sie blickte mich 
forschend an. Ich war ganz ahnungslos. Ich trank 
meinen Wein und wir fuhren mit der Straßenbahn 
zurück. Else schwieg noch immer, Erst als ich 
schon im Bett lag, sagte sie: ‚Die Waschgelegen- 
heiten im Restaurant Phoenix sind derartig kom- 
pliziert versteckt, daß nur längere Erfahrung den 


Nel raccogliere farfalle 
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Weg zu ihnen zu beschreiben vermag! Wieso 
weißt du da so gut Bescheid?‘ Ich nahm die 
Frage nicht wichtig. Ich sagte bloß, daß ich vor 


unserer Ehe einmal mit einem Bekannten da- 
gewesen sei, Aber Else schüttelte den Kopf. ‚Das 
ist nicht die Wahrheit!’ sagte sie ernst, ‚Nein, 
werde nicht zärtlich. Ich mag das gar nicht. Und 
jetzt überhaupt nicht, wo ich seelisch erst ver- 
arbeiten muß, daß du mich so belügst!’ Ich weiß 
nicht, woher sie diesen düsteren psychologischen 
Prunk hat. Ihr gefällt es eben, so etwas zu 
sagen!” Der Herr, der uns beichtete, seufzte aus 
schwerem Herzen. „Heute morgen“, fuhr er dann 
müde fort, „hatte Ich alles wieder vergessen. 
Sonst hätte ich ihre wunde Seele natürlich nicht 
noch weiter mit der Soßenerörterung gereizt. 
Mittags, wissen Sie, hatten wir nämlich Reh, Der 
Beschaffenheit nach war es ein Stück von dem 
Bronzereh das in unserem Vorgarten steht, und 
ich machte scheußliche Witze darüber. ‚Aha, Lieb- 
ling‘, sagte ich, ‚du hast etwas aus dem Garten- 
schmuck herausgeschnitten. Wenn man bedenkt, 
daß es sich bei diesem Rehrücken um eine Me- 
tallegierung: handelt, ist das Fleisch eigentlich 
ganz weich!‘ Else sah mich bitter an, sie dachte 
immer noch an die Damentoilette im Restaurant 
Phoenix und war zu keinen Scherzen aufgelegil 
O©h, hätte ich das doch geahnt! — Ich probierte 
also die Soße. Und da, ich weiß auch nicht, wie 
es kam, aber mir schien, als schmecke die Soße 


Lin Mann / Don Paula Sad 
Wenn ein Mann bein ift, 
weißt du, was Schwein ift. 


Gehört er dir aud niht ganz alleine, 
beruhige dich, das hat heutzutage Reine. 


Die Sadje it doc) ganz erklärlid, 
ein Mann ift eben unentbehrlich. 


Rommt der Mann nidyt zum Weib, 
rüdt es ihm jelbjt auf den Leib. 


Riemand joll jagen, daß er fein Mann ift, 
und wen fümmert's jhon, daß er dein Mann ift! 


Ihn ftört es nicht, 
fie hört es nicht. 


Wer jid dranhält, 
friegt, was ihm gefällt. 


Trobdem gibt es alte Jungjern auf der Welt. 
332 


(Fr. Bilek 





nach Suppenwürzel Nun kann ich dieses Zeug, 
wovon man ein paar Tropfen in irgendwelche 
Gerichte hineinversenkt, nicht leiden. Andere 
Leute lieben es, Ich weiß, aber ich mag’s nun 
mal nicht. ‚Du hast Suppenwürze genommen!" 
sagte ich düster. Else blickte eisig. ‚Niemals Ist, 
seitdem wir verheiratet sind, ein Tropfen flüssiger 
Suppenwürze über die Schwelle unseres Heims 
gekommen! Ich nehme nur Brühwürfel zum Wür- 
zen, gegen die hast du Ja nichts einzuwenden!‘ 
Ich kostete noch einmal, ‚Liebling, Elsekind, gib 
ruhig zu, du hast heute doch einige Tropfen 
drangetan! Es kommt Ja nicht darauf anl' 

‚Es Ist nichts zuzugeben! Bitte, iß die Soßel’ sagte 
Else ungeduldig. In mir aber, du lieber Gott, In 
mir stürmte der Geist vom Suppenkaspar des 
alten Bilderbuchdichters, ‚Nein, meine Soße ess’ 
ich nicht! — Das ist nicht der charakteristische 
Brühwürfelgeschmack! Du belügst mich, Elsel’ 
Meine Frau wurde weiß bis in die Lippen, ‚Ich 
belüge dich? — Ich habe das noch niemals ge- 
tan! Aber dul Du tust das. Denkst du, Ich fühle 
nicht, daß du das Restaurant Phoenix weit besser 
kennst, als du es zugibst? Und weil du selber 
lügst, beschuldigst du mich! Das ist die bekannte 
Taktik aller Feiglinge!’ Sie lachte hart auf, o Gott, 
ihr Lachen liegt mir noch jetzt im Ohr. Dann ging 
sie auf den Flur, spiegelte sich, um zu sehen, ob 
die linke Strumpfnaht gerade saß, nahm Hut, 
Mantel und Handschuhe und verließ die Wohnung. 
Ich ging In die Küche, um einen Schluck Wasser 
zu trinken, denn Ich hatte mich In eine gewisse 
Hitze hineingeredet. Oh, wäre ich doch nie In 
die Küche gegangen und hätte ich doch nie den 
Schrank geöffnet! Ich hatte das früher auch noch 
nie getan, denn Else liebt es nicht, wenn man In 
ihre Schränke hineinsieht, das ist Frauensache, 
sagt sie. — Hätte ich mir doch niemals ein Glas 
aus dem Schrank genommen ...” 

Der Herr brach mit einem Stöhnen ab. Er schwenkte 
verzweifelt ein bandumwickeltes Päckchen gegen 
die laue, blumenduftgesättigte Nachtluft. Wir 
sahen einander erschreckt an. Vielleicht enthielt 
das Päckchen die Waffe, mittels derer er gewillt 
war, seine Betrübnis auf immer zu enden? Ex- 
altierte Leute, die nachts Fremde aufhalten, um 
ihnen in einer vom Alltag losgelösten Park- 
stimmung ehegefährdende Suppenwürfelkümmer- 
nisse zu beichten, sind aus dem Kreis vertrauens- 
würdiger‘ Mitmenschen ausgeschleden. Ihnen ist 
wohl zuzutrauen, daß sie ein Anti-Lebensmittel 
genau so nett und ordentlich verpacken und ver- 
schnüren wie eine Näscherel. 

„Hätte ich mir doch niemals das Trinkglas aus 
dem Schrank geholt! Denn dabei entdeckte ich 
halb verborgen hinter anderen Gefäßen etwas, 


Duff Cooper am Mikrophon - Duff Cooper al microfono 


{E. Thöny) 





„Dank unserer genialen militärischen Führung ist es uns gelungen, die Front an die 
englische Küste zu verlegen und damit die Anmarschwege bedeutend zu verkürzen!“ 


"Mercö la nostra geniale strategia siamo pur riusciti a trasportare Il fronte 
sulla costa Inglese e cosl raccorclare di molto le vie d’ avanzatal, 
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Frankreichs Kriegsmacher - Gli autori della guerra in‘Francia 





„Was ist denn geschehen?“ — „Gar nichts ist geschehen, denn unser;Geld ist ja schon in Amerika!“ 


(Erich Schilling) 


"Ma che & mai avvenuto ?,, — "Nulla affatto & avvenuto, poiche il nostro danaro & giä in Americal,, 


das meine Wut hell auflodern ließ! Ich muß ja 
wohl von Sinnen gewesen sein, denn sonst hätte 
ich die Handlung, die ich dann beging, sicher 
nicht begangen! Aber ich glaubte in meiner Ver- 
bohrtheit, ich würde durch das, was ich tat, für 
den Rest meiner Ehe das Übergewicht erhalten.” 
Der Herr seufzte gepreßt,. „Oh, meine Else! Sehen 
Sie, ich war es ja, der sie belogen hattel Ich 
kenne das Restaurant Phoenix vom letzten Jahr 
her, ich war mehrere Male dort gewesen, nein, 
nein, denken Sie nichts Schlimmes, ich war natür- 
lich mit Kollegen da, aber Else mag nicht, daß 
ich während ihrer Sommerreise abends allein aus- 
gehe. Sie möchte, daß ich auf dem Balkon sitze 
und lese. Sie ist schrecklich eifersüchtig, wissen 


Sie. Aus diesem Gesichtspunkt heraus muß man 
es auch verstehen, wenn sie in einer Weise über 
mich redet, die Leute, die uns nur oberflächlich 
kennen, für lieblos halten. Neulich war eine junge 
Dame bei uns zu Besuch und Else hat ihr sofort 
erzählt, als ich einen Augenblick hinausgegangen 
war, daß ich einen Bauchansatz und eine Nel- 
gung zu Senkfüßen habe und überhaupt ein 
sonderbarer Philosoph sei und sie nicht wüßte, 
wie ausgerechnet sie zu einem solchen Mann 
hätte kommen müssen. Natürlich würde ein Durch- 
schnittsmensch das mißverstehen und denken, 
eine törichte, geschwätzige Fraul Aber ich kenne 
meine Else ja nun besser und weiß, welch eine 
geheime Angst ihren Verunglimpfungen zugrunde 
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liegt. Sie liebt mich so, daß sie nicht will, daß 
eine andere mich etwa bemerkens- oder gar be 
gehrenswert fände. Deshalb erzählt sie Fremden 
so offenherzig Dinge aus unserer Ehe, die mich 
in einem komischen oder lächerlichen Licht ef 
scheinen lassen! — Ja, sie ist eine gute Frau, 
meine Else!” 

Der Herr hatte zuletzt sanfter und gemäßigter 
gesprochen, und der Schein des Mondes be 
leuchtete sein etwas beruhigteres Gesicht. Dann 
aber überflutete wieder das gegenwärtige Leid 
die Seele unseres Unbekannten. „Oh, hätte ich 
das doch nie getan..." 

„Was haben Sie denn eigentlich gemacht?” Irag° 
ten wir und uns dämmerte Schreckliches, denn 


“ir bekamen Angst vor 
Selbstanklage. 
er Herr winkte ab. „Warten Sie nurl — Als Ich 
heute aus dem Büro nach Haus kam, lag ein 
Zelte] von Else, die Inzwischen dagewesen und 
Wieder fortgegangen war, auf dem Tisch. ‚Du 
Weißt, daß ich Dich noch niemals belogen habe! 
'emals ist ein Tropfen Suppenwürze in unserer 
Wohnung gewesen! — Aber ich verzeihe Dir!‘ 
ehen Sie, als ich diese Zeilen las — ‚niemals‘ 
Wär übrigens jedesmal dick unterstrichen —, da 
in ich wie ein gefangener Löwe auf und ab 
9egangen. Mein Groll war längst verflogen, Ich 
‘chämte mich von ganzem Herzen. Natürlich würde 
{se mich niemals belügen!" 
Wir glaubten Ihm das nun endlich. Und da wir 
®% an der Zeit fanden, uns von ihm zu trennen, 
fagten wir eindringlich: „Sie sollten jetzt nach 
Ause gehen und Ihrer Frau sagen, daß Sie nie 
@n Ihrer Aufrichtigkeit gezweifelt haben. Und 
denn sollten Sie hübsch um Verzeihung bitten!” 
er Herr stieß etwas aus, das wie ein leiden- 
“chaftlicher Schluchzer klang, „Kann ich doch 
Nchtl“ rief er stöhnend, „Den Weg dazu habe 
'ch mir ja selbst verbaut! Ich habe doch heute 
Mittag, als Else fort war, die Flasche mit der 


dieser fürchterlichen 


Holländische So 
Von Hellmut D 


Durch breiteüppig grüneW iesen gingdie Fahrt, 
ann tauchten, fräumerisch vermwinkelt, 
ralte Städtchen auf, ganz zauberzart, 
A Silhouetten wie von Engeln gen den 
orizont gepinkelt. 





Sehmarzmeiße Kühe grasten in gewaltiger Zahl; 
I ndmühlen liefen ihre Flügel rattern; 
Jüzwischen sprenkelte der Blumen Bacchanal 
"ruhe und ein Tausend-Gänse-Schnattern 





Suppenwürze entdeckt und in der ersten Em- 
Pörung ausgegossenl! Ich unglücklicher Menschl 
Denn wie stehe ich nun morgen mittag vor Else 
da, wenn sie wieder heimlich ein paar Tropfen 
an das Essen tun will? — Hätte ich das Zeug 
doch bloß nicht fortgegossen! — In meiner Ver- 
zweiflung habe ich die Flasche eingepackt und 
bin auf die Straße gestürzt, aber alle Geschäfte 
sind längst geschlossen und morgen ist Sonntag! 
Was soll ich nun machen? — Sehen Sie, deshalb 
irre ich hier umher! Else will doch nun mal, daß 
ich denke, sie lügt nicht...” 

Die Nacht ist dunkel und tief und voll von köst- 
lichem Frieden. Aber neben uns geht ein Mann 
und trägt einsam seine Sorgen. Achtzig Gramm 
Suppenwürze würden seinen Hunger nach Ehe- 
glück stillen, aber niemand Ist da, der sie ihm 
geben kann. Und so wird er dann in sein Heim 
und zu Else, der Liebevollen, zurückkehren, und 
das Verhängnis wird ihn noch heute oder späte- 
stens morgen mittag mit weitgeöffneten Armen 
empfangen... 

Bevor er sich von uns trennte, sah er uns herz- 
erschütternd an: „Denn wie meine Frau sein wird, 
wenn sie weiß, daß ich weiß, daß sie mich doch 
belogen hat — ja, das weiß ich nicht..." 


mmerlandschaft 
rams-Tychsen 


FloR heiter in die silberhelle Sommerluft; 
Delft. Edam, Haarlem, Leiden grüßten ... 
Das Herz erkannte seines Sonntags Duft; 
Es war, als ob die Wochentage büßten, 





Und lichte Wälder wechselten mit dunkelen 
Wiesen. 

Nach Bratfisch und nach Kaffee roch es sehr; 

Dann aber lag vor uns — so oft gepriesen 

Das weite reiche kühle blaue Meer. 





Lieber Simplicissimus 





(9. Nückel) 








Baptist Lettenbichler hat eine alte, handge- 
schriebene Bibel zu verkaufen. Er bot sie Biblio- 
philen in der Zeitung an. Daraufhin kam einer, sie 
zu besehen. „Aber die Bibel ist ja schon ganz 
zerlesen!”, rief er, „überall Fingerabdrücke und 
hier gar Tränenspuren!” 

Baptist Lettenbichler lächelte milde. 

„Das ist ja das Kostbare an ihr! Eine wirklich ge- 
brauchte Bibel, in der ein frommer und gläubiger 
Mensch täglich las, die er jeden Abend zur Hand 
nahm, um seinem Gott näher zu sein.” 

Der Interessent schüttelte den Kopf: 

„Nee, nee, das ist nischt für mich! Haben Sie 
keine alte Bibel von einem Atheisten?“ 


Sybelstraße. Mutter und Sohn. Der Sohn hat sich 
offenbar gegen mütterliche Vorwürfe zu verteidi- 
gen: „Ich weeß janich, watte willst? Ick hab ihm 
doch det Bild vakooft. Du vaschtehst mir nich.“ 
„ick vaschteh dir schon. Vakooft —? Wat heeßt 
vakooft? Der kommt: janich wieda. Und wenna 
kommt, willa nischt zahlen. Und wenna zahlen 
will, drickt er dir noch runta, Und wenn er dir 
nich runtadrickt, hatta det Jeld nich. Und det 
nennst du vakooft?" 





In der Jugend wie Im Alter. | 
Lobensanforderungen 
'n mit dem Fortlauf der 
nicht geringer. Hohe 
und höchste Leistungen wer- 
den verlangt und vollbracht. 
Eine wichtige Bedingung da- 
für sind ein stabiler Organis- 
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0 Herbin-Stodin- Tabletten mit dem 


M Im Dreieck wie vom Winde werwoht Ich 
schwöre daher aut Herbin-Stodin. dann ofl- 
mals genügt eine von diesen Kombinations- 
Tabletten, um die Zirkulations-Störungen der 
‚Arterien zu beheben, wodurch der kramptartige 
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l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
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‚20. — Anzeigenpreise nach Prolslisto Nr. 6, 


Rekorde - Record 


(K. Holligenstaodt) 


ee N“ 


|" ® 





„Trainieren Sie immer noch auf den Rekord im Rückenschwimmen?“ 
„Nein, ich hab’ mich jetzt ganz auf Brust umgestellt!“ 


“Vi allenate ancor sempre pel record del — nuoto sul dorso?,, 
“No no! Adesso mi son buttata tutta al — nuoto a ranal,, 
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Englische Ökonomie - Economia inglese 


te. Thöny) 


„Auch unsere Flugzeugverluste sind nur günstig für uns — was ersparen wir dadurch an Benzin!“ 


“Anche le nostre perdite di aerei non sono state che favorevoli per noi. Quanto non risparmiamo con esse In benzinal, 





Der Zuschauer 





Lo spettatore 


{R. Krlosch) 
Tr 


„Tolle Hitze is’ in dem Kino!“ — „Find’ ich gar nicht, Erwin, aber dir wird 
schon heiß, wenn du mal siehst, was 'n richtiger Mann alles leistet!“ 


“Che caldo orribile in questo cinemal” — "lo non trovo affatto, Erwin; 
sei tu che sudi tutto nel vedere di quanto sia capace un vero uomo|,, 


F L E @ K E I VON WALTER FOITZICK 


In einem feinen Gasthaus, nein, ich sage in die- 
sem Falle besser Restaurant, ist es still, Je leiser, 
desto feiner. Aber manchmal geschleht es doch, 
daß einer Laut gibt oder daß etwas laut wird. 
Die Unterhaltung ist gedämpft und Kellner eilen 
bekanntlich lautlos zwischen den Tischen umher. 
Da tut es einen dumpfen Schlag oder es klirrt 
etwas hell. Wer das noch nicht gehört hat, hört 
gewiß, daß Stühle zurückgeschoben werden, Was 
ist geschehen? Es ist etwas umgefallen, ein Glas 
oder eine Schüssel kippte. Kellner bemühen sich 
wieder lautlos herbeizueilen. Zwar tun die Leute 
an den Nebentischen so, als bemerkten sie gar 
nichts. Sie bemerken aber trotzdem. Kleiner Un- 
fall an Nebentischen ist immer sehr Interessant. 
Seien Sie überzeugt, an dem Unglückstisch sagt 
bestimmt einer: „Das macht keine Flecke.” Der- 
artige Behauptungen werden sogar von Tomaten- 
sauce und Erlauer Burgunder aufgestellt. Sie sol- 
len beruhigend wirken. Irgend jemand streut auch 
Salz irgendwohin. Das muß eine atavistische Re- 
flexbewegung sein, daß Flecke sozusagen ge- 
pökelt werden. 

Die Dame erhebt sich. Es ist bestimmt eine Dame, 
die auf der Vorderseite von der hoffentlich nicht- 
fleckenden Flüssigkeit beflossen wurde. Derartige 


Flüssigkeiten streben immer zu empfindlichen 
Stoffen hin, genau wie Zigarettenrauch immer zu 
Nichtrauchern hinzieht. Beisitzende Herren stehen 
auf und wissen nicht, was sie tun sollen, denn 
man wischt an einer feuchtgewordenen Dame 
nicht so mir nichts dir nichts herum. 


Zinem Grübler 


Don Ratatösfı 


„Welhem Swede dient die 3ede?” 
So und ähnlidy fragen Sie. 

Doc der Schleier, doc die Dede 
hebt ji) jelten oder nie. 


Mandes ift und bleibt verjdloffen, 
was man nit enträtjeln kann. 

Sei'n Sie darum nidt verdroffen. 
Schließlich geht Sie's ja nihts an. 


Wozu dieje Sorgenfiepe, 

die jo Jhwer nah unten gibt! 
Ad, wie vieles it doch piepe, 
wenn man fidy’s bei Licht bejieht! 
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Jemand ruft den Kellner, denn der Kellner hal 
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht, die 
Dame möglichst trockenzulegen. 

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß es 
keine Flecke gebe. Jeder weiß, daß es zum min- 
desten „Ringe‘ gibt. Wenn viel Flüssigkeit zutage 
beziehungsweise zur Dame getreten Ist, hält die 
Betretene möglichst zierlich den Stoff von sich, 
damit er nicht anklatscht und ein Faltenwurf ent- 
steht, wie er einer gewissen Epoche der alt- 
griechischen Plastik eigen war, der man darnach 
den Namen gegeben hat. 

Bei der Dame geht das nicht, aber beim Tisch“ 
tuch schiebt der Kellner hilfreich Papierservietten 
unter den Stoff, damit das Flüssige aufgesogen 
wird. Hierbei fällt meist noch etwas um, wodurch 
sicher einer zu der Bemerkung veranlaßt wird, 
daß ein Unglück selten allein komme. 

Die Dame ist inzwischen verschwunden, sagen WI! 
mal in die Reinigungsanstalt. Dort wird viel mi! 
lauwarmem Wasser gemacht, und die freundlich® 
Helferin sagt: „So, jetzt sieht man's fası kaum 
mehr.” , 
Da es feine Leute sind, spricht man am Tisch spd‘ 
ter nicht von dem kleinen Unfall, aber ich weiß. 
die Dame schaut doch immer wieder hin, ob schon 
die Ringe erschienen sind. Daß das Ledertäschchen 
Flecke hat, wird sie erst zu Hause bemerken. 
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„Good night, bonne nuit, es ist nun wirklich Zeit, daß ich den Laden schließe!“ 
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Ursachen - Cause 


(X. Helligenstaadt) 





„Ich hab’ mir beim Radeln lauter blaue Flecke geholt!“ 
„Ja, mein Bruder war schon als kleiner Bub immer so grob!“ 


“Pedaleggiando non mi presi che lividurel,, 
"Ah, si! Mio fratello fu sempre, fin da ragazzino, un gran villano|,, 
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Der KANONTLEr | VonAnlan Schnack 


Fin Bildnis stand auf der Kommode: 
Franz Schnack, der Kanonier. 

Der lohte und der drohte 

In Mut und mit Kampfbegier. 


Ihn ummölkten geheime Schwaden 
Aus längst verbrummter Schlacht. 
Das Gefluch der Geschützkameraden 
Summte um seine martialische Pracht, 


Schmeißtropfen und Regengestöber 
Hatten Spuren auf ihn verstreut, 

Die Quartiere der Herbstmanöver 
Hatten den kufßlüsternen Mann erfreut. 


DER GARTENZAUN 


VON ELL WENDT 


Herr Taddäus bewohnte in einer stillen Vorstadt- 
straße ein Einfamilienhaus. „In bester Wohnlage” 
hatte seinerzeit in der Zeitung gestanden, und 
Herrn Taddäus’ Wahl war dadurch weitgehend 
beeinflußt worden. Dank seinem cholerischen 
Temperament war sein Dasein In Mietwohnungen 
bisher ziemlich turbulent verlaufen, und ein ge- 
"ühsamer Lebensabend in bester Wohnlage war 
genau das, was er ersehnte. 

Zunächst ließ sich alles ausgezeichnet an. Herr 
Taddäus sprach viel vom Segen eigenen Grund 
und Bodens, er bestellte seinen Garten mit Nutz- 
und Zierpflanzen und regierte uneingeschränkt 
Über sein Eigentum, einschließlich Frau Taddäus 
und den Kanarienvogel Emil. Eines Mittags aber 
kam er in heller Aufregung nach Hause. 

„Hast du es gesehen?” rief er seiner Frau schon 
an der Tür entgegen. 

„Was denn?” fragte Frau Taddäus arglos. 
„Quadflieg läßt seinen Gartenzaun anstreichen.” 
„Ja — und?” 

‚Ja — und?” äffte Herr Taddäus unhöflich nach 
und fuhr mit der Miene eines Großinquisitors 
fort: „Welche Farbe hat unser Zaun, wenn ich 
fragen darf?” 

„Weiß“, sagte Frau Taddäus gehorsam. 

„Und die anderen in der Straße?” 

Frau Taddäus dachte nach. Die anderen Garten- 
2äune, wenigstens soweit es sich um die Vor- 
Särten handelte, waren ebenfalls weiß. 
„Na alsol” sagte Herr Taddäus. „Aber 
Idiot läßt seinen Zaun grün anstreichen!” 
Wenn er sich von dieser Mitteilung eine nieder- 
schmetternde Wirkung auf seine Frau versprochen 
älte, sah er sich bitter enttäuscht. Mit den Vor- 
bereitungen zum Mittagessen beschäftigt, brachte 
Frau Taddäus dem Gartenzaun des Nachbarn 
Nicht mehr als ein lauwarmes Interesse entgegen. 
„Warum regst du dich darüber auf?” fragte sie. 


dieser 


“Warum ich mich aufregel” schrie Herr Taddäus 


so laut, daß der Kanarienvogel Emil 
ängstlich gegen die Stäbe seines Kä- 
figs flatterte, „warum ich mich auf- 
'ege?l” Freudig ergriff er die Ge- 
legenheit, die Schale seines Zorns 

er das Haupt seiner Frau zu er 
gießen. Er bezichtigte sie eines be- 
lagenswerten Mangels an Geschmack 
Und Kultur und noch manches ande- 
’en. „Da könnte ja jeder kommen“, 
!ief er aus und stand nicht an, einen 
9'tünen Gartenzaun inmitten von lau- 
!er weißen als ein Zeichen anarchisti- 
scher Gesinnung zu bezeichnen. Aber 
@t werde es sich nicht bieten lassen, 
Versicherte er, die Zeiten, in denen 
®der machen könne, was er wolle, 
Seien vorbei, Gott sei Dank! Dreißig- 
lhrige Erfahrung hatte Frau Taddäus 
elehrt, daß es das Beste war, Tad- 
äus® Ausbrüche schweigend über 
&ich ergehen zu lassen. So nahm sie 
Ohne Widerspruch zur Kenntnis, daß 
err Taddäus Maßnahmen ergreifen 
“nd im äußersten Falle nicht davor 





In Würzburg war seine Kaserne, 
In der heiteren Stadt am Main, 
Franz hatte die Mädchen gerne 
Und den Randersackerer Wein. 


Er saß auf der holpernden Protze, 
Vom Straßenstaub geschmwärzt, 
Ein Kerl wie aus einem Klotze, 
Rauflustig, mutig, beherzt. 


Der Mantel lag rundgemwickelt 

Um Schultern von eckiger Kraft; 
Ein Messer stak griffvernickelt 
Im’ geroichalen ‚Stiefelschäft, 





zurückschrecken werde, den Instanzenweg zu be- 
schreiten, „Wir werden schon sehen”, schloß er 
herausfordernd und aufgebracht, weil niemand 
widersprach. 

Gleich nach Tisch schritt er zur Tat. Er schrieb 
einen Brief an den Nachbarn, in dem er ihn in 
höflichen, aber unmißverständlichen Worten auf 
das Abwegige seines Tuns aufmerksam machte. 
Es sei nicht angängig, so schrieb er säuberlich 
auf einen Kanzleibogen, daß das Straßenbild 
durch den Eigenwillen eines einzelnen gestört 
werde, „Und bitte Ich Sie, sich danach zu richten, 
andernfalls ich mich zu meinem Bedauern ge- 
nötigt sehen würde, den Instanzenweg zu be- 
schreiten.” 

Zwei Tage lang genoß Herr Taddäus das Hoch- 
gefühl eines Menschen, der Maßnahmen ergriffen 
hat. Dann kam die Antwort des Nachbarn, Herr 
Quadflieg schrieb, es gebe, soviel er wisse, kein 
Gesetz, das die Farbe von Gartenzäunen vor- 
schreibe, so daß es ihm unbenommen bleibe, den 
seinen anzustreichen, wie es ihm beliebe. Womit 
er mit dem Ausdruck seiner vorzüglichen Hoch- 
achtung verbleibe usw, 

Frau Taddäus fand, daß dagegen eigentlich nichts 
einzuwenden sei. Sie wagte aber nicht, es zu 
sagen, denn Herr Taddäus tat soeben’ einen heili- 
gen Eid, er werde bis zum Reichsgerichtshof 
vorgehen, um das zu erlangen, was er für sein 
gutes Recht hielt. 

„Schrei wenigstens nicht so”, bat Frau Taddäus, 
„der Vogel Ist schon ganz nervös.” In der Tat saß 
Emil aufgeplustert mit ängstlichen Perlaugen in 
einer Ecke des Käfigs, und Frau Taddäus sah sich 
genötigt, ein Tuch über den Käfig zu breiten, 
um Ihn notdürftig gegen Herrn Taddäus’ Lärm- 
entfaltung zu schützen. 

Herr Taddäus jedoch beschritt den Instanzenweg. 
Er richtete Schreiben an mannigfache Behörden, 
die er In Sachen Gartenzaun für zuständig hielt. 
Vielleicht hätte er Chancen gehabt, wenn Herr 
Quadflieg auf den Einfall gekommen wäre, sei- 
nen Zaun zinnoberrot oder kobaltblau anzustrei- 
chen. Gegen grüne Gartenzäune aber besaß die 
Behörde keine Handhabe. Herr Taddäus ver- 


Der Naturschwärmer 


„YVYundervoll — so am Busen der Natur zu ruhen!" 
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Auf dem Helm die bayrische Raupe, 
Aus blauem Tuch die Montur; 

Er küßte den Schatz in der Laube, 
Als er Siebzig nach Frankreich fuhr. 


Er blieb auf dem Felde der Ehre 

Vor Sedan an der Maas 

Im Bajonettsturm der Zuanengemehre. 
Sein Bildnis kam unter Glas. . 


Und die Knaben im Hause bestaunten 
Den Mann aus verschollenem Krieg: 
Denn um ihn blitzten und raunten 
Kanonendonner und Sieg. 


brachte schlaflose Nächte. Herrn Quadfliegs Vor- 
liebe für Grün wurde ihm zur fixen Idee. Er 
sprach von nichts anderem, Frau Taddäus und 
der Vogel Emil hatten schwere Tage. Sogar der 
Garten begann unter Herrn Taddäus’ fixer Idee 
zu leiden. Im ungemähten Rasen wucherte Löwen- 
zahn, und wenn Frau Taddäus sich nicht der Nutz- 
und Zierpflanzen angenommen hätte, wären sie 
elend zugrunde gegangen, während Herr Taddäus 
finstere Pläne zur Vernichtung des Gegners 
schmiedete. Einer davon war eine Protestnote 
mit den Unterschriften sämtlicher Straßenanwoh- 
ner. Herr Taddäus ging mit der Liste von Haus 
zu Haus, und bei seiner Heimkehr mußten Frau 
Taddäus und Emil einen düsteren Monolog über 
menschliche Feigheit und Gleichgültigkelt über 
sich ergehen lassen. Niemand hatte sich bereit 
gefunden, seinen Namen unter das Schriftstück zu 
setzen. Aber Herr Taddäus gehörte nicht zu den 
Menschen, die sich durch Schwierigkeiten ent- 
mutigen lassen; sie entfachten Im Gegenteil sel- 
nen Willen zu titanischer Größe. Nicht genug da- 
mit, daß er einen zweiten Brief an Herrn Quad- 
flieg richtete, in dem sorgfältig Jede Höflichkelts- 
floskel vermieden wurde, er beriet sich mit einem 
Rechtsanwalt über die Aussichten eines Prozes- 
ses Taddäus contra Quadflieg, entwarf einen 
Schriftsatz nach dem anderen, und Frau Taddäus 
wußte ihn in seinem Element, denn obwohl er 
‚das Haus in bester Wohnlage erworben hatte, um 
einen geruhsamen Lebensabend zu verbringen, 
glich er einem Fisch auf dem Trockenen, wenn 
das Dasein ganz reibungslos verlief, 

Als Herr Taddäus eines Tages von einem Besuch 
beim Rechtsanwalt zurückkehrte, fand er seine 
Frau in Tränen, Er erschrak. Da seine Gedanken 
Tag und Nacht um Herrn Quadflieg kreisten, 
glaubte er nicht anders, als daß alles Unheil 
von dieser Seite kommen müsse. Aber es stellte 
sich alsbald heraus, daß nicht Herr Quadflieg, 
sondern der Vogel Emil der Urheber von Frau 
Taddäus‘ Kummer war. Während sie seinen Käflg 
gesäubert hatte, war er entwischt und hatte das 
Weite gesucht. Einen Augenblick verschlug es 
Herrn Taddäus die Sprache. Dann fuhr er seine 
Frau an, warum sie das Fenster offen 
gelassen habe. Emil war ein Harzer 
Roller, er hatte ihn ihr zum Geburts- 
tag geschenkt, und sie hingen beide 
mit der aufgespeicherten Liebe kin- 
derloser Menschen an ihm. Frau Tad- 
däus verteidigte sich, sie habe kein 
Fenster offen gelassen, es sei ihr ein 
Rätsel, wie der Vogel —. „Genugl” 
unterbrach Herr Taddäus herrisch. 
„Wir werden eine Annonce aufgeben.” 
Froh, weil sein Tätigkeitsdrang ein 
neues Feld gefunden hatte, ging er 
an die Arbeit. Schon am nächsten 
Morgen prangie eine Anzeige in Fett- 
druck in der Zeitung: „Kanarienvogel, 
echter Harzer Roller, auf dön Namen 
Emil hörend, entflogen. Gegen gute 
Belohnung abzugeben bei Taddäus, 
Blücherstraße 7.” 

„Ich fürchte, er wird nicht auf Emil 
hören“, erwog Frau Taddäus pessimi- 
stisch beim Frühstück. „Man muß ihm 
ganz leise pfeifen, dann legt er das 
Köpfchen schief, und —“ 


005. Gels) 


Der Kampf mit der Schlangengurke 


(Fr, Bilek) 
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„Setz du einmal ein ganz leises Pfeifen in die 
Zeitung‘, sagte Herr Taddäus böse. Sie hatten 
beide eine schlechte Nacht mit Angstträumen 
um Emil hinter sich. 

Nach dem Frühstück begab sich Herr Taddäus in 
den Garten, um das Gras zu schneiden. Seit der 
Sache mit Quadfliegs Zaun war es das erste Mal, 
daß er im Garten nach dem Rechten sah, und er 
tat es in der stillen Hoffnung, Emil könne, von 
Heimweh getrieben, zurückgekehrt sein und sich 
im Strauchwerk verborgen halten. Leider war dem 
nicht so, und Herr Taddäus schob mißmutig den 
Rasenmäher hin und, her, als eine Stimme in sel- 
ner Nähe ihn erschreckt auffahren ließ, 

„Guten Morgen, Herr Nachbar”, sagte die Stimme. 
Herr Taddäus glaubte zu ttäumen, Dort stand Herr 
Quadflieg, den er in seinem letzten Brief einen 
sturen Eigenbrötler genannt hatte, und entbot 
ihm einen guten Morgen! 

„Ihr Kanari ist entflogen”, fuhr Herr Quadflieg fort. 
„Woher wissen Sie das?“ fragte Herr Taddäus 
ziemlich töricht, 

„Es steht in der Zeitung”, sagte-Herr Quadflieg. 








‚La lotta col cetriuolo-serpe 


„Wenn ich geahnt hätte, daß es der Ihre Ist, , 


hätte ich ihn schon gestern herübergebracht.” 
„Sie haben — Emil ist bei Ihnen —"” Herr Tad- 
däus war aus dem Konzept gebracht wie noch 
nie in seinem ö0jährigen Leben. 

„Er saß auf unserem Birnbaum“, erläuterte Herr 
Quadflieg bereitwillig, „es gelang meinem Buben, 
ihn zu erwischen.” 

„So, so'“, brummte Herr Taddäus, hin und her 
gerissen zwischen der Freude über Emils Rettung 
und der starken Verwirrung darüber, daß er sie 
ausgerechnet Herrn Quadflieg zu verdanken hatte. 
Auf jeden Fall rief er seine Frau herbei. Eine 
innere Stimme sagte»ihm, daß eine‘ Verstärkung 
seiner Position auf keinen Fall schaden könne. 
Frau Taddäus erschien aufgescheucht am Fenster. 
„Emil ist eingefangen worden”, sagte Herr Tad- 
däus mit einer unbestimmten Geste in Herrn 
Quadfliegs Richtung. 

Frau Taddäus stieß einen Freudenschrei aus. Sie 
stürzte in den Garten und befand sich alsbald in 
lebhaftem Meinungsaustausch mit Herrn Quad- 
flieg, während Herr Taddäus sehr uneins mit sich 
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selbst abseits stand. Die ausgesetzte Belohnung 
lag ihm schwer auf dem Herzen. Es war ein Hoh® 
des Schicksalsl Ausgerechnet er sollte Hei 
Quadflieg eine Belohnung zukommen lassen 
Aber man mochte über Herrn Taddäus denken, 
wie man wollte, ein Mann, der sich Iumpen ließ, 
war er nicht. So trat er näher und warf ein paa! 
verlegene Worte, die Belohnung betreffend, |" 
die Unterhaltung. 

Herr Quadflieg wehrte mit Worten und Gebärden 
ab. „Aber ich bitte Siel” rief er, und daß davor 
natürlich keine Rede sein könnel Schließlich 
schlug er einen gemeinsamen Abendschopp®" 
zur Feier.von Emils Rettung vor. 

Es geschah selten genug in der Taddäussche" 
Ehe, daß Frau Taddäus einer Entscheidung ihre® 
Gatten vorgriff. Diesmal tat sie es. Sie nannte ©® 
einen reizenden Vorschlag und versicherte on, 
Herrn Taddäus’ Statt, es werde ihm ein große® 
Vergnügen sein. Allen Einwänden unter vie" 
Augen — und Herr Taddäus sparte nicht daraf 
— begegnete sie mit dem Hinweis darauf, d® 
man allen Grund habe, Herrn Quadflieg dankbat 


zu sein. „Auf keinen Fall darf er sein Bier selbst A (Toni Bich! Im Felde) 
bezahlen”, sagte sie beschwörend. 3 
„Für wen hältst du mich eigentlich?” fragte Herr 
Taddäus herausfordernd. Dann griff er düster zu 
Stock und Hut und schlug die Tür hinter sich zu. 
Es muß gesagt werden: an diesem Abend kam 
Herr Taddäus sehr spät nach Hause. Seine Frau 
erwachte davon, wie er einen Stuhl zu Fall 
brachte und nahm erstaunt zur Kenntnis, daß er 
darüber lachte, anstatt zu fluchen. Das ermutigte 
sie zu der Frage, ob es ein netter Abend ge- 
wesen sei. Ein netter Abend? Herr Taddäus saß 
auf dem Bettrand und suchte seine Gedanken zu 
sammeln. Soweit er sich erinnern konnte, war es 
zuerst ein bißchen frostig gewesen, aber dann 
hatten erhebliche Mengen Alkohols alsbald eine 
Atmosphäre mühelosen Einverständnisses und lär- 
mender Herzlichkeit erzeugt 

„Ein toller Bursche, dieser Quadflieg”, bemerkte 
Herr Taddäus versonnen. 

„Wieso?' begehrte Frau Taddäus zu wissen. 
Aber darüber konnte Herr Taddäus beim besten 
Willen keine Auskunft geben, zumindest heute 
abend nicht. Er war auf eine selige Weise der 
Wirklichkeit entrückt, und als Frau Taddäus sich 
vorsichtig erkundigte, ob vielleicht bei dieser 
Gelegenheit auch die leidige Angelegenheit mit 
dem Gartenzaun in Ordnung gekommen sei, 
mußte er sich besinnen, bevor er zu der erstaun- 
lichen Entdeckung kam, daß vom Gartenzaun 
überhaupt nicht die Rede gewesen war. 
Sonderbar, dachte Herr Taddäus, tief verwundert, 
Natürlich mußte es nachgeholt werden, gleich 
morgen früh, aber der Teufel mochte wissen, 
woran es lag, seine Gedanken an den grünen 





Gartenzaun hatten viel von ihrer Stoßkraft ver- Mein Freund Johannes 

loren. 

„Nun?“ fragte Frau Taddäus erwartungsvoll. Ich wohnte einer kleinen Meinungsverschieden- 
Herr Taddäus raffte sich zusammen. Es galt seinen heit zwischen Johannes und seiner Frau bei. Es 
Ruf eines unerbittlichen Willensmenschen! ging eine Weile hin und her, bis sie endlich be- 


„Geht in Ordnung”, sagte er ehern, und Frau gütigend ausrief: „Aber Johannes, darüber wollen 
Taddäus war klug genug, sich mit dieser Antwort wir uns doch nun wirklich nicht streiten!” „Gut, 
zufrieden zu geben. worüber also dann?" sagte Johannes. 9. Bieger 


Husch, husch, die Leiche! 


Von Dr. Hans Harbeck 


Aschgrau und undurchdringlich hing der Nebel 
über der verrufenen Hafenstadt. Es war unmög- 
lich, die eigene Hand zu sehen, geschweige 
denn die des Nachbars. Man hätte den Nebel mit 
einem Beil in rechteckige Stücke zerhacken und 
diese als Bouillonwürfelersatz in den Handel brin- 
gen können. Aber die brütende Stille erstickte 
alle merkantilen Anwandlungen im Kindeskeime. 
Mühsam flackerte eine Straßenlaterne vor einem 
düsteren, vernachlässigten, von Nebelschwäden 
umwitterten Hause. Ein winziges, schwaches 
Licht, wie von einer Kerze, bewegte sich hinter 
einem Fenster des zweiten Stockwerkes. Das 
Licht erlosch plötzlich und erschien nach einigen 
Augenblicken wieder in der Höhe des ersten 
Stockes, Dann verschwand es ganz. 

Die bucklige Gestalt eines untersetzten Mannes 
huschte an dem Haus vorüber, mit verschwimmen- 
den Konturen. Sie machte bei der Gaslaterne 
halt, blickte sich mit blutunterlaufenen Augen 
nach allen Seiten um, schlich lautlos weiter und 
zerrann, husch, husch, im Nebel. 

Dann näherte sich eine zweite Gestalt in der 
Form eines nach der neuesten Mode angezoge- 
nen Mannes, dessen schlanke Linien im ungewis- 
sen Laternenlicht nur notdürftig zur Geltung kamen, 
Es war Walter Scott, Nicht dor längst überwun- 
dene, wortreiche Romancier, sondern ein wort- 
karger Engländer gleichen Namens. 

Er tastete sich, auf sein ausgeprägtes Finger- 
spitzengefühl bauend, vorwärts und prallte pro- 
gtammgemäß mit dem Laternenpfahl zusammen. 
Stöhnend rleb er sich die leicht lädierte Schädel- 
decke, indem seinen markanten Zahnreihen ein 
knapper Fluch entfuhr. Dann rief er mit gedämpf- 
tem Organ: „Büchsendonner! Büchsendonner! 
Wo zum Teufel bist du?” Aber keine Antwort er- 
reichte seine bang vorgewölbten Ohrmuscheln. 
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TRILYSIN 


Zur Kräftigung des Haarwuchses 






2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Er zündete ein Streichholz an — da huschte aus 
der dunklen Haustür eine noch dunklere Gestalt 
und stieß mit ihm zusammen. Es war die unter- 
setzte Gestalt eines buckligen Mannes, der nach 
einigen flüchtig hingeworfenen Brocken der Ent- 
schuldigung im Nebel untertauchte. 

Walter Scott stand wie eine Bildsäule. 

Abermals wurde im Hause ein schwacher Kerzen- 
schimmer sichtbar, verschwand und kam im zwei- 
ten Stock wieder zum Vorschein. In diesem Augen- 
blick trat Alkibiades Büchsendonner, ein kraft- 
strotzender Hüne, auf den Plan und rief: „Walter! 
Walter!” 

Eine von einem Streifschuß durch das linke 
Schulterblatt herrührende Narbe am rechten Ober- 
schenkel gab seinem vierschrötigen, aber geist- 
vollen Gesicht ein Aroma, das scharf nach Wild- 
west schmeckte. Trotzdem verhallte sein Ruf ohne 
Echo. Auch das Huschen des Lichtes erstarb, und 
tiefe Finsternis umhüllte den resigniert die Unter- 
lippe fallen lassenden Athleten. 

Plötzlich öffnete sich die Haustür, um einen vor 
Schreck kopflosen Menschen auszuspelen. Es war 
ein abgebauter Leichtmatrose, der unserm Alki- 
biades Büchsendonner gewissermaßen zwischen 
die Beine fiel. 

„Ei potz“, rief letzterer und zog den zappelnden 
Schiffahrtsbefllssenen mit einem einzigen Griff 
seiner eisernen Hand In die Höhe. 

„Ich war es nicht“, beteuerte dieser. 

„Aber du bist es”, donnerte Büchsendonner mit 
einem sardonischen Lächeln. 

„Aber natürlich bin ich es“, wimmerte der also 
Angedonnerte, „Was bist du? Wer bist du?” 
„Ben bin Ich!” — „Was heißt Ben?” — „Ich heiße 
Ben.” — „Und wie weiter? Ben Akiba? Ben Hur?” 
„Um Gottes willen, Herr. Schlechthin und schlech- 
terdings Ben!” 

„Ich will dir Glauben schenken”, sagte der Hüne, 
wobei ein wohlwollender Zug über sein mit allen 
Wassern gewaschenes Antlitz glitt, 

„Aber“, fuhr er fort, „warum zitterst du am gan- 
zen Leibe?” 

„Wo sollte ich denn sonst zittern“, entgegnete 
leichthin der Leichtmatrose. 





„Scherze nicht mit mir, Fürwitziger. Warum zit- 
terst du?” — „Wegen der Leiche,” — „Wo?" 
„Im Hause!” 

Mit einem Ruck nahm Büchsendonner den kleinen 
Ben unter den Arm und eilte wie die Windsbraut 
in das Innere des Hauses. 

Fledermäuse schwirrten dem ungleichen Paar um 
die Ohren. Spinngewebe wucherten wie Lianen, 
Ben schrumpftie vor Angst zusammen und jam- 
merte wie ein Säugling. 

Endlich betraten sie den Raum, der nach Bens 
Angaben die Leiche bergen mußte. 

Bei Gott, da lag sie, und zwar in der untersetz- 
ten Gestalt des Buckligen. Büchsendonner unter- 
suchte sie flüchtig und nickte mit dem Kopf. 
Dann befahl er Ben, bei dem Toten zu wachen, 
und durchforschte die anstoßenden Lokalltäten. 
Inzwischen wurde auf dem Dach des Hauses ein 
kratzendes Geräusch hörbar. 

Ben, der die mißliebige Leiche, nicht ohne ihr 
vorher einen Revolver aus der kalten Tasche zu 
ziehen, ins Nebenzimmer geschleift hatte, heftete 
sich an Büchsendonners Rockschöße, als plötzlich 
auf dem ungewöhnlichen Weg durch die Dach- 
luke ein menschliches Lebewesen in den blitz- 
schnell verdunkelten Raum sprang. 

„Halt oder ich schießel” rief der zur Unzeit mutig 
gewordene Ben; denn der unerwartete Eindring- 
ling war niemand anders als Therese, die schöne 
Geländesportlerin, 

Immerhin konnte Büchsendonner nicht verhindern, 
daß Therese infolge eines ihr von Ben bei- 
gebrachten Kinnhakens in eine Ohnmacht fiel. 
Als das schöne Mädchen die mit Recht erstaunten 
Augen aufschlug, hatten die beiden Männer das 
sehnliche Verlangen, ihm Trost zu spenden. 
„Was tun?” sprach Ben. 

„Wir zeigen ihr die Leiche‘, erwiderte der von 
einem Gedankenblitz durchzuckte Büchsendonner. 
Im Nu öffneten die beiden Sturmgesellen die Tür 
zum Nebenraum und gebärdeten sich, als ob sie 
dem eben erwachten Mädchen eine Weihnachts- 
bescherung bereiten wollten. Aber vergebens 
ließen sie ihre Pupillen kreisen. Die bucklige 
Leiche hatte, husch, husch, das Weite gesucht. 


(Karl Arnold) 
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Umwegedesschönen Mannes 


Von Jo Hanns Rösler 


„Wir haben zu wenig Herz”, sagte der fremde 
Mann, den ich erst vor zehn Minuten kennen- 
gelernt hatte und der mich so heftig in ein Ge- 
spräch verwickelte, daß ich ihm nicht mehr aus- 
kam, „wir sind wohl höflich und guterzogen, wir 
essen die Erbsen, so bequem es auch wäre — 
nicht mit dem Messer, wir schlagen nicht mit der 
Faust auf den Tisch, wenn wir unser Recht be- 
haupten wollen. Aber denken wir auch ein wenig 
über die Menschen nach, mit denen wir Umgang 
pflegen? Stecken wir uns auch nur eine Minute 
in ihre Haut? Ich denke da beispielsweise an 
meine Frau —" 

„Sie sind verheiratet?“, unterbrach Ich. 

„Ja. Ja. Sehr.” „Entschuldigen Siel” 

„Bittel” antwortete der Fremde und fuhr in seiner 
Rede fort, „ich bin zu meiner Frau ein guter 
Mensch, ein wahres Herz, wie man so sagt, Ich 
lese ihr alle Wünsche von den Augen ab und 
gehe rechtzeitig aus dem Zimmer, wenn es für 
uns beide zu klein zu werden beginnt, Es hat 
keinen Sinn, sich mit seiner Frau zu strelten. Man 
zieht immer den Kürzeren, denn die Frau ver- 
waltet nun einmal den häuslichen Frieden. Heute 
zum Beispiel —” „Sie verließen wieder einmal 
rechtzeitig das Zimmer?” 

„Ja. Es war eine rein akademische Frage, über 
die wir uns nicht einig wurden”, erwiderte der 
Mann lebhaft, „ich rufe jetzt Ihr Urteil zu Hilfe, 
wer von uns beiden im Recht ist und ob meine 
Theorie nicht viel für sich hat. Haben Sie noch 
fünf Minuten Zeit?” 

Ich hatte sie. Der fremde Herr 'winkte dem Kellner 
und bestellte uns zwei Kirschwasser. Anscheinend 
war er also seines Standpunktes doch nicht ganz 
sicher, 

„Ich muß weit ausgreifen“, begann er, „als Napo- 
leon auf die Insel Elba verbannı wurde, war ihm 
ein Haus für sich allein angewiesen, seine Offi- 
ziere bewohnten benachbarte Villen und das 
Hauspersonal war im weiten Umkreis unterge- 
bracht. Ja sogar sein Sekretär, dem er seine Me- 
moiren diktierte und der die Korrekturfahnen der 
Neuauflage des Code civil lesen mußte, wohnte 
nicht im gleichen Hause, Seit jener Zeit hat sich 
viel verändert. Selbst in den besten Familien Ißt 
heute die Ehefrau mit am Tisch, was vor siebzia 
Jahren noch als eine Ausnahme galt und als eine 
Liederlichkelt angesehen wurde. Aber die Ent- 
wicklung war nicht mehr aufzuhalten. Der Begriff 
Familie und Hausstand hat sich vertieft, die Kinder 
waren nicht mehr die Äpfel, die vom Baum fielen, 
nein, der Vater saß von Mutter, Frau und Kindern 
umgeben am Tisch und dann — endlich! endlich! 
— kam man darauf, daß auch die Angestellten 
zur Famille gehörten. Heute ißt die Köchin am 
gleichen Tisch, heute sitzt neben den Kindern das 
Kindermädchen und auch für die Näherin wird 
nicht mehr gesondert gedeckt. Man steckt ge- 
meinsam den Löffel in die Suppe und taucht ihn 
zusammen in die Kompottschale., Jetzt erst gehört 
ein Hausstand wirklich zusammen, jetzt erst ist es 
eine große wahre Gemeinschaft geworden und 
es ist schön, daß es so Ist. Finden Sie nicht 
auch?” Ich fand es, Er bestellte zwei weitere 
Kirschwasser. 

„Und nun bin Ich In der Theorle vor meiner Frau 
weiter und anscheinend zu weit gegangen”, fuhr 
er fort, „ich war der Meinung, daß man das 
Hausleben noch fester fügen könnte, wenn man 
sich nicht nur an einen Tisch setzt, sondern mit 
allen überhaupt immer zusammen ist, Ich habe 
einen Beruf, wo ich den ganzen Tag mit meinen 
Angestellten zusammen bin. Warum soll man sich 
dann überhaupt trennen? Warum nicht abends 
zusammenbleiben? Warum nicht dann gemeinsam 
baden und alle in einem Raum schlafen?” 
„Baden und schlafen?”, fragte ich erstaunt, 

„Ja. Sehen Sie, wir haben keine Kinder. Wir sind 
ja auch erst drei Jahre verheiratet, Aber ich habe 
es mir sehr schön gedacht, wenn meine Frau und 
ich und meine zwanzig Angestellten alle in einem 
Raum, Bett neben Bett, schlafen. Das könnte dann 
jeden Abend noch sehr nett werden. Glauben 
Sie nicht auch?” Die Frage kam von selbst. 
„Was sind Sie denn, daß Sie zwanzig Angestellte 
haben?” fragte ich. Er lächelte: 

„Ballettmeister von zwanzig Ballettmädchen.” 


Der ewige Emigrant - L' eterno emigrante 


(Wilhelm Schulz) 





„Von Paris aus habe ich gegen Deutschland gehetzt, von London 
aus gegen Frankreich. Wo und gegen wen hetze ich jetzt?“ 


"Da Parigi ho aizzato contro la Germania, da Londra contro la Francia 
E adesso dove e contro chi aizzo?,, 


345 


Im Londoner Elendsviertel - Nel quartiere londinese della miseria 


(Erich Schilling) 


„Weißt du, Jonny, mir geht es miserabel, und ich stecke tief im Dreck, aber das ist sicher, Churchill möchte ich auch nicht sein!” 


“Sail, Jonny, a me la va malissimo, sono ingolfato nell’ Immondizie;; ma pure, t’ assicuro, io non vorrei essere Churchllll,, 


DIE SEELENWANDERUNG 


VON MAGLEKILDE-PETERSEN 


Er war geradezu stadtbekannt — der lange, dünne, 
rothaarige, einäugige, krummbeinige Olsen! 

Doch ich, der ich mit ihm seit frühester Jugend 
befreundet war, muß zu seinem Lobe sagen, daß 
er eine der gutmütigsten und menschenfreund- 
lichsten Seelen war, die ich je gekannt habe. 
Abgesehen davon freilich, daß er sich gern schlug, 
bei jeder Gelegenheit, die sich bot; und bot 
sich keine, so verschaffte er sie sich eben, 

Das Wunderlichste an Olsen aber war, daß er 
seine eigenen Ansichten hatte über Leben und 


Tod und vom Leben nach dem Tode. Er behaup- 
tete nämlich von sich, daß er schon einmal auf 
der Welt gewesen sei, und zwar als Kanarlen- 
vogel bei ein paar alten Jungfern, die ihn mit 
Salatblättern und Vogelsamen gefüttert hätten. 
Und er war der unerschütterlichen Überzeugung, 
daß er, stürbe er diesmal, die Gestalt eines alten 
Pferdes annehmen würde. 

Eines Tages wurde Olsen krank, und eines Mor- 
gens wachte er nicht wieder auf. 

So oft ich mich nun in der Folgezeit an meinen 
verstorbenen Freund erinnerte, drängte sich mir 
die Frage auf, ob nun wirklich ein altes Pferd aus 
ihm geworden wäre, und ich beguckte mir auf- 
merksam jeden alten Karrengaul, der auf der 
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Straße an mir vorüberzog. Doch es war keine 
darunter, der meinem Freunde Olsen ähnlich sah 
Bis ich eines heißen Sommermittags, als ich der 
Kohlenmarkt überquerte, am Straßenrande elr 
altes, fuchsfarbenes Pferd erblickte, das vor el" 
Droschkenfuhrwerk gespannt war. Es nickte ml 
unaufhörlich mit dem Kopf zu, und ich sagte mil 
unwillkürlich: „Wer weiß, ob das nicht der Olsen" 
ist!” Das Fell des Tieres stimmte nämlich mit dem 
roten Haar Olsens auffällig überein, wie Olsen, 
war auch das Pferd krummbeinig, und als ich 
obendrein entdeckte, daß es nur ein Auge hatte, 
bestand für mich kein Zweifel mehr: ich hatt® 
meinen alten Freund Olsen vor mir. 

Ich trat an ihn heran, streichelte ihn und frag!® 





freundlich: „Bist du es wirklich, Olsen?“ Worauf 
er bejahend nickte und mit den Hinterbeinen 
ausschlug, als wollte er mir beweisen, daß er 
sich noch auf das Schlagen verstünde, und er 
legte dabei die Ohren zurück und grinste über 
das ganze Pferdegesicht. 

„Tja, alter Freund”, sagte ich, „mit Bier und 
Bockwurst, die du so gern gehabt, werde ich 
dir jetzt wenig nützen können. Aber ein gutes 
Stück Roggenbrot wirst du gewiß nicht ver- 
schmähen?” Olsen nickte, 

Ich betrat einen Bäckerladen und kaufte ein gro- 
Bes Roggenbrot, das ich in Scheiben schneiden 
ließ, und begann den Gaul zu füttern. 

Im selben Augenblick trat der Droschkenkutscher 
aus der Kneipe, Er kam auf mich zu und dankte 
mir vielmals. „Da gibt es gar nichts zu danken” 
erwiderte Ich. „Soll man einem alten Freunde nicht 
einmal ein bißchen trockenes Brot gönnen? Sie 
müssen nämlich wissen, daß dieser Gaul hier ein 
alter Freund von mir ist und Olsen heißt.” 

„Was Sie nicht sagen, Herr, Olsen heißt das Pferd?” 
„Jawohl, Olsen heißt es und erhielt bei seiner 
Geburt am 25. März 1863 die Vornamen Eduard, 
Emellus, Alfonso.” 

„Nee, das ist denn doch zu toll”, rief der Kut- 
scher erbost. „Ein bißchen klapperig war der 
Gaul ja schon immer, aber daß er so alt ist, 
habe ich denn doch nicht geahnt, als ich ihn 
drüben in Schweden kaufte.” 

„Also auch In Schweden bist du gewesen, du 
alter Zigeuner?‘ Ich drohe Olsen lächelnd mit 
dem Finger. „Gewiß hast du auch dort toll an- 
gegeben.” 

Olsen kniff das eine Auge, das er noch hatte, zu 
und blinzelte mich vielsagend mit dem anderen, 
das ihm fehlte, an. Er grinste dabei und nickte. 
„Da, sehen Sie nur, wie er mir immerzu zunicktl” 
sagte ich daraufhin zu dem Droschkenkutscher. 





H 


st Starkleibigkeit 


AI. Gent, BerlinW9, Potsdamer Str. 


„Glauben Sie mir, ist wirklich mein alter 
Freund Olsen.” 

„Herr, wenn alle Pferde, die mit dem Kopfe 
nicken, Olsen heißen sollen, dann wären die 
Olsens ja eine große Familie! Zumal im Sommer, 
wenn die Fliegenplage am stärksten Ist.” 

Ich aber gab mich nicht so leicht geschlagen 
und ereiferte mich weiterhin: „Nun, da gibt es 
noch eine ganze Reihe anderer Merkmale, die 
mir beweisen, daß es mein Freund Olsen ist, Wer 
von uns beiden kennt ihn schließlich besser als 
ich, der ich jahrelang mit ihm befreundet war.“ 
„Nun ja, zugegeben! Ich besitze den Gaul ja 
erst seit vierzehn Tagen und muß sagen, Ich wäre 
froh, wenn ich ihn erst wieder los wäre!” 

Nach diesen Worten grüßte der Kutscher und 
schwang sich auf den Bock, Ich nickte Olsen 
freundlich zu, und er nickte so lange wieder, bis 
er um die nächste Straßenecke bog. Zwei Wochen 
darauf traf ich zufällig wieder mit dem Droschken- 
kutscher zusammen, und ich erkundigte mich na- 
türlich sofort nach meinem Freund Olsen. 

„Den habe ich draußen an eine Ziegelei verkauft. 
Ich konnte ihn nicht länger behalten, denn zu- 
guterletzt wurde er ganz rappelköpfig. Ob er im 
Stall stand oder vor dem Wagen gespannt war — 
immerzu wollte er bloß schlagen.” 

„So, so, iImmerzu wollte er bloß schlagen. Ja, 
dann ist es bestimmt der Olsen. Nein, wie ihm 
das ähnlich sieht!” „Zudem war der Gaul 
stinkend faul“, fügte der Mann hinzu. 

„Stinkend faul! Ja, das war der Olsen auch.” 

Ich reiste sofort zu der Ziegelei hinaus und 
kaufte mir Olsen zurück. Den letzten Sommer 
über ist er nun vor dem Göpel einer Dresch- 
maschine gelaufen; denn das Schlagen und Dre- 
schen hat ihm ja stets Freude bereitet, und was 
tut man nicht alles für einen guten Freund! 
(Übertragung aus dem Dänischen von W. Rietig) 


es 


Lieber Simplicissimus 





(©. Nückel) 


Haltestelle der Elektrischen am Kurfürstendamm. 
Unter vielen Menschen, zwei Bayern. 

„A guate Viertelstund steh'n mir jetzt scho hier”, 
meint der eine, „aber dann kommen g’wiß wie- 
der drei bis vier Wägen hinteranand, warum 
dees?“ Der andere: „Ja, woaßt dees net, die 
fürchten sich alloa, drum fahrn’s im Konvoil” 


Ich kam in ein kleines Blumengeschäft in der Karl- 
straße. Dort herrschte Hochbetrieb. Die Blumen- 
mädchen hatten alle Hände voll zu tun. Umfang- 
reiche Blumenkörbe wurden aufgeputzt, prächtige 
Rosenstöcke bereitgestellt, mächtige Nelken- 
sträuße gebunden. Und alles war bestellt und 
alles trug eine schöne, goldbedruckte Schleife 
„Herzlichen Glückwunschl”, Immer wieder stand 
ein anderer Name darunter, 

„Nanu?” fragte ich über diese Verschwendung 
erstaunt, „wohl für das Jubiläum eines berühmten 
Mannes?” Die Blumenladnerin schüttelte den Kopf. 
„Nal Aber der Metzger unseres Bezirkes hat 
Namenstag.” 
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„England fragt gerade an, Herr Petrus, ob Sie nicht die Himmelsrichtungen über 
der Insel ändern können, damit sich die Deutschen nicht zurechtfinden?“ 


"Caro San Pietro, |’ Inghilterra sta appunto chiedendo se Voi non potete mutare 
I punti cardinali sull ’isola, affinch@ I Tedeschi non vi si raccapezzino piü?,, 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 








Eine Deputation überbringt den neuen Thron, das gesattelte Goldene Kalb, bei plötzlich eintretendem Ortswechsel leicht fahrbar. 


Una deputazione porta il nuovo trono, il vitello d’ oro con sella, faciImente trasportabile in caso d’ improvviso cambiamento di luogo. 






(Karl Arnold) 











An Vollmondtagen 
Neil giorni di plenilunio 


M-ASLSBZESSEU EC HZEAN 


VON WALTER FOITZICK 


Ich habe mich gerade von jemand verabschied: 
Als das Verabschieden fast zu Ende war, sa 
der nette Mensch: „Besuchen Sie uns doch mall' 
Und ich antwortete voller Freude: „Aber gerne, 
sehr gernel” Dann kam der Schluß vom Abschied 
und wir gingen auseinander. Wenn der freund- 
liche Herr darüber nachgedacht hat, weiß daß 
ich ihn nie besuchen werde, und’ ich B es 
sogar bestimmt, daß ich Ihn nicht besuchen werde, 
trotz der sicherlich liebenswürdigen Aufforderung. 
Zum Teufel, „Besuchen Sie uns doch mal” heißt 
gar nichts, Man könnte genau so gut sagen: 
„Schicken Sie uns g 
Wenn ich schon soll, muß er 
sagen: „Besuchen Sie uns am nächsten Freitag um 
Viertel vor neun, Sie werden bei mir Herrn Mayer 
treffen und die Sängerin Annette Korn d’Aneri, 
und es gibt Pfefferminztee oder vielleicht auch 
Pfälzer Weißwein und selbstgebackene Plätzchen.“ 
Sehen Sie, das ist etwas, da weiß ich, woran ich 
bin. Aber mit „Besuchen Sie uns doch mal” kann 
man keinen Hund hinter dem Ofen vorlocken oder 
irgendeinen andern in seine Wohnung. 

Die würden schöne Augen machen, wenn ich 
eines Tages bei ihnen plötzlich klingelte und an 
der Korridortüre stünde und sagte: „So, da bin 
ich, ich sollte Sie doch mal besuchen.” Es wäre 
denen gewiß nicht angenehm, denn man hätte 
keine Plätzchen gebacken und kein Pfälzer wäre 
im Hause und womöglich nur Pfefferminztee. Viel- 
leicht hätten sie gerade etwas anderes vor und 
ausgerechnet sogar Gäste. Mich aber erwarteten 
sie bestimmt nicht. 

Früher, da war die Sache ganz anders, so zur Zeit 
meiner Eltern. Da hat man sich niemals „mal” be- 
sucht oder eine derartige Aufforderung an einen 
gerichtet. Da führ man am Sonntag vormittag mit 
einem Einspänner herum oder ging auch zu Fuß 
und gab seine Karten ab. Auf der Karte stand der 
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Stammtisch im Krieg 
Tavolo riservato in guerra 


Name und wie man einen anzureden hatte. Nach 
schicklicher Zeit machten es die andern ebenso 
und gaben die Karte bei uns ab. Damit waren die 
diplomatischen Beziehungen hergestellt, Dazu 
wurde ein Gläschen Tokaler oder Cherry ge- 
trunken, und gesprochen wurde gerade soviel, 
daß man nichts Wesentliches voneinander erfuhr. 
Jetzt konnte eingeladen werden, und zwar mit 
Karte, aus der man ersah, wann man zu kommen 
hatte, und mehr oder weniger auch, was man 
vorgesetzt bekommen würde. Wenn man zu einem 
Teller Suppe geladen war, wußte man, daß damit 
ein handfestes Abendessen gemeint sei. 

Sehr altmodisch war das, aber es hatte seine Vor- 
teile. Hinter „Besuchen Sie uns mal” steckt gar 
nichts und hinter „Sehr gerne” ebensowenig, aber 
vielleicht hat das auch seine Vorteile. 


Don der Poefie 


Don Ratatösfr 


Doefie läßt fih nicht normen. 
Dielgeftaltig find die Sormen, 
wobadurh man Herzen rührt, 
wenn man einen Drang verjpürt. 


Rande jchaffen’s mit Romanen. 
Manche jieht man Iprijc) zahnen;; 
häufig fpinnen fie ihr Garn 

in Seftalt von Suderharn. 


Wieder andere verrichten 
vorzugsweije a eichichten. 
Aud) das Drama ift beliebt, 
weil's da Tantiemen gibt. 


Allerdings die größten Chancen 
bieten ji im großen ganzen 
dem, der als Analphabet 

im Gerud) des Tiejfinns fteht. 
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An sonstigen Tagen 
Negli altri giorni 


WIRKSAME REKLAME 
VON FRIEDRICH KARINTHY 


Reklameanzeigen haben es mir schon von jeher 
angetan. Ich gehöre zu den Leuten, die vor den 
Litfaßsäulen stehen bleiben und alles lesen, was 
auf den Plakaten steht. Sie üben einen nach- 
gerade unwiderstehlichen Einfluß auf mich aus 
Es würde sich für ein Reklamebüro lohnen, einen 
Versuch mit mir zu machen und mich anzustellen, 
um an mir die Wirkung der Reklame zu studieren 
An welchen ich am meisten Gefallen finde? 
Nun, ich muß gestehen: Ich liebe besonders jene, 
die etwas grob im Ton gehalten sind. Reklame, 
die einem schmeicheln will, kann ich nicht aus- 
stehen. Ich vermag der Aufrichtigkeit einer Firma 
nicht zu trauen, die mir unbekannterweise ein 
solches Maß an Klugheit und Edelmut zugesteht, 
das zu der sofortigen Bestellung des Hühner‘ 
augenpflasters „Kleopatra” vonnöten ist. Es wird 
hier nämlich behauptet, daß ich als ein Mann 
von vollendetem Geschmack und nachhaltiger 
Klughelt es späterhin ohnehin einsehen werde, 
daß ich mit diesem Pflaster etwas Wunderbares 
erworben hätte. 

Das ist nichts für mich. Mein empfindsames Ge- 
müt bevorzugt weit mehr die militärische und 
mönchische Strenge, welche mir von einer Lit- 
faßsäule oder aus einer Zeitung, wie aus einem 
Himmel der strengen Moral, mit dem heiligen 
Zorn eines Savonarola, entgegendonnert. 

„Ihre Nerven sind kaputt. Sie sind ein mensch“ 
liches Wrack. Bestellen Sie umgehend unseren 
elektrischen Vibrationsapparat ‚Büffelstier‘.” 

Ja, so etwas gefällt mir. Ach, wie schön muß 
es doch sein, wenn man so aufrichtig und selbst- 
bewußt sein darfl 

Mein Handwerk — das Verfassen und Verkaufen 
von Büchern — bedient sich leider der erst- 
erwähnten Art der Propaganda. Der Käufer und 
zukünftige Leser wird gelobt, man beruft sich 
auf seine besondere Intelligenz und Aufnahme“ 


Gangster in London - Gangster a Londra 


„Stop, laß ihn in Ruhe, das ist einer von den unseren 


fähigkeit, die es schon im voraus verbürgen, daß 
ihm das angepriesene Buch auch gut gefallen 
Wird. Und sogar diese Art der Propaganda ist 
dem Verleger vorbehalten; der Schriftsteller selbst 
hat keinerlei Recht, seine Ware änzupreisen. Man 
sagt, das sei geschmacklos. Der Verleger aber 


macht auf die ihm richtig dünkende Weise Re- 


“Stop, lascialo in pace! E uno dei nostri, & Churchill, 


klame für das Buch, Wie herrlich wäre es, einmal 
eine Anzeige so herauszubringen, mit derselben 
Auftichtigkeit und Wohlgemeintheit, wie es die 
schon erwähnten groben Firmen tun, die mir so 
sehr imponieren. Man könnte da etwa sagen: 

„Sie sind ein dämlicher, ungebildeter, geschmack- 
loser Kerl. Ihre Ansichten über das Leben, über 
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{Erich Schilling) 


das ist ja Churchill!“ 


die Welt und über sich selbst sind ausgemachte 
Dummheiten und reiner Blödsinn. Kaufen Sie sich 
sofort und lesen Sie meinen neuesten Roman 
‚Empfindsame Schwingungen‘, damit auch einmal 
etwas Vernünftiges und Schönes In Ihren Hohl- 
schädel kommt.” Das wäre doch fabelhaft! 

(Aus dem Ungarischen von Hans B. Wagenseil) 





Rechtfertigung für Oran - Giustificazione per Orano 


t£. Thöny) 














„Wenn wir auf die französischen Schiffe geschossen haben, als sie die Kessel nicht geheizt hatten, so taten wir 
dies aus Gründen der Menschlichkeit; wie leicht hätte es durch Kesselexplosion auch Tote geben können!“ 


"Se abbiamo sparato sulle navi francesi quando le caldale non erano riscaldate, noi lo facemmo per ragioni 
d’ umanitä. Con che facilitä non vi sarebbero stati del morti anche in causa d’esplosione di caldaiel,, 
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Das Lob - La lode 


{R. Kriesch) 


„Kommt ihr öfters hier an den See, Kinder?‘ — „O ja, Tante Agnes, 
es ist so schön einsam hier und man trifft immer jemand!“ 


“Venite spesso qui al lago, ragazze ?,, — "Oh sl, zla Agnese; si sta 
cosi bene in questa solitudine e s’ incontra sempre qualcunol,, 


Mittel gegen Gartenameisen 


VonEdmundBickel 


Am Tisch nebenan sitzen zwei Damen mittleren 
Alters, Man schreibt zwar so, aber Im Umgang mit 
nen würde ich keineswegs so zu sagen wagen. 
ie haben alles Mögliche mit vieler Mühe ein- 
gekauft. Nur lauter Sachen, die man notwendig 
ersucht, wenn auch nicht sofort, Vielleicht später 
Nmal. Handtaschen sind vollgepfropft, Pakete 
"angebunden, und die eine mit dem blau und 
©! geblümten Kleid hat es außerdem fertig- 
nr racht, noch ein Netz ganz prall mit lauter 
tzlichen Sachen zu füllen. Frauen sind ja so 
Praktisch, sagen sie selbst. Männer sind dagegen 
Unpraktisch. Das sagen sie auch selbst, die 
j®uen natürlich. Wer käme ach sonst darauf?! 
nd jetzt sitzen sie, von dem heißen Sommertag 
surchöpft, im Gartencafe, haben Durst und müs- 
Ya einander sooo schrecklich viel erzählen. Sie 
au en zwar während der gemeinsamen Einkäufe 
Undenlang ohne Unterbrechung aufeinander ein- 
Peredet, aber das gilt nicht, well sie es nicht 





gemerkt haben. Deshalb sind sie in das Garten- 


" caf& gekommen, um sich zu erfrischen und um 


sich endlich zu erzählen, was ihnen so am Herzen 
und auf der Zunge liegt. Dazu ist Gefrorenes so gut. 
„Du, Ida, ich glaube, ich nehme doch Eis mit 
Früchten, weil ich das nie bekomme. Weißt du, 
es kostet zwar mehr, aber es sieht so nett aus. 
Mein Mann würde natürlich sagen, das sei Ver- 
schwendung, und ich könnte mir dafür ein ganzes 
Pfund Obst kaufen. Aber Männer verstehen ja so 
etwas überhaupt nicht, weißt du. Und außerdem 
haben sie keine Ahnung davon. Anstatt daß sie 
einem dankbar sind, weil man dann so etwas 
einmal zu Hause machen kann und damit eine 
Menge Geld spart. Man muß es doch wenigstens 
einmal gesehen haben. Darum esse ich immer 
Eis mit Früchten. Weil ich die Früchte so gern 
mag. Aber Karl sieht das nie ein, zumal der über- 
haupt kein Eis und keine Früchte anrührt, Dabei 
ist das so gesund. Für die Zähne soll es Ja nicht 
gut sein und für den Magen auch nicht, Darum 
haben die Amerikaner auch so viele Magen- 
geschichten. Das kommt nur vom Eisessen. Aber 
sonst ist es sogar sehr gesund.” 
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Hier ging der geblümten Dame leider einen 
Augenblick lang der Faden oder die Luft aus, so 
daß die ändere, grün und violett gestreifte, end- 
lich auch zum Zug kam. Sie schaltete sofort die 
große Übersetzung ein. Da sie eine Oktave zu 
hoch eingestellt hatte, konnte ich leicht alles 
mithören, um es hier dann wieder zu erzählen. 
„Weil du eben von dem Gefrorenen sprichst, da 
fällt mir ein, daß ich dir diese schreckliche Ge- 
schichte von Tante Klara noch nicht erzählt habe, 
Es hat zwar nichts damit zu tun, Weißt du, das 
ist die Tante von dem Vetter von Richard, der 
die geschiedene Frau von dem Komponisten ge- 
heiratet hat und die einen Kanarienvogel hat 
und der trinkt und hat die Gelbsucht. Und der 
ist an der ganzen Geschichte eigentlich schuld.” 
„Aber der Kanarlenvogel trinkt doch nicht und 
ist doch nicht an der Heirat schuld?” 

„Natürlich nicht. Der Komponist trinkt und der 
Kanarienvogel hat die Gelbsucht und der Ist an 
der ganzen Geschichte schuld.” 

„An was für einer Geschichte denn?” 

„An der Geschichte mit dem Ameisenbären.” 
„Gott, wie süß. Davon hast du ja noch kein Wort 


gesagt. Du sprichst doch immer von dem Kanarien- 
vogel.” — „Weil du mich nicht ausreden läßt. 
Aber der Ameisenbär kommt erst später.” 

„Sind. das die, aus denen man so hübsche Muffs 
macht, wie ich schon seit Jahren immer einen 
haben wollte?” 

„Nein, das muß etwas anderes sein, Aber laß 
dir doch einmal erzählen. Du unterbrichst mich 
ja andauernd. Also der Kanarienvogel war krank 
und Tante Klara meinte, er hätte die Gelbsucht.” 
„Ich denke, du erzählst mir etwas von dem süßen 
Ameisenbären?” unterbrach Ida sofort wieder, 
die offenbar grundsätzlich an etwas anderes 
dachte. 

„Ja, so warte doch, aber ich muß dir das von 
Anfang an erzählen. Also Tante Klara nahm den 
Kanarlenvogel mit zu dem Mann, wo sie immer 
das Futter für ihn holte, und der meinte, der 
hätte gar nicht die Gelbsucht, im Gegenteil, er 
hätte die Bleichsucht und sei viel zu wenig gelb 
und dann gab er ihr etwas gegen die Gelbsucht, 
ich meine natürlich gegen die Bleichsucht. Ja, 
und dann kamen sie so ins Reden und der Mann 
fragte sie so nebenbei, ob sie nicht einen netten 
kleinen Ameisenbären haben wollte, Den hätte 
ein, Kunde von ihm aus Amerika mitgebracht, 
aber der sei den ganzen Tag nicht zu Hause 
und da ist das Tierchen so einsam und langweilt 
sich. Er möchte ihn gern in Pflege geben, aber 
selbstverständlich nur in gute Hände. Natürlich 
war Tante Klara gleich bereit, das Tierchen zu 
nehmen, weil sie ja einen Garten hat und so 
ein gutes Herz und sie dachte auch, sie würde 
dann auch die Ameisen los, was ja auch so kam, 
und ihr Kanarlenvogel hätte auf diese Weise 
etwas Gesellschaft. ‚Ja‘, sagte Tanıe Klara, ‚brin- 
gen Sie mir das Bärchen nur heute gegen Abend 
und dann nehme ich gleich noch für eine Mark 
Amelseneier. 

Der Mann kam wirklich mit einer Kiste. Da war 
der kleine Amelsenbär drin. Tante Klara stieß 
einen Schrei aus, als er ihn herausließ; denn sie 
dachte, so ein Ameisenbär sei so etwas Ähn- 
liches’wie ein Theddybär, so wollig und klein, 


nur daß er eben Ameisen frißt, Das war aber 
etwas ganz anderes nämlich. Er war so groß wie 
ein Foxterrler, nur ganz flach und mit grauen Bor- 
sten. Und man wußte gar nicht, wo bei ihm 
hinten und vorne war, weil er an beiden Enden 
fast genau gleich aussieht, mit einem ganz spit- 
zen Kopf wie eine Salatgurke. Eine lange, dunkle 
Zunge hatte er wie ein Regenwurm, aber viel 
länger. Damit lutscht er die Ameisen aus den 
Ritzen. Na, das war aber eine Enttäuschung für 
Tante Klara, wo sie sich doch so gefreut hatte. 
Aber nun war der kleine Ameisenbär eben schon 
da und er war doch ganz nett und fraß auch 
sofort die Ameiseneier für eine Mark auf. Der 
Mann meinte, es sei doch wohl besser, wenn 
ihm Tante Klara lieber Milch und Ei und rohes 
gehacktes Fleisch geben würde, weil das auf die 
Dauer doch billiger ist. Das fraß er auch brav 
auf, ringelte seine Zunge darin herum und lutschte 
seinen Teller sauber leer. Dann stieg er sofort in 
die Kohlenkiste, deckte sich mit seinem Schweif 
zu, der wie ein Kehrbesen aussieht, und da schlief 
er ein. Das war er nämlich von seinem Besitzer 
her so gewohnt. 

Eine Weile ging es ja soweit ganz gut mit Ra- 
monchen, wie er hieß; denn er war eigentlich 


Kurze Antwort I Von Georg Britting 


Warum ich von Liebe nicht singe? 
So hat mich mancher gefragt. 

Ich finde, die tiefsten Dinge 
Bleiben besser ungesagt. 


Ich red’ von den Vogelschwingen, 
Vom Blut am Himmel, wenn's tagt, 
Und von dem Wild in den Schlingen, 
Das jämmerlich klagt 

Und hab’ ich da von den Dingen 
Der Liebe nicht alles gesagt? 


ganz brav, zumal er noch nicht richtig ausgewach 
sen wär. Er fraß aber auch tüchtig und wurde 
immer größer, so daß er kaum mehr in der Koh 
lenkiste Platz hatte. Für dauernd wollte Tante 
Klara ihn darum eigentlich auch nicht behalten 
weil die Küche nicht besonders groß ist, Auch 
hatte Ramonchen Krallen an den Pfoten wie ein 
Adler, nur viel schlimmer. Ein Adler Ist direkt ein 
Waisenkind dagegen. Eines Tages hatte Ramon 
chen die Bretter vom Fußboden herausgekratzt 
und Tante Klara schimpfte ihn tüchtig aus, well 
er das nicht durfte. Da waren nämlich Ameisen In 
den Fugen, die aus dem Garten hereinkamen. Sie 
hatte nun doch genug von Ramonchen, und darum 
ging sie zu seinem Herrn und wollte ihm sagen, 
er sollte Ramonchen wieder zu sich nehmen. Abe! 
der war nicht zu Hause, erfuhr sie dort. Er sel 
plötzlich abgereist, und die Leute, bei denen er 
wohnte, wußten nicht einmal, ob er nach Nord 
amerika oder nach Südamerika gefahren war. Das 
ist doch ein Unterschied, finde ich. Aber es gib! 
so Leute, die wissen rein gar nichts. Das frag! 
man doch, Aber der Mann hatte auch keine Ma 
nieren, weil man sagt, wo man hinfährt, wenn 
man abreist. Sonst hätte Tante Klara ihm wenig 
stens schreiben können. Das hätte zwar wahr 
scheinlich auch keinen Sinn gehabt. Wer weiß, der 
holte vielleicht noch mehr so Ameisenbären, um 
sie bei ihr umsonst In Pflege zu geben. Es gib! 
Leute, die einfach aufs Ausnützen ausgehen. 
Tante Klara geht wieder heim und denkt nach, 
wie sie Ramonchen loswerden kann. Sie sagte 
sich ganz richtig, daß das gar nicht so einfach 
war. Es gäbe Ja schon vielleicht Leute, die froh 
wären, wenn sie einen Ameisenbären so umsons! 
bekommen, aber finde die erst einmall Ramon 
chen war nämlich schön langsam so groß wie ein 
Schäferhund und da wollte ihn sicher nlemand ml! 
seinen Krallen haben. Verkaufen konnte sie ihn 
auch nicht, weil er Ihr Ja überhaupt nicht gehörte. 
Sie wußte einfach keinen Ausweg. 

Zu Hause angekommen, war sie ganz entsetzt, 
was Ramonchen inzwischen wieder angestell! 
hatte. Stelle dir vor, er war doch wieder auf sel- 
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nen alten Geschmack verfallen und hatte den Tür- 
stock ganz unterwühlt, der zum Garten ging. Dann 
hatte er die Tür mit seinen Pfoten aufgerissen. 
Du hast keine Ahnung, was so ein Biest für eine 
Kraft hat. Und dann war Ramonchen in den Gar- 
ten gegangen. Da hat er sich ganz sicher furcht- 
bar gefreut, weil er endlich so viele Ameisen 
fand. Aber Tante Klara war ganz außer sich, wie 
er da gehaust hatte: Mit seinen schrecklichen 
Krallen hatte er sämtliche Beete mit Erdbeeren 
und Salat und Kohlrabi bereits umgegraben und 
die Rosensträucher und die ganzen Fuchsien her- 
ausgewühlt und die Bohnen lagen in der Gegend 
herum und Ramonchen sorgte dafür, daß alles gut 
durcheinander gemischt wurde. Er wühlte noch 
immer mit Feuereifer und ganz aufgeregt darin 
herum. Jetzt wollte ihn Tante Klara doch endlich 
einmal mit dem Ausklopfer tüchtig durchhauen, 
aber da wurde er ganz bitterböse und fauchte sie 
an, hob die Vorderpfote auf, und rltsch-ratsch riß 
er ihr blitzschnell das teuere dunkellila Seiden- 
kleld von oben bis unten auseinander und grub 
gleich weiter. Weißt du, das Ist so an der Taille 
gerafft und mit kleinen Abnähern an den Seiten. 
Sie hatte natürlich Ihr bestes angezogen, well sie 
doch einen Besuch machen wollte, In ihrer Auf- 
regung rief sie uns an und fragte, was sie nur 
tun sollte. Mein Mann riet Ihr, sie soll das Kleid 
einfach nähen lassen. Das sieht Ihm ähnlich, so 
eine Antwort zu geben. Dabei weinte Tante Klara 
fast. ‚Na‘, meinte mein Mann, ‚laß doch das Mist- 
vieh einfach am Abend aus dem Haus. Der bringt 
sich schon durch.‘ Das tat sie auch, aber Ramon- 
chen kam nach ein paar Stunden wieder und 
kratzte so schrecklich an der Tür, daß sie ihn her- 
einlassen mußte, Er hing eben doch an Tante 
Klara. Am nächsten Morgen pflügte er gleich noch 
einmal den Garten gut um, 

Ja, und nun zu dem Zweck meiner Geschichte 
Weißt du niemand, der einen zahmen Ameisen- 
bären in Pflege nimmt, am besten jemand, der 
einen Garten hat? Dafür ist er nämlich wirklich 
ausgezeichnet. Tante Klara hat jetzt keine ein- 
zige Ameise mehr im Garten.“ 


(0. Nückol) 





In einer kleinen schwäbischen Dorfkirche sitzt im 
vormittäglichen Gottesdienst eine von auswärts 
zu Besuch weilende, etwas schwerhörige Frau, 
die sich ein Hörrohr mitgebracht hat und damit 
gelegentlich herumfuchtelt. Der Mesner läßt da- 
her kein Auge von Ihr, bis der Pfarrer die Kanzel 
erklimmt. Schließlich muß er weg, und ehe er in 
der Sakristei verschwindet, zischelt er ihr mit 
einem erbosten Blick auf das verdächtige Instru- 
ment zu: „Des sag | Ehne aber, wenn Se nei- 
bloaset, flieget Se 'naus!” 


* 


Mein Freund Gindihuber hat Familienzuwachs 
bekommen 

Und zwar einen heißersehnten Jungen 
Dieserhalben machte sich meine Frau eines Tages 
auf, um für den Stammhalter des Hauses Gindl- 
huber ein kleines Geschenk zu kaufen 

„liebes Fräulein“, sagte sie zu der Verkäuferin 
des Babyausstattungsgeschäftes, „ich möchte ein 
recht hübsches Kinderhäubchen. Haben Sie so 
etwas?” 

„Aber natürlich”, erwiderte die Verkäuferin zu- 
vorkommend, „das Allerneueste haben wir auf 
Lager, Darf ich fragen, wie alt das Baby ist?“ 
Morgen wird es vier Wochen.” 





Die hervorragenden Eigenschaften 
der „Astra" und das Ergebnis eines 
besonderen Wissens vom Tabak, sei- 
ner Auswahl, Behandlung und Mi- 
schung. Im House Kyriozi lat dieses 
Wissen — in der dritten Generation 
vom Vater auf den Sohn verarbt — 
als Familientradition lebendig. Das 


zufriedene „Astra-Schmunzein” des 


bedächtigen Rauchers beweist es: 


Reich und voll ist ihr Aroma. Man 
merkt es nicht, wie leicht sie ist, 
Rauchen Sie „Astra” - dann schmun- 


zeln Sie auch! 


mit UND Mn 
MUnGsIOcK 
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„Ach wie nett — vier Wochen ist das Putzel- 
chen!” Die Verkäuferin zeigte eine Freude, als 
ob sie das Baby selbst bekommen hätte, „Und 
noch eine Frage, wegen der Farbe, nicht wahr 
Ist es ein Buberl oder ein Mäderl?" 

„Ein Buberl.” 

„Ein Buberl! Wie reizend!” rief die Verkäuferin 
begeistert. „Da wird aber der Herr Gemahl eine 
Freude gehabt haben!” 

„Mein Mann“, wurde mein Frau verlegen, „— nein 
— der ist ja nicht der Vater.” 

Einen winzigen Augenblick war die Verkäuferin 
sprachlos, dann sagte sie mitleidig 

„Oh — ist das aber peinlich!” 


* 
Zwei „mongdehne” Mädchen pilgern durch die 
Kantstraße. „— und weeßte, watta sacht? Ner- 
vees wär ick, sachta. Mensch, dem ha’ck aba 


valeicht eene Jeklebt!” 
* 


Tante Emerentis kommt in die Stadt, um die 
Nichte zu besuchen, die sich der Kunst verschrie- 
ben hat. 

Tante Emerentia schaut sich in der Wohnung um, 
findet alles recht gut und schön, wenn auch ver- 
schiedentlich anders, als sie es in ihrer länd- 
lichen Einsamkelt gewohnt ist, nur im Badezim- 
mer sagt sie mißtrauisch 

„Gretl, du wirst doch net am End leichtsinnig 
worden sein?” 

„Aber, Tante”, wundert sich Grete, „wie kommst 
du auf so eine Idee?” 

„Na — ich mein halt.” Tante Emerentia kann den 
Blick nicht von einem bestimmten Gegenstand 
loslösen. „Du wirst do net am End garl... Jetzt 
sag mir's — zu was hast dir ein Kinderbadwandl 
kauft?’ 














Sonnenbad - Bagno di sole 


(X. Helligenstaedt) 





„Es kommt ein Flieger!“ — „Was sieht der schon aus drei- 
bis viertausend Meter Höhe?“ — „Er kommt ja zu Fuß!“ 
"Ahl...viene un aviatorel, — "Ma che vede mai da tre 

a quattromila metri d’ altezza?,, — “Viene a piedil,, 
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Englisches Hauskonzert - Concerto in famiglia inglese 


(0. Gulbransson) 






































„Seit Papa sich vor der deutschen Invasion fürchtet, hat er ein herrliches Tremolo in seinem Spiel!“ 


"Da quando papä teme |’ invasione tedesca, ha nel suo sonäre un magnifico tremolo|,, 
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DER LETZTE AUSWEG 


VON JO HANNS ROSLER 


Mit dem guten Benehmen hapert es bei mir 
manchmal. Die Leute in der Straßenbahn sehen 
mich oft schief an, wenn ich vor einem älteren 
Fräulein nicht aufstehe, meinen Platz aber freund- 
lich einem jungen Mann anbiete. Das ältere Fri 
lein war aber die Sitzkassierin im Kino Lichtblick 
und den jungen Mann kannte ich vom Haarschnei- 
den, wo er den ganzen Tag seine Kunden stehend 
bedienen mußte. Ich nehme die Dinge, wie ich 
sie sehe, ohne zu überlegen, was die Ritter für 
diese Gelegenheiten in ihren Anstandsbüchern 
stehen haben. 

Unter diesen Umständen kam Ich natürlich mit 
dem jungen akademischen Buchhändler aus Mit- 
teldeutschland, dessen Bekanntschaft ich dieser 
Tage machte, in kein gesellschaftliches Gleich- 
gewicht. Er schien dauernd etwas an mir aus- 
zusetzen zu haben, ohne daß es ihm seine Er: 
zlehung erlaubt hätte, dies mir offen ins Gesicht 
zu sagen. Ja, er bemühte sich sogar, mich das 
Unpassende meines Tuns und seine Verwunde- 
tung darüber nicht merken zu lassen, so gut war 
er erzogen. Ich aber, ein Schalk, machte mir nun 
ein besonderes Vergnügen daraus, jetzt erst recht 
Ansichten zu äußern, vor denen selbst einem 
Mann mit einer einfacher tapezierten Kinder- 
stube die Grausbirnen aufgestiegen wären. Es 
muß wohl schlimm In diesem steifen Jockel aus- 
gesehen haben, als er sich endlich eines Tages 
entschloß, mir in Form persönlicher Erlebnisse, die 
er mir plastisch und mit einer unermüdlichen 
Geduld erzählte, ein gutes Benehmen beizubrin- 
gen. Ich war Ihm ein munterer Zuhörer und trieb 
ihn durch weitere Fragen in einen Hohlweg 
hinein, von dem Ich wußte, daß es eine Sackgasse 
war, bei der er mich letzten Endes überrennen 
mußte, um wieder herauszukommen. 





„Man kann Ihnen also getrost Junge Damen aus 
den besten Familien anvertrauen”, sagte ich nicht 
ohne Tücke, auf eine seiner vorhergegangenen 
Erzählungen anspielend. „Selbstverständlich! Ich 
werde stets und bei jeder Gelegenheit —” 
„Waren Sie schon einmal an der See?”, unter- 
brach ich. — „Gewiß.” — „Segeln Sie?” 

„Ich bin Mitglied eines Segelklubs.” 





* „Um so besser”, nickte ich zufrieden, „dann wer- 


den Sie meine Frage leichter verstehen, auf die 


Lin Menjch 7 Don £ugen Roth 


Lin Menjh kennt die Gejhichte des 
Scyönrednerijhen Damofles, 

Den Dionys von Sprafus 

Beftrajte jo für jeinen Schmus, 

Daß er ihn reich zu Tifch gejett 

Jedoh ein Mejjer, frijd geweht, 
Aufbing an einem Pferdehaar 

Um ihm zu zeigen die Gefahr, 

In der, vom Tode überbaumelt, 
Durdis Leben ein Genießer taumelt. 
Wir loben Dionps, den Weljen, 

Dod Damofles It aud zu preifen: 
War's aud) nit grade urgemütlih — 
An Wein und Weib tat er ji gütlic). 
Ein Rofhaar ift ein jefter Strid 

— Und daran hing ja jein Geihid — 
Dergliden mit dem Schidjalsjäddhen 
Das — ohne Wein zumeiftund Mädchen — 
Heut Jhwertbelajtet überjhwebt 

So ziemlidy jeden, der da lebt, 

Und daran frech die ganze Welt 
Herumzupjt, ob es wohl nod) hält. 
Der Menjh wär’ darum jederzeit 
3um Taujh mit Damolles bereit. 


ich keine Antwort weiß und auch keine Antwort 
in allen Büchern fand, die Ich durchblätterte. 
Nehmen wir an, Sie segeln allein mit zwei jungen 
Damen auf hoher See. Das ist doch wohl ge- 
stattet?” Er dachte nach und antwortete: 

‚Ja, das ist gestattet, wenn ich den Eltern der 
jungen Dame bekannt bin und die Eltern mir die 
Damen zu einer Segelpartie anvertraut haben.” 
„So dachte ich mir die Situation auch”, fuhr ich 
fröhlich fort, „nun sind Sie und die zwei jungen 
Damen, die Ihnen noch verhältnismäßig fremd 
sind, draußen auf hoher See und plötzlich setzt 
eine Flaute ein. Die Flaute darf das doch? Oder 
nicht? Doch das ist jetzt auch Nebensache, Die 
Flaute ist da, die Segel hängen schlaff herunter, 
das Boot rührt sich nicht von der Stelle und 
plötzlich verspüren Sie ein menschliches, wenn 
auch kein großes, so doch ein um so dringenderes 
Bedürfnis. Sie verstehen mich?” Er war kreide- 
bleich geworden und starrte mich erschrocken an. 
„Um Gottes willeni Wie kommen Sie auf diese 
Frage?” — „Es ist nur ein akademisches Beispiel. 
Das kann doch vorkommen?” 

„Es ist vorgekommen!”, stöhnte er verzweifelt, 
„mir selbst ist es geschehen. Es war vor vier 
Jahren auf dem Chiemsee. Noch dazu waren die 
beiden Jungen Damen die Töchter eines sächsi- 
schen Konsistorlalrates, Es war gräßlich! Die Flaute 
fiel ein, wir hatten keine Ruder an Bord, die 
beiden Fräuleins sahen mich schon mißtraulsch 
an, als hätte ich diese Flaute absichtlich herbei- 
geführt wie manche Herrenfahrer ihre Autopannen. 
Mir wurde immer unheimlicher zumute, Länger 
konnte ich es nicht mehr verheimlichen. Mit 
elementarer Gewalt drängte es mich zu einem 
Entschluß.” — „Und? Und?”, fragte Ich vergnügt. 
Er atmete auf, 

„Ich habe auch in dieser Situation den Anstand 
gewahrt”, sagte er. Er lächelte, ganz groß, 

„Ich habe das Boot zum Kentern gebracht und 
die beiden Fräuleins gerettet.” 
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Das reiche und das arme Kind - Il fanciullo ricco e quello povero 


(Wilhelm Schulz) 


Sr 


a BER a BR 


„Leider kann ich dich nicht mitnehmen, Darling, aber tröste dich, 
ich werde dir aus Kanada eine herrliche Ansichtskarte schicken!“ 


"Purtroppo non posso prenderti con me, darling; ma consolati 
che ti manderö una magnifica cartolina illustrata dal Canadäl,, 
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"nchen, 4. August 1940 
%. „Jahrgang / Nummer 31 


30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 


Englisches Wiegenlied - „Ninna Nanna“ inglese 





„Schlaf, Kindlein, schlaf, 
Dein Vater ist ein Graf. 
Wir fliegen jetzt nach Kanada, 


Dein Vater, der ist auch bald da. 


Schlaf, Kindlein, schlaf!“ 


{Erlch Schilling) 





“Dormi dormi, o pargolino, 

Tuo babbo & conte e tu contino,. 
Or noi voliam nel Canada, 
Anche babbo presto da te sarä. 
Dormi dormi, o pargolino!,, 





(Karl Arnold) 





Schorschl hat Urlaub 


DIE NACHMITTAGSFLIEGE 


VON WALTER FOITZICK 


Ob die Nachmittagsfliege eine besondere Flie- 
oengattung ist, weiß ich nicht, eine Persönlichkeit 
ist sie auf jeden Fall. Wollen Sie wissen, was eine 
Nachmittagsfliege ist, so brauchen Sie sich nur 
nach dem Mittagessen aufs Ohr zu legen, sagen 
wir mal aufs rechte Ohr, so wird sich nach kurzer 
Zeit die Nachmittagsfliege Ihres linken Ohres be- 
dienen. Wenn Sie sie vorher noch nicht gehört 
haben, so werden Sie die Fliege bald spüren. Sie 
vertritt sich auf Ihrem Ohr ein wenig die Füße. 
Wenn sich Jemand auf Ihrem linken Ohr die Füße 
vertritt, so kitzelt das. Wehn etwas am Ohr kitzelt, 
so schlägt man mit der Hand darnach. 

Das hat meiner Erfahrung nach die Fliege nicht 
ungern; es macht ihr Bewegung und fördert ihren 
Blutkreislauf, Vielleicht braucht sie es zu ihrer 
Verdauung. Die Fliege erhebt sich von Ihrem sehr 
günstigen Startplatz, Ihrem Ohr oder Ihrer Nase, 
macht einige Kurven und Loopings und kommt als 
Sturzkampffliege immer wieder zu ihrem Abflug- 
platz zurück. 

Sie ist sehr ausdauernd in diesem Spiel, 

Was von Ihrem linken Ohr gilt, gilt ebenso von 
Ihrer Nase, von Ihrem rechten Ohr, Ihrer Stim, 
dem Kinn und den geschlossenen Augenlidern. 
Fliegen wissen genau, was ihnen wohltut. Ich 
glaube, Fliegen sind sehr für warme Füße, und die 
Temperatur zwischen 36 und 37 Grad Celsius, die 
normalerweise Ihre Haut hat, ist den Nachmittags- 
fliegen gerade recht. Fliegen haben es nicht 
gerne fußkalt, die Haut um die Nase herum ist 
ihnen so etwas wie uns ein welcher Perser- 
teppich, Da sitzt sie dann und macht gymnastische 
Bewegungen mit den Beinchen und ertüchtigt 


— Giorgio ha vacanza 


sich. Auch das verursacht einen Kitzel. Im großen 
Weltenplane haben die Nachmittagsfliegen viel- 
leicht die Aufgabe, zu verhindern, daß die Men- 
schen allzulange nach Tisch schlafen. So könnte 
einer glauben, der von aller Kreatur annimmt, sie 
müsse irgendwie nützlich sein, Ich glaube nicht 
recht daran, wie ich überhaupt der Meinung bin, 
daß es sehr viele Wesen gibt, die zu nichts nutze 
sind und denen es doch ganz vorzüglich geht. 

In früheren Zeiten hat es gegen die Nachmittags- 
fliegen die Fliegenklappen gegeben, zum Bei- 
spiel solche mit Perlenstickerei. Fliegenklappen 
gehören jetzt nicht mehr zum Hausrat, obgleich 
die Fliegen sich erhalten haben. Ich glaube, die 
Klappen sind so in den siebziger Jahren abgekom- 
men, wo sie den reichlichen Nippes unzuträglich 
werden konnten und der Hieb oft dem Goethe 
aus Biskultporzellan oder dem Trauernden Mäd- 
chen oder dem neapolitanischen Lazaroni gefähr- 
licher wurde als der Nachmittagsfliege. 
Verwechseln Sie bitte die Fliegen nicht mit den 
Schnaken. Die Schnaken kommen In der Nacht 
und machen dabei ein hübsches singendes Ge- 
räusch. Während der Nacht schlafen vernünftiger- 
weise die soliden Fliegen, Auf den Nachmittags- 
schlaf sind sie noch nicht gekommen und gerade 
während der ersten Nachmittagsstunden sind sie 
voller Lebenslust. Darin liegt das Problem, Wenn 
die Fliegen auch den Nachmittagsschlaf pflegen 
würden, würden sie auf diesem Gebiet über- 
haupt nicht stören, Es käme also darauf an, den 
Fliegen ein Schlafmittel zu geben oder sie lang- 
sam auf Nachmittagsschlaf zu züchten. Auf züch- 
terischem Gebiet ist man ja jetzt sehr welt, und 
da müßte doch Aussicht bestehen, besonders 
schläfrige Fliegen miteinander zu kreuzen. Aber 
auf dieses naheliegende Mittel ist man in Züch- 
terkreisen noch nicht gekommen. 
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Mein Freund Johannes 


An einem schönen Sommerabend besuchte ich 
Johannes und seine Frau. Wir plauderten ein 
Stündchen gemütlich auf dem Balkon. Plötzlich er- 
hob sich Johannes, 

„Ich muß doch mal nach dem Ofen sehen”, sagte 
er und ging Ins Zimmer. Erstaunt blickte ich Ihm 
nach, sah ihn die Ofentür öffnen, sah ihn seine 
Geldtasche ziehen und hörte, wie er mit einem 
unterdrückten Fluch einige Münzen hineinwarf, 
Dann kam er wieder heraus und knurrte: „Wieder 
zwanzig Pfennig verpulvert!” 

Verblüfft sah ich Ihn an und fragte: 

„Sag mal, Johannes, ich verstehe nicht ganz —? 
„Ach“, sagte Johannes, „das ist nur ein Versuch, 
mich abzuhärten, Damit es mir im Winter nicht gar 
so schwer fällt, alle paar Stunden für zwanzig 
Pfennig Feuerung in den Ofen zu schütten.'’ 
„Ahl Jetzt begreife ich! Und das Geld läßt du 
dann drin, so daß der Ofen gleichzeitig deine 
Sparkasse Ist. Und im Herbst kaufst du dafür dei 
nen Jahresbedarf an Kohlen!” stimmte ich bei, 
Seine Frau lächelte. 

„Man soll die Abhärtung nicht übertreiben”, sagte 
Johannes dumpf. „Außerdem“, setzte er mit freie 
rer Stimme hinzu, „nimmt man ja auch im Winter 
hin und wieder den Ofen aus.” 


Johannes ging einsam durch den milden Mai 
abend. Der Flieder duftete, der Vollmond schien 
und die Nachtigallen sangen. Johannes gerlet In 
eine sehnsüchtige Stimmung. Seine Frau aber war 
verreist. 

Da kam ihm, übergossen von Mondlicht, ein offen 
bar sehr hübsches junges Mädchen entgegen. 
Einsam wie er, wohl auch ebenso sehnsüchtig. 
Johannes zögerte. Dann faßte er Mut. 

„Mein Fräulein” sprach er, „kennen wir uns viel 
leicht?" 

Das Mädchen musterte ihn. Er machte einen guten 
Eindruck auf sie, der Mond schien, die Nachtigall 
len sangen. $o gab sie zur Antwort: „Ich glaube 
ja.” Es klang erwartungsvoll. 
„Schadel” sagte Johann: Und einsam weiter- 
gehend murmelte er: „Sehr schade! Aber dann 
ist es zu gefährlich.” 3. Bieger 








Ssodfommer 
Don Ratatösfr 


Bottlob, verforgt mal wieder wären 
die Erd, Sim: und Tobannisbeeren, 
Es war ein beftiges Beriß, 

bis man den Amfeln fie entrif 

und andern Dogelintreffenten, 

die Beift auf ihren Raub verfchwenden. 


Yıun fieh'n fie in der Rüchenlade 
und zwar in Sorm von Mfarmelade, 
womit, wer der Benußfucht feönt, 
im Winter dann fein Brot befrönt. 


* 


Tja — und die Leute, welche dichten, 
was tun fie mit den Geiftesfrüchten, 
die diefe Sommerzeit entfachte 

und nad und nach zur Reife brachte? 


Sie werden gleichfalls eingeweckt, 
das heifst gedruckt, odann verlegt 
und fehlieflich mit beredien Zungen 
den Zejefundigen aufgedrungen, 
damit, wer der Benußfucht frönt, 
im Winter dann vor Wonne ftöhnt. 


Das Urteil - La sentenza 


{R. Krlesch) 





„Wie schmeckt denn dein Schnitzel?‘ — „Wie meine Kollegin 
Fritzi als Naive: leicht überständig, zäh und von gestern!“ 


“Come trovi mai la tua costoletta?,, — "Eh, come la mia collega Fritzi, 
quando fa da ingenua: un po’ troppo stagionata, dura e di leril,, 
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Strandcafe - Caffe sulla spiaggia 


(K. Helligenstaedt) 





„Der Wirt sieht's nicht gern, wenn Damen im Badeanzug auf die 
Terrasse kommen!“ — „Der Wirt schon, aber die Wirtin nicht!“ 


“Il padrone non vede volentieri che le signore vengano sulla terrazza 
in costume da bagno|, — “Il padrone giä... ma non la padronal, 
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HEINE STATUEN 


Vor vielen Jahren erhielt ich in Neuyork von 
einem Gastfreund, einem Milllardär, eine Statue 
des Apollo zum Geschenk. Sie ist das Ebenbild 
des Apoll von Belvedere, und es ist sogar mög- 
lich, daß der meine der echte von Leochares ist 
und Jener, der sich im Vatikan befindet, nur eine 
vollendete Kopie von ihm. Kurze Zeit darauf 
Machte ich in San Franzisko die Bekanntschaft 
eines anderen Amerikaners, der mir, um nicht 
hinter seinem Landsmanne zurückzustehen, eine 
von ihren vierzehn Kindern umgebene Niobe 
schenkte, Bald danach machte ich den Gelegen- 
heitskauf eines Kondottiere zu Pferde; vielleicht 
War er ein Verocchio. Viel später, ein oder zwei 
Jahre nach dem Weltkriege, beehrte mich der 
Bürgermeister einer norditalienischen Gemeinde 
Aus Dankbarkeit dafür, daß ich ihm einige seiner 
Kinder aus dem Feuer gerettet hatte, mit einem 
großen Umberto I. zu Fuß, den zuständige örtliche 
Behörden an der Enthüllungsfeier verhindert hat- 
ten und der seither verborgen in einem Schuppen 
ätehen mußte. Ich besitze auch einen ägyptischen 
Schreiber, der mir aus einer Erbschaft zufiel, und 
ein Lotteriegewinn verschaffte mir einen Gemsen- 
äger auf einem Felsen mit dem Gewehr in der 
Hand, von unbekanntem Schöpfer, aber sicherlich 
Aus der Zeit nach 1880 stammend. Alle diese Sta- 
Iven sind lebensgroß, außer dem Apoll und dem 
Umberto I,, die überlebensgroß sind. Und da ich 
%le in meinem Zimmer aufbewahren muß, sind sie 
Mir etwas im Wege. 

Aus — ich weiß nicht welchem — Verhängnis sind 
Meine Statuen alle aus Marmor, mit Ausnahme 
des ägyptischen Schreibers, der aus Granit ist, 
äber aus sehr hellem. Das Seltsame ist, daß sie 
Mit der Zeit immer heller werden, und 'dieses 
\äßt sie noch breitspuriger erscheinen. 

ein Zimmer ist ziemlich geräumig, aber diese 
Statuen haben ihm alle Proportionen genommen. 
Der Apoll überragt mit seinem Hals und Kopf die 
öhe der Bücherregale. Jedesmal, wenn ich von 
Meinem Schreibtische zum Ofen gehe, um Holz 
Aufzulegen, vergesse ich die erhobenen Arme der 
iobe und stoße mir daran den Kopf. Den Kon- 
döttiere zu Pferde habe Ich vor das Klavier stel- 
en müssen, und Ich kann nun nicht mehr darauf 
“Plelen. Umberto I. erreicht mit seinem Feder- 
Busch die Decke und nimmt den ganzen Platz ein, 
den früher ein Kleiderschrank, der mir sicherlich 
Nützlicher war, inne hatte, 

enn man Ins Zimmer tritt, trifft man zuerst auf 
den Gemsenjäger. Bringt mir der Briefträger einen 
@ingeschriebenen Brief, hängt er stets, während 
ch ihm den Empfang quittiere, seine Mütze auf 
die Spitze des vom Jäger angelegten Gewehres. 
eit ich die Statuen In meiner Wohnung habe, 
‚Ommt fast kein Besucher mehr zu mir. Alle haben 
Ngst. Obwohl sie bisher die Statuen nur am 
äge gesehen haben. 
Tagsüber, bei natürlichem Lichte, nehmen sie 





VON MASSIMO BONTEMPELLI 


einen gesammelten und heuchlerischen Ausdruck 
an. Sie erscheinen sogar kleiner. Sie sind härter 
und geschlossener. Aber nachts sprengt ihr Wesen 
alle Fesseln. Ich glaube, daß sie tagsüber nichts 
sehen. Nachts, ja, da sehen sie, Aber es scheint 
mir, daß sie weder mich bemerken, noch die 
Dinge, die mich umgeben. Sie blicken immer 
rechts oder links an mir vorbei, an mir, der sie 
anschaut und sich bemüht, von ihnen gesehen zu 
werden. Sie betrachten. Sie betrachten andere 
Dinge, andere Personen, andere Leben. Man kann 
sich mit einem Baum unterhalten, mit einem 
Wasserfall, mit einem Sessel; aber wir können 
keine Zwiesprache mit Statuen pflegen. Deshalb 
erscheinen sie uns so unbeweglich. Ich aber 
glaube, daß sie des Nachts, wenn sie sehen, sich 
auch bewegen; aber ihre Bewegungen durchlaufen 
Dimensionen, die wir nicht kennen; daher der ver- 
lorene Ausdruck aller meiner Statuen während 
der Nacht. 

Immerhin — ich spreche welter von der Nacht — 
glaube Ich, einigen Einfluß auf ihre Art, sich zu 
betragen, ausüben zu können, je nach demicht, 
das ich ihnen gewähre. 

Wenn ich ‘drei oder vier elektrische Lichter ein- 
schalte, die ich an verschiedenen Punkten des 
Zimmers habe, verdunkelt sich sofort der Raum 
von den Schatten meiner Statuen. Das Zimmer 
wird größer, aber nicht das allein; es strengt sich 
an, sie, die Schatten, aufzunehmen, aber sie füh- 
len sich dort unbequem. Sie steigen die Wände 
hinauf, sie beugen sich an der Decke entlang, sie 
schwellen auf und krümmen sich zu Bögen. Jeder 
möchte allein sein und wirft sich doch über die 
andern; sie überschneiden und verwickeln sich, 
sie trennen sich ab und rauben sich gegenseitig 
Weg und Freiheit. Dieses Zusammenleben riesen- 
hafter Schatten verdichtet sich zu einem dumpfen 
Kampfe voller Geschlossenheit, so wie es wohl 
geschleht, wenn bei einem Verknäulen zweier 
großer Ringkämpfer in den dramatischsten Augen- 
blicken Ihres Kampfes die Unbeweglichkeit er- 
reicht wird. 

Seither gibt es in meinem Zimmer kein anderes 
Leben mehr, als das dieses enormen, verschlage- 
nen Kampfes, der sich nie entscheiden wird, der 
den ganzen Raum erfüllt; daher bleibt auch für 
mich kaum Platz, und ich muß mich bald hier, bald 
dort zusammendrücken in die kurzen Zwischen- 
räume, welche die Schatten mir lassen. Wenn ich 
aus irgendeinem Grunde von einem freien Plätz- 
chen zum andern hinüberwechseln muß, fühle ich, 
obwohl ich: springe oder so schnell wie möglich 
husche, ihre schwarze Berührung, die, wenn ich 
auch nur wenig zögerte, mich aufsaugen würde; 
sie hinterläßt mir auf dem Körper ein Gefühl von 
Sammet, das mich mit Schaudern erfüllt. 
Indessen versuchen die Statuen, in denen diese 
Schatten Ihre Wurzel haben, sich zu vergrößern, 
um mit ihnen zu wetteifen: die schwarze 
Masse des Klaviers ver- 
schwindet ganz hinter 
dem Pferd des Kondot- 
tiere aus dem fünfzehn- 
ten Jahrhundert, König 
Umberto I. wird noch 
stelfer als sonst, und 
sein. Federbusch preßt 
sich gegen die Decke; 
es scheint, als wollten 
sich die Arme der Niobe 
vorwärtsschieben, um 
das in Anschlag ge- 
brachte Gewehr des 
Gemsenjägers zu be- 
rühren. Nur mein ägyp- 
tischer Kollege hat seine 
Proportionen behalten, 
aber seine Stirn hat er 
in noch stumpfsinnigere 
und hartnäckigere Fal- 
ten gezogen. Der Um- 
hang des Apollo Ist eine 
riesenhafte weiße Fleder- 
maus geworden, 

In dieser Stunde strahlen 


(Fr. Bilok) die Gesichter aller Sta- 
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tuen wie von innen heraus, und sie genießen den 
dumpfen Kampf der Schatten mit einer Art er- 
staunter Befriedigung. Sie haben jetzt nichts Ver- 
schlagenes mehr, der Ausdruck ihrer Züge ist klar. 
Sie scheinen’Leute, die nach einem Erstickungs- 
anfall Atem geschöpft haben. Ihre Weißheit färbt 
sich von violetten Schattierungen, als stiege näch- 
tens Blut an der Oberfläche ihrer Körper auf, das 
kaum am Lichte der Luft, dem Lichte der Lampen 
folgt. Die großen, ausgespannten Schatten schei- 
nen unter dieser Freude zu leiden, 

In einer Nacht, da sie mir mehr denn gewöhnlich 
zu leiden schienen, überschritt ich vorsichtig drei 
oder vier von ihnen, dann löschte Ich entschlossen 
die Lichter und öffnete weit das Fenster. 
Plötzlich überfiel mich eine übermenschliche Kälte. 
Die Nacht war monderfüllt. Die Sternbilder waren 
vom ‘Himmel gelöscht; nur an den äußersten Rän- 
dern zeigte sich hier und da ein blasser Stern, 
den niemand verjagt hatte. Das ganze Himmels- 
antlitz war blutleer. Eine tödliche Verwunderung 
durchlief die Weite und sank hernieder, um die 
einsamen Terrassen zu netzen. Eine unendliche 
Gleichförmigkeit ließ die Welt vergessen, den 
fühllosen weißen Staub, der von vergangenen 
Jahrtausenden auf die Erde gefallen war. 

Ich wandte mich bestürzt, um in mein Zimmer zu 
blicken. Doch der Schauder wurde mit einem 
Schlage abgelöst von einer unsagbaren Angst, 
die ich in meinem Herzen aufquellen fühlte. Das 
Weiß des Mondes drückte auf das Weiß der Sta- 
tuen, zeichnete ihre Formen nach, schmiegte sich 
um die Gesichter der Statuen, wie um von ihnen 
die Masken zu nehmen. Aber die Statuen fühlten 
sich lebendig, ein tödlicher Schrecken war ihnen 
aus dem Innern auf die Gesichter gestiegen, so 
daß alle im Begriff waren, sich zu winden und um 
Hilfe zu rufen, und sie konnten es doch nicht tun, 
wie einer, der auf dem Herzen schläft. Das währte 
einige Sekunden; dann begriff ich, daß diese An- 
strengung meine Statuen sogleich in Bewegung 
setzen würde, daß sie Im Begriff standen, die 
Hände zu rühren und zu reden, Darum schnitt ich 
verzweifelt ihren Schrecken und den meinen ab, 
indem ich in ein großes Gelächter ausbrach und 
sagte: „Nein, nein, genug davon, das wäre ja 
Blödsinn, Don Giovanni Tenorio, ein Kindermärchen, 
ein russischesBallett, weg, weg” — und mit einem 
Ruck schloß ich die Fensterläden wieder ganz, 
so daß sich das Zimmer kopfüber In Finsternis und 
Schweigen stürzte. Unbeweglich, in eine Ecke ge- 
drückt, verharrte ich, 

Ich fühlte in diesem Dunkel die Gegenwart mei- 
ner Statuen. Es verstrichen noch einige Sekunden. 
Und die Dunkelheit schwoll von regelmäßigen, 
gleichförmigen Bewegungen an, Ich mühte mich 
vergeblich ab, sie zu ergreifen. Dann verstand 
ich: Meine Statuen atmeten. Ganz, ganz langsam 
atmeten sie wie das Meer, und all das Dunkel 
sammelte diese Atemzüge in einem leisen Herz- 
schlag, der zu mir kam wie an einen Strand und 
jetzt auf mein Herz drückte, es zusammenpreßte, 
bis daß sich meine Sinne trübten. 

Ich kam wieder zu mir, als die Stille vollständig 
und frei um mich war. Ein leuchtender Strahl kam 
durch einen Spalt des Fensterladens, scheß durch 
das Zimmer. Ich erhob mich, um.den Fensterladen 
zu öffnen; die Sonne war aufgegangen. Meine 
Statuen hatten wieder ihre normalen Dimensionen 
angenommen und das ausdruckslose und ver- 
schlagene Aussehen des Tages. 

Ich weiß nicht, wie diese Sache enden soll, wenn 


ich da keine Abhilfe schaffe. Ich bekenne, daß, 
wenn meine Statuen sich entschlössen, lebendig 
zu werden, mir das nicht unangenehm sein würde. 
(Ich wäre sehr neugierig zu sehen, ob dann auch 
das Gewehr des Jägers richtig geladen wäre.) 
Weil sie dann eines schönen Tages fortgehen 
würden. Alle lebenden Dinge gehen an einem 
bestimmten Augenblicke fort. 

Aber ich rechne nicht zu sehr damit, daß sie 
lebendig werden, oder es müßte dazu noch wer 
weiß wieviel Zeit gehören, und Ich kann es nun- 
mehr nicht mehr lange aushalten mit dieser Be- 
drängnis und mit diesem Schrecken, Ich habe die 
Absicht, mich möglichst bald auf irgendeine Weise 
mich ihrer zu entledigen, dieser meiner Statuen. 
(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 


Beim Weine 


Don Hermann Sendelbab 


Mit Schivermut füllt die Nacht mein Glas, 
Das erft voll gold’'nen Weines var. 

Gar mandes, was ich lang vergaß, 

Und ivas ich einmal frob bejaß, 

Umflügelt nun mein graues Haar, 


Mein araues Haar wird nicht mehr blond, 
Ob id au) finne fort und fort. 

Dort fteigt berauf der alte Mond, 

Und frag ich ihn: Hat fih's gelohnt? 

So weiß auch er lein rechtes Wort. 


Komm, Mädchen, fhent nod einmal ein! 
Entfac das nabe, warme Licht! 
Rredenze mir den edlen Wein 

And laß mich in der Huldnis fein 

Don deinem jungen Angeficht! 


DIE MAGD VON MÜNCHEN 


VON FRITZ SEELIG 


Wild klatscht der Regen auf Münchens Gassen, 
Straßen und Plätze. Ihr Schirm hat ein Loch; dar- 
um nimmt die Ulmeyer Kathi den Regenmantel 
ihres Herrn um, den sie ihm auf die Akademie 
bringen soll. 

Eine wahre Bruthitze schlägt ihr entgegen, sowie 
sie die Tür zum Atelier des Barons Ramberg öffnet. 
Den unterdessen wieder über den Arm genom- 
menen triefnassen Mantel vor die Brust haltend, 
steht sie unschlüssig In dem großen Raum, In 
dessen Mitte sie ihren Dienstgeber, den Herrn 
Kaulbach, mit einigen anderen Herren stehen 
sieht. Vorerst wird sie gar nicht bemerkt. 

So vertieft sind die Herren in eine Unterhaltung, 
die in fremder Sprache geführt wird. Bis auf den 
einen Großen, Häßlichen kennt die Ulmeyer Kathi 
alle Anwesenden aus dem Kaulbach’schen Hause. 
Der eine ist der Herr Piloty, der Ungar, der 
zweite der Herr Foltz, der dritte, der soeben mit 
dem Fremden spricht, ist der Baron Ramberg. Der- 
jenige, mit dem Ihr Dienstherr soeben spricht und 
ihn auf deutsch etwas fragt, ist der Herr von 
Schwind, Ihn kennt die Kathi besonders gut. Den 
flinken, kleinen, grauen Herrn kann sie gut leiden. 
Nach Einladungen gibt er meist anständige Trink- 
gelder, und der Herr Kaulbach hat gesagt, daß 
der Herr von Schwind einer der berühmtesten 
deutschen Maler dieser Gegenwart von 1869 ist. 
„Monsieur Courbet”, wird der Fremde Jetzt vom 
Baron Ramberg angesprochen. 

Aha, ein Franzosel denkt die Kathi und schon 
spricht der Herr von Schwind weiter: 

„Voilä un modälel” Und er zeigt auf die Kathl, 
von der man nun endlich Notiz nimmt. Wie ein 
Stock steht sie unter den fachmännischen Blicken 
der sechs Männer und weiß mit sich nichts zu be- 
ginnen. Aber sie errötet nicht, weil sie keines- 
wegs verlegen ist. Zu selbstsicher ist sie dazu, 
und Modell gestanden hat sie dem Herrn Kaul- 


bach auch bereits des öfteren. Augenblicklich aber 
hat sie nicht die geringste Lust zum Aktstehen 
Sie wird es wahrscheinlich überhaupt nie mehr 
tun, weil sie kündigen wird, wenn ihr der Her! 
Kaulbach heute nicht die fünfzig Gulden Lohnvor- 
schuß gibt. Seit acht Tagen redet sie schon davon. 
Sie braucht Im ganzen zweihundertfünfzig Gulden 
Zweihundert hat sie während der vier Jahre, die 
sie beim Herrn Kaulbach schon dient, ersparen 
können. Also muß sie noch fünfzig Gulden haben, 
und zwar gleich. Für den Lois, der hier in München 
bei den Leibern dient. Sonst versteigern sie 
seinem Vater den Hof im Gadnischen. Zwar fällt 
der Hof dereinst dem älteren Bruder vom Lois zuj 
wenn sie das Anwesen aber versteigern, weil der 
Alte die Hypothekarzinsen nach. dem elenden 
Hageljahr nicht bezahlen kann, wird man auch den 
Lois nie auszahlen und er wird sich auch nie die 
Schlosserei In Tutzing kaufen können. Und heira- 
ten können sie dann auch nicht. $o steht alles auf 
dem Spiel, 

„Messieurs|” fängt jetzt der Franzose zu reden anı 
„Messieurs! Ein Künstler muß sich selbst überall‘ 
hin mitnehmen können, sonst ist er eben kein 
denkender Künstler. Geben Sie mir ein lebendes 
Modell, und ich werde Ihnen beweisen, daß ich 
sogar hier, im fremden Land, noch malen kann, 
was Ich der Gestaltung für wert erachte. Dabel 
verstehe ich Im Grunde die Erscheinung eure! 
Frauen so wenig wie eure ganze Landschaft. Nur 
Extreme: sehr schöne Frauen oder solche, die man 
gar nicht sieht!” 

„Na, unsere Weiber sind aber doch allerhand", 
bemerkt der gemütliche Foltz auf deutsch zu 
Ramberg. 

„Voila un moddle”, wiederholt Schwind. „Hier 
haben Sie den fleischgewordenen Beweis für das 
Gegenteil, Monsieur Courbet, daß nämlich bei uns 
auch die Frauen schön sind, die man gar nich! 
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sieht!” Und er lächelt ein wenig ironisch und 
sieht die Kathi von neuem an. 

„Magst?“ richtet ihr Dienstgeber jetzt endlich das 
Wort an sein Hausmädchen und nimmt ihr den 
nassen Mantel aus der Hand. 

„Was?” fragt sie, obwohl sie längst weiß, was 
sie soll. 

„Modellstehen. Dem berühmten Herrn Courbet 
aus Paris.” — „Na’, sagt sie bockbeinig. 

„Er sagt, ihr bayerischen Madeln habts a schlechte 
Figur...” 

„Elle est trös belle, cette Bavaroise blondel” ruft 
Courbet, der doch so viel Deutsch verstanden hat. 
„Er glaubt’ nicht”, verdreht Kaulbach und lacht 
dazu 

Zweimal läßt sich die Kathi so etwas nicht sagen. 
Alle ihre Geldsorgen sind mit einem Schlag ver- 
gessen. Vor Malern ist sie nackt so gut wie an- 
gezogen. Nur daß sie nackt vielleicht noch 
schöner Ist. Sind ohnedies lauter ältere Herren. 
Und grad dem Pariser, diesem eingebildeten, un- 
sympathischen Lackl, wird sie schon zeigen, wie 
schön ein deutsches, ein bayrisches Mädel sein 
kann... 

So entstand das Courbetsche Hauptwerk der 
„Schönen Münchnerin“, der ‘„Belle femme de 
Munich”, Nur wenige Stunden brauchte der große 
Künstler dafür, und es war eines seiner reifsten 
Bilder. 

Es ist ein Rückenakt, dessen Kopf auf dem rech- 
ten Arm ruht. Das Ganze in einer wellenförmigen 
Bewegung, die, in einer Anmut der Haltung und 
einer künstlerischen Geschlossenheit ohnegleichen, 
vom Rücken bis zu den Schenkeln verläuft. Das 
rechte Bein Ist gestreckt, während das linke ge- 
höhlt ist. Auf einem Stuhl schläft ein Hund, un- 
weit von einem Lehnsessel, dessen roter Behang 
mit der Perlmutterweiße des Mädchenkörpers 
wirkungsvoll kontrastlert. Durch. die kleinen, 


quadratischen Fensterscheiben grüßt eine reiche 
Herbstlandschaft herein... 

Der große Franzose war längst weggegangen, die 
Kathi längst wieder in ihren Kleidern. Und immer 
noch standen die Künstler um das Bild, dessen 
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Frauen stritten sich vor dem Fleischerladen. 

Ich dachte an das Nibelungenlied, 

„Der Streit der Königinnen!” rief ich. 

Die eine fuhr auf mich zu. 

„Wie bitte?” 

„Ach, nur ein klassisches Zitat war fällig!” 

Die Frau wandte sich befriedigt um: 

„Stimmt! Aber ich wollte es ihr nicht direkt ins 
Gesicht sagen!” 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Der Ehrgeiz ließ den Männergesangverein in H 
nicht schlafen. Kein Musikstück war vor Ihm sicher. 
Sogar an die Matthäuspassion von Bach trauten 
sie sich heran, Der Gesangsmeister, ein aus Wien 
Zugereister, war mit der letzten Probe sehr zu- 
frieden, 

„Gut Is gangen, nix is gschehen!” rief er aus, 
„nur das nächstemal die Choräle ein bisserl fe- 
scher, meine Herren!” 


Neulich ging ich die am Rande der Altstadt ge- 
legene Blumenstraße aufwärts. Vor mir eine dralle 
Maid mit gefülltem Einkaufsnetz, hinter ihr ein be- 
Jahrter, behöbiger Schäferhund. Nachdenklich blieb 
er vor einem Mülleimer — hierzulande, in Stutt- 
gart, Kutterfaß genannt — stehen und schickte 
sich höchst umständlich zur Ablage eines Häuf- 
chens an. Plötzlich kam ein Mann gegangen, For- 
mat Bierkutscher — der Bruchteil einer Schreck- 
sekunde verstrich, und im schönsten Schwäbisch 
erklang’s: „Du Herrgotisackermenter, du varreck- 
ter! Ausg’rechnet uff mei Kutterfaß!l” Dann, be- 
deutend weniger aufgebracht: „Noi, ’s isch net 
meiner — du derfscht.” 








Schöpfungsakt sie beigewohnt hatten, und schwie- 
gen. Violette Abenddämmerung erfüllte bereits 
das große, hohe Gelaß. Irgendwie kam der Kathi 
diese ganze Szene unheimlich vor. 

„Da gehen nun alle unsere jungen Leute nach Pa- 
ris, um zu lernen“, nahm endlich Moritz von Schwind 
das Wort. „Jeder von uns war schon einmal dort. 
Ich glaub‘ aber, der Courbet hat diesmal auch 
bei uns etwas dazugelernt. War’s diese deutsche 
Landschaft draußen, waren wir's, war's unsere 
blonde Kathi hier — — wer weiß das! Es ist Ja 
auch gleichgültig. Jedenfalls war's ein Ereignis.” 
„Dabei hab’ ich sie schon hinausschmeißen wollen, 
so frech war sie die ganze letzte Zeit über“, 
grinste Kaulbach. 


no S Bi 
‚Frankfurt a.M.1 
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„Tu’s nicht, Freund! Jetzt hat sie dem Courbet zu 
neuem Lorbeer verholfen.” 

„Krieg ich jetzt amal meine 50 Gulden Vorschuß?”' 
platzte die Kathi plötzlich mitten in die Begeiste- 
rung und die Heiterkeit der Maler hinein. 
„Brauchst keinen Vorschuß; das schenken wir dir”, 
entgegnete der noble Piloty, der stets ein Grand- 
seigneur war, wenn er Geld hatte. „Jeder von uns 
gibt 10 Gulden. Dieses Bild da Ist es wert!” 
„empfangen auf deutschem Boden und durch 
deutsche Menschen”‘, ergänzte Schwind. 

Noch am selben Abend aber schrieb die Kathi 
ihrem Lois in die Kaserne: Das Geld, das könne 
er sich morgen bei ihr holen. Und der Hof brauche 
in keinen fremden Besitz zu kommen. 














1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Aussichten - Prospettive 


(R. Kriesch) 





„Also für euren Geschmack da heraußen bin ich zu mager, was, Loisl?. Aber 
keine Angst, Mama war auch überschlank als junges Mädchen!“ 
„No ja, aba es g’rat’ net a jed’s Kalbl akkurat nach der Kuah, Fräul'n Else!“ 


“Dunque pel vosiro gusto qua fuori io sono troppo magra, non & vero, Luigi? Ma mia mamma era arcisnella 
da ragazzina |, — “Eh giä; ma non ogni vitella, signorina Elsa, segue proprio la tendenza della vaccal,, 


Liebe unter 30° im Schatten 
Von Ernst Hoferichter 


Durch eine falsche’ Telefonverbindung lernten sie 
sich kennen. Jedes sah am andern ergänzt, was 
am eigenen Leibe fehlte. Und so wurden Josef 
und Marie ein Liebespaar. 

Damals war es tiefster Winter. Er wärmte seine 
gefrorenen Lippen an ihrem Mund und sie steckte 
die Hände in seine Manteltaschen. Im Januar 
schenkte sie ihm zum Geburtstag die Eisblumen, 
die an ihrem Fenster blühten, Er heizte den guß- 
eisernen Ofen mit Zeltungspapier und Kartoffel- 
schalen und sie tanzten um die leere Kohlenkiste 
einen Paso Doble. Und bis in die klirrende Nacht 
hinein sprachen sie vom kommenden Sommer und 
seinen Freuden. „Während einer Hitzewelle neh- 
men wir zusammen Urlaub...!” „Und wir fahren 
hinaus aufs Land, wo es am wärmsten ist!” „Blei- 


erner Himmel, stechende Sonne..| Sonnenstich...I” 
„Im Dauerlauf den Berg hinauf, wie Karpfen 
schnaufen, um die Wette transpirieren und..." 
„Und aneinander zerschmelzen und zergehen!” 
„Ja — und dann werden wir das große Glück 
erfinden — —I” 

So verging der Winter, es wurde Frühling und es 
kam der Sommer. Und. Josef und Marie nahmen 
Urlaub und fuhren zusammen auf der oberbayeri- 
schen Hochebene nach Süden zu, 

Wie in einer Bratpfanne lag das Gebirgsdorf im 
Talkessel. Ein wolkenloser Himmel war seiden 
über die Idylle gespannt, Nur der spitze Kirchturm 
schien ein Loch in die blaue Ballonhülle des Fir- 
maments zu stechen. Gleich Ofenschirmen stan- 
den die Bergwände ringsum aufgerichtet und hiel- 
ten kühlende Lüfte ab. 

Marie und Josef kamen am Mittag an und miete- 
ten beim Oberwirt zwei winzige Zimmer auf süd- 
licher Seite. Sie hatten ihre Koffer noch nicht 
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ausgepackt, da sah er durchs Fenster, an einen 
sonnigen Hügel gelehnt, die erste Alm liegen, 
„Los, die wird heute noch erstiegen! Wir zwei, 
da oben — endlich allein... .i” 

Und schon gingen sie Arm in Arm die Dorfstraße 
entlang. In der hochsommerlichen Luft ringelten 


‚ sich wie Wasserzeichen Schlangen durcheinander. 


Aus den Ställen roch es nach Bremsenöl. Hinterm 
Feuerwehrhaus bog der Weg ab, stieg an und auf. 
Zur linken und zur Rechten lagen sonnenüber- 
tlutet Wiesen und Halden. Weitab standen die- 
Wälder und schickten keinen Baum und Schatten 
auf die Wege. 

An jeder Biegung küßte Josef seine Marie, um 
eine heimliche Gelegenheit zum Verschnaufen zu 
finden. Ihre Rede wurde immer wortloser. 

„Noch eine kleine Stunde — und wir sind oben.” 
„Nom Fenster sah es näher aus...” 

„Das war eben nur die Luftlinie...” 

„Aber in einer Stunde — —" „Wenn's langt.. 





Die Unterwäsche des englischen Parlamentariers 


La biancheria del parlamentario inglese 


(Wilhelm Schulz) 





„Ja, ja, man merkt's, daß er heute über die Gefahren des Faschismus gesprochen hat!“ 


"Glä, giä, si vede bene che egli oggi ha parlato dei pericoli del fascismo |,, 
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Fragen, beschattet von Trauer 


Wer rührt meine Knabentrommel jetzt? 
Wer schießt mit dem großen Bogen? 

Wer hat den Dolch, am Sandstein verwetzt? 
Wohin ist der Speer geflogen? 


Wer hat die Muschel aus dem Korallenozean? 
Das Meer rauschte hohl aus dem Munde, 

Und sang von Inseln und Feuervulkan 

Und brachte von Robinson Kunde. 


„Glaub mir..." — „Also — —” Sie gingen jetzt 
hintereinander. Sein winziger Schatten fiel auf ihre 
Fußspitzen. Hinter seinen Ohren sah sie Bäche rie- 
sein. Jedes seiner Haare schwitzte für sich. In 
Marlies Blusenausschnitt summten Stechfliegen.... 
Nach gut zwei Stunden waren sie oben am Hügel 
und die Alm war geschlossen. Jetzt waren sie 
beide endlich allein, aber keines bemerkte durch 
Jubelruf diese Tatsache. 

„Ich verdurste...,' hauchte Josef vor sich hin. 
„Und mir ist mein Lippenstift geschmolzen!" 
keuchte Marie, 

„Wo Ist elne schattige Bank?" 

„Da... Aber sie steht in der Sonnel” 

„Ich hab mir’s da heroben, offen gesagt, kühler 
vorgestellt.” 

„Da müßten wir noch höher hinauf. Dort der 
Gipfel...” 

„Ich gehe dir keinen Schritt mehr... ich falle um!” 
„Dann leg’ dich in meinen Armi” 

„Du schwimmst ja vor Nässe — —” 

„Da, siehst du, unten hinter der Scheune liegt 












unser Wirtshaus 
„Ich sehe nic B 
„Weinst du?” 


„Nein, ich schwitze...! Alles tropft mir vor den 
Augen.” 

„Dann gehen wir wieder in unsere Stube hinunter. 
Da ist es kühler...” 

„al Du, da frei 
herrlich ...I” 
Und gingen bergab durch geballte Hitze. Die 
Sonne lag wie eine Wärmflasche auf Ihren Rücken. 
Aber sie freuten sich auf die kühle Stube und auf 
die prickelnde Nacht. — — 

Die Wirtin hatte die Fenster der Zimmer ge- 
schlossen. Als Marie und Josef eintraten, kam 
ihneı je eingesperrte Luft als gestocktes Dampf- 
bad entgegen. 
„Fenster auf...!” riefen sie zweistimmig und jedes 
rannte an einen Flügel und riß Ihn wie einen Eil- 
brief nach außen. Da kamen vom Stall herüber 
die Fliegen in Schwaden. Bald surrte und summte 
es In der engen Schlafstube, als ob an jeder Ecke 
eine Nähmaschine gedreht würde. 

„Fenster zu...l” schrie Marie, während Josef mit 
seiner Badehose die Mücken zur Türe hinaus trieb. 
Dann setzten sie sich an den Rand des geblumten 
Bettes und sahen zur Decke hinauf, ob das stille 
Glück sich endlich von oben herabsenken würde. 
„Da war es auf dem sonnigen Hügel doch kühler. ..!" 
verschnaufte sich Josef von der Fliegenjagd. 

„Ja, in dieser Stube kocht die Luftl” 

Josef kramte erschöpft in seinem Koffer und zog 





ich mich...! Die Nacht wird 




























sein Reisetihermometer herv: „Da...! Dreißig 
Grad sozusagen im Schatteı 
„Durch den Fußboden kommt heiß herauf... 


Mich brennen meine Sohlen ....! 
sungslos, 

Josef rief die Wirtin herein. Die sagte nur: „Dös 
glaab i schon, daß da herin auf d’ Nacht wämer 
wird. Die Stub'n liegt nämli überm Backofen und 
morg’n gibt's a frisches Brot... Dös werd Eahna 
schmecka....!” 

„Da wird also die ganze Nacht hindurch ——?” 
„Freill, zum Brotbacha braucht ma a guate Hitz 
und, wia g’sagt, morgen zum Frühstück kriag'n S’...” 
„Fenster auf...” rief Josef und hielt schon den 
Griff In der Hand. 


tief Marie fas- 


Von Anton Schnack 


Wer streift mit dem Schmetterlingsnetz umher 
Am Brombeer- und Distelhügel? 

Den Faltern wurde kein Frühling mehr, 
Unter den Fingern zerbrachen die Flügel, 


Ich betrauere den gepreften Wiesensalbei, 
Im Herbariumheft sinnlos zerstäubt, 

Ach, wäre wieder der Hirschkäfer frei, 
Einst mit giftigem Aether betäubt. 


„Laß zu.. 
vom St 
„Dann lassen wir ein Fenster auf und das andere 
zu...” „Ich bleibe nicht in dieser Stube ...!" 
„Ich hab’ eine Idee...! Siehst du da drüben im 
Freien die Kegelbahn? Nimm’ deine Decke.. .!” 
Josef nahm seine Marie bei der Hand, führte sie 
auf Zehenspitzen die dunkle Stiege hinab, durch 
Kohlrabibeete, an Schwertlilien vorbei, zwischen 
Bierfässern und Schweinetruhen — in die Kegel- 
bahn. Sogleich riß er die Seegrasmatte von der 
Wand, bereitete aus dem linken und rechten 
Saunagel ein Kopfkissen, legte Stroh darüber und 
bettete darauf die Geliebte. 

Obwohl zuweilen ein lauer Hauch durch die offene 
Kegelbahn kam, ließ die aufgesparte Wärme des 
Tages keinen Schlaf aufkommen. 

„Mich brennt die Haut wie höllisches Feuer... .!' 
„Das ist nur der Sonnenstich ...!” 





Ich bitte dich ....! Die Fliegen kommen 


Institutsfreundinnen - Amiche d’ Istituto 








Wer schmökt nun die Pfeife, aus Rohrmurzel 
Diesichmiegteschwankendim Main? [gemacht 
Ich brannte sie an in einsamer Nacht 

Und räucherte alles ein. 


Wer hat nun die Bücher von Tod und Mord 
Die ich las, statt Griechisch zu lernen? 
Wer stürmt an das Fenster mit finsterem Wort 
Und rüttelt gleich mir an den Sternen? 


„Oder sollte es hier unterm Stroh auch Ameisen 
geben ....?” 

„Insektenpulver hast du nicht dabei ...?" 

Josef schwieg und Marle fragte: „An was denkst 
du jetzt...?" 

„Ich erinnere mich an die orgiastischen Winter- 
nächte, an die sellge Kälte, wo ich meine Lippen 
an deinem Mund erwärmte „..|” 

„Ich auch...! Und ich freue mich auf diese gött- 
liche Kälte. Jetzt sollten wir den kühlen eisernen 
Ofen zwischen uns liegen haben .,..|” 

"Ja, das wöre herrlich...! Und ich kann es nicht 
mehr erwarten, bis es...”, lispelte Marie. 
‚wieder Winter wirdl“” antwortete der er- 
schöpfte Josef. 

Dann schauten sie noch lange hinauf zu den eis- 
gekühlten Sternen, die jenseits aller Hitzewellen 
sich im Nachtleben des Himmels ihre Liebes- 
schwüre entgegenleuchteten — — 






Hölzer) 


„Helene glaubt anscheinend wirklich, sie hätte sich in dreißig Jahren nicht verändert !” — „Na, abge- 
sehen von den Runzeln ist sie immer noch so kindisch, vorlaut und schlecht angezogen wie damals!” 


"Elena crede realmente, a quanto pare, di non essersi in trent‘ anni mutata per nullal,, 
"Eh sl, a parte le rughe, ella & ancor sempre infantile, saccente e malvestita come alloral,, 
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Beruhigung - Conforto 


(Karl Amold) 





„Keine Angst, Lady, ich bin kein böser deutscher Fallschirmjäger, sondern ein braver englischer Einbrecher!“ 


“Nessuna paura, lady! lo non sono un cattivo paracadutista tedesco, ma un bravo scassinatore inglese |, 
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(E. Thöny) 


Besichtigung - Ispezione 
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„Damned, die Kaninchen haben anscheinend unseren Golfplatz toll hergerichtet!“ 
„Verzeihung, Euer Lordschaft, das ist die Churchill-Linie!“ 









C 





“Damned! | conigli hanno conciato orribilmente il nostro terreno del golf! 
"Scusate, Signorial Questa & la linea 'Churchill, I,, 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 





Am See 


(R. Krlesch) 





„Mein Mann verlangt auch im Urlaub, daß ich jeden Morgen um halb sieben mit ihm frühstücke!“ 
„Na, etwas muß man schließlich jedem Mann bieten und seien es auch bloß geschmierte Brötchen!“ 


Al lage: "Mio marito pretende che anche nelle vacanze io faccia Sur la plage: „Möme pendant les vacances, mon mari exige que 
ogni mattina, alle sei e mezzo, colazione con lul., — "Evvia, in fine je prenne chaque matin ä 6h !/: le petit deJeuner avec luil” — „Eh 
bisogna pur offrire quaiche cosa ad ogni marito, siano magari dei ouil il faut finalement offrir ä chaque homme quelque chose, ne 


soll panini burratil,, serait-ce que des tartines beurröes!” 


Karl Arnold) 

















Churchill übt im Floßsack mutigen Rückzug und siegreiches Verlassen Englands 


Churehlil +. „su sacco gallogglante s! addestra par una coragglosa rlilrata e pol vittorloso abbandono dell’ Inghliterra 


Churchill s’e: 





DER FALSCHE RÜDIGER 


VON OTTO VIOLAN 


Knopp hatte einen Film gesehen. Einen entzücken- 
den Film! 

Er handelte von einem vermögenden Manne, der 
in der behaglichen Ruhe seines Reichtumes da- 
hinlebte, bis eines rauhen Morgens das Schick- 
sal in der Gestalt eines heruntergekommenen 
Menschen hart und grausam in sein Dasein ein- 
griff. Der Fremde behauptete nämlich, gestützt 
auf ein Muttermal an seiner rechten Schulter, der 
eigentliche Erbe des Vermögens zu sein, das dem 
anderen nur durch einen Betrug zugefallen war. 
Als Kind wäre nämlich er, der Fremde, der ein- 
zige legltime Nachkomme des alten Mannheim 
(so hieß der reiche Mann) durch die Intrigen von 
Verwandten aus dem Hause entfernt und ein an- 
derer Knabe an seiner Stelle den Eltern unter- 
geschoben worden. Erschüttert durch die Gewalt 
dieser Argumente beugte sich der falsche Mann- 
heim und trat dm heruntergekommenen Fremden 
Haus, Hof und Vermögen ab. 

Nach diesem Film verbrachte Knopp eine schlaf- 
lose Nacht. 

Am nächsten Morgen ließ er sich bei dem In- 
haber des Bankhauses Rüdiger melden. 

„Womit kann ich Ihnen dienen?” wandte sich 
Herr Rüdiger in der liebenswürdigsten Weise an 
Knopp. 

„Es handelt sich um unsere 'Mutter”, erklärte 
dieser. 

Herr Rüdiger sah den Besucher eine Weile ver- 
dutzt an, Dann drückte er dreimal sachte auf 
einen Taster unter der Kante seines Schreib- 
tisches. Dreimal kurz war für den Diener im Vor- 
raum das Signal: „Halten Sie sich bereit, Jürgens! 


ce sur flotleur 8 une retralte courageuse 01 A qultter victorleusement l’Angleterre 


In meinem Zimmer sitzt ein Verrückter! Entfernen 
Sie sich jetzt nicht! Wenn ich fünfmal kurz drücke, 
verständigen Sie das Überfallkommando und die 
Nervenklinikt” 

„Um unsere Mutter?” wiederholte Rüdiger freund- 
lich. „Inwieferne haben Sie und ich, wenn ich 
fragen darf, eine gemeinsame Mutter, Herr... 
Herr..." — rt Bankier fingerte nach der Karte 
seines Besuchers — „...Herr Knopp?” 

„Die Geschichte Ist nicht so einfach erklärt”, ent- 
gegnete Knopp. „Sie müssen mir schon gestatten, 
etwas welter auszuholen!” Rüdiger gab unter dem 





Nosmetit 


Don Ratatösfr 


Die Wahrheit ift ein ftruppiges Kapitel, 
das oft geniert. 

Infolgedeffen legt man fi ins Mittel, 
indem man fie frifiert. 


Mic Bürfte, Kamm, Shampoon und 

für wenig Geld [Dauerwellen, 
gelinge's, ein boldes Wunfhpbild berzuftellen, 
das jedermann gefällt. 


So fänfelt fie füß duftend durch die Baffen, 
als ob fie's wär). 

Sie Fann fi feh'n, fie Fann fidy riechen laffen. 
Bein Menfd durhfchaut fie mehr. 


374 


Tisch ein kurzes Signal in den Vorraum, Der Klin- 
gelruf bedeutete: „Es Ist bald so weit, Jürgens!” — 
„Bitte, holen Sie aus!” wandte er sich dann mit 
einem verbindlichen Lächeln an Knopp. 

„Nach dem Tode seiner ersten Frau, die in Bad 
Nauhelm an einer Mittelohrentzündung starb, hei- 
ratete der alte Rüdiger, der damals schon sehr 
schwach auf den Augen war, noch ein zweites 
Mal...” 

„Entschuldigen Sie, wenn ich Sie unterbreche, 
Herr Knopp. Mein Vater, wenn Sie den meinen, 
sieht heute noch sehr gutl Und soviel mir be- 
kannt Ist, hat er nur ein einziges Mal gehelratet. 
Nämlich meine Mutter. Davon hatte er, wie es 
scheint, fürs Leben genug!” 

Knopp lächelte über diesen Scherz, Milde und 
nachsichtig. Gleich darauf nahm sein Gesicht 
Jedoch wieder den Ausdruck strengen Ernstes an. 
„Verzeihen Sie, wenn auch ich Ihre Bemerkung 
berichtige”, sagte er, ruhig, aber entschieden. 
„Man hat Sie, wie ich sehe, falsch unterrichtet. 
Der alte Rüdiger war auf einem Auge so gut wie 
blind und auf dem anderen machte sich auch be- 
reits der grüne Star bemerkbar. Ich glaube gern, 
daß Ihnen meine Mitteilungen überraschend kom- 
men, bitte Sie aber dennoch, mich anzuhören. 
Der alte Rüdiger besaß aus seiner ersten Ehe — 
verstehen Sie mich wohll — einen ungefähr sie- 
benjährigen Sohn. Auch die Frau, mit der er sich 
zum zweiten Male verehelichte, hatte ein — aller- 
dings Illegitimes — Kind in gleichem Alter, das 
sie bisher — aus Gründen der Scham und well 
es ein etwas zurückgebliebenes Geschöpf mit 
Sommersprossen und einem kleinen Höcker war 
— bel einer Heringsfischerfamilie aufziehen ließ. 
Hier stroichte der kleine Bursche, in einem sehr 
traurigen Zustand, wie Sie sich denken können, 
zwischen den Klippen der Felsenküste, an der 
die Ortschaft lag, herum und spielte mit verroste- 
ten Sardinenbüchsen. Dieser Junge sind Sie, Herr 
Rüdiger!” 

„Oh, — interessantl” entfuhr es den Lippen des 
Bankiers. 

„Allerdings!" nickte Knopp. „Es kommt aber 
noch bes: Ihre Mutter, die zweite Frau Rüdi- 
gers, hatte den natürlichen Ehrgeiz, ihren ver- 
wahrlosten Sproß an die Stelle des rechtmäßl- 
gen Erben zu setzen und unterschob eines Tages 
den Knaben, den sie in meine Kleider steckte, 
dem Vater, während Ich von einem Diener zu 
den Fischersleuten an die See gebracht wurde...” 
„Und nun sind Sie, wenn Ich Sie recht verstehe, 
Herr Knopp, gekommen, um Ihre Ansprüche auf 
das Bankhaus Rüdiger geltend zu machen?” 
Knopp hatte sich erhoben. 

„So ist es”, erklärte er. Und nicht ohne eine ge- 
wisse Feierlichkeit fuhr er fort: „Ein halbmond- 
förmiges Muttermal auf der rechten Schulter Ist 
der unbestreitbare Beweis, daß nicht Sie, son- 
dern ich...” 

„Einen Moment!” unterbrach ihn der Bankier. Er 
läutete dem Diener, Einmal lang. „Rufen Sie Herrn 
Sterneckl” befahl er dem eintretenden Jürgens. 
Fünf Minuten beklemmender Stille verrannen, 
während der Knopp, hochaufgerichtet und mit 
stärren, glänzenden Augen vor Rüdiger stand. 
„Herr Sterneck — hier ist Herr...” 

„Rüdiger!” fiel ihm Knopp ins Wort, 

„Ganz richtig, Herr Rüdiger!” lächelte der Ban- 
kier. „Herr Rüdiger übernimmt ab heute die Lei- 
tung unseres gesamten Betriebes. Ich bitte Sie, 
ihm Einblick In unsere Bilanz zu geben und ihm 
sofort unsere Steuerakte zum genauen Studium 
auszufolgen. Herr Rüdiger ist ein Mensch von 
geradezu unerhörter Phantasie und einer Sprach- 
gewalt, die erschüttert. Ich bin überzeugt, daß 
er der einzige von uns ist, der imstande ist, dem 
Finanzamt klarzumachen, daß wir das heurige 
Geschäftsjahr nicht mit dem märchenhaften Ge- 
winn abschlossen, den man sich dort von Ab- 
schluß zu Abschluß erträumt. Darf ich Sie bitten, 
Herr Knopp...” 





* 


Knopp sitzt in einem hellen, freundlichen Kon- 
tor — aber er lächelt nicht mehr. Knopp träg! 
nur mehr Maßanzüge aus bestem Tuch und speist 
bei Kempinsky am Kurfürstendamm — aber er 
sieht blaß und mitleiderregend aus. 

Knopp rechnet von morgens bis abends und hat 
— von seinen vielen Besuchen beim Finanzamt — 
einen chronischen Kehlkopfkatarrh. Knopp Ist ein 
gebrochener Mann. 


Englischer Kindermund 


(0. Gulbransson) 
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„Großvater, erzähl’ uns ein Märchen, aber nicht immer wieder das von der Fünften Kolonne!“ 





Dalla bocca di figliuoli inglesi: “Nonno, raccontaci una favola, ma De la bouche de I'enfant anglais: „Grand-päre, raconte-nous un 
non sempre quella della quinta colonnal,, conte, mais pas toujours celui de la 5° colonnel” 
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Die Seeschlange von Loch Ness 


(Wilhelm Schulz) 


„Sie werden nicht umhin können, Mylady, sich als Engländerin 
mit ganzer Kraft gegen die Deutschen zu wenden!“ 


La serpe marina di Loch Ness: "Voi non potrete far a meno, Mylady, Le serpent de mer de loch Ness: „Comme Anglalse, vous ne pourrez 
come inglese, di non buttar Vi a tutta forza contro I Tedeschil,, pas vous empächer Milady, de vous tourner de toutes vos forces contre 
les Allemands.” 
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Aus der Festung England 


Dalla fortezza "Inghilterra,, 
De la forteresse anglaisse 


(Karl Arnold) 

















Leibheckenschützen $. M. des Königs von Judäa: 
„Gott der Gerechte warum sollen wir schießen, 
wo wir immer so gut konnten schießen lassen!” 


Io Iddlol Parch® dobblamo 


Franchitiratori di Sun Maosta II Re di Gi te 
 tlrare gli altıl?,, 


tirare nol, se slamo rlusciti sempre si ben 


Franes-tireurs de la Garde de S. M. Iı do Judse: „Dieu de bont6, pourquol 
dovons-nous tirer, quand nous pourtions sl bien, comme toujours, laisser tirer." 












Hilfspolizei: Jeder für sich: „Der ist sicher bloß getamte 5. Kolonnel” 


Polizia ausill Oguno fra sö: "Costul & certamente uno... ben Iruccato ... della 
quinta colonni 





„Chacun pour sol: 





‘ost sürement un camoufl6 de la 5e colonne.” 
ER 








Die Residenz des Lords: 
„Hier kann nichts passieren, der Kamin ist feuerfest und 
Sandsäcke aus englischen Stoffen sind bombensicher!” 


ta rösidenco du lord: „II ne peut rien m’a 
ed | sacchi della sabbla sono di stoffe Ing 





6 cheminse est Incombustible at 
tosistent] alle bombel,, 











la sösidonce du lord: „Il ne peut tan m’arriver, 


la che, st incombustible at 
los sacs de sable en tissus anglals & l’öpreuve des bombes.' 
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Letzter Appell: „Von Polen nach Norwegen und über Holland, Belgien und Frankreich haben wir sie siegreich 
bis zu uns gejagt — nun aber muß jeder das Seine zur Vernichtung dieser Deutschen beitragen!“ 


Uitimo appelto: "Dalla Polonia alla Norvegis ed attraverso lOlands, II Beigio © 
a Francla I} abbiamo messl viltorlosamente In fuga fIno a noi. Ora faccis ognuno 
tullo ci& che pud, per contribuire all’ annientamento di questi Tedeschil,, 


„De Pologne en Norvöge et & travers la Hollande, la Belgiaı 
et la , nous los avons victorleu it chasses Jusque chez nous, mais 
malntenant chacun se dolt de contribuer & l’ansantissement de ces Allemands.” 
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Dornier appol: 
lo Franc 






BIIE-WUNDERTABLETTE 


VONSOYA 


Lieber Freund! 


Du schreibst mir, Du seiest in letzter Zeit oft ver- 
stimmt und mißvergnügt und könntest, am Tage 
müde und matt, des Nachts den Schlaf nicht fin- 
den; auch machtest Du Dir Sorge um die Zukunft 
und littest zudem an kalten Füßen und schlechter 
Verdauung, was Dich in einen derartigen Zustand 
versetzt habe, daß Du Dich nicht mehr aus Deinem 
Lehnstuhl erheben könntest, selbst wenn feind- 
liche Bomben auf das Dach Deines Hauses fielen. 
Nun, ich kenne diesen Zustand aus eigener Erfah- 
rung leider nur allzu gut. Aber da ist mir neulich 
ein Mittel dagegen bekanntgeworden, und Ich 
beeile mich, es Dir mitzuteilen — In der Hoffnung, 
daß es Dich wieder zu einem glücklichen und 
frohen Menschen machen möge. 

Vorgestern war ich bei der Familie Papsö zum 
Mittagessen eingeladen, und bei dieser Gelegen- 
heit fiel mir auf, daß alle Anwesenden sich ganz 
außergewöhnlich lebhaft benahmen. Papa Papsö, 
der sich sonst nach dem Mittagessen stets in die 
Sofaecke niederzulassen und wie ein Flußpferd 
zu gähnen pflegte, setzte mir angeregt den Wirt- 
schaftstell der Zeitung in allen Einzelheiten aus- 
einander, und Mama Papsö, die immer eine trüb- 
sinnige und weinerliche Seele war, erzählte dies- 
mal kleine ergötzliche Anekdoten und Witze, 
über die man sogar lachen konnte. Indessen Sohn 
Papsö, der mir bisher als der ungesittetste und 
lapsigste junge Mann des Landes galt, sich plötz- 
lich äußerst zuvorkommend und liebenswürdig 
aufführte, mir Im Verlaufe des Abends mehrmals 
Feuer reichte und sogar die Hände aus den Ho- 
sentaschen nahm, wenn er sich mit mir unterhielt. 
Während Tochter Papsö, die sonst vor Vornehm- 
heit weder laut noch leise sprach, auf einmal 
reden konnte, als hätte sie die Kehle einer Lerche. 









2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Hoarparasiten 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


Kurzum, nachdem ich mich zunächst im stillen 
mächtig gewundert hatte, konnte ich nicht um- 
hin, die Frage zu stellen, was sich denn Erfreu- 
liches in der Familie ereignet hätte. Habe man 
vielleicht in der Lotterie gewonnen? 

‚Nein, nein, nein‘, lachte alles übermütig. ‚Das 


Meine Stiefel 


(Toni Bichi Im Felde) 





Wir marschieren in der Woltgeschichtel — — — 
Wir traten den Staub in Ustrjaky — 


in Samok, in Brzawzow und Szarzion 
Wir gingen mitsammen nach Sodan — 

St. Quentin, Abbovlile, Le Havro, Laval und Caen 
Wir sind die besten Freunde 

und gehen zusammen, wer welß, noch wo hin! 


nicht, aber wir nehmen jetzt jeden Morgen eine 
Wundertablette ein!’ 

‚Was nehmen Sie ein?’ fragte ich verwundert. 
‚Gott, kennen Sie denn noch nicht die neuen 
Wundertabletten?’ riefen sie alle vier— und nach- 
dem ich also meine Unwissenheit eingestanden 
hatte, bekam ich eine Erklärung serviert, die ich 
Dir hiermit wiedergeben möchte 

Die Wundertablette ist ein neues Geheimmedika- 
ment, das mit Sturmeseile seinen Siegeszug durch 
die ganze Welt angetreten hat. Seine chemische 
Zusammensetzung ist recht kompliziert und mir 
unverständlich, sein wissenschaftlicher Name für 
mich unaussprechbar — er würde im Druck min- 
destens sechs Spalten einer Zeitung füllen, Du 
erhältst das Medikament jedoch — ohne Rezept 
übrigens — auch ünter der populären Bezeich- 
nung ‚Wundertabletten Immerfroh’ ausgehändigt 
Es sind kleine, weiße Pillen von der winzigen 
Größe eines Stecknadelknopfes, und man nimmt 
deren eine oder zwei mit einem Glas Wasser bis 
spätestens 10 Uhr vormittags ein. Andernfalls, wird 
dieser Zeitpunkt überschritten, riskiert man näm- 
lich, die ganze Nacht mit dem Kopfkissen Fange- 
ball zu spielen — oder, wenn man verheiratet 
ist, es seinem Schlafgefährten vor Ubermut an 
den Kopf zu werfen. Ähnlich wirkende Mittel ken- 
nen wir ja bereits... vom Aquavit bis zum Flie- 
genpilz... doch das Wunderbare an den Wunder- 
tabletten ist, daß sie im Gegensatz zu anderen 
Stimulantien keinerlei schädliche Wirkungen hin- 
terlassen. Weder wird man von ihnen angeäthert 
und berauscht, noch verhängnisvoll optimistisch 
und leichtsinnig gestimmt. Auch wird man hinter- 
her nicht von Katzenjammer gestört wie beim 
Alkohol, Die Tabletten sind, so viele man auch 
davon einnimmt, auf jeden Fall unschädlich, Es 
hat sich da übrigens kürzlich ein besonderer Fall 
mit einem Studenten ereignet. Der Junge Mann 
war faul gewesen und hatte nun Sorge, daß er 
durchs Examen fallen würde. Daraufhin schluckte 
er 25 Wundertabletten, um Selbstmord zu verüben 
— mit dem Erfolg, daß er sich statt dessen zehn 
Tage und zehn Nächte hindurch ohne Unterbre- 
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Apotheken 


‚Frau; In Apoth.Erfolgreich|| 


<hung auf den Hosenboden setzte und büffelte, 
um schließlich sein Examen mit höchsten Aus- 
zeichnungen zu bestehen. 

Hilfsbereit und liebenswürdig, wie die Papsös 
von jeher waren, boten sie mir sogleich eine Ta- 
blette an, damit ich mich selbst von der Wunder- 
wirkung überzeugen konnte. Man holte ein Me- 
dizinröhrchen herbei und schüttete eine winzig 
kleine Pille heraus, die man sorgfältig in ein Blatt 
von Papsös Abreißkalender einwickelte. 

Du wirst verstehen, daß ich sehr gespannt auf 
den Ausgang des Experimentes war, das ich am 
nächsten Morgen vorzunehmen gedachte. Obwohl 
ich sonst kein Freund von Pillen und Tabletten 
bin, denn Ich habe stets Angst, daß mir so ein 
Ding in die falsche Kehle geraten könnte und ich 
elend ersticken müßte, oder daß es in der rich- 
tigen steckenbleiben und ich dann langsam ver- 
hungern könnte. Doch diesmal ging Ich mit Freude 
an die Prozedur. Sie glückte mir denn auch ohne 
viel Überwindung, und ich setzte mich, um die 
Wirkung abzuwarten, in meinem Arbeitszimmer 
an den Schreibtisch. 

Es verstrichen fünf Minuten, da richtete ich mich 
unwillkürlich auf und straffte meine Muskeln, alle 
Schlaffhelt war verschwunden. Das Zaubermittel 
wirkte Die Dösigkeit, die sonst mein müdes Haupt 
umflorte, verdunstete wie Nebel in der Sonne, 
und meine trüben, geröteten Augen sahen plötz- 
lich aus, als hätte ich sie in kühlem, klaren Quell- 
wasser gebadet, All meine Arbeitsunlust, meine 
Schwarzseherei und üble Laune usw. verwandel- 
ten sich mit einem Schlage in Tatenlust, fröhliche 
Diesseitigkeit und Wohlwollen. Kurzum, ich schrieb 
an jenem Tag, also gestern: 1 Novelle, 8 Briefe, 
2 Akte eines neuen Dramas, und las: 1 Roman von 
578 Seiten, 7 Zeitungen, 2 Bände einer dicken 
Weltgeschichte. — Ferner rupfte ich in meinem 
Garten das gesamte Unkraut aus und goß meine 
Blumentopfgewächse, 52 an der Zahl, und hängte 
auch eine Gartenschere, die seit anderthalb Mo- 
naten im Staub gelegen, ordnungsgemäß an Ihren 
Nagel. — Schließlich hörte ich Radio: zweimal die 
neuesten Nachrichten, 3 Vorträge und 1 Hörspiel. 


Die hervorragenden Eigenschaften der „Astra“ 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 


vom Tabak, sein 





Auswahl, Behandlung und 


es Wisson- 





Mischung. Im Hause Kyriazi ist dis 
in der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt - als Familientradition lebendig. 
Das zufriedene „Astra- Schmunzeln” des be- 
dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 
ist Ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 
sie Ist. Rouchen Sie „Astro’ - dann schmunzeln 
Sie auch! 


FryapTmSiDtgeRtaNS Hrn 


® 


MIT UND OHNE MUNDSTÜCK 


Du kannst Dir ausmalen, lieber Freund, mit wel- 
chem Stolz ich am Abend das Fazit des Tages 
209. 

Aber nun kommt das Allermerkwürdigste: als ich 
spät in der Nacht das Badezimmer betrat, sah ich 
auf dem Fensterbreit eine winzig kleine, weiße 
Tablette liegen. Es besteht kein Zweifel, es war 
die Wundertablette — ich mußte sie verloren 
haben, als ich sie am Morgen geschlossenen 
Auges aus dem Papler hatte schlucken wollen, — 
Im anliegenden Päckchen wirst Du besagte Pille 
vorfinden, die ich damit an Dich weiterverschenke, 
Du wirst begreifen, daß ich sie nur allerbestens 
empfehlen kann. Denn ist ihre Wirkung bereits so 
groß, ohne daß man sie eingenommen hat, wie 
stark muß sie erst dann wirken, wenn man sie 
geschluckt hat! 

Dein ergebener 


€. E, Soja. 


(Ubertragung aus dem Dänischen von Werner Rietig) 


Die Woge | Von Georg von der Vring 


















Hebt sich im Flor der 
Nelken ein Rauschen, 
Neig ich mein Ohr, der 
Woge zu lauschen, 


Spät aus dem Garten 
Haudht eine Nelke, 
Muß ich hier warten, 
Bis sie vermelke? 


Ob am Gebälke 
Uferhin 

Immer mir rufe 
Die Rauscherin, 


Fort zu den Strömen 
Drängt mein Gemüte, 
Wo einst die schöne 
Woge mir sprühte! 


Fort aus dem leisen 
Duft einer Nelke 
Zu ihr zu reisen, 
Wo idı sdıon bin, 
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Lieber Simplicissimus 


Das Theater in M. suchte neue junge Tänzerinne 
für sein Ballett. Und da es ein Staatstheater is 
verlangte man bei den Gesuchen einen ausfüh 
lichen Lebenslauf. Ein Fräulein aus Dresden be 
warb sich ebenfalls. Sie zählte, wie sie schrieb 
fünfunddreißig Lenze. Der Intendant schickte de 
Gesuch zurück und schrieb darunter: „Ihr Lebens 
lauf ist mir zu lang — —" 


Ich ging in Berlin über die Uhlandstraße. 

Ein Herr grüßte mich. Ich kannte ihn nicht. 
„Kennen wir uns?” fragte ich, stehenbleibend 
Und er: „Nee — ick hab mir vajrüßt!" 


AN DIE BUCHHANDLUNG 


„Senden Sie mir das Buch ‚Was jeder vor, In un: 
nach (!) der Ehe wissen muß‘.” 


„Ich wünsche einen Briefsteller für den Verkeh 
mit Behörden (keine Liebesbriefel).” 


„Ihre Sendung ist gut angekommen. Nur einer 
Witz, glaube ich, hat sich Ihr Bearbeiter dabei ge 
leistet, weil er mir statt der ‚Reitvorschrift‘ nich 
eine Vorschrift für die Wehrmacht, sondern ein« 
humorvolle, aber sehr farbechte Skizze von R. G 
Binding (‚Reltvorschrift für eine Geliebte‘) sandte 
Das Buch Ist aber ganz vorzüglich und ich bir 
Ihnen für diesen Irrtum eigentlich recht dankbar! 


Mein Freund Johannes 


„Je, sagte Johannes zu mir, „früher als Jungo 
da beschäftigte ich mich am liebsten mit meine 
Eisenbahn. Das ist nun 20 Jahre her. Ich bin älter 
reifer geworden, habe eine Frau und einen Sohn 
„Und womit beschäftigst du dich jetzt am lieb 
sten, Johannes?” fragte ich, 

„Mit der Eisenbahn meines Sohnes”, sagte Jo 
hannes. 3. Blege: 


BÄR UND DAME 


VON KAÄTEBIEL 


Der Bär machte trotz seiner Monumentalität einen 
durchaus friedlichen Eindruck. Er saß mitten im 
Baum, auf einem Ast, von dem aus er nicht weiter- 
kommen konnte, und blickte nach oben, dorthin, 
wo munter im Laub eine Dame wippte, die sich 
ein Vergnügen daraus machte, den Bären mittels 
eines langen Zweiges zu necken. Sie trug das 
Haar nach der Mode von 1890, und vielleicht be- 
wirkte die Art ihrer Frisur, daß über ihrer Haltung 
und ihrem Tun der Ausdruck von etwas eisern 
Solidem lag. Sie blickte nicht frivol und gleisne- 
tisch, sondern ärgerte das gutmütige Pelzgeschöpf 
mit jenem Ausdruck selbstverständlicher Pflicht- 
erfüllung, mit dem man Gemüse putzt oder Strümpfe 
stopft. Etwas ungeheuer Anständiges ging von 
ihr aus, und deshalb war es bedeutungslos, daß 
sie ihrem bärenneckenden Tun völlig ohne Kleider 
oblag. 

Das Ganze war.ein durch seine Lebenswahrheit 
beglückender Oldruck, einer von der Art, die man 
am liebsten an ganz sorgsam gewählten Plätzen 
unterbringt, beispielsweise in einem — 

Oh, Klaus Tofeld hätte schon gewußt, wohin 
mit dieser herrlichen Schöpfung! Nur scheute er 
sich, es Sabine zu sagen. Außerdem wußte sie 
es vermutlich selbst. Aber Sabines Eltern wußten 
es nicht; sie hatten das Bild irgendwann einmal 
zum Geschenk erhalten und sich an den Anblick 
der sonderbaren Situation zwischen Bär und Dame 
gewöhnt, Im übrigen hatten sie auch keine Zeit 
gehabt, viel über Kunst nachzudenken, weil sie 
mit dem aufregenden und spannenden Tun be- 
schäftigt gewesen waren, sich aus kleinen An- 
fängen herauszuarbeiten, weshalb Sabine, die 
einzige Tochter, nun ein recht begütertes Mäd- 
chen war, mit dem die Eltern Ihre Pläne hatten, 
Pläne, in denen der bescheidene junge Bank- 
angestellte Klaus Tofeld nicht Im geringsten vor- 
gesehen war. 

Aus diesem Grunde konnte auch zwischen Sa- 
bine und Klaus über die ungemein natürlichen 
Dinge der Liebe kein Wort fallen. Sabine war 
neunzehn, von nachgiebiger Gemütsart ohne 
kämpferischen Einschlag, und Klaus sagte sich er- 
bittert, es sei nicht gewissenhaft, das sanfte, zärt- 
liche Geschöpf durch das Eingeständnis seiner 
Neigung in Konflikte mit den Eltern zu bringen. 
Sabine hatte Geflügelzucht erlernt und war hin- 
reißend in ihrer Sauberkeit und Blondheit, ihrer 
schönen Haut und ihrem reizenden, etwas schüch- 
ternen Lächeln. Es war berechtigt, daß die Eltern 
unter allen Leistungen Ihres arbeitsamen Lebens 
Sabine als ihr gelungenstes Werk ansahen. 
Mitunter kam Klaus in seiner Eigenschaft als 
Schriftführer einer Philatelistenvereinigung zu 
ihrem Vater, der eine in Fachkreisen rühmlich be- 
kannte Briefmarkensammlung besaß, Wenn es der 
Zufall fügte, daß er Sabine zu Gesicht bekam, 
jubelte sein Herz. Er hätte Sabine immer nur 
anschauen mögen, obgleich er sich natürlich sagte, 
daß vom Ansehen weder jemand satt wird, noch 
sich damit die elementarsten Voraussetzungen 
zur Gründung einer Familie schaffen ließen. (Sabi- 
nes Kücken entstanden auch nicht dadurch, daß 
das liebende Geflügel einander anblickte, aber 
es war selbstverständlich völlig ausgeschlossen, 
mit Sabine je über solche Grundprobleme des 


Seins zu reden.) Die Eltern hatten ihr bereits einen 
Mann ausgesucht, und die sanfte Blume Sabine 
würde sich fügen, und ihm blieb nichts nach, als 
seine armen Zähne zu strapazieren und wütend 
mit ihnen zu knirschen. 
Eines Tages hatte er wieder mit Sabines Vater 
eine Weile über Briefmarken gesprochen, und 
dann hatte es sich so gefügt, daß er noch einen 
Augenblick mit Sabine allein blieb. Eigentlich 
wollte er nun doch von seiner Liebe reden, aber 
dann hörte er sich zu seiner eigenen Verwunde- 
rung über den Öldruck sprechen. „Eine wunder- 
volle Schöpfung!“ 
„Finden Sie?” fragte Sabine erschreckt. 
„Dieses prächtige, anmutige Werk“, sagte Klaus 
versonnen, „das würde anderswo viel besser zur 
Geltung kommen...” 
Sabines leuchtende Augen blickten unsicher und 
erstaunt, 
„Herrlich würde es sich dort ausnehmen, wo es 
hingehört“, fuhr Klaus männlich fort, „— Ja, sollte 
man diese köstliche Schöpfung nicht, kurz bevor 
ein Wagen der Städtischen Unratabfuhr kommt, 
sorgsam im Innern eines Mülleimers verstauen?” 
Jetzt lächelte Sabine, und dieses Lächeln ließ in 
Klaus alle mühsam zum Schlaf gebrachten Wünsche 
wieder aufschwirren. 
Als er schon im Bett lag, erkannte er plötzlich, 
daß die auf dem Oldruck „Bär und Dame” dar- 
gestellte Situation doch irgendwie derjenigen 
glich, die zwischen Sabine und ihm bestand. Er 
beschloß, ihr das gelegentlich einmal zu sagen. 
Noch in der gleichen Nacht führte er diesen Ent- 
schluß aus. Im Traum reiste er zu ihr, um wild- 
bewegt und wie von Flügeln getragen, durch das 
Haus ihrer Eltern zu stürmen, wo sich ihm magisch 
alle Türen öffneten, Ohne sich um irgend etwas 
zu kümmern, riß er den Oldruck von der Wand. 
„Hier, Sabinel” rief er mit hallender Stimme, „das 
ist unsere Situation! Der Bär bin ich, und die Dame 
sind Siel” 
Sabine zuckte verletzt zusammen. „Nie hätte ich 
Ihnen eine solche Taktlosigkeit zugetraut, Herr 
Tofeldi Wie können Sie mich mit dieser Frau, die 
so abscheulich unvorteilhaft frisiert Ist, verglei- 
chen?” Und dann öffnete sich die Decke des Zim- 
mers, und Sabine schwebte, von vielen Tausenden 
flaumiger gelber Kücken und blühenden Stauden 
kleidsam umrahmt, mitten in die blaue Sommer- 
luft hinein, 
Klaus begriff die in seinem Traum enthaltene War- 
nung. Natürlich konnte man das Mädchen nicht zu 
der muskulösen nackten Dame auf dem Bärenbild 
in Beziehung bringen. Er fand eine andere Lösung, 
Sabine auf den hintergründigen Sinn des Öl- 
drucks aufmerksam zu machen, indem er liebevoll 
wunderschöne blaue Trauben und einen ebenso 
wunderschönen rostroten Fuchs malte. Als er da- 
mit fertig war, entsann er sich, Sabines Vater 
jetzt in einer wichtigen Brielmarken-Vereinsange- 
legenheit ‚sofort aufsuchen zu müssen. Er richtete 
diesen Besuch so ein, daß er den Herrn, den er 
so dringend sprechen mußte, unmöglich antreffen 
konnte. 
„Wie schade, Fräulein Säbine”, sagte er bedau- 
ernd, „daß Ihr Herr Papa nicht anwesend ist ——" 
„Sehr-schade....“, antwortete Sabine und sah den 
. 











MITTAG 7 von GEORG BRITTING 


Die Glocken singen tieferen Tons 
Zu Mittag. Und die Herde ruht, 
Die Glut des Mohns 


Schmillt her wie eine Flut 


Vön Feuer, wie ein feurig Meer. 

Oh, daß die Scharen 

Der Schmetterlinge nicht verbrennen, 

Die Schiffen gleich, die Segel schräg gestellt, 
Das Feuermeer befahren! 


In dem Gestühl 

Der Felsen sitzt der Hirt. 

Er hütete die Welt. 

Ihn schläferte die Schroüle ein. 


Und nur der Wald'ist schwarz und kühl, 
Darin die Kröte haust 

Am nassen Stein, 

Im nassen Pfühl 

Des Mooses zartgekraust. 
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Jungen Mann erwartungsvoll an. „Es ist wohl etwas 
furchtbar Wichtiges?” 
„Natürlich!“ murmelte Klaus und lief rot an. Sie 
standen auf dem geräumigen Flur, eine breite 
Bahn von Sonnenschein fiel gerade auf den Öl- 
druck, vom Garten her schwebte lauter Blumen- 
und Grasduft herein, während aus der Küche der 
Geruch leidenschaftlicher Gewürze drang, weil 
dort Heringssalat bereitet wurde, 
Klaus zog hastig seine Malerei aus der Akten- 
mappe und hielt dann Fuchs und Trauben so über 
den Öldruck, daß Bär und Dame völlig verdeckt 
wurden. „Sehen Sie, Sabine“, sagte er männlich, 
„so ist die Sache zwischen Ihnen und mir...” 
Und er hoffte, Sabine würde verstehen, daß das 
Bild den gleichen Sinn wie vorher hatte, jedoch 
nun weit anständiger und dem Ernst des Lebens 
und einer schwierigen Liebe angemessener er- 
schien. (Außerdem auch noch viel allgemeinver- 
ständlicher, denn das Gleichnis vom Fuchs und 
den Trauben kennt Ja schließlich jeder.) 
„Sie begreifen sicher, was ich meine, Sabine“, 
murmelte er gepreßt, „der Fuchs hier liebt die 
Trauben, heftig, glühend, er möchte sie haben, 
und er wird ihnen immer treu sein — — Sehen 
Sie doch, wie ergeben und rührend er nach oben 
blickt, ich habe mich wirklich bemüht, meine 
ganze Seele in seinen Augenausdruck hineinzu- 
legen — —" 
„Es Ist ein hübscher Fuchs”, sagte Sabine leise, 
„aber, bitte, was bedeutet das nun alles?” 
Klaus sank Innerlich etwas zusammen, so aufrecht 
und männlich seine Haltung äußerlich auch blieb. 
„Die Trauben, nach denen er sich so sehnt, sind 
bekanntlich zu weit entfernt vom Fuchs angeord- 
net... Es sind die äußeren Verhältnisse, Sabine — 
Und Sie sind doch erst in zwei Jahren mündig....” 
Sabine atmete tief auf. Sie hatte begriffen, daß 
dies eine Liebeserklärung gewesen war. Und da 
sie ein verständiges Mädchen war, machte sie es 
Klaus so leicht wie möglich, sie zu küssen. Wellen 
froher Zuversicht wogten durch den jungen Bank- 
angestellten. „Aber, Liebste, wird es deinen Eltern 
auch recht sein?‘ fragte er nach einer Weile, atem- 
los vor Glück, 
„Ich glaube nicht!“ sagte Sabine aufrichtig, „aber 
das Ist nun einerlei. Irgendwann muß ich Ja doch 
einmal damit beginnen, meinen eigenen Willen 
durchzusetzen...“ 2 
Obgleich Sabines nächste Angehörige erwartungs- 
gemäß die Rolle der sich wild bäumenden Elter.; 
spielten und viele Einsprüche vorbrachten, gaben 
sie schließlich bezwungen nach, und zwischen 
Klaus und Sabine entstand nun die Situation, mit 
der Liebesromane im allgemeinen zu schließ: 
pflegen und mit det das Leben anfängt: sie hei 
rateten. 
Das Bild „Bär und Dame” mußte Klaus übrigens 
noch mit in Kauf nehmen. Sabine, die nunmehr 
überhaupt in allen Dingen sehr Willensgekräftigte, 
verlangte es so, 
„Oh, Liebling“, sagte Klaus betroffen, „den fürch- 
terlichen Kitsch wollen wir doch nicht haben!” 
Sabines lockerer weicher Haarschwall zitterte ein 
bißchen bei ihrem heftigen Kopfnicken. „Doch! 
Das Bild ist mir so teuer! Es war der Anlaß, daß 
du endlich aus dir herausgingst .. .” 
Worauf Klaus gerührt und stolz nachgab, und der 
Öldruck in der Wohnung des jungen Paares einen 
möglichst unauffälligen Platz erhielt. 
Einige Jahre vergingen. So, wie alle Dinge und 
Wesen irgendeine Aufgabe auf dieser Welt zu er- 
füllen haben, so spielten Bär und Dame unentwegt 
Ihr Spiel auf dem Öldruck, und Klaus und Sabine 
ihr Spiel in der Wirklichkeit, und sie taten das 
recht geschickt und waren ein glückliches Ehe- 
paar. Klaus war strebsam und fleißig und hatte 
beruflich Erfolg, und Sabine leistete inzwischen 
auch das Ihre, und der kleine Dirk war ein reizen- 
des Kind, das seine Eltern mit beträchtlichem Stolz 
erfüllte. 
An den Öldruck dachte eigentlich niemand mehr. 
Klaus hatte zwar noch ein paarmal vorgeschlagen, 
das elende Machwerk endlich fortzutun. Sabine 
fühlte sich dann aber jedesmal in die Anfänge 
ihrer Liebe zurückversetzt, warf ihrem Mann heftig 
die Arme um den Hals und beteuerte leidenschaft- 
lich, sich niemals von dem Bild trennen zu wollen, 
das ihr durch ihre Erinnerungen zu einem der köst- 
lichsten Besitztümer geworden sel. 
‚Als Dirk fast drei Jahre alt war, richtete sich eines 
Tages in seiner Kinderseele eine tiefe Zärtlichkeit 
für den ölgedruckten Bären ein. Er bebte vor 


Schlechte Ausbeute 


(Ed. Baudrexel) 





„Du Jise, ich glaube in dem Wald hier müßte es Steinpilze geben!“ — „Na schön, auch was — obwohl 
ich ja der paar Schwammer| wegen nicht die ganze mondäne Strandausstattung mitgeschleppt habe!“ 


Cattivo profitto: "Credo, Elsa, che qui nel bosco devano esserci dei Mauvals bönöfice: „Dis donc, Elise, il me semble qu'il doit y avoir 
funghi porcinl., — “Eh benel Pur sempre qualche cosa... sebbene des bolets dans cette forätl!” — „Peut-ötre, c'est d&jä quelque 
io non abbia certo trascinato meco tutto questo corredo mondano 


chose! quoique Je n’ale pas emport& avec moi tout mon trousseau 
da splaggla solo per un pizzico di funghettil,, de mondaine pour quelques champignonsl" 
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Besitzgier. „Mein Bärchen!”, und er ruhte nicht 
eher, bis sein Vater das Bild im Kinderzimmer an 
die Wand gehängt hatte. Als Klaus ‘es einige 
Stunden später wieder fortnehmen wollte, begann 
Dirk erbärmlich zu schluchzen, 

Klaus und Sabine entsannen sich ähnlicher Leiden- 
schaften aus der eigenen Kinderzeit. „Irgendwann 
hat jeder von uns vorübergehend ein Ding be- 
sonders innig zu lieben begonnen. Bei mir war es 
ein Kaffeewärmer mit einer geslickten Katze dar- 
aufl“ sagte Klaus, und Sabine besann sich auf eine 
riesige Chinavase, die sie monatelang sehr respek- 
tiert hatte, weil sie sie für den Wolf aus „Rot- 
käppchen“ hielt. 

Sie hatten deshalb keinerlei Bedenken, das Bild 
für vermutlich ein paar Wochen im Kinderzimmer 
hängen zu lassen. Der Öldruck wurde dann sogar 
mit in die Erziehung eingebaut, denn der braune 
Bär bedeutete für Dirk eine ungeheure Autorität. 
So ein Oldruckbär kann es Ja nicht leiden, wenn 
Kinder ihren Spinat nicht essen wollen oder un- 
nötiges Geschrei veranstalten und nicht schlafen 
wollen, und Dirk nahm sich jedesmal sehr zusam- 
men und erfüllte die Wünsche des geliebten. 
Freundes. Sonderbarerweise hielt'er sich niemals 
damit auf, von dem menschlichen Wesen oben 
im Baum irgendwelche Kenntnis zu nehmen. Er 
sah die Dame nicht, ebensowenig wie er Wolken, 
Blätter und Blumen wahrnahm, die ja auch noch 
auf dem Öldruck versammelt waren 

Eines Tages kam Direktor Holzner, der Vorgesetzte 
des Jungen Prokuristen Klaus Tofeld, auf Besuch, 
Klaus und Sabine freuten sich über die Beachtung, 
die ihrem Privatleben zuteil wurde, und Sabine 
führte anmutig des Hauses wichtigsten Inhalt, 
nämlich den keinen Dirk, vor, und Dirk und Herr 
Direktor Holzner machten aufeinander einen sehr 
guten Eindruck, und so kam es, daß der Besuch 
auch in das Kinderzimmer geführt wurde. 

Dirk zog seinen neuen erwachsenen Freund zu 
dem Öldruck (In diesem Augenblick fiel es sowohl 
Sabine als auch Klaus brennend aufs Herz, daß 


das Bild ja eigentlich greulich und wenig an- 
ständig war). „Das ist Bärchen!” sagte er stolz. 

Direktor Holzner lächelte etwas mühsam. Der Ol- 
druck im Kinderzimmer schien ihn aus mehreren 
Gründen zu überraschen. „Und was ist das?” 
fragte er unsicher und wies auf das Geranke der 
Blätter. Er erwartete, von dem Kleinen zu hören, 
daß dies ein Baum sei, Dirk indessen verstand die 
Richtung des Holznerschen Zeigefingers falsch. Er 
blickte einen Augenblick ratlos auf seine Mama, 
und vielleicht erkannte er in Sabines Lockenfrisur 
eine ferne Ähnlichkeit mit einer anderen Haar- 
tracht, denn über sein Gesicht zog ein Leuchten. 


DELIA /v 


Luigi packte den kleinen Bastkorb aus, darin, in wei- 
Bes Papier eingeschlagen, ein kleiner Kuchen lag 
„Della hat Ihn gebacken!” flüsterte Baptist, 
„Wer ist Delia?” fragte der Krankenwärter. 
„Delia ...” Baptist mußte warten. Ihm fehlte der 
Atem zu dem Bericht. Er lag krank Im Hospital in 
Neapel und dachte an das schwarzhaarige Mäd- 
chen. „Ich sah sie zum erstenmal, als ich die Via 
Tiberio hinanging“, sagte er leise zu Luigi. „Sie 
trug einen Korb Feigen auf ihrem Kopf, wiegte 
sich leicht in den Hüften, ihre Bastsandalen be- 
rührten lautlos die Quadern der schmalen Gasse. 
Noch hatte ich nicht ihr Gesicht gesehen. Sie trat 
in Fillippos Lateria ein und ich folgte ihr, sah Ihr 
weißes Gesicht, weiß wie die Blüten der Ane- 
monen, und ihre Augen — schwarz, Ich sah sie 
nur für einen Augenblick, denn sie senkte die 
Lider, nahm die Milchkanne und ging hinaus. 

Du weißt, wie das ist. Sie durfte nie auf der 
Straße bei mir stehen. Durfte nicht allein zum 
Corso auf die Piazza, abends, wenn der Dampfer 
von Napoli kommt und die Barke von Sorrent, 
Wir konnten uns nur selten ein paar Worte zu- 
flüstern, trafen wir uns in der engen Via Tiberio. 


Er war ein prächtiger kleiner Junge von drei Jah 
ren, und er deutete stolz auf die muskulöse Dame 
und sagte vertrauensvoll: „Das ist Muttil“ 

— Und, sonderbarerweise, mit diesem unschuldi 
gen Ausruf aus Kindermund war das Schicksal des 
Oldrucks, trotz aller Erinnerungswerte, die er in 
sich barg, besiegelt. Noch am gleichen Abend 
trat er, sorgsam im Innern eines Mülleimers ver 
staut, wie Klaus dies vor fünf Jahren vorgeschlagen 
hatte, den Gang ins Leere an. „Immer kann man 
solchen Kitsch ja doch nicht aufbewahren!” sagte 
Sabine und warf den hübschen blonden Kopf stolz 
in den Nacken. 


ON BASTIAN MULLER 


Dann wurde Vuotto, der Wollhändler, mein Freund 
Die Ballen weißen Tuches stehen auf der Gasse; 
sie wurden das Versteck kleiner Zettel, auf die 
wir beschwörende Worte kritzelten. Und einige 
Male trat Delia in den Laden, Vuotto ging hinaus, 
hielt Wache an der Tür und wir waren für wenige 
Minuten allein. Ich frage dich, war das Liebe? 
Du weißt, ich bin ein Fremder hier, du weißt, ich 
wäre jetzt zu Hause, hielte mich nicht die Krank- 
heit. Bei uns kann man abends ein Mädchen tref- 
fen; es ist nicht schwer, In meinem Land gibt es 
so etwas wie mit Delia gar nicht, Sag mal, Alter, 
glaubst du, daß es das Ist, was sie mir so kostbar 
macht, das Unerreichbare? Kann man so ein Mäd 
chen nicht gewinnen?” 

„Wenn man sie heiratet”, brummte der alte Luigi 
Baptist schwieg. Helraten ... Er drehte den Kopf, 
blinzelte zum Braunen Kuchen auf dem Nachttisch, 
von dem ein süßer Duft ausging. Die Augen fielen 
ihm zu. 

In der Nacht fuhr Baptist aus dem Schlaf. „Lulgi”, 
schrie er. Der Alte kam, faßte die Hand des Jun- 
gen. „Du sollst nicht an Delia denken”, brummte 
der Wärter. „Du regst dich auf. Du hast Fieber.“ 
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„Ach, Luigi, du hilfst dem anderen.” — „Dem anderen?” — „Si. Sie wird von 
einem anderen geliebt, von Giorgio. Er darf sie im Hause der Eltern be- 
suchen, Aber sie liebt ihn nicht, und er weiß, daß sie an mich denkt.” 
Der Alte hörte nicht mehr zu. Er sah im gelben Licht des Nachtlämpchens 
den unberührten Kuchen stehen, ließ die Hand des Kranken los, schritt um 
das Bett, faßte den Kuchen an, Er schüttelte den Kopf. Warum war er nicht 
gleich darauf gekommen. War er wirklich schon so alt, daß er die Geheim- 
nisse der Jugend vergessen hatte? Er brach den Kuchen vorsichtig entzwei. 
Ja, es war so. Der Kuchen enthielt einen kleinen Brief, die ausgelaufene 
Tinte hatte Ihn violett gefärbt, aber die Schrift war lesbar. Baptist hatte 
starr vor Staunen zugesehen. Von Delia, 

Luigi rückte das Licht etwas näher und las vor. Seine Worte kamen stockend. 
Verdammt! So ein Liebesbrief konnte einem die Zunge lähmen, wenn da 
welter nichts stand als: ... ‚Carissimo, Geliebter, ich muß dich sehen ... 
Weinel ... Sei umarmt ... Und noch einmal ... ich will nichts weiter als 
dein sein ..." Während der Alte mit seiner Brummstimme diese Honigworte 
las, weiteten sich Baptists Augen. „Si, nur Liebe will sie, Sie fragt nach 
sonst nichts. Ich kann Ihr nichts weiter versprechen, aber Liebe...” Der 
große Junge redete im Fieber, 

Am Morgen beschlossen die Ärzte, ihn sobald es möglich war, nach Hause 
bringen zu lassen. Es würde das beste sein, ihn In seine Heimat zu schicken, 
nach Deutschland, unter Menschen, die ihn pflegen konnten während der 
langen Genesungszeit. Als Luigi das hörte, ging er zu Baptist und fragte: 
„Wo wohnt der andere?” — „In der Via Sopramonte.” 

Der Alte verließ Baptist, ging in das Zimmer der Wärter und setzte sich an 
den Tisch, stützte den Kopf in seine Hände und brütete vor sich hin. Die 
Worte der Ärzte summten In seinen Ohren. Nach Deutschland. 

Und was wird aus dem Mädchen? Sie liebt ihn, den Fremden. Wenn jemand 
erfährt, daß sie heimlich Briefe schreibt, in Kuchen eingebacken, dann 
heiratet sie kein anständiger Signore mehr. Sie ist eine Süditallenerin, hat 
zu warten, bis Jemand ins Haus ihrer Eltern kommt und um sie wirbt. 

Der Alte war so betrübt, als ginge es um das Glück der eigenen Tochter. 
Dann dachte er wieder an Baptist, der nach ein paar Wochen, noch krank, 
In sein Land fuhr und nicht mehr wiederkehren würde wegen eines Mäd- 
chens, In seiner Heimat war es Ja viel einfacher einen Schatz zu haben. 
Luigi nahm ein Stück Papier und schrieb, beseelt von dem Glauben an das 
Vergessen, ein paar Worte darauf, steckte es In einen Umschlag und trug 
den Brief hinunter in den Kasten neben dem Portal. 

Am nächsten Morgen brachte der Postbote den Brief In die Via Sopra- 
monte. Giorgio drehte ihn verwundert in den Händen, riß ihn auf, las. Der 
Atem stockte Ihm. Eilig lief er den hellen Weg hinauf, zum Monte Telegrafo, 
wo Delia Trauben band, Als er keuchend vor Ihr stand, wagte er es kaum, 
die Hand auszustrecken und Delia den Brief zu geben. Aber er mußte es ja, 
es stand deutlich darin. Der Wärter schrieb es. Das Mädchen mit dem Ge- 


Traum von der Anna Pawlowa (Fr. Btlek) 





Anna heiß ich schon...” 


sicht weiß wie Anemonen und den Augen geheimnisvoll wie mondlose 
Nacht, fingerte das Stückchen Papier auseinander. „Er ist tot”, stand da. Ihre 
Augen waren blind. Giorgio flüsterte: „Poverettal Ärmstel” 
Sie standen beide starr unter dem hohen Laub des Weins, sie waren beide 
eins in ihrer Trauer um den Fremden. Zur selben Stunde dachte Luigi daran 
und murmelte vor sich hin: „... so das beste, für alle drei,” 
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Das Wunder von Vichy 


(Erich Schilling) 





„Siehst du, Pierre, wir haben immer auf ein Wunder gewartet — nun haben wir es: 
unser demokratisches Parlament tut so, als ob es faschistisch wäre!“ 
II miracolo di Vichy: “Vedi, Pierre, abbiamo sempre atteso un miracolo, Le miracle de Vichy: „Vois-tu Pierre, nous avons toujours attendu un 


Ebbene, ora l’abbiamo: Il nostro Parlamento democratico fa ‘come se miracle! Eh bien! nous l’avons: notre Parlement d&mocratique aglt 
fosse fascistal,, comme il &tait fascite,” 
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“München, 18. August 1940 
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Weltbeherrscher John Bull 
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„Jim, tragen Sie den Globus hinaus, ich kann sowas nicht mehr sehen!“ 


Io} 
a Bull, dominatore del monde: "Jim, portate via Il mappamondo; non John Bull, dominateur mondlal: „Jim, enlevez cette mappemonde, je ne 
®0 piü vedere una tal cosal,, peux plus la voirl“ 


Amors Palette 
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Tavolozza di Cupido 


SOMMERPLÄNE 


Bei andern mag es anders sein, aber bei mir 
und meinesgleichen Ist es so, Ich welß auch, daß 
meinesgleichen sehr viele sind. 

Zuerst die andern, die gehen in den Urlaub und 
haben ganz bestimmte Pläne für den Urlaub. Sie 
werden den Hoch-Göll besteigen und die große 
und kleine Windhaube und eine Dampferfahrt auf 
demSee machen und Schloß Olgasruh besichtigen, 
Wir andern, oh wir haben auch ganz bestimmte 
Pläne für den Urlaub. Wir nehmen uns zum Bel- 
spiel vor, Jeden Morgen um sechsUhr aufzustehen 
und eine Stunde lang vor dem Frühstück irgend 
etwas Anstrengendes und Gesundes zu tun. Ich 
will es Ihnen gleich. sagen, ich und meines- 
gleichen tun das auch anderthalb bis zweimal, 
um dann eines ganz vorzüglichen Morgenschlafes 
zu genesen. Wir machen immer wieder die Er- 
fahrung, daß so ein sommerliches durchsonntes 
Schlafzimmer äußerst anregend ist, und das 
schwache Fleisch folgt diesen Anregungen gerne 
und freudig: wir schlafen in den herrlichen 
Sommermorgen hinein. 

Natürlich, wir haben uns auch vorgenommen, mit 
den Hüfinern oder wenigstens mit den munteren 
Bremsen, diesen tatfrohen und fühlbaren Insekten 
zu Bett zu gehen. Aber kein Mensch zwingt einen 
in der Freiheit der Ferien dazu, so früh in die 
Klappe zu kriechen. Haben wir nicht etwa Urlaub? 
Ich habe das in jahrelangen Sommerferien aus- 
probiert. Lockt nicht der Junge Morgen, der erste 
Hahnenschrei, das betaute Gras und die herr- 
lichen Stimmungen vor, bei und nach Sonnen- 
aufgang? Sie locken, und Ich folge ihnen doch 
nicht. Wenn ich dann trotzdem mal den bekannten 
Hahnenschrei und den jungen Morgen und einen 
fabelhaft inszenierten Sonnenaufgang erlebe, sage 
ich" mir genau wie die andern: man sollte das 
viel öfter tun. 

Und noch etwas: ich und meinesgleichen, wir be- 
schweren regelmäßig unser Gepäck mit einigen 
besonders dicken Büchern von der Sorte, zu 
deren Lektüre man sonst nicht kommt. Es braucht 
Ja nicht gerade Dantes Göttliche Komödie oder 


(Fr. Bllek) 





Palette de Cupidon 


Kloppstocks Messias zu sein. Die Phantasie 
gaukelt einem vor: Du gehst mit diesem Buch 
zu der Bank am Waldesrand, dahin, wo der Blick 
über die Wiesen schweift, wo Bienen summen, 
Falter gaukeln und man nur ganz von ferne hört, 
wie sommerfrischende Mütter ihre Kinder durch- 
dringend erziehen. 

Es trifft alles ein. Die Bank ist da, das Gegaukel, 
der Blick, die fernmündliche Erziehung, und zu 
den summenden Bienen gesellen sich sogar noch 
die summenden Wespen. Aber ich bekenne, ich 
habe noch nie am Busen der Natur mehr als eine 
Seite gelesen. 

Und doch, nehme ich die dicken Wölzer immer 
wieder mit, verlockt von poetischen Vorstellungen. 
Zum Donnerwetter, wer hat eigentlich den Schwin- 
del aufgebracht, daß unsereins zwischen gaukeln- 
den Faltern et cetera ruhig ein Buch lesen kann! 
Da lachen ja die Fluren. Foitzick 


Rezept / Don Ratatösfr 


Rartoffeln, Rettib, rote Beeten 

jind Individualitäten, 

desgleihen Gurken und Tomaten. 
Eins fann des andern wohl entraten. 


Wie? Sollte es nicht dod gelingen, 
aus diejen mannigjadhen Dingen 
zur höhern Einheit ER 
Des Stoffes Mehrerlei zu meiftern, 
ein Rovum aus dem Diel zu Eleiftern? 


Mit Ejjige und mit Ölkaraffen 

läßt fidy’s, wenn man nur will, erihajfen, 
mit Pfeffer, Salz und andern Würzen. 
Und Senf mag dann den Rnoten jhürzen.... 
Salat benamft ji dies Geweje. 


Die Wiffenfhaft nennt es Spnthefe. 
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DER KLEINE BRUDER 


VON BASTIAN MULLER 


Nachmittags Punkt drei begann die Schlacht. Im 
Süden waren die Lehmkuhlen der großen Ziege- 
lei. Sie gehörten zu unserem Dorf, Seit ewig lie- 
fen wir dort im Winter Schlittschuh und fingen 
im Sommer Kaulquappen zu wissenschaftlichen 
Zwecken. Nun lag der Feind dort in Stellung, 
die Jungen von Wiesdorf. An diesem Tage galt 
es, sie endgültig zu schlagen und zu vertreiben. 
Das Heer der Jugend unseres Dorfes war sicher 
vierzig Mann stark. Außerdem verfügten wir über 
siebenundzwanzig Krankenschwestern und zwölf 
Munitionsarbeiterinnen. Die Krankenschwestern 
trugen weiße Taschentücher um den Kopf mit 
einem aufgemalten roten Kreuz. Es gab zwei 
Zelte, eins war Lazarett, das andere für den Ge- 
neralstab. Es gab In unserer Armee von vierzig 
Mann zwei Generale, vier Hauptleute, vier Leut- 
nants, sechs Fähnriche, das waren die vom Gym- 
nasium, der Rost waren Feldwebel, Unteroffiziere 
und Gefreite, Der einzige ohne Charge war Ich. 
Zwar hatte mein älterer Bruder, der als Haupt- 
mann im Felde stand, löwenhaft um einen Rang 
für mich gekämpft, aber es war an meiner Jugend 
gescheitert. Ich war gerade fünf Jahre alt und 
nur durch besondere Fürsprache zur Truppe ge- 
kommen. Ich durfte nicht einmal Adjutant bei 
meinem brüderlichen Hauptmann werden, Ich 
konnte ja weder lesen noch schreiben und von 
meinen Körperkräften hielt man nicht viel. Ich 
wurde abkommandiert, vor dem Zelt des General- 
stabs Wache zu schieben. Dreihundert Meter vor 
mir tobte die Schlacht, 

Das Zelt war leer. Die Generale hatten sich 
an die Front begeben und schwangen wie alle 
anderen ihren Holzknüppel und warfen die nas- 
sen Lehmkugeln, von den Mädchen frisch geformt, 
in die feindlichen Stellungen. Ich stand recht ver- 
lassen da, In der Hand eine Kirmesknallpistole. 
Die Krankenschwestern zupften Scharpie und 
mischten den Himbeersaft, Auf meinem Posten 
war keine Ehre zu gewinnen. 

Der Feind war übermächtig stark. Das Nachbar- 
dorf war viel größer. Als die Wiesdorfer einen 
Ausbruch machten, gewannen sie im ersten An- 
sturm unseren ganzen Raum. Es dauerte keine 
halbe Stunde, da packten die Krankenschwestern 
im Galopp ihr Zelt zusammen und flohen. Das 
Generalstabszelt und die gesamte Limonade blie- 
ben zurück, Der Feind schwärmte über die Felder 
und trieb unser stolzes Heer vor sich hin. Ich 
hörte das wilde Kriegsgeschrei mit heimlichem 
Bangen. 

Man mußte mich ganz vergessen haben. Ich sah, 
wie unsere beiden Generale die Armee teilten 
und den Gegner in der Mitte durchbrechen lie- 
Ben, um ihm irgendwann in den Rücken zu fal- 
len, Ein schöner Plan, aber dabei war Ich ver- 
loren. Als die Krankenschwestern schon eine 
Weile fort waren, wurde mir mein Posten unheim- 
lich, Ich schlich ins Zelt, und fühlte mich da 
auch nicht sicher. Seitwärts kroch ich in ein Klee- 
feld. Zehn Schritte weit kam ich, da mußte ich 
mich hinlegen, denn der Feind stürmte gerade 
ein Lehmloch hinan. Ich lag und zitterte ein 
wenig. Der Feind besetzte das Stabszelt, fand 
den Himbeersaft und trank mit unverschämten 
Schlücken den Krankenweln. Dann stürmte er wel- 
ter, den Mädchen nach, Sie wollten wohl Ge- 
fangene machen. Nur die feindlichen Generale 
blieben zurück, drei an der Zahl. Sie krochen in 
das Zelt und rumorten schrecklich darin rum. Sie 
mußten den Tabak und die Pfeife gefunden haben, 
denn aus den Ritzen zog ein dünner, blauer 
Rauch. Ihre Stimmen waren halb so laut, 
Langsam kroch ich durch den Klee. Als Ich den 
Kopf hob, sah ich, wie eine Strecke weit fort 
unsere Leute wieder im Handgemenge mit dem 
Feind waren. Ich schlich zu den Lehmlöchern hin, 
dort war Deckung, Plötzlich fielen mir unsere 
Munitionsarbeiterinnen ein. Ich hatte sie nich! 
aus ihrem Loch fortlaufen sehen. Vorsichtig 
kroch ich zu ihnen hin. Sie saßen mäuschenstill 
hinter einer Lore und hatten die Schürzen über 
die Köpfe geschlagen. „Freund”, sagte ich. Sie 
atmeten schwer und beschworen mich, in die 
Kuhle zu springen. „Wir können die feindlichen 
Generale fangen”, flüsterte ich. 

„O Gott, nein, sie werden uns kriegen“, Jammerten 
die Mädchen Da war ich ein Mann und ging 


Emigrantenfreuden 


{Erich Schilling) 





„Duff Cooper sagt, Hamburg ist pulverisiert, freut mich! Duff Cooper sagt, Deutschland ist am Absterben, 
das freut mich riesig. Aber am meisten freut mich, daß ich morgen nach Kanada fliege!“ 


Gioie di emigranti: "Duff Cooper dice: Amburgo & polverizzata. Che 
placere per mel Duff Cooper dice: la Germania sta per estinguersi. 
Che immenso piacere per mel Ma ancor maggior placere volarmene 


domani nel Canadäl,, 


allein. Ich kroch auf allen Vieren am Rande des 
Klees dahin, erreichte mit klopfendem Herzen das 
Zelt, riß wie verrückt an einem Hering, drinnen 
entstand Tumult. Da warf ich mich mit meinem 
ganzen fünfjährigen Heldenmut gegen die schräge 
Zeltwand, der.Mittelstab brach, die Sackleinwand 
fiel zusammen, unter mir wühlten drei vierzehn- 
Jährige Jungen. Mir fiel im letzten Augenblick die 
Pistole ein, die ich krampfhaft in der Hand hielt. 
Ich drückte ab, es war eine frische Rolle Pulver- 
blatt-Munition darin. Schuß auf Schuß knallte. Ich 


schrie mit angsterfülltem Herzen hurral Unter mir 
wälzten sich die Jungen und gewannen Luft. 
Plötzlich stieß eine Klinge durch die Leinwand 
und drang In meinen dicken Zeh. Ich schrie in 
Wut und Schmerz „Mörderl” 

Da flitzten die Munitionsmädchen aus ihrem Loch 
und kamen mir zu Hilfe. Wie die Teufel rissen 
sie das Zelt auseinander und hatten die Gene- 
rale bei den Haaren. Es war um sie geschehen. 
Siebzehn Mädchen waren zuviel. Sie wurden In 
das zerstörte Zelt gewickelt und verschnürt. Auf 
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Joies d’6migrants: „Duff Cooper dit que Hambourg est pulvöris&: cela 
me r&jouitl Duff Cooper dit que l’Allemagne agonise: cela me r&jouit 
önormöment. Mais ce qui me r&jouit follement c’est que je file demain 
par avion au Canadal” 


dem Kampfplatz lag ein langer Kürassiersäbel von 
Anno 70/71. Er war im Getümmel in meinen Zeh 
gefahren. 

Wir gewannen die Schlacht, als die Wiesdorfer 
ihre Generale befreien wollten. Wir hatten im 
ganzen 18 Gefangene und drei Verwundete ge- 
macht. Ich wurde auf einer Bahre heimgetragen 
und bekam sogar keine Prügel von meiner Mama. 
Als mein Bruder anderntags aus der Schule 
kam, überreichte er mir den höchsten Orden und 
redete mich mit Unteroffizier Müller an. 


Englische Schauspieler fliehen nach Kanada 


„Was, Sie sagen, ich will mich drücken? Erlauben Sie mal, ich bin Erster Held!“ 


Attori inglesi fuggono nel Canadä: “Che dite mai... ch’ io voglio Les acteurs anglais se sauvent au Canada: „Comment, vous dites 
svignarmela? Scusatemi, io sono Protagonistal, que je veux m’esquiver? Permettez, je suis premier grand rölel” 
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(Karl Amold) 














ce 








la Politique: „S’il vous plait, monsieur Edouard, den Krieg hat Frank- 


teich weder gewünscht noch gewollt — es hat ihn bloß erklärt,” 


olitique: “S'l vous plalt, mensieur Edouard, lo 
‚a voluto nö desiderato la guorta — I’ha 


Cost 1a 
Francia non hi 
»ollanto dichlarata.,, 


C'est Ia Politique: „‚Mals jo vous en prio, monsleur Edouard: 
an desire ni voulu la guerre, elle I'a seule- 
nl 





DER ONKEL IM LEINSAMEN 


VON EDMUND BICKEL 


Im Schaufenster meines Milchgeschäftes steht 
@ine bunt gescheckte Kuh mit etwas übertrieben 
Plastischen Merkmalen einer solchen, dahinter 
ein Efeustock. Es ist natürlich nicht mein eigenes 
Milchgeschäft, sondern es gehört Frau Zitzels- 
erger und die Kuh ist nicht nur viel zu klein, 
um echt zu sein, sondern außerdem aus Gips. 
Aber sie erfüllt dennoch voll und ganz ihre volks- 
Wirtschaftliche Aufgabe: In vornehmer und unauf- 
ringlicher Weise auf die „Milch- und Molkerei- 
Produckten” hinzulenken, die es hier gibt. So steht 
Nämlich auf der Fensterscheibe. Ich habe zwar 
Schon einmal zu Frau Zitzelsberger gesagt, daß 
N dem einen Wort ein Rechtschreibe- und ein 
Srammatikfehler enthalten sei, der mich jedesmal 
stört, aber zweimal tue ich das nicht. Sie sagte 
Mir damals mit einem Blick, den sie sonst wohl 
?ur Tiefkühlung von Milch benutzt: „D’ Hauptsach 
S, Sie san sonst g’sundl” 
egen das ortspolizeilich verbotene Berühren 
von Semmeln sind diese durch ein kräftiges Eisen- 
Sitter geschützt. Ich halte es nicht für ausge- 
'chlossen, daß diese interessante Schmiedearbeit 
Zu einem Affenkäfig gehörte, der um die Zeit 
es Jugendstils frohere Tage erlebt hat. Man 
önnte aber dennoch die Finger durchstecken 
Und das Brot anfassen. Das kann Frau Zitzels- 
'erger von der anderen Seite einfacher. Ob sie 
äs eigentlich darf? Im übrigen waltet sie selbst 
Laden, außerdem Ruhe und Ordnung sowie 
Peinliche Sauberkeit. Mit virtuoser Handbewe- 
ung schwingt sie die amtlich geeichten Gefäße. 
arum Milch nicht auch längst so wie Benzin aus 


unfehlbaren Präzisionspumpen getankt wird, Ist 
auch eine Frage, die ich noch nicht mit ihr er- 
örtert höbe. Es bot sich bis jetzt keine passende 
Gelegenheit dazu. 

Auf keinen Fall dürfte sie heute da sein; denn 
Frau Zitzelsberger mußte wieder einmal Furcht- 
bares, Aufwühlendes erlebt haben. So fuhrwerkte 
sie mit den Milchkübeln herum. Es klang fast wie 
unser bei den Fremden so beliebtes Glocken- 
spiel. Diese glauben nämlich, es sei historisch, 
weil es so aussieht. Aber hier war keine Zeit zu 
verlieren, Hier hieß es nicht lange nachzudenken, 
n und vor allem reden zu lassen, 
nämlich Frau Zitzelsberger. 

„Wenn $’ net ärger In Ihr G’schirr 'neinhaun, dann 
wird das nie kaputt!” sagte ich mißbilligend zu 
ihr, um die mündliche Schleuse zu öffnen. 

„Ja, gellns, d’ Leut kenna Sie scho dablecka, 
aber warum unseroana a so in d’ Wuat kimmt, 
dees wissen $’ aa net. Glei dagarma kunnt i dees 
damische Luada, dees Rindviech, dees hirnbran- 
dige!” leitete sie ein. 

„Also einen Mann?‘ erkundigte Ich mich. — „Naa, 
a Frau. Oder eigentli an Mo. Wia mas nimmt.“ 
„Vielleicht ein Zwitter?' schlug ich vor. 

„a, wos Sie glei moana. Naa, i hob’ auf alle 
zwoa a solcherne Wuat, weil s’ so damisch san, 
daß scho nimmer höher geht. Wissen S’, eshandelt 
sich um mei Tante, d’ Lechnerin, die wo mid an 
Bierführa verheirat’ is. Da tuat oan d’ Wahl weh, 
der welcherne von die zwoa dümma is.” 
„Aber das is doch kein Grund zur Feindschaft”. 
„Is a koana, aber die Undankbarkeit von dene 
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Menschn, dees is dees, wos mi a so wurmt. Ma 
erwart ja ned, daß sie si groß bedanka, aber 
so wos von Unvaschämtheit hab’ i meiner Leb- 
dag no ned erlebt, Also, daß i ’s Eahna der Reih 
nach verzähl: D’ Frau Tante kimmt vorige Wocha 
zu mir eina, an an Donnerstag wars, weil | grad 
"s Knödlbrod g’schnittn hab‘, und wuislt ma wieda 
amoi von Ihrm Altn vor, daß er a so krank is. ‚I 
woaß scho‘, hab’ i g’sagt, ‚wos an Onkl feit. Der 
sauft z'vui Bier. Von dem kummt’s!’ sag i. Da hot 
mei Tante nadierli nix dawida sagn kinna, weils 
wohr is und well sie mir selba g’sagt hat, daß 
da Onkl ned amoi in da Fruah an Kaffee mog. 
Der fangt glei mit a Maß Bier oh, aber frisch muaß 
sein, sonst hots wos! Und so schee staad hot 
ers an die Niern kriagt. Er sogt nadierli, es kimmt 
vo da Kältn am Bock drobn, aber mir konns ja 
wurscht sei, | streit mi da ned rum, wenn | woaß, 
daß ich recht hob. No, und jetzt hot mei Tante 
do g'wußt, daß i mi mid die Nadurheilmittel aus- 
kenn und a so lang hot s’ scho in mi neito und 
ned hat s’ auslaßn, bis i ihr wos gega d’ Niern 
verrodn hob. Wissen S’, da ham mir in Schrobn- 
brunn, wo i dahoam bin, a Wundadokterin g’habt. 
Zu dera san d’ Leit von weither kemma, bis von 
Amerika, glei mit Zwoaspänna, ganz feine Herr- 
schaftn mit vui Geld. Mein, dees is a scho lang 
her. D' Wundadokterin hot aba aa alles kuriern 
kinna. Bal goar nix mehr g’holfa hod, nacha 
hod s’ d’ Leit pfeilgrod bis an Krogn In Mist ein- 
grobn lassen. Do is ois vaganga. Dee is aa scho 
lang g’storbn. An an selberg’machten Tee, hots 
g’hoaßn. Wia i a Jungs Ding war, da war I bei 
ihr Im Dienst, und da hob’ i ihr nadierli alles 
Mögliche abspekuliert, wissen S’ scho. ‚Also’, sag’ 
j zu meina Tante, ‚jiatz fahrst hoam und kaafst 
fürn Onkl a.bißl an Leinsama, und den kochst 
eahm auf d’ Nacht und den Absud, den gibst, 
eahm zum Trinka, und nacha werd er scho wieda 
g’sund‘. Dees is do deitli gnua, sollt ma moana? 
Dees vasteht doch a jeds Rindviech, moan I. Aber 
naa, mei Tante versteht dees no lang ned. Es 
gibt ebn Leut', die wo aa da dazua no z’ dep- 
pat san, zum Beispui mei Tante. Wissen S’ wos 
dee to hot? Ma sollts ja ned für menschenmögli 
haltn! Sie geht her und kaaft glei a Pfund Lein- 
sama oder vielleicht wars aa no mehra, und kochtn 
im Waschhafa, weils koan gräßan ned g’habt 
hod, Sie hat si zwar scho denkt, daß’ a bißl vul 
war, aber dafier huifts aa bessa. Guad g’moant 
hots es ja scho‘, aba ma derf aa do ned über- 
dreim. Wos amoi z'vui is, dees Is einfach z’vul, 
sog I. Also, der Leinsama geht auf und auf, und 
es werd a solcherna Haufa Bapp, daß da Onkl 
währscheinli überhaupts zuabappt waar, bal er 
bloß an zehntn Deil»davo g’'numma hädd. Aba 
wia nacha d’ Tante schee langsam g’sehgn hod, 
daß dees da Herr Gemahl nia ned ins Mäu 
nimmt, da hots leida as Denka oh’gfangs. Und 
wos duad sie? Weil da arme Onkl nix anders 
mog, als wia a Bier, hod sie si goarned traut, 
daß wos vom Einehma sogt, sondern hotn in sein 
Kammer| ins Bett g’legt und hod eahm aus dem 
ganzn Bapp a Mordsdrumm Wick! g’macht. Ma 
muaß grod stauna, wia sies nur ferti bracht ham, 
die zwoa. A hundsheiterne Arbad wars scho, 
hots zu mir g'sagt, weil der Bapp wia Gummi 
zum Ohglanga war, Ma hotn bald nimma von die 
Händ wegbracht, Wissen S’, mei Onkl und mei 
Tante, die ham getrennte Schlafzimma,. Ned daß’ 
moana, weil dees modern is, sondern weil da 
guade Onkl a so greisli schnarcht, daß glei da 
Putz von da Deckn obafallt. No ja, er is ja aa vo 
Hachtlfing dahoam. Dees sogt ja alls. Also, da 
Onkl loßt si alles ganz brav g'falln und ruaßlt 
ei. Mei Tante is aa ganz z’friedn ins Beit ganga, 
denkt si nix bees und schlaft aa ei. Bis auf oamol 
in da Fruah um a ra fünfe rum muaß’ g’wesn 
sein. Da wachts von an Mordskrach auf, und heart 
an Onkl aber scho a so unbandi schimpfa und 
fluacha, als ob eahm as Bierfuhrwerk umg’falln 
waar. Zuaganga is’ .im Kammerl drin, hat s’ 
g'sagt, daß sie si bereits ned neintraut hätt. Wias 
bloß an Spoit aufmacht, schreit er s’ glei oh: 
a, geh nur eina, du Rindviech, du saudumms, 
daß i da oane neihau, Dees hamma vo deina 
Millibantscharin, daß i ned aufsteh ko. | muaß in 
d' Brauerei und Bier ausfahrn, du Kruzifixsakra, 
du ganz misarabliga und überscheiniga, Huif ma 
do, Rosina, balst slehgst, daß i ned alloa ausn 
Bett außakimm, sinscht schmeiß i da ’s Nachtkastl 
nauf auf dein saubläädn Kohlrabil’ Wos war bas- 
siert? Mein g’scheide Tante hod den Leinsama- 


bapp a wenig stark g’macht g’habt, daß Ihn 
Herrn Gemahl ganz oafach mit sein Nachthemmad 
ans Leintuach und ‘s Leintuach an d’ Madratzn 
und die aa no an d’ Bettstatt ohbappt hod, aber 
scho glei a so grindli, daß alle zwoa g’moant 
ham, da kimmt er als a Lewendiga nimma außa, 
Grod als wla a Photographie im Album is er 
drinna bappt. | hätts ja bloß sehgn wolln, die 
zwoa, wia sie si zammabutzt ham. Mein, wos de 
ananda alles g’hoaßn ham, dees muaß scho nim- 
mer schee g’'wesn sein. Z’erscht hod da Onkl 
umg'arbat wiar a Narrischa in da Zwangsjackn. 
‚| daschlog d’ Bettstatt‘, hot er blörrt, ‚und nacha 
kimmst du dro, du Leinsamabluadsau, du mala- 
fizische, und nacha daschlag I dei Wundadokterin 
midsamt Ihre Millikibil Baß nur auf, wann i außa 
kimm!’ Wissen S’, | bin eahm von jeher scho un- 
symbathisch g'wesn wega mein Millig’schäft. Aba 
ganz a so blääd wars do doch wieda ned, mei 
Tante, Sie hod oafach d’ Tier zuag’haut, und hodn 
flacka lass’n in sein Voglloam. A Stund drauf, 
wias nochg'schaut hot, war er scho nimma ganz 
a so gemeingefährlich und so um siebne is da 
wuide Mo scho ganz zuatrauli wordn, weil er a 
so an grausama Durscht von da Aufregung und 
von seina Schreierei kriagt hod, daß er bald 
bläckt hädd, bals eahm koa Bier brocht hädd. 
No, nacha hots an Waschhofa voll warms Wassa 
gmacht und hodn aufg’'woakt und sauba ob- 
g'waschn, bis er aus sein verbatztn Flohweiha 
außagraweln hot kenna. Alloa waar der glatt in 
sein Bett dahungat, Aber jiatza muaß j an dera 
ganz'n G’schicht schuid sein, und d’ Matratzn sol 
i eahna a no zahln, moanas! An Dank erwart ma 
si ja a so ned von die Leit, aber dees Scheenste 
is, daß da Onkl trotzdem von dera Leinsamakur 
wieda g’sund wordn is. Von an Dank ko gar koa 
Red sei, im Geg’nteil, alle zwoa schimpfas üba 
mi, als obn I bersönli Ins Bett neibappt hätt. Die 
solln no amoi zu mir um a Nadurheilmitti kemmal 
Nacha kriagns aba oans, daß z’friedn sand, dee 
Bluatsbande. Da gib | eahna den Tee, der wo da 
Wundadokterin aa in Himmi einig’'holfa hat. Da 
kennas Gift drauf nehmal” 


Im Grünen 


(Mason) 





„Hörst du die Lerche ganz hoch oben, meine Gerda?” 
„Naa — Klaus-Rüdiger, i hör nur a Weps!” 
Nel verde: “Non senti, Gerda mia, I’ allodola Idylie champötre: „Entends-tu l’alouette tout |& 


lassü, in alto, In- alto?,, — “Ma no, Klaus-Rüdiger, haut, ma Göraldine?” — „Non, Klaus-Rüdiger 
sento soltanto una vespal,, le n’entends que le bourdonnement d’une guäpe.” 
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Die Kneipp-Kur / Die Kur der Erfolge 


Gesundheit - heute wichtiger denn je! 




































Lesen auch Sie dieses große Gesundheitswerk von 
Dr, Albert Schalle, Bad Woüris 
moderne,” alle: 


Rat Lesen auch Sie diesen Buch, gleichviel, ob Sie krank oder 
fen. Sein Buch Ist eine wosund sind; es zeigt Ihnen Mittel und W. 
umfassende Darstellung der Kneippse werden und gesund zu bleiben. — 00, 





gesund zu 











methode zu heilen sind, Beson: 
die Heilerfolge bei Nerrenleiden 





hervorgehoben werden 
Werzleiden, Fraues 





Bitte senden Sie mir kostenlos Ihren neuen 12seltigen, 
wechselkrankheiten, Kinderkrankheiten usw.! Darüber hin- illustrieren Prospekt über das moderne, alles umfassende 
aus gibt 8 viele wortrolle Ratschläge filr eine vernünftige Gesundheitswerk von San.-Rat Dr. Albert Schale „Die 


und gesunde Lobensweise, genau nach den Tehren Kneipp.  Kreipp-Kur, die Kur der Erfolge" mit Angabe aller be- 
handelten Krankheiten, 












Auch den Nutzen unserer heimischen Heilkräuter lehrt dus 
Buch uns wieder schätzen, Trotz seiner winsenschaftlichen 
Gründliehkeit ist das Werk durch die klare, anschauliche N“ 





Art der Darstellung ein Volksbuch in des Wortes vollster 
Bedeutung. Es gehört nieht nur In die Hand des Kranken, 

















sondern gerade auch des Gesunden zur Verhiitung von Ort: 

Krankheiten und zur Erhöhung der körperlichen und gel-  Strane 

stigon Leistungsfählgrkeit, os gehört vor allem In jede Fn 
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Charlotte - was ist das? 


Von Hans Karl Breslauer 


„Es handelt sich um meine Fraul” sagte Herr 
Zirnbichler zu dem jungen Mann, mit dem er im 
Kaffeehaus saß. „Meine Frau ist vor drei Tagen 
nach Wien gefahren, wo sie ihre Freundin Irene 
besucht, und von Wien fährt sie nach Salzburg. 
Da mir aber nun mein Freund Klausner gesagt hat, 
daß er für längere Zeit verreisen will —" 

„Das ist verdächtig!” Der Junge Mann legte die 
Stirne in Falten wie ein nachdenklicher Dackel. 
„Außerst verdächtig sogar!” 

„Eben dasselbe habe ich mir auch gesagt!” Herr 
Zirnbichler unterdrückte einen schweren Seufzer. 
„Man sagt sich so manches, wenn man in ein 
gewisses Alter kommt und eine junge Frau hat! 
Und deshalb sollen Sie meine Frau beobachten!” 
„Nichts einfacher als das, Sie geben mir die 
Hoteladresse der Frau Gemahlin —" 

„Die wird sie mir erst schreiben, Ich halte es für 
sicherer, wenn Sie meinen Freund Klausner nicht 
aus dem Auge lassen, und ihm nachfahren wohin 
er fährt —" — „Das geht allerdings auch!” 
„Hier ist das Bild meiner Fraul” Herr Zimbichler 
zog ein Photo aus der Brieftasche und der junge 
Mann sagte bewundernd: 

„Bezaubernd! Eine pikante Brünettel Dieses Ge- 
sicht merkt man sich fürs Leben... Dankel Und 
wo kann ich Herrn Klausner sehen?” 

„Er muß jeden Augenblick kommen. Ich habe ein 
Rendezvous mit ihm. Vielleicht setzen Sie sich, 
damit ihm nichts auffällt, an einen anderen Tisch, 
dann können Sie ihn ungestört beobachten. Und 
daß ich nicht vergesse, hier ist der besprochene 
SpesenvorschußB — und wenn Sie mehr Geld 
brauchen, depeschieren Sie mir!" 

Zwei Tage später saß der junge Mann in dem- 
selben D-Zug, der Herrn Klausner nach Wien 
brachte, ließ eine Woche vergehen und kam end- 
lich frisch und wohlgenährt wieder zurück. 
„Verehrter Herr Zirnbichler”, er drückte seinem 


Seidige lange Wimpern 


Auftraggeber die Hand, „Ihr Verdacht war voll- 
kommen unbegründet, Ihr Freund wurde in Wien 
von einer Blondine erwartet, mit der er sich jetzt 
amüsiert. Von der Frau Gemahlin war weit und 
breit keine Spur zu sehen! Sie gestatten, daß ich 
Ihnen meine Spesenrechnung überreiche... Und 
wenn Sie wieder einmal etwas benötigen sollten 
— die Detektei Smart ist immer bereit!” 
Strahlend vor Freude holte Herr Zirnbichler nach 
endloser Strohwitwerzeit die Gattin von der Bahn 
ab, erfüllte ihr, das unangebrachte Mißtrauen 
drückte ihn schwer, tausend kleine und hundert 
größere längstgehegte Wünsche und fühlte sich 
im siebenten Himmel, als er eines Tages in Frau 
Charlottes Reiseköfferchen eine Photographie ent- 
deckte. 

„Charlotte“, sagte er verdutzt, „wer ist das?" 
„Ich! lachte Frau Charlotte, „wer sollte es sonst 
sein?” 

„Du — du —” stotterte Herr Zirnbichler verstel- 
nert, — „das ist ja schrecklich!” 

„Nicht wahr?“ wurde Frau Charlotte übermütig. 
„Ich sehe auf dem Photo wirklich abscheulich 
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aus. Das war so eine verrückte Idee von Irenel 
Sie überredete mich zu diesem Unsinn, bevor 
ich nach Salzburg fuhr... Aber in Salzburg ließ 
ich mich doch wieder auf Schwarz zurückfärben 
— dieses Platinblond sah ja gottserbärmlich aus!” 


Seit 1707 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Ich bin ein paar Tage an der Ostsee gewesen. 
Das Schrecklichste, was mir dort passiert ist, war 
folgendes: 

Ich bade. Alle Leute, die da um mich herum- 
hüpfen, tragen Gummitiere im Arm, Seeschlangen, 


Nußknacker, Walfische oder Dinosaurier. Mitten 
im Wasser lerne Ich den Bankier B. kennen. 
„Freut mich sehr”, sage ich, „schönes Wetter 


heute, das Wasser Ist fast zu warm, nicht wahr? 
Aber warum schleppen Sie da eigentlich immer 
so ein scheußliches Gummitier mit sich herum?” 
„Das ist kein Gummitier”, sagt der Bankier, „das 
ist meine Fraul” 

* 


Ich lebte in einer kleinen Stadt und war mit dem 
Bahnhofsvorstand gut befreundet. Eines Tages 
begann er zu kränkeln und konnte die Ursache 
seines Leidens nicht finden. 

„Wie steht es denn mit der Verdauung, Vor- 
stand?“, fragte Ich. Er winkte ab: 

„Da fehlt sich nichts — die ist seit Jahren so vor- 
trefflich, daß meine Leute die Bahnzeit danach 
stellen!” 


Walter Sperling 


Breslauer 
Brennerer 
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DER REGEN I vos antox scuxack 


Es fiel der Regen auf die Bauernstraßen, 
Nur so viel, daft ein Staub aufflog, 

Und auf den Drähten kleine Vögel saßen, 
Die Wolke war gering, die südwärts 208. 
Die Sträucher, angefeuchtet, brauten bitter. 
Es war ein Nachmittag der späten Schnitter. 





Es schlug der Regen auf die trägen Flüsse, 

Vom Windgemwitter heulend überrannt, 

Die Tropfen klatschten, dicke Wassernüsse, 

Und malten einen Farbenbogen an den Himmelsrand, 
Es mar die Zeit der blauen Abendstunde, 

Der Fischer zog die Angel aus dem tiefen Grunde. 


Es klopfte Regen an behauchte Scheiben 

Sein wildes Himmelswort: 

Willst du im Zimmer der Versäumnis bleiben? 
Willst du nicht blindlings fort? 

Es gibt die Männer, die am Wirtstisch karten, 
Es gibt Geliebte, die im Regen warten. 


Es rann der Regen über das Gemwirr der Dächer, 

Wir saßen unter ihnen faul beim Lampenlicht 

Und träumten halb gelangmeilt in den Strahlenfächer, 

Zu hören, was der große Regen spricht, 

Und anderswo am Fenster, heimatferne, 

Suchte die Weinende das Licht der unsichtbaren 
Sterne, 


DIE SIRENE VON PARAGGI 


VON MASSIMO BONTEMPELLI 


Heute morgen ist die Luft ein wenig kühl, das 
Meer ein wenig grau. Immerhin stehen am Strande 
von Paraggi die Damen und Herren im Badeanzug 
herum; aber niemand ist ins Wasser gegangen, 
Auf offener See fährt ein weißer Kutter vorüber; 
er ist von der Landzunge von Calega gekommen, 
und, scharf auf einer Seite liegend, hat er direk- 
ten Kurs nach links genommen. Plötzlich schießt 
aus der versteckten Bucht von Niasca ein krei- 
schender Außenbordler hervor, spritzt mit seinem 
abgestutzten Schwanze das Wasser auf das hef- 
tigste nach allen Seiten, und in einem wahren 
Rausche von Schaum verschwindet er hinter dem 
Castello. 

Das Wasser wird von neuem flau und etwas finster. 
Die Wasserfläche ist menschenleer. Über die Was- 
serfläche streicht ein Erschauern; auch die Herren 
und Damen am Strande erschauern. Seine Exzel- 
lenz kratzt sich den Bart; er hält Zirkel; er blickt 
zum Himmel und beklagt sich, weil es in seinem 
Hotel seit drei Tagen keine Fische gegeben hat, 
„Auch nicht in den anderen, Exzellenz. Seit drei 
Tagen hat man keinen Fisch mehr gefangen, Die 
Fischer sind verzweifelt.” 

Die Gattin Seiner Exzellenz ist jung und hat einen 
feinen Hals. Sie neigt ihren Kopf ein wenig auf 
dem Halse und sagt. mit süßer Stimme: 

„Daniele hat mir erzählt, daß er gestern dort, 
nahe‘ einem Felsenriff” (sie zeigt mit der Hand 
ungefähr nach der Seite, aus welcher der See- 
wind kommt) — „eine Sirene gesehen habe, die 
für einen Augenblick aus den Wellen auftauchte 
und sofort wieder verschwand. Wenn Sirenen 
kommen, fliehen die Fische.“ 

„Das ist ein Glaube der antiken Völker”, erklärte 
ein Professor des Zirkels. „Homer und Virgil er- 
wähnen Ihn nicht, aber in einem noch ungedruck- 
ten Kommentar zur Odyssee, den ich in einem 
Papyrus des Oxyrinkos entdeckt habe, ist klar 
gesagt, daß die Fischer in Zeiten schlechten Fisch- 
fanges die Flucht der Fische der Anwesenheit 
irgendeiner Sirene zuschreiben.” 

Seine Exzellenz zuckte die Schultern, Ein Jüngling 
sagte: „Hier haben wir die Sirenen”, und zeigte 
auf die Damen im Kreise; aber er erntete keinen 
Dank von ihnen. Die Gattin Seiner Exzellenz blickt 
mit sehnsüchtigen Augen zum Himmel und denkt 
an Daniele, der die Sirene gesehen hat. 
Inzwischen wurde der Himmel grauer als das 
Meer, 

Jetzt erschien der Außenbordler wieder, der hin- 
ter dem Castello verschwunden war; er kam 
zurück, aber in viel langsamerer Fahrt. Er fuhr 
unter Wind am Kutter vorbei, der sich seewärts 


entfernte und sprunghaft und eilend nach der 
Spitze von Caiega fuhr. In unregelmäßigen Schlä- 
gen klopfte das flache Schiffsende auf das Was- 
ser, das anhub, unruhig zu werden, Vom Motor 
kamen kleine, unruhige Geräusche, die in der 
traurigen Luft ermattet hinstarben, 

Plötzlich sprang die Gattin Seiner Exzellenz mit 
einem Schrei auf, Kreideweiß streckte sie ihren 
weißen Arm nach der Mitte des Meeres zu und 
stammelte: „Da, da ist siel”... 

Alle am Strande Versammelten blickten auf sie, 
und dann blickten sie zur Mitte des Meeres, 
Mitten in der schrägen Linie, die sich über das 
Meer von der Spitze der Landzunge von Caiega 
zur Spitze von Castello zieht, war aus dem Was- 


Malschule 


(Hanna Nagel) 
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ser ein Kopf aufgetaucht, der unbeweglich stehen 
blieb. 

Es war ein Frauenhaupt, und es schaute ins Weite. 
Das Grau der Luft sowie die Bewegung kleiner, 
sie umgebender Wellen machten es schwer, so- 
fort die Züge der einsamen und verwegenen 
Schwimmerin zu unterscheiden. Man sah wohl, 
daß sie blond war. Und daß ein fest gewundener 
Haarknoten von einem Netz gehalten wurde, das 
ihr auf den Hals herabhing. Sie blickte mit gro- 
Ben, erschrockenen Augen um sich, aber bewegte 
sich nicht von der Stelle. 

„Die Sirene”, murmelte die Gattin Seiner Exzel- 
lenz. — „Unsinn! Eine unvorsichtige Schwimmerin. 
Sie muß aus der Richtung Portofino gekommen sein.” 
„Kennt sie jemand?” 

Jetzt schien die erstaunte Schwimmerin ein Ge- 
räusch zu ihrer Rechten zu hören. Wie herum- 
gerissen drehte sie sich um gegen den Außen- 
bordler, der seinerseits langsam näher kam. Für 
einen Augenblick tauchte eine nackte Schulter 
auf. Ihre großen Augen wurden noch erstaunter. 
Der Außenbordler kam ihr ganz nahe, Er schien 
sie gar nicht zu bemerken. Er war nahe daran, 
sie zu überfahren, und die Herren und Damen 
am Strand schrien, um sie zu warnen, 

Sie aber blickte nur verwundert zum Strande und 
bewegte sich nicht. 

Die Spitze des Außenbordlers erreichte ihren 
Hals; der Kopf der Frau verschwand; man unter- 
schied in diesem Augenblick nicht, ob sie selbst 
untergetaucht war, oder ob er sie hinunter- 
gedrückt hatte, Der Außenbordler setzte seinen 
Weg fort. Den Zuschauenden stockte vor Angst 
der Atem; es vergingen endlose Sekunden, ver- 
zweifelte Minuten, 

Sogleich gingen Boote in See, und unter einem 
Himmel, der von Stunde zu Stunde schwärzer 
wurde, suchte man lange mit Loten das bewegte 
Wasser ab, — aber man fand nichts. Es wurde 
an alle benachbarten Badeorte telefoniert, aber 
nirgendwo vermißte man einen Badegast. Wäh- 
rend des ganzen Restes dieses Tages sprachen 
die Badegäste von Paraggi von nichts anderem, 
als von dieser seltsamen Erscheinung, die Seine 
Exzellenz als „Kollektiv-Halluzination" festnagelte. 
Die Gattin Seiner Exzellenz sowie fast alle Frauen 
und Mädchen am Strande von Paraggi hatten in 
dieser Nacht seltsame, wirre Träume —— — 
Als man am nächsteh Morgen erwachte, regnete 
es; alle Badegäste blieben in ihren Hotels, Pen- 
sionen oder Villen, um Bridge oder Ping-Pong zu 
spielen. Als man sich um zwölfeinhalb zu Tisch 
begab, hatte Seine Exzellenz eine Freude. Der 
Geschäftsführer näherte sich ihm und sagte: 
„Exzellenz, endlich haben wir Fisch!” Hinter ihm 
präsentierte der Kellner eine große Platte mit 
Stücken wundervollen, braungebratenen Fisches. 
Der Geschäftsführer fuhr fort: „Sie haben ihn 
heute nacht draußen vor San Fruttuoso mit Har- 
punen gefangen. Ein Riesenfisch, anscheinend. 
Die eine Hälfte haben sie uns verkauft und die 
andere dem Splendid.” 

„Was für Fisch ist es?” 

„Man weiß es nicht genau; es muß ein Fisch 
aus anderen Meeren sein, der sich zufällig durch 
irgendwelche Strömung hierher verirrt hat.” 
„Bringen Sie mir den Kopf”, befahl Seine Exzel- 
lenz — „am Kopf erkenne ich jeden Fisch jeden 
Meeres.” 

„Der Kopf Ist nicht mehr da. Die Fischer erzähl- 
ten, daß sie mit der Harpune gerade den Kopf 
getroffen hätten, der dadurch zerstört wurde, Sie 
haben den Fisch schon In Stücke zerlegt an- 
gebracht.” 

Die Gattin Seiner Exzellenz ißt keinen Fisch. 

Alle anderen finden ihn köstlich, mit einem an- 
genehmen, fremdländischen Aroma. „Ein erstaun- 
liches Aroma“, erklärte Daniele, der zwei Tisch- 
chen entfernt von Seiner Exzellenz saß. 

Am nächsten Tage waren Meer und Himmel wie- 
der wunderschön, und in allen Hotels, Pensionen 
und Villen wurden allerfeinste gebackene Tinten- 
fischchen serviert. 

(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 


Beruhigend 


(K. Holligenstaodt) 





„Ihr Mann tobt ganz draußen mit meiner Freundin. Die ist 
eine gute Schwimmerin, da kann ihm nichts passieren .. .* 


Tranquillizzante: “Vostro marito fa laggiü in fondo il diavolo a quattro Rassurant: „Votre mari folätre lä-bas avec mon amie,.., mais comme 
colla mia amica. Ella & buona nuotatrice e a lui non puö toccar nulla...l,, elle est bonne nageuse, il ne peut rien lui arriver...1” 
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Affenliebe 


{R. Kriosch) 





„Schau mal, Kurt, wie dieses Weibchen da,drüben um den alten Affen rumtanzt und brüllt — die macht ihm ja eine 
richtige Szene!” — „Aber, Renate, so was pflegst du doch sonst eine ganz ruhige, freundliche Erklärung zu nennen!” 





Amore di seimml: 


una brutta scenatal,, 
calmissima e amorevole dichiarazione.,, 


MEINFREUND JOHANNES 


Johannes und ich brauchten ein Zelt. Und zwar 
sofort. Es sollte 20.— Mark kosten. Wir hatten nur 
10.— Mark. Eine Weile grübelten wir, was da zu 
machen sei, Dann hatte Johannes eine Idee. 
„Komm, wir gehen zu Martin“, sagte er, 
Zwelfelnd ging ich mit. Ich wußte, daß Martin 
grundsätzlich nichts verpumpte, wenn er das auch 
nie direkt sagte, sondern immer Ausreden erfand. 
Wir trafen ihn in seinem Garten. ich fand es 
ungeschickt, daß Johannes gleich anfing: 

„Sag mal, Martin, könntest du mir für eine Woche 
10,— Mark leihen?” 

„Ich habe leider im Augenblick gar kein Geld 
bei mir“, sagte Martin bedauernd. „Sonst natür- 
lich gerne.” „Da könnte ich Abhilfe schaffen”, 
sagte Johannes, „Hier, ich leihe dir 10.— Mark.” 


"Guarda un po’, Kurt, come quella scimmiottina 
danza ed urla attorno a quel vecchlo scimmiottol Essa gli fa certo 
— "Ma di solito, Renata, tu chlami ciö una 


et tranquillell‘ 


Erstaunt nahm Martin das Geld. — „Und nun?” 
„Nun kannst du mir ja 10.— Mark leihen, nicht 
wahr?” sagte Johannes lachend und nahm ihm 
den Schein wieder ab. 

„Daß du immer Witze machen mußtl” rief Martin 
und lachte erlöst mit. 

Johannes schüttelte ihm die Hand. 

„Also besten Dank und auf Wiedersehen. Wir 
kommen nachher nochmal. vorbei.” — 

„Und nun, Johannes?“ fragte ich. „Ich verstehe 
nicht ganz. Es sind doch immer noch nicht mehr 
als 10.— Markl” 

„Warte bis nachher!” sagte Johannes ruhig und 
fing an, von anderen Dingen zu reden. 

Zwei Stunden später waren wir wieder bei Martin. 
„Na“, begrüßte der uns, „was habt ihr euch nun 
wieder für einen Spaß ausgedacht?” 

„Einen Spaß eigentlich nicht”, sagte Johannes. 
„Ich wollte ‚dich bitten, mir die 10,— Mark wie- 





‚Amour aveugle: „Vols donc Conrad, comme cette femelle tourne et 
crie autour du vieux singe — elle lui fait une vöritable scönel” — 
„Mais Renee, d’ordinaire tu appelles celä une explication amicale 


derzugeben, die Ich dir erst geliehen habe.” 
Martin war einen Augenblick sprachlos. Dann 
lachte er los: „Das ist wirklich ein Spaßl” 

„Kein Spaß, Martin. Tiefer Ernst. Ich brauche das 
Geld dringend”, sagte Johannes. So ruhig und 
unbetont, daß Martin das Lachen verging. 
„Aber zum Teufel, Ich hab dir dann doch auch 
10.— Mark geliehen! Das gleicht sich doch aus!” 
schimpfte er. 

„Ich bat dich, sie mir für eine Woche zu leihen. 
Dem hast du nicht widersprochen. Für die Rück- 
gabe der 10.— Mark, die Ich dir lieh, haben wit 
keinen Termin abgemacht, Ich nahm an, daß du 
Ehrenmann genug wärest, sie mir wiederzugeben, 
sobald ich sie verlange”, sagte Johannes freund“ 
lich, — — Eine Stunde später haben wir dann 
das Zelt gekauft. Zu Martins Ehre sei gesagt, daß 
er zur Einweihungsfeier kam und sogar zwei Fla- 
schen Wein mitbrachte, (0. Bieger) 
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„Du sag mal, Gipsy, hier war doch gestern noch so ein schöner Laternenpfahl! 
Sollten unsere Herren Angst vor Laternen bekommen haben?“ 


Mancanza di ferro a Londra: “Dimmi un po’, Gipsy, non c’era qui Pönurie de fer ä Londres: „Dis donc Gipsy, li y avait pourtant ici, 
un'bel palo di ferro con lanternal? Che | nostri padroni abbiano hier encore, un superbe bec de gaz? Est-ce que nos maltres crain- 
forse preso paura delle lanterne?,, draient la lumiere maintenant?” 


395 


Zrınte en 














Hat noch der Seind drauf’ in der Welt Und breitet ihren gold’'nen Schal 

Sid nit vor uns verzogen, Die Mutter Sonne wieder 

Ift doch die Heimat gut gejtellt, Dom Himmel hoch ‚hinab ins Tal, 

Man fieht das Rornjeld wogen. Ertönen frohe Lieder. 

Wäcdft überall uns zu das Brot, Da fommt ein jchöner Erntetag, 

Wer denkt da viel an Sorg und Not! Dep’ alt und jung fi freuen mag! 


Wilh, Schulz 
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Nünchen, 25. August 1940 ß 
Ö. Jahrgang Nummer 34 3o Pfennig 
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Die wahre Liebe 


(K. Heiligenstaadt) 





„Wenn er jetzt noch nichts merkt... , ich habe den ganzen Brief mit dem roten Farbband geschrieben ..! * 


ll vero amore: "Che non s’accorga nemmeno adesso di nullal? Ho Le veritable amour: „S'il ne s’en apergoit pas cette fois...! Yai &crit 
scritto l’intera lettera col nastro rosso...l,, toute la lettre au ruban rougel” 


DER STAMMKUNDE 


Erstens: Ich bin Stammkunde bei Herm Weinigl. 
Wenn man Stammkunde bei Herm Weinigl ist, 
braucht man nicht zu sagen, was man haben will. 
Man kommt in den Laden, grüßt und stellt sich 
einfach hin. Sobald man dran ist, greift Herr 
Weinigl unter den Ladentisch und holt die Schach- 
tel mit den Stammzigaretten hervor. Man reicht 
ihm das Geld hinüber, und Herr Weinigl dreht an 
der Ladenkasse bis es klingelt. Man grüßt wie- 
der und geht, Herr Weinigl könnte gewiß auch 
hinter sich greifen in das Regal, wo dieselben 
Zigaretten stehen. Aber nein, das tut er nicht. 
Der Stammkunde kann verlangen, daß seine Ziga- 
retten unter dem Ladentisch hervorgeholt werden. 
Das hat etwas Geheimnisvolles, etwas von Bevor- 
zugung. Es hat etwas Bodenständiges, Stamm- 
kunde zu sein, mit Erdgeruch hätte ich fast ge- 
sagt, wenn der Laden des Herrn Weinigl nicht auf 
dem Asphalt stünde. 

Zweitens: Ich habe gewaltigen Respekt vor Poli- 


zisten. Ich habe diesen Respekt von Kindhelt an, 
denn ich habe immer gemeint, wenn ich eine 
Fensterscheibe eingeschmissen hatte, so würde 


Serien I Don Ratatöstkr 


Aus einer jhattenfühlen Stube 
Ins jommerlide Land zu jehn, 

in einer alten Riejelgrube 

nad wunderlihen Steinen jpähn, 


am Sluß, weit draußen in den Auen, 
wo niemand promenierend jpuft, 

den Schmetterlingen nahzujhauen, 
dem Wajjer, das da rinnt und gludt... 


wie tut das wohl! — Dom vielen £efen, 
vom vielen Hören ward man dumm. 
Als Menjh beginnt man zu genejen 
und 1öft fi janft vom Publifum. 


Pannen 


das jeder Polizist merken und gleich zur Ver 
haftung schreiten. Früher habe ich mal in einem 
Hause gewohnt, in dem auch ein Polizist wohnte. 
Einmal traf ich den Schutzmann auf der Treppe 
in einer Hausjoppe. Ich hatte mir nie gedacht, daß 
Polizisten manchmal eine Hausjoppe anhaben könn 
ten, auch nicht, wenn sie Bier holen. Sie werden fra 
gen, was das Erstens mit dem Zweitens zu tun hat 
Nun, erstens hat Erstens und Zweitens häufig 
nichts miteinander zu tun, und zweitens hat es 
in diesem Falle sehr viel miteinander zu tun, denn 
als Ich heute morgen In meinen Zigarettenladen 
kam, stand dort ein Polizist hinter dem Ladentisch. 
Was Sie jetzt denken, Ist nicht. Der Polizist war 
Herr Weinigl selbst, der zur Hilfspolizei eingezo- 
gen war und gerade Urlaub hatte. Ich grüßte 
natürlich strammer als sonst. Ich kann nur Gutes 
von Herın Weinigl berichten, er holte mir die 
Zigaretten wieder unter dem Ladentisch hervor. 
Mit erhobenem Haupte verließ ich das Geschäft, 
Ich bin jetzt Stammkunde bei einem Polizisten 
und das kann nicht Jeder von sich sagen. Foitzick 


{R. Krlesch) 





„Ich glaube, wir haben uns verfahren, hier kommen wir nicht so bald raus!“ 
„Komisch - in diesem Wald pflegte Werners Auto immer 'nen Vergaserbrand zu kriegen!“ 


Panne: "Credo che ci siamo smarriti; non usciremo si presto fuori 
di qual,, — “Strano! Proprio in questo bosco l’automobile di Werner 


prendeva di solito fuoco al carburatorel,, 


Panne: „Je crois que nous nous sommes trompös de chemin; de lä nous 
ne sortirons pas de sitötl” — „C’est drölel C’est toujours dans cette 


foröt que l‘auto de Werner avait des retours de flamme au carburateurl” 
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tE. Thöny) 


Duff Coopers Erfolg 








„Endlich ist es soweit, daß das Volk das Gegenteil unserer Berichte 
glaubt. Wir könnten also von jetzt ab ruhig die Wahrheit berichten!“ 


I successo di Duff Cooper: “Finalmente si & glunti a tanto che Les succös de Duff Cooper: „Enfin, nous avons r&ussil Le peuple 
il popolo crede Il contrario dei nostri bollettini. Potremmo croit le contraire de ce que nous publions. Donc des aujour- 
quindi d’ ora innanzi riferire tranquillamente la veritä., d’hui, nous pouvons tranquillement dire la veritäl” 
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In den Slums von London 


(Wilhelm Schulz) 


„Kinder, ich sage euch, es steht schlecht um England, 
der reiche Hausherr hat heute meinen Gruß erwidert!“ 


Negli slums di Londra: “Ragazzi, ve lo dico io, all’ Inghilterra la va male; s les bas-fonds de Londres: „Eh bien! Mes enfants, ga va mal en 
il riecco padrone di casa oggi ha ricambiato al mio salutol,, Angleterre; aujourd’hui notre riche proprietaire m’a rendu mon salut!” 
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Die Rache der Lady 


(0. Gulbransson) 














SrAt Auınnanssen 4e 





„Ich wünschte nur, daß der blonde Bursche aus Garmisch hier 
landen müßte, der mich vor zwei Jahren so hat abblitzen lassen!“ 


la vendetta della Lady: Desidererei soltanto che dovesse appıodare la vengeance de Milady: „Tout ce que je d6sire, c'est que le blond 
qui quel biondo giovinotto di Garmisch che due anni fa mi lasciava de Garmisch qui m’a si blen &condult il y a deux ans, soit oblige 
<on un palmo di nasol,, d’atterrir icil” 
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Feldzug gegen dieFliegen 


Von Dr. Hans Harbeck 


Jahrelang lebte ich als tumber Tier- und Men- 
schenfreund dahin. Meine garantiert friedfertige 
Gemütsart wurde teils bewundert, teils belächelt, 
Kam ein Bettler an meine Tür, so halbierte ich 
nach dem rührenden Beispiel der Legende meinen 
Rock und gab die bessere Hälfte dem Bedürf- 
tigen. Verabfolgte einer meiner Feinde mir einen 
Backenstreich, so hielt Ich ihm die andere Backe 
hin und war bitter enttäuscht, wenn der verblüffte 
Widersacher von dem zweiten Streich Abstand 
nahm. Nie hätte ich esübers Herz gebracht, einer 
Fliege ein Haar zu krümmen. Mein Wahlspruch 
war: Fliegen und fliegen lassen! 

Mit tiefem Befremden hörte ich die Geschichte 
von dem Schauspieler und Ritter Possart, Als die- 
ser einst in der Rolle des Cäsar hinter den Kulis- 
sen auf sein Stichwort wartete, setzte sich unver- 
mutet eine Fliege auf seine Römernase. Völlig 
fassungslos und im Innersten entsetzt, herrschte 
der gewaltige Mime das Tierchen an; „Nanu, wohl 
verrückt geworden?!” Ich verstehe solchen Hoch- 
mut nicht. Der Gott, der Fliegen wachsen ließ, der 
wollte keinen Kastengeist. 


* 


Im Sommer freilich nahm die Zutraulichkeit meiner 
geflügelten Freunde abenteuerliche Formen an. 
Ich wohnte in einem Milieu, dem Kuhställe und 
Düngerhaufen ihren charakteristischen Stempel 
aufdrückten. Die ganze Landschaft war in ein 
Aroma gebettet, das darnach angetan war, die 
Fliegen zu einem Höchstmaß von Lebensbejahung 
zu begeistern. 

In eine Wolke von summenden Fliegen gehüllt, 
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ist PERI-FIKATEUR dos rich- 
tige Hoorpflegemiltel, Ein- 
mol oufgetrogen und die 
Frisur sitzt so ideol,.daß sie 
weder bei Wind noch bei 
Wetter verrutscht. Außer- 
‚dem führt PERI- FIKATEUR 
dem Hoorboden die für 
‚dos Wachstum der Haare 
notwendigen Stoffe wie 
Cholesterin und Lezithin 
zu, verhindert Schuppen- 
bildung und Haarausfall, 
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Die Porträt-Karikatur . 
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EN: über hyı 


"garantiert unschädlich olt verblüflende Erfolge 
in kurzer Zeit 


schritt ich mühsam fürbaß. Wohl machte ich den 
Versuch, meine allzu zärtlichen Begleiter sanfı ab- 
zuschütteln. Es nützte nichts. Die munteren Wesen 
hatten mich durchschaut. 

Bis ins Schlafzimmer folgte mir ein besonders 
hartnäckiger Trupp als unerwünschte Leibgarde. 
Vergebens zog ich wie Onkel Nolte die karierte 
Decke über den Kopf. Ich fand keine Ruhe. Das 


Der Tag verklingt 
Von Fritz Christoph 
Noch einmal beugt die Magd sich zu der Erde 


und legt die Garbe, sich an ihr zu kühlen, 
des Tages letzte 





Arbeit, an die Brüste. 
htlich danach darben müßte, 





Als ob sie nä 
läßt sie das Brot den warmen Herzschlag fühlen 


und trägt die Last dem Bauer ans Gefährte, 





Dann nimmt der Abend sanft 


Und durch d 





Lied der Lerche 
as Gefürme 





aus blauer Höhe. 
läßt einmal noch die Stadt herüber grüßen. 
Indes die Berge schon ins Dunkle fließen, 

jagt oben noch ein Rudel loser Stürme 

die weißen Wolken heimmärts in die Pferche. 





Nun kommt die Glocke mit metallnem Schwingen, 


die Bauern vor dem Dorfe zu begri 





n, 
das harte Poltern in den engen Gassen 
mit ihrem Tönen mildernd zu um; 





sen, 
Und wenn sich dann die breiten Tore schließen, 
läßt sie den Tag an ihrer Brust verklingen. 
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ohrenbetäubende Konzert der Plagegeister hielt 
mich wach. 

Obwohl der Tierfreund in mir sich sträubte, sann 
ich auf Abwehrmaßnahmen. Nach einigen miß- 
lungenen Experimenten heckte ich ein verblüf- 
fend wirkungsvolles Verfahren aus, 

Hatte sich eine Fliege an der Zimmerwand an- 
gesiedelt, so nahm ich ein leeres Wasserglas, 
pirschte mich auf unhörbaren Sohlen heran und 
stülpte das Glas auf das ahnungslose Tier. Nun 
schob ich eine Ansichtspostkarte zwischen Wand 
und Glas, und die Fliege befand sich In einem 
transportablen Käfig. 

Ein Angehöriger eines wilden Volksstammes hätte 
die arme Gefangene ausgehungert oder mit ein 
paar wuchtigen Keulenschlägen zur Strecke ge- 
bracht. Nicht so ich. Behutsam trug ich das Glas 
nach draußen, entfernte die Karte und schenkte 
der Fliege die Freiheit beziehungsweise der Frei- 
heit die Fliege. 

Wieder im Zimmer angelangt, setzte ich die fried- 
liche Jagd fort, Stundenlang pirschte ich mich 
heran, fing, ging in den Garten und öffnete das 
Glas. Eine Fliege nach der andern wurde an die 
Nachtluft befördert, ohne daß sich die Zahl mei- 
ner lästigen Mitbewohner verringerte. 

Ich kam mir wie Schillers Taucher vor, der immer 
wieder In den gräßlichen Schlund hinabgeschickt 
wird, Mir schwante Fürchterliches. 

Und eines Tages entdeckte ich, daß sich die je- 
weils von mir befreite Fliege, teils aus übergroßer 
Anhänglichkeit, teils aus Hinterlist, an meine Rock- 
schöße geheftet hatte und solchermaßen mit mir 
in das Zimmer zurückgekehrt war, 


* 


Meine Beziehungen zu dem munteren Fliegen- 
völkchen traten in ein kritisches Stadium, als ich 
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Die lustige Polz-Gymnastik 


Mach’s nach! So lautet der Schlachtruf In diesem 
lustigen Gymnastik-Buch. Es bringt 52 Wochen 
programme, fix und fertig zusammengestellt, mit 
365 einfachen, natürlichen und lebendigen Obun- 
gen für jedermann. Ohne viel Worte zeigen 308 
lustige, dem täglichen Leben und der Natur ab- 
gelauschte Bilder klipp und klar, wie alles go- 
macht wird. Die praktische Spiralbindung ermög- 
licht das bequeme Zurechtlegen des Buches beim 
Üben. Für RM. 3.50 int es In allen Buchhand- 
lungen Verlag Knorr & Hirth München 














aus Zeitschriften und Zeitungen erfuhr, daß meine 
harmlos summenden Stubengenossen mit den Bak 
terien unter einer Decke steckten. Man machte 
mir klar, daß die Fliege nur deshalb so eifrig ihre 
Flügel putzt, weil sie unter der Last der an Ihr 
haftenden Krankheitserreger zusammenzubrechen 
droht. Es sei, so versicherten die Sprachröhren der 
öffentlichen Meinung, dringend am Platze und an 
der Zeit, zu einem Kreuzzug gegen die Fliegen 
aufzurufen! 

Ich ließ mich nicht vergebens rufen. Wie einst 
Tartarin den afrikanischen Löwen auf den Leib 
rückte, so machte ich gegen die europäischen 
Stubenfliegen mobil. Ich stellte mich vor den Spie. 
gel und übte furchterregende Grimassen. Ich zit 
terte vor mir selbst 

Als gewohnheitsmäßiger Kinobesucher kannte ich 
Tom Mix und fertigte mir daher aus Bindfäden ein 
Lasso an, mit dem ich die Fliegen aus dem 
Hinterhalt zu erlegen hoffte, Nachdem bei diesen 
kriegerischen Veranstaltungen mein halbes Mobi- 
liar in die Brüche gegangen war, wendete ich 
andere Methoden an. 

Ich machte von meinem Handstock Gebrauch, bis 
er zersplitterte, und feuerte mit einem von Gustav 
Adolf abgelegten Karabiner ganze Salven ab, bis 
Zimmerwände nur noch aus Löchern bestan- 
den. Der Erfolg war bescheiden 

Schließlich sagte ich mir, daß man die Waffe dem 
zu jagenden Wild anpassen müsse, und benutzte 
herrenlose Stecknadeln als Wurfgeschosse. Auf 
einen subtilen Klotz gehört ein subtiler Keill 
Ich griff die Fliegen mit meinen Miniaturlanzen 
kunstgerecht an. Es war ein artistischer Genuß, 
mich dabei zu beobachten. Nie traf jemand mit 
größerer Sicherheit vorbei, 

Und dennoch konnte ich harter Mann einen Voll 
treffer buchen. 

Als der Direktor Bullerich mein Zimmer betrat, 
um mir die bevorstehende Uraufführung meiner 
Pantomime „Die letzte Fliege“ anzukündigen, fiel 
er, von einer meiner Lanzen versehentlich durch- 
bohrt, tot auf den Fußboden. Der schnell herbei- 
gerufene Arzt konstatierte einen Blattschuß, 


die 


©. Nückel 
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Ich wot 


te zur Untermiete in Halberstadt. Aus 
dem Eßzimmer meiner Hausleute drang um die 
Mittagsstunde ein Mordslärm. Der Mann schrie 
Die Frau heulte. Erschrocken eilte ich hinüber. Ich 
öffnete kaum die Tür, da flog mir ein Stück Braten 
mitten ins Gesicht. Die Soße lief mir direkt in den 
Mund. Der Hausherr kam sofort auf mich zu 
„Entschuldigen Sie bitte, Herr Rösler — aber 
kosten Sie selbst, habe ich nicht recht?” 





* 


Die entzückende junge Frau, die erst heute mit 
dem netten jungen Mann im Seehotel abgestie- 
gen ist, muß — du liebe Zeit, auch das muß sein 
— und weil sie auf dem Rückweg durch endlose 
nächtliche Korridore bei dem Gelaß des Haus- 
dieners vorbeikommt, der inmitten unzähliger 
reinigungsbedürftiger Schuhpaare sitzt, sagt sie, 
um den Gedanken daran nicht aufkommen zu 
lassen, daß sie irgendwo gewesen ist, verlegen 
„Ach — ich habe vergessen — ich glaube näm- 
lich, meine Schuhbänder sind nicht ganz in Ord- 
nung — vielleicht sind Sie so freundlich —" 

„San’s de do?” Der Hausdiener fischt ein Paar 
Schühlein aus dem Haufen. „...J0?No,deSchuach- 
bandeln san no ganz guat!” Und vertraut mit den 
tausend Nöten der Hotelgäste, setzt er verschmitzt 


PLICISSIMUS 


hinzu: „Do auf der Sohlen steht de Zimmernum 
mer! Zimmer 127 haben S'! Jawohl... Es is halt a 
Kreiz, wann man net z’ruckfinden tuat in sel 


Zimmer, und daß ma in Portier fragt, das is halt 
schenant, wann ma in Namen vom Herrn Gemahl 
net kennt, net wahr jo, Fräul’n?... Aber vor mir 
brauchen $’ Ihnen net zu schenieren, | hab für 
so was immer a Verständnis g’habt... Guate Nacht! 


* 


Braungeschminkt und beturbant dreht der Mann, 
der zu den Sehenswürdigkeiten des Wiener Pra 
ters gehört, das Rad seiner Horoskopmaschine 
und sagt zu einem Herrn, der mit Gattin auf den 
Schicksalsspruch der Sterne wartet 

„Wann san S’ geboren, mein Herr?” 

„Am fuchzehnten Feber siemasiebzg!" 

Der Inder legt die Stirne in nachdenkliche Falten. 
„Feberkind!... Aha... Da sagt der Quadrant 
der im Haus der Sonne steht und mit der Venus 
eine Konnexion hat, daß Ihnere Glücksmonate 
der Mal, der Juli und der Dezember sein tuan! 
Hüten S’ Ihnen vor Personen, de was im Novem 
ber geboren san, solchene Skorpioner, de brin 
gen Ihnen nur Unglück und Verdrußl” 

„Jessas na ruft der Herr verzweifelt und 
schaut seine weit übergewichtige bessere Hälfte 
an, — „was? Alte, hast es g’hört? Oh, du mein, 
warum hat's denn solchene Erfindungen net da 
mals geben — wia | dich kennen g’lernt habI? 


er 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes lernte Skilaufen. Das heißt, er schnallte 
sich auf die Breiter, begab sich zu einem Abhang, 
den nicht einmal ein Fahrrad ohne Nachhilfe hin 
abgerolit wäre, stieß sich mit beiden Stöcken ab, 
fiel — niemand weiß wie und warum — hin und 
brach sich ein Bein. „Das hätte leicht schief gehen 
können”, sagte Johannes. 
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Die hervorragenden Eigenschaften der „Astra‘ 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 
vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazi ist dieses Wissen- 
in der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt- als Familientradition lebendig. 


Das zufriedene „Astra-Schmunzein” des be- 





dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 
ist ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 
sie ist. Rauchen Sie „Astra’' - dann schmunzeln 


Sie auch! 








DEREZEIT NLA DEU NG 


VON TITOMANLIO MANZELLA 


Ich erreichte Lussino um 7 Uhr früh und gedachte 
um zehn Uhr die Reise fortzusetzen, um am näch- 
sten Tag zu Hause bei meinen Eltern zu sein, die 
ich lange nicht gesehen hatte. 

Jedoch mein Bruder, der am Bahnhof war, sagte 
nach einem kräftigen Händedruck: „Du bist ver- 
rückt! Nach mehrjähriger Abwesenheit willst du uns 
mit drei Stunden Aufenthalt abspeisen?” Zu Hause 
begrüßte mich meine Schwägerin und meinte: 
„Die freudige Gelegenheit deiner Ankunft nehme 
ich wahr, um ein Mittagessen zu geben; aber 
eines, das sich sehen lassen kann und zu dem ich 
die Signora Pungigli einlade... diese schreck- 
liche Person!” 

Und die Frau meines Bruders öffnete mir hierauf 
Ihre ganze Seele und unterrichtete mich über den 
stillen Kampf zwischen den verschiedenen Fami- 
lien der hier ansässigen Beamten, der in dem 
Provinzstädtchen riesige Dimensionen angenom- 
men hatte. 

„Lieber Schwager, du kannst dir keine Vorstel- 
lung von den Menschen machen, In deren Mitte 
wir zu leben gezwungen sind: schlecht, bösartig, 
neidisch, heuchlerisch, hohl! Die Pungigli Ist der 
typische Ausdruck dieses Kreises. Und wir Höher- 
stehenden sind so weit herabgewürdigt, mit einer 
Pungigli verkehren zu müssen; mit so einer an- 
maßenden Person, die sich Wunder was auf die 
paar Kröten Mitgift einbildet, die ihr Vater durch 
lauter Wucher zusammengerafft hat! Ihr Vater, 
der Bankier! Und was für einer! Ein Geldverleiher! 
Stell’ dir vor, daß die Signora, wenn sie von Ihm 
spricht, sagt: ‚Mein Vater, der Bankdirektor!’ Zum 
Kuckuck! Vielleicht spielt sie auf die Bank ihres 
Großvaters, des Stiefelputzers, an? Hahahal Und 
denke dir nur... einen ‚our fix’ hat sie einge- 
führt, den Freitag, als Empfangstag für Ihre intimen 
Freunde, die einen Nachmittag in ihrem Hause 
verbringen wollen! Da gibt es dann Tee, den sie 
nicht einmal zuzubereiten versteht! Mehr als einer 
Ihrer Gäste hat sich dort den Magen verdorben. 


Der Tee, den sie anbietet — richtiger Tee wirkt 
doch zusammenziehend, nicht wahr? — ihr Tee 
verursacht Durchfall. Wie erklärst du mir dieses 
Phänomen?” Ich konnte es ihr nicht erklären, weil 
meine Schwägerin mir gar keine Zeit dazu ließ, 
so viel hatte sie mir noch zu sagen. 

„Vor drei Wochen hatten Pungiglis uns zu Tisch 
eingeladen in der Hoffnung, uns unterzukriegen 
oder wenigstens zu verblüffen. Leider ist es bei 
uns Sitte, eine Einladung innerhalb desselben 
Monats zu erwidern.” Meine Schwägerin machte 
eine seltsame Pause, die mir den Mut zum Re- 
den nahm. 

„Der Monat geht zu Ende”, begann sie in ver- 
ändertem Ton wieder. „Heute haben wir den 24, 
und die Einladung am 29. oder 30. geben, sähe 
gerade so aus, als ob wir den Tag der Gehalts- 
auszahlung abwarten müßten. Morgen muß ich 
unbedingt (meine Schwägerin unterstrich dieses 
Wort mit einer Grimasse) den Pungiglis die Ein- 
ladung zurückgeben.” 

„Um jeden Preis, meine Liebe!” fügte mein Bruder 
mit tragischer Miene, die wie bei ei griechi- 
schen Maske die Falten hervortreten ließ, hinzu. 
Dann fragte er, mit einem verzweifelten Blick auf 
mich, mit heiserer Stimme: „Hast du 50 Lire?” 
Ohne besonderes Rechnen nötig zu haben, ant- 
wortete ich mit einem verlegenen Lächeln: 

„Ich habe nur diesen Hunderter... der letzte der 
Mohlkaner....” 

„Gib ihn mir!“ keuchte mein Bruder mit geschlos- 
senen Augen und tastete nervös mit der Hand 
danach. „Ich will ihnen eine Lektion geben, diesen 
Haifischen, dieser hochnäsigen Bagagel” 

„Du wirst mir aber wieder etwas zurückzahlen?” 
meinte ich schüchtern. „Du verstehst... während 
der Reise...” 

„Sei ganz ruhig! Hab’ keine Bedenken!” beeilte 
sich mein Bruder zu erwidern und griff dreist 
nach der Banknote, die ich ihm zögernd hinhielt. 
„Herrlich!“ jJauchzte meine Schwägerin, den blauen 








(Karl Arnold) 





Pfund gefallen: Der englischen Plutokratie mitten ins Herz. 
Sterlina caduta: In mezzo al cuore della plutocrazia inglese. 


La chute de la livre: ...atteint en plein coeur la plutocratie anglaise. 
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Lappen in der Hand schwenkend. Eiligst begab 
sie sich in die Küche, wo ein bäuerliches, grantl- 
ges Wesen werkte, das von meinen Verwandten 
mittels weißem Häubchen und Schürzchen, welche 
Zierde dem Trampel einen leidenden und belei- 
digten Ausdruck verlieh, in ein modernes Kammer- 
kätzchen umgemodelt war. Das Mädchen nahm 
die Liste der zu machenden Einkäufe, steckte die 
100 Lire in die Tasche und machte sich mit einem 
enormen Marktkorb und einigen Einkaufstaschen 
bewaffnet auf den Weg. Schwer beladen mit allen 
erdenklichen Gottesgaben kehrte es zurück. 
Unterdessen sauste meine Schwägerin mit Töch- 
tern durch das Haus, schuf Ordnung, traf Vorbe- 
reitungen, schmückte die Räume. Das Nesthäk- 
chen, das elfjährige Wunderkind, plagte sich in- 
zwischen am Klavier in der xten Wiederholung 
des „Glühwürmchen”. Bei unserm Abendspazier- 
gäng stellte meine Schwägerin mich der Signora 
Pungigli vor und genoß das Glück, dieselbe für 
den nächsten Tag einladen zu können. 

„Sie werden Gelegenheit haben, teure Signora, 
mit meinem Schwager, der direkt aus Deutschland 
kommt, einige deutsche Worte zu wechseln.” 

Zu mir gewandt, flötete meine Schwägerin: „Die 
Signora ist nicht nur meine beste, sondern auch 
meine klügste und vornehmste Freundin.” 

Kaum hatte sich die Pungigli empfohlen, zischte 
sie böse: „Dumme, eingebildete Gans!” ... 


»..„Noch ein Glas Portwein?” drängte mein Bru- 
der schmachtenden Auges Signora Pungigli, die 
Zeichen einer leichten Verwirrtheit gab, und 
schenkte ihr Chianti aus einer Flasche ein, die 
noch die alte Portwein-Etikette trug. 

„Köstlich, dieser Kaffee!” lobte halblaut der Gatte 
Pungigli, zu meiner Schwägerin genelgt, nachdem 
er drei- oder viermal den Löffel abgeleckt hatte. 
„Wünschen Sie noch welchen?” fragte meine 
Schwägerin dienstbeflissen, während sie einen 
raschen Blick mit meinem Bruder wechselte, So- 
fort begann dieser kopfüber und mit Eifer ein 
lokalpolitisches Gespräch, während die Magd 
Tassen, Kaffeekanne und Zuckerdose abräumte. 
Doch Signora Pungigli in ihrer unendlichen Bos- 
heit erriet die heimliche Absicht, die kleine List, 
und konnte nicht umhin, sich zu rächen. Angeregt 
vom reichlich genossenen Alkohol, sozusagen ein 
wenig beschwipst, meinte sie mit schelmischem 
Lächeln: „Welch ein Hochgenuß wäre jetzt noch 
eine der herrlichen Rieseneisportionen, die 
Giallonardi ‚Schaumberg 900‘ nennt!” 

Mein Bruder brach in herzliches Gelächter aus, in 
das seine Frau mit einstimmte: „Auch ich hätte 
größte Lust dazu! Nur schade, daß Giallonardi die 
Eisdiele geschlossen hat; sie scheint bankrott zu 
sein.“ „Gestern hat er sie wieder geöffnet”, er- 
tönte verhängnisvoll Herrn Pungiglis Baß, 

‚Ja, dann,..”, sagte meine Schwägerin, und mit 
einem Schlag war das Rot ihrer Wangen, das sie 
so hübsch verjüngte, erblaßt; „wo ist Giovanna?” 
„Da bin ich!” rief die blöde Gans, lächelnd und 
aufgeweckt, wie sie niemals in ihrer ganzen Dienst- 
botenkarriere gewesen war. 

„Bravol" sagte Signora Pungigli und wandte das 
Gesicht mit aufmunternden Blicken dem Mädchen 
zu. Diesen Augenblick benützte meine Schwägerin, 
ihrem Mann zuzublinzeln, der wiederum mich mit 
angstvoll flehenden Blicken bombardierte, die in 
der Luft wie ebensoviele SOS-Rufe vibrierten. 

Ich dachte an die schönen 50 Lire, die wohl zu- 
sammengefaltet im Grunde einer geheimen Ab- 
teilung meiner Brieftasche ruhten und schon längst 
für ein Paar feine, warme Pantoffel für meine 
alte Mutter bestimmt waren; dann sagte ich mit 
Gebärde und Haltung eines Millionärs: 

„Erlaubt ihr, daß ich der illustren Gesellschaft das 
Schaumeis offeriere?” 

Giovanna wurde fortgeschickt, Der Schaumeisberg 
kam auf den Tisch. Der Erfolg des Gastmahls war 
gerettet, Signora Pungigli und Gatte wurden von 
mir, meinem Bruder und meiner Schwägerin bis 
an das Haustor begleitet. 

Unterwegs berechnete ich im stillen: die Signora, 
ihr Mann, mein Bruder, meine Schwägerin, das 
Dienstmädchen, meine Nichten, der Neffe — ins- 
gesamt acht! 8 mal 2,50 macht soviel wie 4 mal 5 
— 20; 50 Lire weniger 20 sind 30; 30 Lire sind also 
noch geblieben... Wer wird sie mir zurückgeben? 
Würde ich den Mut haben, sie zu verlangen? 
Beim Abendessen, das die Reste des Banketts 
üppig gestalteten, hatte ich nicht den Mut, die 


Heiße Tage 


(A. Engelhardt) 


f 








„Hast du den merkwürdigen Ton gerade gehört? Das war der Liebesruf 
eines Rehbocks!“ — „Aha, also auch während der Badesaison!“ 


Giomi torridi: “Non hal sentito proprio adesso lo strano tono? Journees chaudes: „As-tu entendu ce dröle de cri? C’etait ’appel 
Era il grido d’amore d’un capriolol,, — "Ahal Dunque anche durante d’un chevreuil amoureuxl“ — „Tiens! Aussi pendant la salson 
la stagione dei bagnil,, balnsairel” 
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Im Londoner Zoo 


(Erich Schilling) 





„Er mußte wegen Futtermangel erschossen werden; auch er starb für die Rettung der Zivilisation!“ 


Nel Giardino Zoologico: "Ah, dovette venir ucciso per mancanza di 
foragglo; anch’ esso morl per la salvezza della civilizzazionel,, 


Freude meiner Schwägerin zu verderben, die, aus- 
gelassen Chianti schlürfend, ihren Gatten mit Zärt- 
lichkelt nachäffte: — Darf ich Ihnen noch ein Glas 
Portwein einschenken? — 

‚Am nächsten Morgen beschloß ich, um 10 Uhr ab- 
zureisen. Bevor ich noch die sorgfältig vorbe- 
reitete Bitte um Rückgabe des restlichen Geldes, 
die mich fast den Schlaf der ganzen Nacht ge- 
kostet hatte, anbringen konnte, rief mein Bruder 
verzweifelt: „Wie mache ich es nur, dir Jetzt die 


30 Lire zu geben...? Wir müssen doch essen und 
meinen Gehalt bekomme ich erst übermorgen!” 
„Verbittere dir den Tag nicht, Schatz!" sagte meine 
durchtriebene Schwägerin stirnrunzelnd. „Dein 
Bruder wird schon noch einige Lirchen auf der 
Seite haben. Zuerst hatte er nur 100 und inzwischen 
sind es 150 geworden! Wer weiß, wenn wir ihm 
die Brieftasche durchsuchten... Ubrigens wäre 
es keine Überraschung; er ist Immer ein Lügner 
gewesen, mein teurer Herr Schwager... Lügner 
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Au jardin des plantes de Londres: „On a dü le tuer faute de nourriture; 
lui aussi est mort pour sauver la civilisation!” 


unter Umschreibung.” Und mein Bruder? — — — 
Als er mich an die Bahn begleitete und ich 
ihn um ein Paket Zigaretten „Macedonia extra” 
bat, flüsterte er mir mit geneigtem Kopf, wie 
um seine väterlich bekümmerte Miene zu ver- 
bergen, Ins Ohr: „Ich rauche die gewöhnlichen 
Macedonia zu zwei Lire das Päckchen; du be- 
anspruchst die feine Marke... Du bist immer 
ein wenig Egoist gewesen, ja ja, ein Egoist! 
Leugne es nicht!” Ich leugnete es nicht. 


SCHLÜSSEL UND SCHICKSALE 


VON PAUL WESTERGAARD 


Ich besuchte ihn eines Tages in der Abendstunde. 
Er trug einen langen Bart, der mich unwillkürlich 
an Weihnachtsbaumwatte erinnerte, über die eine 
Tasse starken Kamillentees gegossen worden ist. 
Er zeigte mir seine Sammlung, Ich interessiere 
mich nämlich für Sammlungen und kenne viele 
Sammler. Wohlgemerkt, keine gewöhnlichen Samm- 
ler, die es auf Briefmarken, Vogeleier oder Ziegel- 
steine abgesehen haben, nein, sondern wirklich 
olriginelle Männer dieser Liebhaberei, Mein neuer 
Bekannter sammelte Schlüssel, und er hatte in 
seinem Hause ein Zimmer, dessen vier Wände 
über und über mit Schlüsseln aller Art behängt 
waren. Kleine Schlüssel, große Schlüssel, Keller- 
schlüssel, Geldschrankschlüssel, Wohnungs- und 
Haustürschlüssel... Und das Merkwürdigste dabel 
war, daß es sich ausschließlich um gestohlene 
Schlüssel handelte, die er eigenhändig und 
höchstpersönlich erbeutet hatte. Viele Jahre ge- 
duldiger Dieberei hingen also an den Wänden 
dieser Stube, und an jedem der Schlüssel war ein 
Zettel befestigt, auf dem eine Nummer geschrie- 
ben stand. Er hatte nämlich eine umfangreiche 
Kartothek über jedes einzelne Stück seiner Samm- 
lung angelegt, mit deren Hilfe er sofort feststellen 
konnte, wann er sich diesen oder jenen Schlüssel 
angeeignet hatte und zu welchem Schrank oder 
welcher Schublade oder Haustür er eigentlich ge- 
hörte, 

„Jenen Schlüssel dort — Nr.136 —”, erklärte er 
stolz, „habe Ich am 8, Mai 1912 aus dem Dom zu 
Drontheim gestohlen. Und diesen hier — Nr. 416 — 
habe ich In einem unbewachten Augenblick aus 
der Gittertür, die in das Innere der unterirdischen 
Gewölbe der Bank von England führt, abgezogen. 
Es war das übrigens ein sehr kompliziertes Schloß, 
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und man mußte das gesamte Gitter einreißen, um 
ein neues Schloß einzusetzen. Die Affäre erregte 
seinerzeit überall in England großes Aufsehen, 
und ‚Daily News’ schrieb unter anderem: ‚Skanda- 
löse Zustände in der Bank von England. Es Ist ein 
großes Risiko, seine Wertpapiere dort aufzube- 
wahren.‘ — 25 Beamten der Bank wurde bei die- 
sem Anlaß wegen grober Fahrlässigkeit und 
Mangel an Zuverlässigkeit die Stellung gekündigt. 
Zwei von ihnen begingen Selbstmord — der eine 
ertränkte sich in der Themse und der andere er- 
hängte sich im Hydepark —, während drei als 
Schuhputzer, Straßenfeger und Lumpensammler 
endeten. Vier weitere fielen der öffentlichen 
Wohlfahrt zur Last und gerieten ins Armenhaus. 
Recht interessant, nicht wahr? 

Und diesen Schlüssel hier“, — mein Freund, der 
Sammler, nahm einen kleinen Patentschlüssel in 
die Hand — „diesen Schlüssel, der die Katalog- 
nummer 341 trägt, stahl ich am Abend des 16, Ok- 
tober 1918 aus der Manteltasche eines Mannes, 
der mit der Straßenbahnlinie 17 fuhr. Ich kannte 
ihn. Er war Grossist in Lametta und Christbaum- 
schmuck, hieß Valtoft und wohnte am Silbermarkt. 
Auch wußte ich, daß er in großen Geldschwierig- 
keiten war. Am nächsten Tag rief ich Ihn telepho- 
nisch In seinem Büro an, um mich zu vergewissern, 
ob er sich dort aufhielt. Alsdann begab ich mich 
zum Silbermarkt und verschaffte mir mit dem ge- 
stohlenen Patentschlüssel Einlaß in seine Wohnung. 
Im Wohnzimmer fand ich eine junge, hübsche Frau 
vor, die am Klavier saß und mit einem Jungen 
Manne mit feurigem Blick und kühner Haarfrisur 
vierhändig musizierte. Bei meinem Anblick stießen 
sie einen wilden Schrei aus. Doch ich sagte: ‚Seien 
Sie unbesorgt, gnädige Frau, ich bin nur gekom- 
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men, um Ihnen mitzuteilen, daß Ihr Gatte nach 
Südamerika abgereist ist, Hierzulande wurde ihm 
der Boden zu heiß.‘ Die Junge Frau geriet darob 
außer sich vor Freude, fiel dem jungen Mann stür- 
misch um den Hals und rief: ‚Endlich, endlich, 
Gustavi’ — Mein nächster Gang galt dem Ehe- 
mann. Ich suchte Ihn in seinem Büro auf. 

‚Mein Herr‘, redete ich Ihn an, ‚ich weiß, daß Sie 
in großen Geldschwierigkeiten stecken.’ Und als 
er seufzend nickte, fuhr ich fort: ‚Sie sollten reisen, 
weit, weit fort von hier.‘ Herr Valtoft seufzte aber- 
mals und sagte: ‚Das einzige, was mich zurück- 
hält, ist meine junge Frau, sie hängt so an mir.‘ — 
‚Ihre Frau liebt Sie nicht‘, erwiderte ich. ‚Während 
Sie sich hier Im Kontor plagen, sitzt sie zu Hause 
und spielt Klavier mit einem abenteuerlichen, 
Jungen Mann.’ — Valtoft sprang auf. ‚Ist das wahr?‘ 
rief er aus, Und als ich stumm nickte, fuhr er fort: 
"a, aber wohin soll ich denn reisen?’ — ‚Nach 
Südamerika‘, riet ich ihm. — Noch am selben 
Abend bestieg Herr Valtoft den Zug nach Ham- 
burg und fuhr von dort mit dem nächsten Dampfer 
nach Südamerika. Dort angelangt, verheiratete er 
sich mit der einzigen Tochter eines Kaffeekönigs, 
und jedes Jahr am 17. Oktober schickt er mir nun 
in dankbarer Erinnerung einen Scheck über 1000 
Dollar. An diesem Tage empfange ich auch immer 
einen schönen Blumenstrauß von seiner ersten 
Frau, die jetzt glücklich mit dem feurigen jungen 
Manne verheiratet Ist. Ja, Ja, auch Schlüssel haben 
zuweilen ihre Romantik und spielen in die Men- 
schenschicksale hinein...” 

Als ich an jenem Abend von dem interessanten 
Besuch nach Hause kam, konnte Ich meinen Haus- 
schlüssel nicht finden und Ich mußte mich so lange 
in den Rinnstein setzen und frieren, bis meine 
Haushälterin, Frau Magelund, gegen Mitternacht 
nach Hause kam und mir aufschloß. 

Mein sonderbarer Freund aber hatte seine Samm- 
lung um ein neues, wertvolles Stück bereichert. 
(Übertragung aus dem Dänischen von W. Rietig) 
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F.WOLFF& SOHN: KARLSRUHE 


München 2 BZ, Brieffach. 





(L. Ehrenberger) 


„Daß euch der Auftritt immer so anstrengt — ich finde ihn besonders schön!“ 
„Du bist ja auch Schönheitstänzerin, Lilly, und wir müssen tanzen!“ 


Rivista: “Che tanto vi affatichi sempre la scena — lo trovo partico- Revue: „Que l’entr&e en scene vous fatigue toujours autant...| Moi, 
larmente bellol,, — "Eh giä, tu sei anche la danzatrice della bellezza, je la trouve particulierement belle.” — „Oui, mais toi Lilly, tu es 
Lilly, e noi dobbiamo danzarel,, beaut& esthetique, tandis que nous, nous devons danser!” 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR&HIRTHM KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 





Hamlet Churchill 


(0. Gulbransson) 





DULBRANSSON yo 





„Sein oder Nichtsein, das ist jetzt die Frage!“ 


Amleto Churchill: "Essere o non essere...! E questa adesso la questionel,, Churchill Hamlet: „Etre ou ne pas ötre, lä esı la question actuelle!” 


Eos, die Göttin der Morgenröte 


(Fr. Bilak) 





Eos, la Dea dell’ aurora 


DER ANFALL/ von WALTER FOITZICK 


Der Herr war einige Tage verreist gewesen, nun 
steigt er die Treppe zu seiner Wohnung hinauf, 
steckt den Schlüssel ins Schlüsselloch und dreht 
ihn herum. Die Tür geht auf. Alles funktioniert 
ausgezeichnet. Wenn der Schlüssel so vorzüglich 
geht, weiß man, daß im Innern der Wohnung alles 
in Ordnung ist. Niemand ist drin gewesen, keiner 
hat den versilberten Schöpflöffel gestohlen oder 
die Schuhe mit den schadhaften Sohlen. Es ist ein 
beruhigendes Gefühl, die Wohnung so hermetisch 
abgeschlossen zu finden, genau so, wie man sie 
verlassen hat, 

Da fällt dem Herrn noch zur rechten Zeit ein, daß 
das mit dem hermetischen Abschluß ein Unsinn 
ist. Jede Wohnung hat einen Spalt, durch den die 
Außenwelt eindringen kann: den Spalt am Brief- 
kasten, 

Sehr hastig öffnet der Herr den Briefkasten an der 
Tür. Da sprudelt es ihm auch schon entgegen: 
Briefe, Postkarten, Rechnungen, Drucksachen, all 
die Briefschaften des täglichen Bedarfs und Ver- 
drusses. 

Hastig fingert er In den Papieren herum, als suche 
er etwas Bestimmtes. Da ist das Bestimmte auch 
schon: ein Fensterbrief, so ein Brief, durch dessen 
Umschlag man an einer Stelle hindurchsehen kann. 
Was man da sieht, ist eigentlich nicht erschreckend, 
es ist der Name und die Anschrift. Aber man weiß 
aus Erfahrung, viele Fensterbriefe haben es in 
sich, namentlich wenn man durch das Fenster noch 
Teile eines Amtsstempels erkennt. 

So ein Brief Ist es, den der Herr in seinen nun 
leicht zitternden Fingern hält, Einen dieser Finger 
benutzt er, um ihn seitwärts in den Verschluß zu 
stecken und ihn dann roh aufzureißen, was dem 
Umschlag kein schönes Aussehen verleiht und 
jedem Kriminalisten zeigt, daß hier nervös auf- 
gerissen wurde, 

Es wirkt auf den Herrn nicht besonders beruhigend, 
daß neben dem Amtsstempel jetzt das schlichte 


Wort Finanzamt sichtbar wird, obwohl der Herr 
immer gehört hat, daß die Herren vom Finanzamt 
zu den höflichsten gehören. Höchst sonderbar, 
daß also das Wort Finanzamt nicht lindernd wirkt, 
nicht wahr? 

Noch In Hut und Mantel eilt der Herr mit dem 
Schreiben ans Fenster. Ruhig Blut, sagt er sich, es 
soll noch Schlimmeres geben. Sein Blick fällt auf 
eine Seite mit viel gedrucktem Text und einigen 
geschriebenen Zahlen. Ach, er weiß schon, so 


Rüdblid / von Ratatsstr 


Wie Schön ift ein Garten mit Beeten und Heden! 
Rur leider hatten wir heuer Schneden, 
behaufte und nadte, unermejjen, 

die haben uns alles weggejrejjen. 


Auc anderswie hat das Ding einen Hafen. 
Wir hatten nämlidy außerdem Schnafen. 
Und jind wir einmal im Sreien gejejjen, 
dann wurden wir jelber faft aufgejrejjen. 


Über Schniden und Schnoden — 

um 's offen zu jagen — 

hatten wir allerdings nicht zu Llagen, 
weil diefe Sorten von böjen Tieren 
bis dato gottlob noch nicht erijtieren. 


Gebratene Schnuden herentgegen 

kämen uns jederzeit jehr gelegen... . 

Gott möge es ihnen in Snaden verzeihen, 
daß fie nur in der Lüneburger Heide gedeihen! 
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Eos, la d6esse des aurores 


etwas wird er nie verstehen, trotz reichlich ge- 
nossener Schulbildung inklusive vieler griechi- 
scher unregelmäßiger Verben und mathematischer 
Gleichung mit einer Fülle von Unbekannten, 
deren Geheimnisse aufzudecken nie seinem Be- 
dürfnis entsprach. 

Da ist noch eine Seite mit etwas Geschriebenem. 
Er liest: „Nach Abzug der von Ihnen angegebenen 
Werbungskosten fällt eine Steuer nicht an.” Sein 
erster Gedanke ist; wer fällt wen nicht an? 

Die Sache scheint nicht allzu unangenehm zu sein, 
denkt er dann, aber er ist leidgeprüft, deshalb 
kommen Ihm Zweifel; vielleicht ist das nur eine 
Wunschvorstellung von ihm. 

Was tun? Nun, der Herr besitzt eine größere 
Bibliothek mit allerlei gelehrten Büchern. Welches 
könnte man fragen? Ach, natürlich da stehen ja 
die Wörterbücher der deutschen Sprache, die 
werden Klarheit geben. 

Er sucht unter „Anfall, Er erfährt, daß Anfall 
gleichbedeutend mit Überfall oder Angriff ist. Hm, 
so etwas kann hier wohl kaum gemeint sein. Dann 
teilt ihm das Buch mit, daß man das Wort Anfall 
bei plötzlichem Auftreten von Krankheit oder so- 
gar von Heiterkeit gebraucht. 

Der Herr denkt sich, das Buch sollte lieber keine 
solchen Witze über die Steuerbehörde machen, 
lieber nicht! 

Auch von Erbschaft Ist aus Anlaß von Anfall die 
Rede. Donnerwetter, sollte etwa...? 

Der Herr schlägt ein anderes Lexikon auf, und da 
findet er bei dem Wörtchen anfallen die lapidaren 
Sätze zu seinem Gebrauch: „Räuber haben ihn im 
Walde angefallen” und „der Hund fällt alle Leute 
an“. Von Steuern findet er nichts. Dem Herrn wird 
angst und bange belsolcher Lektüre und er schließt 
schnell das Buch, Vielleicht ist es nicht mehr trag- 
bar, Aber er will die Wahrheit, so ruft er einen 
erfahrenen Freund an und erfährt nun zuverlässig, 
daß er keine Steuern weiter zu zahlen braucht. Da 
legt er Hut und Mantel ab und fühlt sich teils wie 
neugeboren, teils wie dem Leben wiedergeschenkt. 








(Erich Schilling) 





„Sally, ich kann dir sagen, die Nazi schreiben wirklich gut; ich habe 
mit dem Flugblatthandel hintenrum fast zweihundert Pfund verdient!“ 


Buon affare in Londra: „Sally, ti posso dire che i Nazi scrivono davvero 
bene. Con lo spaccio clandestino di fogli volanti ho guadagnato quasi 


200 sterlinel,, 


Feingemacht! 7 von Dirks Pautun 


Es war ein festlicher Anlaß. Da lohnte es sich 
schon, den Kamm unter Wasser zu halten und für 
ein Stündchen das leichtere Handtuch des Hauses 
um die feuchtgestrählten Haare zu schlingen. 
locken mögen schön sein, aber seitlich hinter den 
Ohren dürfen sie bei Männern nicht allzu üppig 
hervorquellen. 

Der Anlaß war gar so festlich. Es lohnte sich, 
die abgeschabten Kanten der Jacke mit dem Füll 


Bonnes affalres ä Londres: „Sally, je dols te dire que les Nazis 6crivent 
vraiment bien. Avec le commerce clandestin des feullles volantes, j'ai 


gagn& presque 200 livresi” 


einzufärben. Kunststopfen wäre zwar teurer, aber 
doch längst nicht so unmerklich. 

Es galt, die Teilnahme an einer geradezu außer- 
ordentlichen Feier. Es lohnte sich immerhin, die 
unteren Ränder der Hosenrohre zu scheren. Selbst 
bei guten Stoßlitzen können Fransen entstehen. 
Fransen sind keine Schande. Fransen beweisen 
gar nichts. Vielmehr sie beweisen, daß ihr Inhaber 
seine Hosen verschwenderisch wie ein junger 
Fürst tief auf Schuh und Hosen herabhängen läßt. 
Und sind sie erst abgeschoren, dann braucht man 
überhaupt nicht mehr von Fransen zu reden. 
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Wir reden auch nicht breit von weiteren Kleinig- 
keiten, wie Fleckevertreiben, Nagelpflege, Man- 
schettenumdrehen; wir müssen nur erwähnen, daß 
all das Zeit kostet, daß es allerhöchste Zeit 
wurde, aus dem Haus zu kommen. 

Blind raffte er Hut und Mantel und Hausschlüssel 
an sich, die Kölnischwasserflasche aus der Schreib- 
tischlade und gab einen guten Schuß ins frische 
Taschentuch. Es war das letzte saubere, ünd es 
wär schlimm genug. Aber was für ein Glück, daß 
er sich nicht auch noch Hemdbrust, Hände und 
Wangen — mit Tinte parfümiert hatte 


Die Braut 


(K. Heiligenstaedt) 





„Mein Zukünftiger hat absolut keinen Sinn für die Segelei, 
er wird wohl 'ne Wiege aus dem Kahn machen lassen!“ 


ka fidanzata: "Il mio futuro sposo non ha alcun senso pel La fianc&e: „Mon futur n’a absolument aucune disposition pour 
veleggiare; egli certo farä fare del battello una cullal,, la voile, il fera sürement faire un berceau de ce canotl” 
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BIER TOMTE KATER 


VON REINHARD KOESTER 


Zwölf Jahre lang hatte ein schwarzer Kater der 
Witwe Wilke ihren ebenfalls vor zwölf Jahren 
verstorbenen Lebensgefährten ersetzt, und sie 
hatte mit Ihm viel weniger Mühe und Sorgen ge- 
habt, zumal sie vorsorglich an ihm jenen chirur- 
gischen Eingriff hatte vornehmen lassen, der ihn 
eigentlich des Rechtes beraubte, sich weiterhin 
Kater zu nennen. So streunte er nicht nächtelang 
herum, wie dies ihr Seliger zu tun beliebt hatte, 
und stand auch sonst als Zimmergenosse in gutem 
Geruch. Man kann sich also den Schmerz der 
Witwe Wilke vorstellen, als sie ihren ‚Kati‘ tot 
auf dem Sofa fand. Sie ließ den langen Span- 
korb, In dem sich zehn Pfund Johannisbeeren zum 
Einmachen befanden, fallen und weinte bitterlich. 
Aber auch als sie sich wieder gefaßt hatte, 
lehnte sie die Zumutung, den geliebten Leichnam 
den üblichen Weg toter Tiere gehen zu lassen 
und ihn sachkundiger Verwertung zuzuführen, ent- 
tüstet ab, denn sie wollte sich nicht der Möglich- 
keit aussetzen, später beim Anlecken einer Brief- 
marke mit ihm in eine sozusagen transzendentale 
Berührung zu kommen. Für so zart besaltete Tier- 
liebhaberinnen gibt es in Berlin einen Hunde- 
und Katzenfriedhof, auf dem man sich ein rich- 
Iges Grab für seinen toten Liebling erwerben 
kann. Obwohl die Witwe Wilke sonst nicht ver- 
schwenderisch war, scheute sie die Kosten nicht, 
und sargte Ihren ‚Kati' sogar in den Spankorb ein, 
ungeachtet sie dafür in der Obsthandlung ein 
Pfand von RM. 1.50 hinterlegt hatte. Dann be- 
deckte sie ihn mit Tannenzweigen und einigen 
Stiefmütterchen aus dem Blumenkasten am Balkon, 
deckte dickes Packpapier darüber und verschnürte 
den Korb säuberlich. 

Als sie an die Haltestelle der Straßenbahn kam, 
war diese wie üblich eben abgefahren, und die 
nächste war überfüllt, Fast eine Stunde lang 
mußte die Arme im dichten Gedränge stehen, 
bis der Wagen sich zu leeren begann und sie 
schließlich als eine der letzten ausstieg. Es war 
ein drückend heißer Tag — kein Wunder, daß ihr 
manchmal die Augen zugefallen waren. Nun griff 
sie nach ihrem Sargkorb, den sie hinter sich ge- 
stellt hatte, und schritt wehmütig dem Tierfried- 
hof zu. Ein alter freundlicher Wärter führte sie 
zu der kleinen Grube und löste die Verschnürung 
des Korbes. Die Witwe Wilke wollte dagegen 
Einspruch erheben, aber der Wärter belehrte sie, 
daß es seine Pflicht sei, das Behältnis zu öffnen, 


um sich zu überzeugen, ob es nicht etwa die 
Leiche eines unerwünscht zur Welt gekommenen 
Menschleins wäre. Und dann starrten vier Augen 
in maßlosem Erstaunen in den Korb — die Witwe 
Wilke schrie auf und war einer Ohnmacht nahe —: 
statt des toten Katers lag eine Tüte mit herrlich 
duftendem Kaffee im Korb, sicherlich an zwei 
Pfund, und daneben eine ebenso schwere Speck- 
seitel Da auch in einem viel mißtrauischeren 
Menschen wie diesem freundlichen alten Wärter 
kaum der Verdacht aufkommen konnte, die Witwe 
Wilke sei willens gewesen, hier Kaffee und Speck 
verscharren zu lassen, blieb nur die naheliegende 
Erklärung, daß sie den Korb in der dichtbesetzten 
Straßenbahn mit einem anderen vertauscht hatte. 
Nun muß gesagt werden, daß die Witwe Wilke 
nächst ihrem verstorbenen ‚Kati‘ nichts so liebte, 
wie einen kräftigen Bohnenkaffee und Bratkartof- 
teln in Speck, Außerdem würde sich der jetzige 
Besitzer des toten Katers auch auf eine Zeitungs- 
anzeige hin nicht zu melden wagen, da er diesen 
in Kriegszeiten hochbegehrten Warenbestand 
sicherlich nicht einwandfrei erworben hatte. 
Schmerzbewegt entfernte sich die Witwe Wilke 
— und schmerzbewegt schaute der freundliche 
Wärter ihr nach, denn er hatte gehofft, daß sie 
ihm einen Teil des Schatzes abgeben würde... 
Um dieselbe Zeit schritt ein etwas wohlbeleibter 
Herr von etwa fünfzig Jahren einem hübschen 
kleinen Landhaus in Lichterfelde zu. Trotz seines 
rötlich angehauchten Gesichtes sah er angegriffen 
und übernächtig aus, wie ‘er überhaupt einen 
etwas verlegenen und verängstigten Eindruck 
machte. Das erscheint begreiflich, wenn man er- 
fährt, daß Herr Klingebiel diese Nacht nicht zu 
Hause bei seiner Gattin verbracht hatte — an- 
geblich, weil er die letzte Bahn Infolge wichtiger 
geschäftlicher Besprechungen verpaßt hatte. Vor 
seinem Hause stockte er einen Augenblick, dann 
aber warf er einen triumphierenden Blick auf den 
länglichen Spankorb in seiner Hand und ging, ein 
sicheres, unschuldiges Lächeln aufsetzend, Ins Haus. 
„Riech mal daranl“ sagte er geheimnisvoll zu 
seiner Frau, die ihn mit mißtrauisch-forschenden 
Blicken empfing. Das tat sie, aber das von Herm 
Klingebiel erwartete selige Lächeln blieb aus. 
Kurz darauf sammelten sich neuglerig aufhorchende 
Leute vor dem friedlichen Landhaus, denn man 
hörte Laute höchster Erregung aus unverkennbar 
weiblichem Munde. Und dann flog in hohem 
Bogen ein schwarzer Gegenstand aus dem Fen- 
ster, der sich als ein toter Kater entpuppte, 
Wie gut, daß die Witwe Wilke dies Schauspiel 
nicht erleben mußte — — — 


Im Hafen von Caen — Nel porto di Caen — Dans le port de Caen 





Sommermärden 


Don Sottjried Rölwel 


Das ift jhon wirflidy wunderlid, 
fein Steig jührt in das Seld, 

wo mitten der Holunder jid) 

zur Roje dicht gejellt. 


It's nur ein bunter Riejenftrauß, 
vom Sommer bingeftellt, 

zu teilen Duft und Schönheit aus 
weit übers junge Seld! 


Mir jheint, daß der Holunderbujch 
in jeinem weißen Schwarm 

recht tüdhytig und recht minniglih 
vergibt den grünen Arm. 


Die Rofe tut zwar jheu und fill, 
doc drängt fie jib aud hin, 

fie blüht, weil es der Sommer will, 
fie hat jonft nichts im Sinn. 


So jtehen fie im Sommerlidt, 
ihr Wort ift nichts als Duft, 
fie adten rings die Gelder nicht 
und nichts, was ringsum ruft. 


Der Häher jägt, die Eifter jchreit, 
es £lopft der Specht im Wald, 
der Jhwarze Rabe prophezeit 
des Wetters Allgewalt. 


Doc Hollerbujh und Rojenftraud 
verbleiben minniglic, 

denn was gibt größre Stärke aud 
als Glaube nur an jid). 


Mag kommen, was da kommen mag; 
jolang der Sommer glüht, 

gepriejen jei der goldne Tag, 

das Herz der Erde blüht. 


(Ton! Bichl Im Felde) 


Großmut 


(H. Lehmann) 





„Sag mal, Grete, bist du mir eigentlich gar nicht mehr böse, daß Ich dir seinerzeit 
Oskar weggeschnappt habe?‘ — „Nein, wirklich nicht — ich gönne dich ihm! 


Gonerositä d' animo: "Dimmi un po’, Grete, non sel davvoro 
plü arrabblata con me per averti lo allora rubato via Oscar?" — 
"Oh, assolulamente nol Anzi ch’ egli {I goda purel,, 


Interview mit mir selbst 
Von Hans Riebau 


Eine Zeltschrift schrieb mir, ob ich nicht Inter- 
views machen könne, kurze, nette Unterredungen 
mit Irgendwem. Ich schrieb zurück, Interviews 
wären nicht modern, und das sei gut so, 

Die Zeitschrift antwortete, das wäre gar nicht gut 
so. Ob ich nicht ein Interview liefern könne? 

Ich schrieb, nein, es sei doch gut so. Niemand 
wolle wissen, was der Filmstar Lucipuzi zum Früh- 
stück esse, und ob der Industrielle Klotzig immer 
noch Münzen aus der dritten Dynastie sammle. 
Darauf die Zeitschrift: Ich habe nicht richtig ver- 
standen. Menschen aus dem Alltagsleben soll ich 
befragen, keine Film- und Industrie-Stars. Also 
Schlosser, Buchhalter, Architekten, Schriftsteller. 
Ob ich nicht ein Interview liefern könne? 
Angesichts dieser Hartnäckigkeit gab ich den 
nutzlosen Widerstand auf, ging ins Schlafzimmer, 
nahm den Rasierspiegel, bot mir eine Zigarre an 
und interviewte mich selbst. 

„Was“, rief ich (denn ich wußte, wie man so 
etwas macht), „was haben Sie augenblicklich 
unter der Feder?” — „Ein Interview”, antwortete ich, 
Ich guckte mich verständnislos an. „Ein Interview?” 
„Jawohl“, nickte ich. „Wollen Sie sonst noch 
etwas wissen?” 

Ich wurde ein wenig verlegen. Gegen Grobheit 
bin ich schon immer hilflos gewesen. „Je nun”, 
sagte ich schließlich, „Sie schreiben im allge- 
meinen lustige Geschichten und keine ernsthaften 
Interviews. Also haben Sie viel Humor?” — „Keine 
Ahnung”, sagte ich, „wie soll ich das wissen?” 
Nunmehr nagelte ich mich fest. „Sie wissen nicht, 
ob Sie Humor haben, und dann geben Sie vor, 
humoristische Geschichten schreiben zu können?” 


Gönsrosit6: „Dis-mol, Marguerite, n’es-tu vralment plus 
täch6e de co que je t/al eniav6 en son temps Oscar?” — 
„Non, absolument pas, ja te l’accorde volontiersi" 





Ich aber war nicht aus der Fassung zu bringen. 
„Wenn ich wüßte, daß ich Humor hätte‘, lächelte 
Ich, „hätte ich keinen!” 

„Hm, hm”, nickte ich und machte mir eine Notiz, 
„der erste Satz, der zu gebrauchen ist. Aber da 
Sie so lustige Sachen schreiben, sind Sie doch 
wenigstens ein Optimist?” 

Ich beobachtete mich mit messerscharfem Spott. 
„Natürlich”, sagte ich dann, „mein Optimismus 
geht sogar so weit, daß ich hoffte, nie — inter- 
viewt zu werden. Aber wahrscheinlich bin Ich zu 
berühmt.” 

Ich merkte den Spott nicht. „Im Gegenteil”, rief 
ich, „Sie sind keineswegs berühmt, und ich inter- 
viewe lediglich das tägliche Leben, den namen- 
losen Schlosser, dennamenlosen Steuersekretär,den 
namenlosen Schriftsteller.“ Ich blickte mich finster 
an und begann, an meiner Unterlippe zu nagen. 
Namenlos? Was wollte der freche Kerl von mir? 
Wäre es nicht besser, das Interview abzubrechen? 
Ich brach es ab. „Hat mich sehr gefreut”, sagte 
ich, „aber ich möchte Ihre kostbare Zeit nicht 
länger in Anspruch nehmen. Sie müssen sicher 
heute noch viele namenlose grüne Heringshändler, 
automatische Dampfturbinenpolierer und schnell 
keimende Kartoffelverteiler ausfragen.” 

War das nicht gesagt? Ich verstand den Wink sofort, 
lächelte dünn und erhob mich. „So ist es”, nickte 
ich und gab mir die Hand. „Hat mich sehr gefreut.” 
„Ganz meinerselts.” 

Eine Minute später trat ich zum Fenster, blickte 
auf die Straße und wartete, bis Ich unten aus 
der Haustür trat. Aber vergeblich. Niemand trat. 
Sollte ich noch ein anderes Interview im Hause 
haben, womöglich gar im dritten Stock bei den 
namenlosen Kindergärtnerinnen? Ich runzelte die 
Stirn, schlich mich hinauf zu den drei blonden 
Kindergärtnerinnen und natürlich — da war Ich! 
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MUT MUSS MAN HABEN! 
VON ERIK STOCKMARR 


Ich habe immer eine Vorliebe für Träumereien 
gehabt, In der Nacht träume ich niemals, das 
kann ja jeder Mensch tun, am Tage aber gehe 
ich immer herum und träume. Das macht mir viel 
Spaß. Was ich am liebsten träume, ist, daß ich 
eine ganz andere Person bin, z. B. ein Held. Ich 
könnte dasselbe tun wie ein kleiner Knabe, der 
im Kino saß und einen Cowboy-Film sah, und als 
der Cowboy zum Schluß mit seiner Gellebten 
über die Prärie ritt, sprang der Knabe auf und 
schrie: „Das bin ich! Das bin Ich!” 

So ist es auch mit mir, — Oft träume ich, daß 
ich ein berühmter Filmschauspieler bin, der von 
Hunderten von schönen Frauen umgeben ist. So 
etwas amüsiert mich! In meinen Träumen bin ich 
gewöhnlich in sehr dramatische Situationen ver- 
wickelt, und ich habe immer große Erfolge. 
Immer werde ich mit Jubel und Begeisterung 
empfangen. Ich bin aber viel zu bescheiden, um 
über meine zahlreichen Heldentaten zu sprechen. 
Das soll man nicht tun. Ich mag nicht, wenn Men- 
schen prahlen und wichtig tun. 

Die Frau, der ich am meisten in meinen Träumen 
begegne, ist die Garbo. Sie liebt mich. Wenn ich 
ins Kino gehe, um einen Garbo-Film zu sehen, 
entdeckt sie mich sofort unten im Saal, Ich glaube, 
sie spielt auch besser, wenn Ich dabei bin. Wenn 
der Film dann zu Ende ist, kann ich sie kaum los 
werden. Dann sitze ich stundenlang und rede mit 
ihr, um ihr zu erklären, daß ich sie nicht heiraten 
kann, weil ich sie nicht liebe. Das Ist doch sehr 
einfach. Sie kann es aber nicht verstehen. 
„Warum liebst du mich nicht, mein Liebling?” 
fragt sie, und wischt die Tränen von den Augen 


weg. 

Ach Gott, die Frauen! Das ist wirklich eine be- 
schwerliche Erfindung! 

„Na, höre mal”, sage ich und zünde eine Zi- 
garette an, „warum sollte ich dich eigentlich 
lieben?” 

Vorgestern habe ich sie wieder getroffen, die 
Garbo. Sie hatte einen Revolver mitgenommen 
und wollte mich erschießen, weil ich sie nicht 
heiraten wollte: 2 
„Bitte schön”, sagte ich und blieb ruhig stehen. 
Ich sah ihr fest und unerschrocken in die Augen, 
worauf sie den Revolver weglegte. Und dann 
weinte sie wie ein Kind. Ja, man muß Mut haben, 
das ist die Sache; falls man in derartigen Situa- 
tionen nervös wird, dann ist es vorbei, 

Was ich auch sehr gerne träume, ist, daß ich hier 
in einem Kopenhagener Gerichtssaal vor einem 
Richter stehe. Der Richter kann mich mit Gefäng- 
nis strafen, falls er will, und eben dieser Umstand 
macht mich ganz besonders mutig. Weil er so 
große Macht besitzt, bringt er mich direkt in Ver- 
suchung, alle möglichen Verbrechen, die ich gar 
nicht gemacht habe, zu gestehen, gerade weil 
ich ihm zeigen will, daß ich keine Angst habe. 
Es macht mir deshalb sehr viel Spaß, In der Phan- 
tasie mit so einem Richter zu sprechen. Ich habe 
mich oft über die mutigen Antworten, die ich ihm 
geben kann, amüsiert, Hören Sie mal zu: 

Der Richter fragt mich: 

„Sie sind am 25. Juni um 11% Uhr über den Rat- 
hausplatz geradelt und hatten Ihr Licht nicht an- 
gezündet. Ist das richtig?” 

„Ja, das stimmt, Herr Richter”, sage ich. „Ich 
mußte mich ein bißchen beeilen, weil ich Viertel 
vor Zwölf am Rathausplatz sein mußte, um einen 
kleinen Mord dort zu erledigen, und deshalb 
habe ich das Licht vergessen anzuzünden.” 
„Einen Mord!” ruft der Richter und verliert seine 
Brille vor Überraschung. 

„Ja, elnen Mord! Einen Bekannten von mir, einen 
Schneider, wollte ich gerne ermorden und zwar 
ziemlich schnell. Ein ganz netter Kerl übrigens, 
der Schneider.” 

„Sie haben einen Schneider ermordet?” ruft der 
Richter erstaunt und sieht mich ein bißchen ver- 
wirrt an. 

„Ganz richtig“, sage ich und schenke mir ein 
Glas Wasser aus der Karaffe des Richters ein. 
„Und doch — ganz richtig ist es nicht, ich er 
innere mich jetzt daran, daß ich auch seine Frau 
ermordet habe und, am selben Tag, auch einen 
Pikkolo, das sind drei. Bitte, Herr Richter, wollen 
Sie auch ein Glas Wasser haben?” Der Richtel 
verliert wieder seine Brille: „Das ist ja furchtbar”. 


schreit er, „so etwas habe ich noch nie gehörtl” 
„Ach so“, sage ich und nehme seine Brille vom 
Boden auf, „ich habe mich ja auch etwas ver- 
rechnet, Herr Richter, denn ein Pikkolo Ist ja nur 
ein halber Mensch, dann sind es nur zweieinhalb. 
Ich bitte Sie, diesen Fehler zu entschuldigen.” 
Ja, so kann ich lange sitzen und träumen. Es 
amüsiert mich, den Leuten zu zeigen, welch ein 
mutiger Kerl ich bin. 
* 


MEIN FREUND JOHANNES 


In seiner Jugend war Johannes nicht gerade ein 
Muster der Reinlichkeit. Seine Haare standen 
immer wirr und ungekämmt zu Berge, seine Fin- 
ger, deren Spitzen vom vielen Zigarettenrauchen 
gelb waren, schimmerten meistens grau. 

Um ihm einen kleinen Wink zu geben und erziehe- 
risch auf ihn einzuwirken, schenkte ich ihm zu 
seinem 18. Geburtstag einen Kamm, ein Stück 
bester Feinseife und eine Meerschaumpfeife. 

Am nächsten Tage besuchte Ich Ihn wieder. Vom 
Gartentor aus sah ich ihn auf seinem Balkon sitzen. 
Mit der Feinseife und der kostbaren Meerschaum- 
pfeife machte er Seifenblasen, und während er 
Ihrem Fluge zusah, blies er auf dem Kamm ein 
munteres Lied. J.Bieger 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Y 
Überraschend fand Ich in einem kleinen Dorf ein 
Denkmal auf dem Kirchplatz. Es war eine Bronze- 
büste auf hohem Sockel. Der Lehrer, bei dem Ich 
wohnte, erklärte: 

„Das ist unser Bürgermeister!” 

„Nanu? Er hat ja eine verblüffende Ähnlichkeit 
mit Goethel” 

Der Schulmeister lächelte: 

„Im Vertrauen — die Büste ist auch Goethe — 
wir haben sie billig erworben und nur einen an- 
deren Namen darunter gesetzt —' 





Auf unserer Entbindungsstation bekommt jedes 
Neugeborene sofort nach der Geburt ein Namens- 
schildchen ums Handgelenk gebunden. 

Es ist Besuchszeit und zwei kleine Mädchen be- 


trachten eingehend ihr neues Brüderchen. Da 
flüstert die Große der Kleinen zu: „Kuck, da 
hängt noch der Preis.” 

Sie saßen im trauten Familienkreis. Frau Kon- 


sistorlalrat erzählte von ihrer Sommerreise. Sie 
war in Bayern gewesen. 

„Ich kam an den Königssee — aber ich habe nur 
den vorderen Teil des Sees bei Berchtesgaden 
gesehen — jetzt zieht es mich mächtig an den 
hinteren —” 

Der Vater brummte: 

„Dann wollen wir lieber das Fenster zumachen, 
Frau Konsistorlalrat.” 


Kiarissa hat der liebe Herrgott im Zorn er- 
schaffen. 

Heute stand sie In ihrem Schlafstübchen. 

„Da soll es Frauen geben, die mit zwei Männern 
leben — ich wüßte gar nicht, wo ich das dritte 
Nachtkastel hinstellen solltel” 
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(Karl Arnold) 

















Im englischen Park: „Hallo! Hierher servieren! Seine Lordschaft nehmen den Lunch wieder In den unteren Räumen I" 


Noel parco inglose: “Ehl ld, servite quil Sua Signo- 
tia prende dinuovo Il lunch nei locali di sollo,,, 


EIN KLEINER SCHERZ 
VON GERT LYNCH 


Der Graphologe Meyer-Lombroso hatte Ferien 
nötig. UÜberarbeitet, hochgradig nervös und mit 
tiefliegenden Augen kam er In das entlegene 
Dorf, wo er ein Zimmer mit voller Pension mietete. 
In den ersten Tagen ruhte er meist im Liegestuhl 
In der Sonnenecke des Wirtsgarten. Als ihm das 
zu langweilig wurde, unternahm er kleine Aus- 
flüge in die Umgebung. Da entschloß er sich, auch 
einmal eine Tageswanderung durchzuführen. Aus- 
gerüstet mit Bergstock, Rucksack und Proviant 
brach er eines schönen Morgens beim Hahnen- 
schrei auf, um seinen ersten Berg zu besteigen. 
Ein frischer Blast wehte, und am blauen Himmel 
standen einige weiße Strähnen, schütter und 
harmlos. Nach längerem Anmarsch begann der 
Aufstieg, der mit dicken roten Klecksen markiert 
war und keine Schwierigkeiten bereitete. Meyer- 
Lombroso genoß den Ausblick und lagerte sich 
im Schatten des Buschwerks zu einer ausgiebigen 
Rast, wobei er einschlummerte. Als er wieder er- 
wachte, war es schon Abend. Der Himmel hatte 
sich leicht bedeckt. Aus dem Wetterwinkel quol- 
len düstere Wolken. Meyer-Lombroso überlegte, 
daß er viel Zeit gewänne, wenn er den Serpen- 
tinenweg mied und geradlinig die Halde hinab- 
stieß. Kurz entschlossen drang er in den Bestand 
ein und arbeitete sich durch das Knieholz. Dann 
ging es über Geröll und Brombeergestrüpp in ein 
Fichtendickicht hinein. 

Als Meyer-Lombroso drei Stunden später wieder 
herausfand, wußte er, daß er sich verlaufen hatte. 
Statt auf die Talstraße, kam er auf einen Feld- 
weg, der zu einem einzelnen Hof führte. Meyer- 
Lombroso strich sich die Schweißtropfen aus dem 
Gesicht und ging in den Einödhof, um nach dem 
Wege zu fragen, 

Seln Erscheinen erregte das besondere Mißfallen 
des Kettenhundes. Auch der Bauer selbst, der 
Hundsrucker Michel, schätzte diesen Fremden 
nicht recht geheuer ein. 

„Ich komme vom Gebirge her”, erklärte Meyer- 
Lombroso, auf den Hügel deutend, „und habe 
mich verlaufen. Bitte, sagen Sie mir, wie Ich zur 
Talstraße komme.” — Der Michel wies den Feld- 
weg entlang und sagte kurz angebunden: „Immer 
der Nase nach.” — „Danke”, sagte Meyer-Lom- 
broso, Inbegriff seinen Weg fortzusetzen. Da 
schlug Ihm die Neugier ein Schnippchen. „Was 
ist denn das?’‘, fragte er halblaut, indem er ein 
geknülltes, mit Schriftzeichen bedecktes Papier 
aufhob und glättete. Fürwahr ein köstlicher Fund! 
Der Graphologe schwelgte. Ausgerechnet auf 
dieser Kuhbläke, wo man es am wenigsten ver- 
mutete, entdeckte er den für seine Schriften- 
sammlung gesuchten Typ. „Wissen Sie, was das 








Dans Io 
prend 


istl?”, trumpfte er voller Sammlerglück auf und 
vergaß, wo er war. Michel blieb abwartend. Seine 
Bedenken wuchsen. Ludwig, des Bauern Sohn, 
kam aus dem Hintergrund und pflanzte sich neben 
dem Vater auf, Meyer-Lombroso bemerkte es 
kaum. „Das ist“, fuhr er halb im Selbstgespräch 
fort, „der unvermischte maskuline langwellige 
Spannungs-Außentyp! Die Schrift hat jambischen 
Rhythmus, latente Spannungen und langen Atem!” 
— Vater und Sohn sahen sich schweigend an. 
Der Graphologe fühhe sich nun doch zu einer 
Erklärung veranlaßt: „Ich habe den Mann, der 
diesen Brief schrieb, nie gesehen, und doch 
steht er leibhaftig vor mir: Ein großer Mensch 
mit langen Armen und Beinen und einem mäch- 
tigen Brustkasten. Beim Gehen neigt er sich leicht 
nach vorn. Sein Mienenspiel verfügt über wenig 
Register, Seine Stimme dröhnt, er spricht unak- 
zentuiert, sein Ton liegt flach.” — Der Michel 
zwinkerte vielsagend den Sohn an. Dieser nickte 
und tippte mit dem Finger heimlich zur Stirn. — 
„Die Bewegungen des Mannes sind selbstsicher. 
Seine Handteller sehen sich an. Der Schritt ist 
zügig, seine Gesundheit unverwüstlich. Im Alter 
jedoch besteht eine Neigung für Rheuma und 
Hirmgespinste. Von Gemüts wegen lau. Keinerlei 
Emotion. Treu aus Schwerfälllgkeit. Wennschon 
Nebenfrauen, dann unter seinem Niveau.” 

Der Michel gab einen Wink, worauf Ludwig un- 
auffällig im Stall verschwand. 

„Ferner besteht eine realistische Ader und ein 
Gedächtnis für Kleinigkeiten. In seiner Art liegt 


Tod des Bachus 


Don Remigius Reter 


Bachus ift tot, zwijchen gelben Reben 
Stredt er die breiten Glieder. — 

In den Himmeln hängen die Lieder 
Aus jeinem tanzenden Leben. 


Und die Tiger Schlafen nun mid 

An feinen Seiten ein; 

Aller wirrer und jaudhzender Reihn 
If nun verftummt und verjprüht. 


Und leis weht der Wind voller Rlagen 
Das rote Weinlaub vom Hang, 
Um unter der Blätter Shwang 
Den Todtrunfenen zu begraben. 


Swijchen den Rebengold: Bachus ift tot!— 
Alle Träume verfahen, 

Und die Srauen laden 

Und fteigen in unjer Boot. 
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re anglals: „Hallo! Servez Icl! Sa Seigneurie 
je nouveau je lunch dans les sous-solsl” 


System. Die Ziele sind weit gesteckt und werden 
zäh und rücksichtslos verfolgt. ‚Als Verbrecher 
liegt ihm die Gewalttat, Im Seelischen reagiert 
er reizinadäquat. Unter- und Oberbewußtsein 
sind voneinander getrennt. Das Obergewissen ist 
leicht zu beruhlgen. Das wäre wohl das Hervor- 
stechende. Finden Sie, daß das Profil stimmt?” 
„Durchaus rechtwinklig!”, grinste der Bauer, der 
weder vom Bestehen einer Graphologie noch von 
der Person des Briefschreibers die leiseste Ahnung 
hatte. In dem Papier, das der Fremde wie eine 
Reichsbanknote behandelte, waren Stumpen ein- 
gewickelt gewesen. — „Sie gestatten doch, daß 
ich das Schriftstück behalte?” — Michel gestattete 
es mit Vergnügen. Er habe noch mehr solcher 
Briefe In der Futterlade, versicherte er, und der 
Herr möge sich die schönsten heraussuchen. Da- 
mit öffnete er die Stalltür und ließ den Fremden 
eintreten. Das Folgende spielte sich schnell ab. 
Ludwig, der bereits lauerte, stürzte sich von vorn 
auf den Graphologen, Michel von hinten. Es kam 
zu keiner Gegenwehr. Sie nahmen dem Fassungs- 
losen die Zündhölzer und das Taschenmesser ab 
und sperrten ihn in den leeren, vergitterten 
Schweinestall, den der gutimütige Ludwig vorher 
mit frischem Stroh versehen hatte. Der Gefangene 
war keines Wortes mächtig. Sein einziger Gedanke 
war: Ich bin unter die Räuber gefallen. Doch wie 
er feststellte, hatten sie ihm Barschaft und Uhr 
belassen. Als man ihm eine Schüssel Milch In den 
Trog stellte und einen Ranft Brot dazugab, fragte 
er sich unter dem Alpdruck der Angst, ob er bei 
Kannibalen sei und wie ein Borstentier gemästet 
und dann geschlachtet werden sollte. „Wollen 
Sie endlich erklären...”, schrie er den Bauern an, 
„Schön brav sein“, entgegnete dieser in einem 
Ton, wie man ihn Unmündigen gegenüber an- 
schlägt, verließ den Stall und verriegelte ihn. 
„So”, sagte er draußen zu seinem Sohn, „das 
wäre also heuer der zweite, den wir wieder auf- 
fingen. Schwing dich aufs Rad, Ludwig, und melde 
es in der Hellanstalt.” Und Ludwig, eines guten 
Trinkgeldes gewiß, machte sich auf den Weg. 
Indessen, mit dem Trinkgeld wurde es diesmal 
nichts. Die Insassen der Heilanstalt waren voll- 
zählig. Die Hundsruckerleute beratschlagten, was 
nun zu tun sei. Schließlich wurde Meyer-Lombroso 
aus dem Stall in die Stube geholt, wo man ihm 
Eier und selbstgeräucherten Schinken auftischte 
und so lange zuredete, bis er aß. Das Ganze sei 
nur ein kleiner Scherz gewesen, sagten sie Immer 
wieder, bis er, der Landfremde, es halbwegs zu 
glauben begann. Ludwig begleitete ihn dann bis 
zur Talstraße, wo er nicht mehr fehlgehen konnte. 
„Nichts für ungut”, sagte er beim Abschied, „es 
war wirklich ein kleiner Scherz.” — „Wir wollen 
es gut sein lassen”, erwiderte Meyer-Lombroso, 
„aber ich war darauf nicht vorbereitet.” Er hat 
nie erfahren, wie sich die Dinge verhielten. 


Alarm in London 


(Wilhelm Schulz) 


„Wo ist hier der nächste Luftschutzraum?‘‘ — „Für Sie in Whitechapel! 
Hier befinden sich nur die Schutzräume der Society!“ 


Allarme a londra: "Dov’ & qui il prossimo rifugio antisereo?,, — "Per Alarme ä Londres: „Oü est le prochain abri contre avion?” ‚Pour vous, 
Voi In Whitechapell Oui vi sono soltanto i ricoveri antlaerel della Society!, & Whitechapel. Ici ne se trouvent que ceux pour la haute soci6t&l” 





Der Zipfel 





„Ich weiß nicht, ich bringe den Saum nicht grade — immer schnappt es hinten hoch!“ 
„Um Gotteswillen — wo sollte ich denn da so zugenommen haben?“ 


1 lembo: “Non so... 


scappa sempre in su, di dietrol, — "Dio miol... 


essermi Ingrossata cosl?I,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Ich besuchte Johannes. Er war damit beschäftigt, 
ein Stück Wurst in seinen Regenmantel zu nähen. 
„Du irrst dich, Johannes!” sagte ich. 

„Nein“, sagte Johannes. — Ich überlegte. 

„Was tust du denn da, Johannes?” fragte ich. 
„Ich nähe ein Stück Wurst in meinen Mantel”, 
sagte Johannes. 


non arrivo a metter diritto l'orlo; esso mi 


Dove mai dovrei 


Le bout: „Je n'y comprends rien, je n'arrive pas & faire l’ourlet droit 
— ga se rel&ve toujours par derriärel” — 


„Bont& divine, oü aurals-Je 


pris de l’embonpoint de ce cöte-1a?” 


„Das sehe Ich. Aber es wird dir Fettflecken in 
deine Hosen machen, Johannes”, gab ich zu be- 
denken. 

„Nein“, sagte Johannes, „denn ich werde den 
Mantel nur über dem Arm tragen.” 

„Und was soll das Ganze, Johannes?” fragte ich. 
„Der Mantel ist alt!” sagte Johannes. 

„Ist die Wurst auch alt, Johannes?” fragte ich vor- 
laut. — „Nein“, sagte Johannes, 


„Erkläre dich, Johannes“, bat Ich, 

„Der Mantel ist alt. Ich brauche einen neuen”, 
sagte Johannes. 

„Kaufe ihn dir, Johannes’, schlug ich vor. 

Er mißachtete mich. 

„Ich habe kein Geld”, sagte er. „Aber mein Nach- 
bar hat Geld. Und hat einen Hund. Der Hund frißt 
gerne Wurst. Es wird ihm nichts ausmachen, ein 
Stück Regenmantel mitzufressen.” J.Bieger 
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Englische Kreuzzügler 


(Karl Arnold) 
























EI VEN Aköges | 


„Ja, Jim, wie kommst du hierher, du hattest doch lebenslänglich Zuchthaus!“ — „England braucht 
Fachleute, ich bin jetzt Lehrer der Fortbildungsschule für den Heckenschützenkrieg!“ 


I crociati Inglesi: “Oh lä, Jim, come vieni tu quil? Non fosti pur con- Petits crois6s anglals: „Mais Jim! que fais-tu Ici? tu &tais pourtant con- 
dannato all’ ergastolo a vita?,, — “L’Inghilterra abbisogna di gente del damne& aux travaux forcös & perpetuitäl” — „L’Angleterre a besoin de 
mestiere. Adesso io faccio l'istruttore nella Scuola di Perfezionamento specialistes, je suis maintenant maitre de l’&cole de perfectionnement 
di Guerra per i Franchitiratori,, pour francs-tireursi” 
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Hochbetrieb im Hotel Ritz 











„Drei Portionen Hammelkoteletts für unseren Verbündeten Achmed Zogu, 


er hat seine Armee zum Dinner nach London eingeladen!“ 

Gran movimento in Hotel Ritz: “3 porzioni di costoletta di montone pel Coup de feu & I'hötel Ritz: „5 cöteleites de mouton pour notre allie 
nostro alleato Achmed Zogu, egli ha invitato a pranzo a Londra la Achmed Zogu il a invit& & diner son arm&e & Londresi” 

sua armatal,, 
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Der Hunger und die Zeit 


(Karl Arnold) 



































„Du hast uns wieder gegen Deutschland gerufen, John Bull, diesmal aber bleiben wir bei Dir!“ 


la Fame od il Tempo: “Tu ci hai chiamato dinuovo contro la Germania, La famine et le temps: „Tu nous as de nouveau appeles contre [’Alle- 
John Bull; ma questa volta noi restiamo presso di tel, magne, John Bull, mais cette fois nous restons chez toil” 





(Karl Arnold) 


Reuters „Siegesbotschaft” 
Flieg Vogel flieg 
und melde einen Sieg, 
denn wieder ist in Engelland 
ein Flugzeughafen abgebrannt. 










nnonco une victo) 
"une vi 


ai ‚gglo di vittorla"" della „Ro 

Routor: Vola, uecallo, vola vol 
© la vittorla annuncla; tolresoltie mes 
un altto aeroporto nouvoau on Alblon, un port 
In Alblone s| brucld d’avions est Incendi6. 


Das Gesetz der Schlange 


Manchmal wird der Mensch zur Schlange. Ich 
spreche hier nicht von seinem Charakter, indem 
es von der Schlange heißt, sie sei hinterlistig, 
giftig und heimtückisch, obwohl die Schlange 
sicher nur hungrig ist. Also zu so einer Schlange 
wird der Mensch vielleicht nur manchmal, aber 
nicht in meinem Fall. Mein Fall ist die Schlange, 
die der Mensch steht. Er steht sie meist vor 
einem Schalter, vielleicht vor dem Schalter eines 
Amtes. ® 

Das ist das erste Gesetz: Die höchsten Ämter 
haben die kleinsten Schlangen. 

Vorher Ist man nur ein Mensch, im Augenblick 
aber, wo man Schlange steht, erwacht in jedem 
Menschen das Schlangengliedgefühl. Der Kopf 
ist am Schalter, der Schwanz im All. Jedes Mit- 
glied der Schlangengemeinschaft hat die Chance, 
einmal Kopf zu werden, 

Die Schlangengemeinschaft hält wie Pech und 
Schwefel zusammen. Jeder wacht über die innere 
Ordnung, auf daß kein Riß entstehe, keine Beule 
auswachse und kein Fremdkörper seitwärts ein- 
dringe. Der Schlachtruf ist: Hinten anstellen! 
Selten sind Menschen so einig wie in einer 


EIN JUNGER MANN IN ITALIEN 


VON BASTIAN MULLER 


Wir lernten uns kennen durch ein gemeinsames 
Mißgeschick. Ich nahm in Mailand den Zug nach 
Rom. Soweit ich mich auf die Sache verstand, 
sollten wir die Strecke über Florenz fahren. Kaum 
hatten wir aber die Stadt hinter uns, tat ein er- 
fahrener Reisender einen fürchterlichen Fluch. 
Daraus verstanden wir anderen im Abteil, daß 
die Reise über Bologna ginge. Es mußte etwas 
Schreckliches bedeuten, denn alle stimmten hef- 
tig in die Verwünschungen auf die Eisenbahn ein. 
Es war meine erste italienische Reise, ich schwieg 
daher. Das aber erregte die Verwunderung meines 
Gegenüber. „Ausländer?” fragte sie kurz. 

„Ja, mia bella Signorinal” — Bevor ich meine 
Reise antrat, hatte ich eifrig die Sitten des Lan- 
des studiert und gelernt, daß man ausgewählt 
höflich zu den Damen sein müsse. Besonders das 
Rühmen der Schönheit gehöre zur Pflicht des 
Mannes. Leider lehrte mich dieselbe Beschreibung 
des göttlichen Italiens, daß es ein Verbrechen 
sel, sich den Damen zu nähern. Eine noch so ver- 
steckte Liebeserklärung verpflichte zur Ehe. Ich 
sah mich daher vor, denn schließlich wollte ich 
in Rom studieren und keinen Hausstand gründen. 
Daran dachte ich mit allen Kräften, als mich die 
bella Signorina huldvoll anlächelte. Sie entpuppte 
sich als ein Fräulein mit einer unbefriedbaren 
Neugier. Woher ich komme, wohin ich wolle? 
„Roma?“ wiederholte sie mit südlichem Schmelz 
und sagte mit seltsamem Nachdruck, daß auch 
sie nach Roma fahre. Sie erkundigte sich nach 
meinem Alter, meinen Geldverhältnissen, ob die 
Eltern noch lebten, ob die Geschwister ver- 
heiratet seien. Zu allem lächelte sie ganz ver- 
führerisch. Mir wurde das Ganze ein wenig ver- 
dächtig. Hatte ich am Ende schon zuviel gesagt 
mit meinem ‚Mia bella Signorina’?” 

Ich sollte erfahren, warum die Mitreisenden alle 
so gotteslästerlich geflucht hatten. In Bologna 
blieb der Zug für drei Stunden stehen. Warum, 
konnte niemand ergründen. Traubenhändler emp- 
fingen uns. Portiers von Stundenhotels. Sandwich- 
karren veranstalteten ein Rennen. Mir zur Seite 
war die bella Signorina. Was man machen solle, 
mitten in der Nacht, für drei Stunden? wollte sie 
wissen. Ich sei ja fremd im Lande, beteuerte ich, 
und wisse nicht, was eine Dame zur Nachtzeit 
unternehmen könne. 

Sie nannte mich poveretto, obwohl sie sich über 
meine Geldverhältnisse informiert hatte. 

Ob ich müde sei? Nein, nicht so sehr. Ich sah mit 
Schrecken einen Hotelportier auf uns zustürmen. 
„Va bene‘‘, sagte sie. „Ich will Ihnen ein bißchen 
die Stadt zeigen.” 

Ich weiß nun nicht, ob Bologna ein Abkommen 
mit der Eisenbahn hat, damit die Romreisenden 





die Nachtbars füllen, oder die Nachtbars offen’ 


sind, weil die Eisenbahn nicht weiterfährt. 
Ganz In der Nähe des Bahnhofes fanden wir 


Schlange. Ohne Kommando ertönt oft gleichzeitig 
der Ruf: „Saustalll” oder „unerhört”. Das tritt ein, 
wenn sich der Kopf am Schalter häuslich ein- 
richtet und dort über Gebühr verweilt. Die Länge 
der „Gebühr” bestimmt die Schlange aus einer 
inneren Stimme heraus, und sie ist leicht geneigt, 
von dem da vorn zu glauben, er hielte sich aus 
purer Lustbarkeit länger am Schalter auf als es 
notwendig ist. Das denkt man aber nur so lange, 
wie man Schwanz ist. Vom Schwanz zum Kopf 
nimmt die Gereiftheit des Urteils zu, und der 
am zweiten und dritten und vierten Platz meckert 
gar nicht mehr. Diese fühlen sich schon mit dem 
Kopf solidarisch, so nahe der Himmelstür bzw. 
der Schalterklappe. Die Schlange Ist am Schwanz 
nervöser als am Kopf. 

Sie pflanzt sich durch Schwanzansatz fort und 
stößt immer wieder erledigte Kopfglieder ab. Im 
Augenblick, wo ein Kopfglied abgefertigt ist, 
verliert es jedes Interesse an der Schlange, als 
habe es niemals zu dieser länglichen Vereinigung 
gehört als nützliches Glied einer Gemeinschaft 
zur Erlangung einer Fahrkarte, einer Briefmarke, 
einer Auskunft oder einer Bescheinigung. 
Wenn sich die Klappe aber plötzlich schließt, 
dann wird die Schlange wirklich giftig. Foitzick 
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Tanzpaläste, Venedische Bars, Dancinghouses 
„Sag nichts von Liebe“, schwor ich mir. Vorsichtig 
erkundigte ich mich nach ihrer Familie, ein Miß- 
trauen hatte mich befallen. Ihren Vater betitelte 
sie mit Professor, ihren Bruder mit Doktor. „Wenn 
das man stimmt, mein Fräulein!” Sie tanzte so 
verdächtig hingebungsvoll und gewandt. „Na,na“, 
sagte ich mir. Aber am Halse trug sie ein echtes 
Rubinkreuz. Sie schleckte Eiscreme trotz der Jah- 
reszeit, und dann trank sie mit erstaunlichem Durst 
von meinem Wein. 

Ich beging ein Verbrechen. Aus ihrer Handtasche 
lugte ein Brief. Ich zog ihn ein wenig weiter 
heraus, so daß er auf die Erde fiel, und ich die 
Anschrift lesen konnte. Zu meinem Schrecken 
stimmte alles, was sie gesagt hatte. Sie wohnte 
in Mailand in einem Palazzo! „Verzeihen Sie, ein 
Brief fiel aus Ihrer Tasche“, sagte ich, 

„Von meinem Bruder”, sagte sie, „er ist in Rom.” 
».. die italienischen Damen leben noch ganz in 
der strengen, hergebrachten Weise. Der junge 
Mann, der ihr seine Liebe gesteht, bekundet da- 
mit seine ernsthafte Absicht, Meist wird dies 
über eine nahe Verwandte vermittelt... Dieser 
Satz lag mir wieder auf der Seele. Ich hütete 
mich sehr und war heilfroh, als es Zeit wurde, 
sich wieder auf den Bahnhof zu begeben. 

Ich wurde kühl und nur höflich. 

Wo ich In Rom zu wohnen gedächte? fragte mich 
meine Dame. Ich wüßte es nicht. Ob sie mir... 
Ich winkte ab. Ich erklärte Ihr umständlich, daß 
es die größte Freude für mich bedeute, in einem 
fremden Lande alles selber zu tdecken, Woh- 
nung, Stammcafe, Bekannte. Ich wurde eisig. Wir 
näherten uns dem Morgen und Rom. 

Als wir dort ankamen sah sie mich strahlend an 
und hatte die Lippen erwartungsvoll geöffnet. 
Ich gähnte unterdrückt. Dann waren wir da. Ihr 
Bruder holte sie ab, Sie wollte mich gerade be- 
kannt machen, da hatte sich ein Gepäckträger, 
Gott segne ihn, meiner Koffer bemächtigt und ich 
rannte Ihm nach. Aufatmend dankte ich allen 
Heiligen, daß ich der Ehe entronnen war. Ich 
hörte nur noch einmal ihre werbende Stimme: 
„Hallo Signorel” Aber wer entrinnt denn seinem 
Schicksal? Am dritten Tage traf ich sie bei den 
Thermen. Sie war mit ihrem Bruder zusammen. 
„Dachte ich es mir doch”, sagte sie, „erster Tag 
St, Petrus, zweiter Tag Palatinus, dritter Tag die 
Thermen. Darf ich meinen Bruder vorstellen? 
luigi,..” Man muß höflich zu den Damen sein, 
fiel mir schweren Herzens ein. Am Abend aßen 
wir zusammen. 

Später erzählte ich ihr alles. Sie lachte sehr. 
„Mein Gott, Dio mio, welch komisches Buch! Ich 
möchte, daß Sie mir etwas Deutsch beibringen 
Was heißt zum Beispiel in Ihrer Sprache: Tutto 
il mio cuore & tuo?” — „Dein ist mein ganzes 
Herz, mia bella Signorina, oder: ich liebe dich.” 





Im September / don Ratatöstt 


Im September, wenn es fühler wird, 
wenn dir's ums Gemüte jJhwiüler wird, 
weil die Degetation ji färbt 

und damit befundet, daß jie fterbt — 


im September aljo wird es 3eit, 
daf man, ehbevor 'es ftürmt und jchneit, 
ebbevor man unvermutet friert, 
jeine Unterwäjche revidiert. 


Aud) ein Blid ins Rellerlody hinein 
dürfte zwedgemäß und ratjam jein. 
Denn jo lautet ein Raturgejeh: 
Willft du Wärme, kaufe dir Brifetts. 


Rur, wenn man mit Punften jparjam war, 
reicht's ein neues Unterhojenpaar. 
Und (in zweifellojer Ronjequenz): 
nur, wenn man beliefert wurde, brennt's. 


Nach Adam Riese 


(0. Gulbransson) 





OLap GAeoLtnranlson ro 











„Nein, nein, meine Kinder, ihr rechnet ja englisch, 
' zwei mal zwei ist nach mir immer noch vier!“ 


Secondo Adam Riese: "No no, ragazzi miei; cosi Voi contate alla maniera 
inglesel Secondo me: due via due fanno ancor sempre quattrol,, 


D'aprös Adam Riese: „Non, non, mes enfants, vous comptez & la maniöre 
anglaisel Selon moi deux fols deux font toujours quatrel" 
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Das Kompliment 


e > 


(K. Heiligenstaedt) 





„+... als Junggeselle wärst du bestimmt nicht in so einem Hotel abgestiegen....!* 
„Nein, ... auch mit dir nicht, Schatz !“ 


Il complimento: “...da scapolo non saresti certo sceso in Le compliment: „...comme celibatalre, tu ne serais sürement Jamais des- 
un tale albergo...!,, — "Oh no... nemmeno con te, tesorol,, cendu dans un tel hötel...!” — „Non... avec tol non plus, ma cheriel” 
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Narvik, Dünkirchen, Berbera 


(Erich Schilling) 


„Gelernt ist gelernt, solche siegreiche Rückzüge soll uns mal einer nachmachen!“ 


Narvik, Dünkirchen, Berbera: "L’abbiamo imparato bene noil Che provi Narvik, Dunkerque, Berbera: „Ce qui est appris est appris; que quelqu’un 
qualcun altro ad imitarci in tali vittoriose ritiratel,, essaie un peu de contrefaire nos si victorleuses retraites|” 
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Ein gräßlicher Mensch 


Von Hänsjürgen Weidlich 


Es war nachts. Der Zug war gerammelt voll. Trotz- 
dem öffneten sich seine Türen und nahmen neue 
Reisende auf. Mit zwei schweren Koffern stieg 
die Tänzerin ein. Sie blickte den Gang hinunter: 
dichtgedrängt standen die Menschen in ihm, 
manche flüsterten miteinander, manche sahen 
schwelgend hinaus in die Nacht. Jetzt hörte man 
das Schnauben der Lokomotive — langsam glitt 
der Zug aus der Station. Nun klopften seine 
Räder über Weichen und Kreuzungen, nun klopf- 
ten sie schon nur noch über die Zwischenräume 
zwischen den Schienen. Poch... poch... schnel- 
ler — bis das Klopfen gleichmäßig blieb. 
„Setzen Sie sichl” sagte eine Stimme. 

Die Tänzerin horchte auf. Ihr hatte die Stimme 
gegolten. 

„Sie sollen sich setzen. Sie sind müde.” 

Ein Mann hatte ihre Koffer in den Gang gestellt 
und bedeutete ihr jetzt mit einer Geste, sich auf 
den breitesten der Koffer zu setzen. So müde war 
die Tänzerin, daß sie das alles erst jetzt be- 
merkte, 

„Danke schön!” sagte sie, „— aber ich habe erst 
noch zu tun!” 

„Sie müssen sich ausruhen.” 

Die Tänzerin schüttelte den Kopf. „Ich muß erst 
meine Requisiten wieder in Ordnung bringen. 
Ich muß meinen Ball flicken — man hat ihn mir 
heute abend mit einer Nadel zerstochen. Zur 
Erinnerung!” 

„Artistin?” 

Die Tänzerin nickte, Sie öffnete den breiten Koffer 
und holte den Ball und Flickzeug hervor. 


„Setzen Sie sich und schlafen Sie. Ich werde 
Ihnen den Ball flicken.” 
Sie lächelte und setzte sich dankbar. Bald war 


sie eingeschlafen. 
Als sie erwachte, lag der Ball fertig geflickt 
neben ihr, und unter ihm, am Kofferschloß fest- 


gesteckt, lag ein Zettel: „Wenn Sie mich brau- 
chen, schreiben Sie. Ich komme.” Darunter stand 
eine Adresse. 

Komischer Kauz — dachte die Tänzerin und lächelte 
wieder, aber es war mehr ein dankbares als ein 
verwundertes Lächeln; dann schlief sie wieder 
ein und war zu müde, darüber nachzudenken, wo 
der Mann wohl geblieben war. 


Vormittags kam sie in die Stadt ihres neuen 


DEATHREAISESN: 


Von Remigius Netzer 


Dahlien entlegener Gärten 
Rote und gelbe Schar, 
Füllende Grüne beschmwerten 
Dolden mit blühendem Haar, 


Dicht an der Gärten Gezäune 
Ranken die Blumen empor, 
Über der Beete Bräune 
Wiegt sich ihr bunter Chor. 


Über der Wege Enge 
Neigt sich der Blüten Gemicht, 
Reigen auf schwankem Gestänge, 





nz in des Sommers Licht, 


Und in dem Brunnenbecken 

In gespiegelter Schau 
Schwimmen die farbigen Hecken 
Tief vor dem hohen Blau. 


Dahlien entlegener Gärten 
Roter und gelber Gesang, 
Füllende Grüne beschmerten 
Sie mit duftendem Klang. 


Engagements an: sie suchte sich ein Zimmer, 
badete, aß Mittag, dann mußte sie schon zur 
Probe, und gleich im Anschluß daran war die 
erste Vorstellung. 

So ging ihr Leben seit Monaten, seit Jahren, 
immer Arbeit, von einem Engagement ins andere, 
nie Ruhe — und sie sehnte sich nach Ruhe: sie 
war die ständige Unrast jetzt müde. 

Diese Müdigkeit zeigte sich auch in ihren Tänzen 
sie gefielen nicht, der Beifall war schwach, der 
Direktor unzufrieden. Noch schwerer wurde ihr 
nun ihre Arbeit, 

In ihrer Verzweiflung schrieb sie an jene Adresse 
der Ball müßte wieder geflickt werden. 

Schon am übernächsten Tag kam der Mann. Er 
war die Nacht durchgefahren, trank mit Ihr Kaffee, 
Mittag aßen sie zusammen, am Nachmittag saß 
er in der Vorstellung und lächelte ihr zu. Sie ver- 
gaß ihre Müdigkeit, tanzte unbefangen — das 
ganze Haus applaudierte. 

„Ich bin in Jeder Vorstellung“, sagte nachher 
der Mann, „denken sie daran.” Dann fuhr er wie 
der ab. 

Wieder führte eine weite Reise die Tänzerin in 
ihr darauffolgendes Engagement. Ubermüdet stand 
sie am Nachmittag auf der Bühne. Da fühlte sie 
aus dem Publikum einen Blick. Sie sah das Ge- 
sicht des Mannes: er lächelte ihr zu. Wiederum 
vergaß sie die Müdigkeit — der Beifall prasselte 
Nach der Vorstellung aßen sie Abendbrot. 

„So geht das nicht weiter”, sagte der Mann, „Sie 
müssen ausspannen.” 

„Aber ich habe gerade ein Angebot für die näch- 
sten vierzehn Tagel Und im Anschluß daran bin 
ich für dreieinhalb Monate besetzt!” 

„Dann schlagen Sie dies Angebot ab!” 

„Wer sind Sie eigentlich?” 

„Ich habe auf dem Lande zwei Jagdzimmer. Dort- 
hin fahren Sie; dort ist es besser für Sie als In 
einem Kurort. Kein Mensch wird Sie stören, Neh- 
men Sie Ihre Mutter mit, damit Sie nicht ganz 
allein sind.” — „Und Sie?" 

„Wenn es Ihnen recht ist, werde Ich Sie an den 
Sonntagen besuchen.” 
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Die Tänzerin schrieb ihrer Mutter. Sie fuhren ge- 
meinsam aufs Land. „Wer ist denn dieser Mensch 
iberhaupt?” fragte die Mutter 

„irgendein Mensch”, sagte die Tänzerin und hob 
ihre Schultern, 

„Aber wir können doch nicht Gast irgendeines 
Menschen sein!” ereiferte sich die Mutter. 
‚Dieses —, ja.” 

‚Nun, ich werde ihn ja hoffentlich kennenlernen.” 
Die Tänzerin nickte. 

Die Zimmer waren primitiv, es gab keine Wasser- 
leitung, nur eine Pumpe; die Mutter war empört 
‚Eine Zumutung!” schimpfte sie. Aber die Tänze- 
rin fühlte sich wohl, sie fühlte sich geborgen, 
ind schon innerhalb weniger Tage war‘ ihre 
Müdigkeit gewichen, sie erholte sich 

Am Sonntag kam der Mann, Wie immer sprach 
er nur kurze Sätze und seine Antworten waren 
knapp. 

‚Ein gräßlicher Mensch!” sagte die Mutter. „Der 
tut ja nur den Mund auf, um zu befehlen! Und du 
gehorchst ihm aufs Wort! Du bist doch sonst 
immer selbständig gewesen, hast getan, was du 
wolltest, selbst mir hast du niemals gehorcht!” 
Das ist richtig, dachte die Tänzerin, er befiehlt 
mir. Wie komme Ich nur dazu, ihm zu gehorchen? 
Was fällt ihm ein? 

„Ich bleibe nicht länger!” sagte die Mutter. „Ich 
ertrage es nicht, daß du diesem Menschen wie 
ein Hund parierst!" 

„Du bist ungerecht — er hat mir viel geholfen!” 
‚Trotzdem: ich reise ab. Und du, Kind, reist mit 
mir“ 

„Nein”, sagte die Tänzerin, „ich bleibe noch hier 
bis zum Sonntag. Dann kommt er wieder. Und 
dann sage Ich ihm, daß ich dir nachreisen will.” 
Verstimmt fuhr die Mutter ab 

Die Tänzerin blieb allein, Sie machte Spazier- 
gänge, lag in der Sonne, pumpte Wasser, spal- 
tete Holz... und ihre Kraft wuchs. 

Am Sonntag kam der Mann. „Ihre Mutter Ist ab- 
gereist?” — „Ja.” — Er nickte. 
„Warum nicken Sie?” 

„Sie haben noch fünf Tage Zeit. 





Fahren Sie ihr 


nach. Ihre Mutter braucht sie. Und Sie selbst sind 
jetzt gut erholt.” 





Die Tänzerin biß sich auf die Lippen. „Müssen 
Sie eigentlich immer befehlen?” 

„Befehlen?“ 

„Solange ich Sie kenne — nie tun Sie etwas an- 
deresl!” 

„Ach —?!” Er sah sie ehrlich verwundert an. 
„Lassen Sie mich jetzt in Frieden!” 

„Ich tue nichts anderes”, sagte er 


Dann brachte er sie, wie sie es wollte, zur Bahn, 
Als der Zug aus der Halle fuhr, lief er neben 
dem Abiteilfenster her und rief ihr zu: „Mutter 
grüßen!” 

Die Tänzerin lächelte. Es war ein frohes Lächeln. 
Dann schämte sie sich mit einem Mal 

Fünf Tage später trat sie ihr neues Engagement 
an. Aber obwohl sie sich gesund und kräftig 
fühlte, hatte sie Hemmungen. Sie fühlte sich allein. 
Als sie die Bühne betrat, fühlte sie einen Blick 
der Mann saß im Publikum und lächelte Ihr zu 


nn 
Schicken Sie 


den „SIMPLICISSIML 





- wenn Sie ihn gelesen haben - 


an die Front! 
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Nach der Vorstellung sagte er zu ihr: „Ich bin 
nur gekommen, um — wenn nötig — Ihren Ball 
wieder zu flicken.” 

„Es ist aber nicht nötig!" sagte sie, und dann 
fügte sie leise hinzu: „Jetzt nicht mehr.” 

Er nickte 

„Ach, das wußten Sie wohl natürlich auch schon 
wieder!?" — „Kommen Siel” sagte er.. „Feiern!“ 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir waren furchtbar wütend. Martin kochte förm- 
lich. Er schüttelte seine geballten Fäuste, die 
immerhin geeignet waren, einem mittelklassigen 
Schwergewichtler Achtung einzuflößen. 

„Wenn ich den Kerl erwische, der uns verraten 
hat! Den verhaue ich derartig, daß er noch nach 
seinem Tode an mich denkt”, schimpfte er. 
Aber einstweilen bestand wenig Aussicht, ihn zu 
erwischen. Das erhitzte uns aber nur noch mehr. 
„Es Ist ein Jammer; nun habe ich mal so eine 
herrliche Wut, und nun kann Ich sie nicht aus- 
toben”, steigerte sich Martin. 

„a“, knurrte ich, „es wäre wirklich schade darum. 
Wir werden einfach den nächsten, den wir tref- 
fen, drannehmen.” 

Schimpfend und brummend zogen wir welter, um 
unsere Wut trauernd, die so ungenutzt vergehen 
sollte. 

Nachdenklich ging Johannes neben uns her, 
„Freunde“, sagte er still, „ihr wartet umsonst 
Wir werden niemanden finden. Nehmt mit mir 
vorlieb,” 


Wir wollten über das Wochenende an die See 
Wenn wir auch den ersten Stock unseres Hauses 
an einen alleinstehenden Herrn vermietet hatten, 
wollten wir doch gerne, daß auch im Erdgeschoß 
Jemand über Nacht einhütete 

Johannes übernahm das bereitwillig. Sorgfältig 
verschloß er abends die Haustür, vergaß aber lei- 
der den Eingang vom Garten in die Veranda 

Der Nachtwächter stellte es fest. Auf sein Rufen 
und Klingeln antwortete niemand. Da beschloß er, 
der Sache auf den Grund zu gehen. Mit seiner 
Laterne durchwandelte er die Zimmer, bis er end- 
lich. den schlafenden Johannes fand. Mühsam 
machte er diesem klar, wer er wäre und weshalb 
er käme. Endlich verstand Johannes. 

„Ja", sagte er, „Ich bin hier nur Gast. Da gehen 
Sie man mal eine Treppe höher“, drehte sich um 
und schlief weiter 3. Bieger 








Die hervorragenden Eigenschaften der „Astro’ 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 
vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazi ist dieses Wissen- 
in der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt - als Familientredition lebendig. 
Das zufriedene „Astra-Schmunzeln‘' des be. 
dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 


ist ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 


sie ist. Rauchen Sie „Astra”- dann schmunzeln 


Sie auch! 














Die Zustellung 


(R. Kriesch) 


„| hätt’ eine Nachnahme für'n Herrn Kratzer — wohnt der nimmer'ihier ?“ 
„Nein, Frau Postbotin — oder glauben $’ ich wär's?“ 


La consegna: "Avrel un assegno pel signor Kratzer. Non abita 
piü qui?,, — “No, cara postinal... O credete ch’io sia luil,, 


Die oberbayerische Sibylie 
Von Einst Hoferichtet 


Wie auf eine Ansichtskarte geknipst, so lag die 
Pension ‚Almenrausch‘ In sanfter Höhe über dem 
Kurort, 

Rund um das Tal spielten die Berge Ringelreihen 
und die Spazierwege des Verschönerungsvereins 
waren als weiße Heftfäden in die grüne Seide 
der Wiesen und Weiden gelegt. 

Wenn in der Pension am Morgen sich der erste 
Sonnenstrahl auf die ‚Hausordnung’ legte, erschien 
Fräulein Ilonka am Frühstückstisch. Ihr Blick fiel 
zuerst auf Jene Stelle neben der zusammen- 
gerollten Serviette, wo der erwartete Brief liegen 
sollte, der wiederum nicht eingetroffen war. Seit 
Tagen ersehnte sie sich diese Nachricht, von der 
sie schon die Größe des Briefumschlages und die 
Farbe des Papiers voraus erlebte. 

„Ich schreibe Ihnen sofort..." hörte sie immer 


wieder die Worte, die vor acht Tagen durchs 
Waggonfenster ihr ‚nachgerufen wurden. llonka 
lernte ihn im Speisewagen kennen. In kaum zwei 
Stunden kannte sie sein Gesicht auswendig. Seine 
Oberlippe glich der bı ichteten Rampe einer 
Opernbühne. Und jedes seiner Worte wurde zur 
Arie, Sie saß vor ihm wie in der dritten Parkett- 
reihe. Wenn er lächelte war es, als würden Ge- 
fühle in Hauptrollen auftreten. Ja, und neben dem 
rechten Nasenflügel erblickte sie noch ein win- 
ziges Haar, das beim Rasleren vergessen wurde... 
Jetzt, während sie die Zuckerstücke in die Tasse 
fallen ließ, sah sie alles wieder — wie durch 
eine Lupe. „... schreibe Ihnen sofort” fiel mit 
dem Zucker in den Tee und löste sich auf, er- 
schien wieder beim Offnen des Honigglases, ließ 
sich aufs Brot streichen und in einzelne Buch- 
staben zerschmolz der Satz auf Ihrer Zunge. 

Hinter der Glastüre kamen die Schritte des Doktor 
Josef Saumweber über den Kokosläufer. Drei 
Meter voraus ging sein unverbindliches Augen- 








428 


La notification: „)’ai un remboursement pour monsieur Kratzer. - N’habite-t-il 
plus ici?” - „Non, Madame la postiere... ou biencroyez-vous que Je lesois?" 


blinzeln. Dann nahm er an der entlegensten Ecke 
des Tisches Platz und rückte das Messer in einen ı 
rechten Winkel, zum Löffel. Er wohnte seit drei 
Tagen in der Pension und hatte gegen Fräulein 
llonka bereits fünf Partien im Schachspiel ge- 
wonnen. Eine nähere Zuneigung stand nicht im 
Programm seines Urlaubes, 

Daß er Junggeselle sei und es auch weiterhin 
bleiben wollte, das kam als einzige Offenbarung 
aus seinem Innern. Nur In einer übermütigen 
Stunde bekannte er noch, daß er vom Hausbrot 
besonders die Eckstücke und in der Musik vor 
allem La Paloma, die Taube, liebe. 

Lange hörte man heute zwischen den beiden nur 
eine Tasse leise anklingen, das Kuchenmesser 
über den Glasteller ritzen und vom Tal herauf 
die Räder eines Milchfuhrwerkes rattern, 

„Nun könnte wieder eine Partie steigen...?” 
brach der Doktor das Schweigen wie eine Sem- 
mel entzwei, 

„Vielen Dank...! Jetzt möchte ich nicht spielen... 


Goethe an Churchill 


„Du kannst im Großen nichts erreichen 
Und fängst es nun im Kleinen an!“ 


Goethe a Churchill: “Non riuscendo ad ottener nulla in grande, ti Goethe & Churchill: „Tu n’arrives & rien dans les grandes choses, tu 
provi ora a farlo in piccolol,, ten prends donc aux petitesl" 





ich habe nämlich etwas sehr Komisches vor —" 
„Wollen Sie die Franz-Josef-Quelle austrinken 
oder im Bergsee die gußeiserne Nixe streicheln 
oder...?" 

„Nein, Sie werden lachen... 
einer Kartenfrau!” 

„Aber wieso und warum? Im Musikzimmer liegen 





Ich gehe jetzt zu 


doch genügend Ansichtskarten auf. Darf ich 
Ihnen... 2" 
„Ach wo...! Ich gehe zu einer Wahrsagerin, zu 


einer Frau, die aus Karten die Zukunft schlägt 
und — — —" 

„Aber Fräulein Ilonka, das ist ja ein himmel- 
schreiender Unsinn, ein abgrundtiefer Schwindel, 
ein grenzenloser Betrug...! Ich werde Sie da- 
von abhalten und mit allen Mitteln...” 

„Bitte, unsere Pensionsinhaberin geht seit Jahren 
zu dieser Hellseherin und sagte mir: es stimmt 
alles bis auf den i-Punkt und es trifft haargenau 
ein, wie..." 

„Aber Fräulein Ilonka, — so denken Sie doch nur 
eine Minute streng wissenschaftlich und — —” 
„Hören Sie mir mit Ihrer strengen Wissenschaft 
aufl Und noch etwas: Allein hinzugehen, finde 
ich so lächerlich. Doktor, Sie müssen dabei sein..." 


„Um Gottes Willen, um keinen Preis der Welt 
werde ich, .|"” 

„Wenn Sie mich begleiten, werde ich heute abend 
drei Partien mehr spielen. .I" 

„Drei Partien mehr..? Nein... oder ja... 
nur bis an die Türe dieser Gaunerin... |” 
„Gehen wir aber sofort! Ich bin gespannt wie 
eine Laute ,.|” 

Auf dem Wlesenweg, der sich wie eine Gewis- 
senserforschung ins Tal schlängelt, sah man zwei 
helle Punkte langsam abwärts gleiten. 

Ilonka streichelte Im Gehen die Köpfe der Mar- 
gueriten und der Doktor redete auf sie ein: „Ja, 
jetzt frage ich Sie nochmals, was wollen Sie denn 
von diesem Weibe da unten wissen...?” 

Hinter Holunderbüschen stand klein, wie ein 
Bahnwärterhaus, das Anwesen der Sibylle. An der 
Türe war ein veraltetes Plakat eines Waschpul- 
vers befestigt, Sonnenblumen wuchsen bis zum 
Schindeldach empor. Als Ilonka den Türgriff in 
die Hand nahm, versuchte sich der Doktor zu ver- 
abschieden: „So — und jetzt kehr' ich um..! 
Stellen Sie sich bloß vor: wenn mich einer meiner 
Mitarbeiter. des naturwissenschaftlichen Instituts 
vor der Behausung dieses Hexenweibes sehen 
würde? Ich wäre für alle Zeiten — —" 

„Jeizt müssen Sie auch noch mit hereinkommen! 
Nur sozusagen als stiller Beobachter, als — — —" 
„Nein, diesen Humor besitze ich nicht. Als wissen- 
schaftlich eingestellter Mensch kann ich nicht —" 





aber 


Aber Fräulein Ilonka nahm den Doktor beim Arm 
und schon zog sie ihn zur offenen Tür herein. 
Zwei ländliche Dienstmädchen verließen soeben 
die enge Stube, aus der es nach Vogelfutter, 
gerösteten Kartoffeln und sauren Gurken roch. 
Am Fensterbrett stand ein Aquarium mit Gold- 
fischen. Kanarienvögel flogen frei im Zimmer 
herum. 

Uber dem Sofa waren Papierrosen über vergilbte 
Familienphotographien gesteckt. Auf einer Holz- 
wandtafel war zu lesen: „Tritt ein, bring Glück 
herein!” 


Oberbayerijd 


Don Georg dritting 


Reben der Hauswand, 

Im Sand, 

Wähft manderlei: 

Grünes Gras, und die Wegwurz, 

Und die brennende Rejjel it auch dabei. 


In der Rüde der fupferne KRefjel blitt, 
Wirft ein Blinfen heraus, 

Und es riecht gut 

Rad gejottener Mild, 

Und die Schwalbe jliht 

In das fühle Haus 

Und jürdtet nicht 

Das Rindergejhrei — 

ie füttert ja jelber die eigene Brut. 


Auf den Dade thront, 
Aus Holz gejhnikt, 
£in Gemjenfopfpaar 
Im jhwindenden Licht. 


Bald kommt der Mond 

Aus dem Wald hervor, 

Und der Bauer fchlebt felber den Riegel vors Tor: 
Daß fein andrer es tut 

It jein Hausherrenteht! 


Run ftrählt ji die Magd das Nörrige Haar 
Dor dem Spiegel, 

Sie tut’s für den Rnecdt. 

Sie fllht fi zwei lange 3öpfe und lat: 
In der finjteren Radt, 

Wie joll er die Schönheit erkennen! 


Aus der abgedunkelten Ofenecke erklang die 
Stimme: „Ah, dö Herrschaften kommen zu mir? 
Bittschön, so nehmen S’ doch Platz am Kanapee., !” 
Jetzt konnte man erst die Sibylle in Umrissen 
erblicken. Da sie eher einer alten Bäuerin als 
einer verwilderten Zigeunerin glich, fiel sogleich 
ein Stück Magie von ihr ab. 

Der Doktor transpirierte mit seiner Hornbrille um 
die Wette. Aber schon war in seine Verlegenheit 
eine Portion Neugierde eingeflossen. „Da bin ich 
nun wirklich gespannt...” dache er und sah auf 
den Tisch, wo die ausgelegten Spielkarten sozu- 
sagen noch warm vom Schicksal der beiden 
Dienstmädchen ausgebreitet waren. 

„Also... und das Fräulein setzt sich jetzt zu mir 
her und hebt dreimal die Karten ab! Was Sie 
nämlich wissen wollen, dös weiß i‘ schon jetzt..|” 
llonka sah hilflos zur Decke hinauf, wo sich so- 
eben ein Kanarl auf der Petroleumlampe nieder- 
gelassen halte. 

Nun legte die Magierin die Karten aus: „Aha,.! 
Uber den grünen Weg kommt Ihnen die Lieb’ ins 
Haus,.. Ein besserer Herr, ein feiner Charakter 
denkt gerade an Sie..!” 

Innerlich bewegt, legte Ilonka ein Bein über das 
andere und stellte vor Verblüffung eine kleine 
Weile das Atmen ein, 

Der Speisewagen fuhr durch die kleine Stube, In 
der Seelenkurve klirrten die Gläser. Am Fenster- 
brett wuchs aus dem Aquarium die vorüber- 
flitzende Landschaft hervor... 

„So — und jetzt horch‘ Ich, was mir meine Dä- 
monen Über den bewußten Herrn sag’n.. |” sprach 
das Weib, legte Ihr linkes Ohr über das Herzas 








und redete weiter: „Ja — ich fühl es, I hör es 
genau. Mein goldener Hausgeist spricht zu 
mir — —" 





„Bitte, was hören Sie,. 
hauchte Ilonka. 

1... Ja, ich hör’ den Geist soeben sagen, daß der 
betreffende Herr die ernstesten Absichten hat.. 
So, so... Jawohl,.. denkt seit einiger Zeit Tag 
und Nacht an die Dame... was,.? — — Dieser 
Herr befindet sich soeben ganz nahe... wie..?" 
„Wo ist er jetzt..?” springt Fräulein Ilonka vom 
Stuhl auf. 

In diesem Augenblick kochte am Herd die Nudel- 
suppe über... Die Kartenfrau sprang auf und 
blies besänftigend einige Male in den brodelnden 
Topf. Zurück an den Tisch lief sie auf Zehen- 
spitzen, damit der Dämon nicht verscheucht wer- 
den sollte... 
„Goldener Genie, ‚1 
verstehe nix. 

hier auf'm ee 


I! Sagen Sie mir alles. 





Jetzt red..| Wa-—as? Ich 
-! Der betreffende Herr sitzt 





NIERE und BLASE 


Haustrinkkur 
Auıkunfl durch die Kurverwaltung Bad Wildungen 
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istehung«der üblichen Kopfschmer- 
törungen des Blutkreisiaufes, 
ypfaustände In den Kopfmuskein 
dar Krampfaustände im Darm. Bas ist 
ein großonVorzugder Spalt-Tabletten, 
daß sie auf alle drei Funktioi : 
wirken. Ausslieser Tatsache,daß Spalt. 
Tabletten auch diese Ursachen der] 
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Ilonkas tomatenroter Kopf entzündete das Haupt 
des Doktors zu gleicher Röte, Ihre Blicke wagten 
sich vor Peinlichkeit nicht zu begegnen. Ilonka 
spielte verlegen mit ihrem Opalring und wäre am 
liebsten durch den Bretterboden der Stube ver- 
sunken. Der Doktor in der Sofaecke fühlte sich 
als Luftballon bis zum Zerplatzen aufgeblasen. 
Sein Inwendiges wurde zu einem Fahrstuhl, der 
abwechselnd vom Kellergeschoß zur höchsten 
Etage emporschoß und wieder herabfiel. Kälte 
und Hitze fuhren durch sein Blut Karussell. Auf 
seiner Zunge lag es wie Gummiarabikum. 

Die Sibylle sprach weiter: „... Wie beliebt..? 
Was hör ich noch..? Ja, freilich, das hab’ ich mir 
doch gleich gedacht. .! Ja, Ja..! Da is noch wer 
im Spiel. . 1” 

„Ja, das stimmt... 1” rief Ilonka hemmungslos da- 
zwischen und setzte hinzu: „Der Herr von da- 
mals, der — —” 

„Jawohl, stimmt alles, was ich sag... der Herr 
von damals” wurde die Sibylle jetzt erst sicher, 
„warf Anker, hakte ein”, und redete weiter: 
„Der Dämon verkündet mir soeben, daß dieser 
abwesende Herr nichts Gutes im Sinne hat... 
Wie..? Soso... ein Luftikus, ein sogenannter 
Abenteurer, der — —” 

„Und mich ganz vergessen hat.. 
zitternd dazwischen. 

„Ja, ja..! Er liegt schon einer anderen Dame im 
Am—— 
„... der Schuft..! Und mir hat er versprochen, 
durchs offene Waggonfenster rief er mir noch 
nach, daß — —” weinte Ilonka vor Wut in ihr 
Taschentuch hinein. 

w..Was sagst du noch..? Aha..! Die Dame soll 
Gott danken, daß sie nix mehr von ihm hört. 
Aber der, der wo jetzt gerade auf dem Kanapee 
sitzt, der — — —" 

Ilonka sah durch die Kristalle ihrer Tränen mit 
glasigem Blick auf die Sofaecke hin. Der Doktor 
vermochte seinen Blick nicht mehr zurückzuneh- 
men — und so trafen sich ihre Augenpaare mitten 
in der Stube, Einen Augenblick hörte man nur 


?" fragte Ilonka 


mehr, wie ein Vogel über Zeitungspapier hüpfte 
llonka erhob sich wie im Traum. Die Wände des 
Zimmers wechselten die Farbe. Aber helles Rosa 
herrschte vor, als der Doktor sie in seinen Arm 
nahm, schnell noch etwas Geld der Alten in die 
Hand drückte und die Türe sich ins Freie öffnete. 
Noch, als sie durch die Mittagswiesen den Berg 
hinauf gingen, tanzte der Fußboden der magischen 
Stube unter ihren Schritten mit. Vor ihrem Blick 
lief ein brodelnder Topf in den heißen-Mittag des 
Hochsommers über. 

Sie sprachen kein Wort. In der Veranda der Pen- 
sion waren die Gäste schon beim Dessert ange- 
langt. Als die beiden das Durcheinander der 
Stimmen hörten, drehten sie wie auf ein fernes 
Kommando ab und bogen in den Garten ein. 
Schweigen antwortete auf Schweigen. Fast senk- 
recht stand die Sonne am Himmel. Als der Doktor 
plötzlich bemerkte, daß er auf ihren Schatten ge- 
treten war, sagte er, unbeholfen „Verzeihung .. !" 
benützte die kleine Loslösung, rannte auf sein 
Zimmer, kam mit dem Schachspiel zurück — und 
verlor dreimal hintereinander. 

Nach dem vierten Zug des nächsten Spieles 
packte llonka das Brett und warf es in weitem 
Bogen über die Gartenbank. Stolz flog die Köni- 
gin übers Rosenbeet... 

Und jetzt, da nichts mehr zwischen ihnen lag, 
fanden und fingen sich ihre Hände wie Bälle. 
Ilonka brachte hervor: „Und was sagen Sie jetzt? 
War alles Schwindel ..?' 

„Ja..! Aber zuweilen muß erst ein kleiner Hokus- 
pokus Ereignis werden, bevor ein großes Wunder 
geschehen kann..! Und Jetzt sprechen wir nichts 
mehr über Schach und Magle... Hast du gehört?” 
Rundum glühte der oberbayerische Mittag in den 
Nachmittag hinüber und am Abend beleuchtete 
ein später Strahl tief unten das Haus der Sibylle 
im Holunderbusch. 
‚Ja, ihre Magie hat 
delt..!" sagte sie. 
„Und uns auselnanderzuzaubern, 
Dämon der Welt..!” antwortete er. 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 
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Ich hatte eine Vormundschaft übernommen. Zum 
Besitz meines Mündels gehörte ein kleiner Hof 
mit achtzehn Tagwerk Wiesen. Tag und Nacht 
hatte ich nichts anderes zu tun, als Fragebögen 
auszufüllen, Listen aufzustellen, zu rechnen und 
zu schreiben, auf dem Bezirksgericht stunden- 
lang zu warten und Jeden Tag ein neues, um- 
fangreiches Schriftstück zu beantworten, 

Endlich war es geschafft. So hoffte Ich wenig- 
stens. Ich irrte mich. Ein Schreiben des Vormund- 
schaftgerichts traf ein, warum ich die vorhande- 
nen fünf Eintsgskücken nicht unter den Ver- 
mögenswerten des Mündels angeführt hatte, Ich 
antwortete: „Die fünf Eintagskücken hat vor dem 
Ableben der Henne der Herr zu sich genommen, 
da er nicht wollte, daß sie unter die Vormund- 
schaft des hiesigen Bezirksgerichtes fallen.” 


* 


Der Schriftsteller gab die Schriftstellerei auf, 
„Ich werde jetzt Sprachen lernen.” 

„Itefflicht Trefflich!” 

„Mit welcher Sprache soll ich beginnen?” 
„Mit Deutsch, lieber Max, mit Deutsch!” 
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Predigt im Hyde-Park 


(E. Thöny) 
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„Der Ochse frißt Gras, aus dem Ochsen wird Beefsteak, wir ersparen uns also den 
Umweg über den Ochsen, wenn wir gleich Gras essen und damit England retten!“ 


Predica nel ""Hyde-Park,,: "I! bue mangia |’ erba e del bue si fa la Sermon au Hyde-Park: „...Le boeuf broute I'herbe, du boeuf on 
bistecca. Dunque, se nol lasciamo da parte il bue e mangiamo fait des biftecks; donc, si nous mangeons de suite I'herbe, nous 
senz’ altro |’ erba, salviamo con ciö I’ Inghilterral,, nous &pargnons ce dötour et nous sauvons l’Angleterrel” 
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Atlas hat genug! 





(©. Gulbransson) 














„Vierhundert Jahre lang trage ich schon die Erdkugel mit den Flecken 


der englischen Krankheit. Jetzt lasse ich sie chemisch reinigen!“ 
Atlante ne ha abbastanza: "Son giä quattrocento anni che porto il globo Atlas en a assez: „Depuis quatre cenis ans dejä, je porte le monde 
terraqueo colle macchie del morbo inglese. Adesso lo faccio pulire 

<himicamentel,, 


entach@ de la maladie anglaise! Cette fois, je le laisse nettoyer 
chimiquement!” 





Am Meeresstrand 





(Toni Bicht im Felde) 





Sulla spiaggia del mare 


DAS DAUERHEMD 


„Genau heute vor vierzehn Tagen ist der neue 
Herr bei uns eingetreten, und immer hat er noch 
das gleiche Hemd an. Ob denn das nicht wasch- 
bar ist?” sagte der Lehrling und putzte sich mit 
der langen Papierschere umständlich und liebe- 
voll die Nägel; denn er hatte vor, am Abend mit 
seiner zukünftigen Braut ins Kino zu gehen, 
‚Ja, das ist mir auch schon aufgefallen”, be- 
stätigte die dicke Stenotypistin seine Beobach- 
tung. „Ich kann so etwas nicht verstehen. Länger 
als drei Tage würde Ich kein Hemd tragen. Weil 
das unhygienisch ist,” 
„Na, Sie”, fuhr ihr die dünne Kollegin dazwischen, 
„an Ihrer Stelle würde ich mich doch etwas vor- 
sichtiger ausdrücken, wo Sie doch neulich selbst 
erzählt haben, Sie tragen überhaupt kein Hemd 
wegen Ihrer Figur.” 
Das hatte wieder einmal die Achillesferse ge- 
troffen. Die rundliche Dame an der Schreib- 
maschine bekam einen dunkelroten Kopf, sei es 
aus Scham über die Preisgabe eines unbedacht 
geäußerten Toilettegeheimnisses, sei es aus Ärger, 
und beschloß, noch am gleichen Abend eine 
Schachtel „Skelettin“ zu nehmen. Das entfernte 
laut Reklame unter Garantie und ohne Jede Ein- 
schränkung der Mahlzeiten alles unschöne und 
überflüssige Fett in kürzester Frist und ohne Be- 
rufsstörung. Ihrer Überall reichlichen Fülle wegen 
trug sie schon kein Hemd. Aber daß der neue 
Herr seines so lange nicht wechselte, war Ihr 
doch nicht recht, 
„Aber Ich finde auch, es reicht jetzt bald”, gab 
die magere Dame an der Schreibmaschine zu und 
klapperte weiter, während sie sich vornahm, doch 
einmal das Präparat „Busento” zu versuchen, um 
zu den Formen zu kommen, die ihre Kollegin 
zu viel hatte; denn sie wollte ja auch heiraten. 
Und Männer beurteilen Frauen leider nach dem 
Äußeren, wozu sie das Innere der Handflächen 
benutzen. 
„Morgen ist Ja Badetag, und da wollen wir ein- 
mal am Montag sehen”, versuchte der Buchhalter 
die Gemüter zu beruhigen. Er liebte Ruhe und 
Frieden über alles. Seinetwegen konnte jeder 
sein Hemd anbehalten, solange er Lust hatte, Die 
Hautpsache war ihm, daß der Abschluß stimmte. 
Ganz harmlos und nichtsahnend kam Herr Baum 
am Montag wieder mit dem beanstandeten Hemd 
ins Büro, grüßte freundlich und setzte sich an 
seine Arbeit. Es war ein Hemd in gedeckten 
Farben. Das Muster bestand aus lauter ganz 
kleinen braunen und gelben Würfeln, eine prak- 
tische Farbe, auf der man keinen Schmutz sah. 
„Der zieht sein Hemd an, bis wir ihm ein neues 
stiften!' empörte sich die magere Stenotypistin, 
als Herr Baum aus dem Zimmer gegangen war. 








„Man sollte es endlich dem Chef sagen!” hetzte 
die dicke, 

„Vielleicht hat er seine Wäsche nicht rechtzeitig 
bekommen”, versuchte der mild gesinnte Buch- 
halter zu beschwichtigen, weil er sonst beim 
Rechnen gestört war. 

Herr Baum führte so gut wie keine Privat- 
gespräche und bot so überhaupt keine Gelegen- 
heit, mit ihm auf das Hauptthema zu kommen. 
Am Freitag dieser Woche gab es eine Sensation, 
die dem Buchhalter ernstliche Sorgen wegen der 
Abstimmung des Monatsabschlusses ‘bereitete. 
Der Lehrling hatte nämlich Herrn Baum in Gesell- 
schaft einer jungen Dame gesehen und trug da 
ein sauberes weißes Hemd mit einem feinen 
blauen Streifen. „Ich habe ganz genau hinge- 
sehen”, bestand der Lehrling auf seiner Beobach- 
tung. Aber Herr Baum kam trotzdem wieder mit 
dem braun und gelb gewürfelten Hemd ins Büro. 
Die beiden Damen waren in ihrer Entrüstung aus- 
nahmsweise einig. Die Dünne wollte sich sofort 
beim Chef beschweren, wurde aber dann doch 
davon zurückgehalten. 

„Das geht einfach nicht so weiter mit dieser 
Rücksichtslosigkeit gegen uns. Es- rlecht jetzt 
schon nach alter Wäsche, Das kann ich einfach 
nicht vertragen”, ereiferte sie sich. 

„Sie müssen ja nahe an ihm mit der Nase ge- 


Leere Weinflefhen 
Don Ratarösfr 


Die Slafchen find leer und man Friegt feinen YTeuen. 
Was follen fie jerze ftatt des Rebfafte betreuen? 
Befchninelte Bohnen, 

wo verfchmigelte Ditamine drin wohnen? 
Oder blaufhwarzes Heidelbeermus? 
(Erplodiert es, gibt's $leden und andern Derdruf.) 
Oder was Fönnte man fonft drein verpfropfen? 
Oder foll’n wir fie einfach verklopfen, 

pro Stüd Jo Pfennig? 

It herzlich wenig! 


Ad) ja, jo bar der Mienfcy feine Sorgen, 
geftern wie heute, heute wie morgen. 

Die Fämen alle nicht hergebunfen, 

bäcc'jt du die Slafchen nicht leergerrunfen, 
die Slafhen voll MFoft, 

die Slafchen voll Troft... 


sSerrjeb, da ift ja noch eine... proft! 
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Au bord de la mer 


wesen sein”, stellte die Dicke fest, „ich habe bis 
jetzt nichts davon gemerkt und würde das sofort 
riechen!” 

„Wenn er das Hemd vier Wochen anhat, be- 
schwere ich mich beim Chef”, kündigte die 
magere Schreibmaschinendame an und hackte 
giftig in die Tasten. 

Mit jedem Tag der fünften Woche wuchs die 
Erbitterung der beiden Damen, Der Buchhalter 
wünschte sich nichts anderes mehr, als an Herrn 
Baum ein neues Hemd zu sehen, um in Ruhe seine 
Zahlenreihen rechnen zu können. Nicht auszu- 
denken, wenn der Abschluß nicht stimmte, 
„Nun, wie vertragen Sie sich denn mit dem neuen 
Arbeltskollegen?” erkundigte sich der Chef plötz- 
lich auf dem Weg durch das Büro, 

„Wir kommen recht gut mit Herrn Baum aus”, ant- 
wortete der Buchhalter und ahnte berelts, was 
nun folgen mußte. 

„Ja, vertragen kann man sich schon mit Ihm“, 
sagte die dicke Schreibmaschinendame gedehnt. 
„Aber?” forschte der Chef. 

„Aber”, fuhr die andere fort, froh, endlich ihren 
Groli abladen zu können, „er trägt das gleiche 
Hemd seit mindestens fünf Wochen, Das ist eine 
Schweinerei, die sich nicht gehört. Und eine Un- 
gezogenheit Ist es außerdem!” Ganz rot war sie 
angelaufen, damit derChef es auch richtig merken 
sollte. 

„Hm, hm, Das ist ja allerdings merkwürdig — 
merkwürdig”, bestätigte der und ging in sein 
Zimmer. Offensichtlich dachte er schon wieder an 
etwas anderes, das wichtiger war. 

„So, jetzt sagt er Ihm wenigstens einmal die 
Meinung!” freute sich die Dünne und schrieb voll 
Stolz weiter. Der Buchhalter rechnete und bewegte 
geräuschlos seine Lippen, die Dicke überlegte, 
ob sie sich einen Kleiderstoff kaufen sollte, der 
geblümt oder kariert ist, und der Lehrling dachte 
nach, wie er den Kinobesuch mit dreißig Pfenni- 
gen finanzieren konnte. 

Auch der Chef sann an seinem Schreibtisch. Aber 
keineswegs über die Angelegenheit mit Herrn 
Brauns Hemd, Er hatte sie längst vergessen. Dann 
verreiste er für zehn Tage und so wurden es 
sieben Wochen. Das Dauerhemd war ein regel- 
rechter Skandal. 

„Jetzt fehlen nur noch ein paar Tage an zwei 
Monaten”, registrierte die dicke Schreibmaschi- 
nistin, um ihre Kollegin aufzustacheln, Sie selbst 
hätte niemals etwas unternommen. Ihr lag das 
nicht, 

„Herr Baum hat sein Hemd jetzt beinahe zwei 
Monate am Leib!” zischte die Magere den Chef 
an, als er gerade an ihr vorbeiging. Sonst nichts. 
„Tatsächlich?” antwortete der. „Na, dann muß 
ich Ihn doch einmal darauf aufmerksam machen. 
Er möchte nachher einmal zu mir hereinkommen.” 
Sie starrten alle gespannt die Tür an, sogar der 
Buchhalter unterbrach seine Tätigkeit. Der Lehr- 
Junge horchte an der Tür. Was gesprochen wurde, 





Im tiefen Keller 


N Schilling 


„Boys, singen wir doch ein lustiges Lied bis der Angriff zu Ende ist!“ 
„Sehr gut, James, es müßte dann aber mindestens zweihundertfünfzig Strophen haben!“ 


Nella profonda cantin: 
sard finito l’attacco., — 
avere almeno 250 strofe.,, 


konnte er aber auch nicht hören. Nur einmal 
lachte der Chef laut auf. Das kam selten vor. 
Dann erschien Herr Baum wieder und setzte sich 
an seinen Platz, als sei gar nichts geschehen. 
Gebannt vor Erwartung sahen sie ihn an, Plötzlich 
wandte er sich um und sagte: 

„Wissen Sie, was der Chef von mir wollte? Er 
drückte erst eine Weile herum, und ich konnte 
mir gar nicht denken, was er hatte. Dann erkun- 
digte er sich plötzlich bei mir: ‚Warum haben 
Sie eigentlich noch immer das gleiche Hemd an 


Boys, cantiamo pure una canzone allegra finche 


‘Benissimo, James; ma essa dovrebbe allora 


Dans le refuge antiasrlen: „Allons boys, entonnons donc une chanson 
gaie’ jusqu’& la fin de l’alarmel” 


„Tu as raison James, mais il faudrait 


qu’elle alt au moins 250 strophesl 


wie vor zwei Monaten?’ Erst wußte ich gar nicht, 
wie er das meinte. Aber dann fiel mir ein, wie 
er darauf gekommen sein mochte, und Ich erklärte 
ihm das. Darum hat er dann so gelacht.” 
‘Worauf sich Herr Baum wieder seiner Arbeit zu- 
wandte. 

„Und was haben Sie denn zu ihm gesagt?“ wollte 
die dünne Stenotypistin endlich wissen, ehe sie 
vor Neugierde starb. 

„Ich habe ihm geantwortet, ich hätte von der 
Sorte ein ganzes Dutzend Hemden, die ich einmal 
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als Gelegenheitskauf bekommen habe. Fürs Bürc 
sind sie doch gut genug.” 

„Das hätten Sie doch gleich sagen können!" 
mischte sich die Dicke in das Gespräch, 
„Warum denn?“ grinste Herr Baum. „Ich habe Sie 
ja auch nicht gefragt, was Sie für ein Hemd an- 
haben.” 

Da wurde die dicke Schreibmaschinendame bis 
hinter die Ohren rot, und alle lachten sie schaden 
froh aus, weil sie wußten, sie hatte überhaupt 
kein Hemd an. 





Begrüßung in London 


€. Thöny) 














RN 


„Good evening, da bin ich wieder, in Somali war's mir zu warm!“ 
„Na, Junge, du wirst dich wundern, wie heiß es jetzt bei uns hergeht!“ 


Benvenuto a Londra: "Good evening! Sono dinuovo qui; nella So- Salutations ä Londres: „Good evening, je suis de nouveau 1a, il 
malia faceva troppo caldo per mel,, — "Eh, giovanotto mio, ti mera- faisait trop chaud en Somallel” — „Eh bien mon gargon, tu 
viglierai di sentire quanto si bruci adesso qui da noil,, t'&tonneras de voir combien ga chauffe maintenant chez nous!” 
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DAS DORF OHNE MÄNNER 


VON BRUNO 


Im Frühling des Jahres 1918 entstiegen in einer 
kleinen Station drei Männer dem Nachtzuge, der 
von Samara an der Wolga gegen Orenburg fuhr. 
Jeder trug einen mächtigen Sack auf dem Rücken 
und Ihre Kleidung sah einigermaßen räubermäßig 
sus. Sie waren jedoch nicht Landstreicher, son- 
dern kriegsgefangene österreichische Offiziere, 
die aus einem Transportzug entsprungen waren 
und nun einen Weg in die Heimat suchten. Sie 
hofften, sich irgendwie zur Grenze durchzuschla- 
gen, die damals weit östlich von Warschau mitten 
durch Polen lief. Für Offiziere war Rußland ein 
heißer Boden und sie hatten lebhaftes Interesse 
daran, als Offiziere nicht erkannt zu werden. 
Der Älteste, ein glatzköpfiger Landsturmhaupt- 
mann, trug einen langen, außergewöhnlich schäbl- 
gen dunklen Mantel, der aus einem Offiziers- 
mantel mit roher Gewalt zu einem Zivilmantel 
umgenäht worden war, darunter einen abge- 
tragenen Anzug aus billigem Stoff; der Zweite, 
ein Reserveleutnant, sonst eleganter Jurist und 
Tennisspieler aus Wien, wesentlich jünger als der 
erste, sah nicht viel besser aus, und der Dritte, 
oin Fähnrich aus Ungarn, trug irgendeinen haarl- 
gen und borstigen asiatisch-europäischen Mantel, 
in dem er klein und rundlich wie ein Igel aussah. 
Alle drei hatten riesige Kappen mit langen Schir- 
men, die fast das halbe Gesicht verdeckten. 
Wilde Bartstoppeln im Gesicht vervollständigten 
das abenteuerliche Bild. 

In den mächtigen Bündeln trugen sie älle ihre 
Habseligkeiten, die sie in dreijähriger Gefangen- 
schaft angesammelt hatten und nun zu verkaufen 
gedachten, um Geld für die Weiterreise zu ge- 
winnen. Über endlose grüne Flächen gingen sie 
einer Wagenspur nach. Allmöhlich ging die Sonne 
auf, Die leichten Nebel zerteilten sich, auf den 
Gräsern hingen kühle Tautropfen und drüben am 
Horizont tauchten kleine verschlafene Häuser zwi- 
schen Bäumen und Sträuchern auf. Nach zwei 
Stunden erreichten sie ein ziemlich großes Dorf, 
das wie ausgestorben schien. Die Dort- 
straße war vollkommen menschenleer, weder Kin- 
der spielten auf der Straße, noch sah Jemand aus 
einem Fenster. In eines der ersten Häuser traten 
sie vorsichtig ein. 

In einer niedrigen Stube wusch eine kräftige 
Bäuerin Wäsche. Eine uralte Großmutter lag klein 
und runzlig wie ein gebratener Apfel auf der 
Ofenbank. Die Frau warf einen raschen Blick auf 
die Eintretenden, unterbrach aber ihre Arbeit 
nicht. Ob man Milch bekommen könnte? 
„Möglich.” — „Und Brot?” 

„Brot? Nicht ein Stückchen. Wir haben selbst 
nicht einmal genug für die Kinder.” 

„Nun, etwas Brot haben wir noch. Gib also die 
Mich.” Die Bäuerin brachte Milch. Dann wischte 
sle sich die Hände an den Röcken ab und begann 
das Gespräch: 

„Ihr wollt eure Sachen um Brot verkaufen, he?“ 
„Nicht um Brot, um Geld.” — „Seid Juden, he?” 
„Gott bewahre. Wir sind gute Christen wie Ihr.“ 
„Nun, Geld könnt ihr bei uns bekommen, Was 
habt Ihr?” 

„Schuhe, Handtücher, Leintücher, schöne Stoffe, 
blaue Uniformen aus feinem Tuch für eure 
Männer.” — „Oh, Männer gibt's keine bei uns.” 
In der Tat gab es in dem großen Dorfe nur 
Frauen, Mädchen, Kinder und einige Greise. Alle 
wehrhaften Männer hielt der Umsturz und der 
Bürgerkrieg noch fest. Notdürftig bestellten die 
Frauen die Felder, warteten das Vieh und harrten 
sehnsüchtig ihrer Männer. Das Auftauchen dreier 
fremder Männer bedeutete natürlich für das Dorf 
ein großes Ereignis. Und schon schlüpfte durch 
die rasch geöffnete Tür die Nachbarin Anißja 
herein. Sie hatte in der Eile ein schönes ge- 
blumtes Tuch um die Schultern geworfen. Drall, 
gespannt und pausbäckig wie ein roter Apfel 
drohte sie buchstäblich vor Neugierde zu platzen. 
$ie war rasch gelaufen und blieb keuchend in 
der Mitte des Zimmers stehen, blickte die drei 
Männer an und lachte. Die Kriegsgefangenen 
lachten ebenfalls. „Seid Juden, he?” fragte Anißja. 
„Gott sei vor, wir wollen nur schöne Dinge christ- 
lich verkaufen”, erwiderte der Hauptmann, der 
“ls einziger russisch sprach. „Wo gibt es einen 
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WOLFGANG 


Gasthof, wo wir übernachten könnten?” — „Gibt 
es nicht, Ihr könnt bei uns übernachten. Hier im 
Nebenzimmer“, erwiderte die Hausfrau. „Ihr könnt 
auch etwas Stroh haben.” 

„Nein, sie sollen bei mir übernachten. Ich habe 
Heu", rief Anißja. 

„Heute bei mir, morgen bei dir”, rief die andere 
streitlustig zurück, und beide lachten. 

„Also kommt nachmittag zu mir“, führ Anißja fort, 
„ich bin reich, Ich habe ein großes Zimmer. Die 
Weiber werden zu mir kommen, und da könnt 
ihr eure Sachen verkaufen, he?” 

Die Kriegsgefangenen waren gern einverstanden. 
Die Hausfrau brachte nun Tee und Brot, es gab 
ein gemütliches Plauderstündchen. Dann empfahl 
sich die Nachbarin eilig und die drei hielten 
Kriegsrat, Es war immerhin unvorsichtig, Aufsehen 
zu erregen. Andererseits bestand die Möglichkeit, 
alles mit einem Schlage zu verkaufen und so Zeit 
zu gewinnen. Das Gefühl, wieder Mensch zu sein 
und als solcher geschätzt zu werden, überwand 
jedes Schwanken. Der Leutnant schlug sogar vor, 
sich zu rasieren. Er wurde jedoch von dem Haupt- 
mann und dem Fähnrich, welche die schwer er- 
rungenen Bartstoppeln nicht preisgeben wollten, 
überstimmt. 

Als sie nachmittags die große, warm geheizte 
Bauernstube Anißjas betraten, waren bereits etwa 
zwanzig Bäuerinnen versammelt, alle im schönsten 
Sonntagsstaat, und durch die Türe drängten sich 
immer noch neue Besucherinnen herein, junge 
und alte, schöne und häßliche. Anißja trug eine 
prächtige, eng anliegende Jacke aus schwarzem 
Samt, Ein großes, starkes Weib, eine stattliche 


Alissseeassensu Fergnbscsf- 





Vierzigerin, begrüßte die Ankömmlinge dröhnend 
mit einem kraftvollen Witzwort, das wohl an Deut- 
lichkeit nichts zu wünschen übrig ließ, da alle 
anwesenden Weiber teils mit schamhaftem 
Kichern, teils mit breitem lachen auf die drei 
Männer hinüberguckten. Diese waren bald von 
den Weibern dicht umringt, die sie mit rasch 
hervorgesprudelten Fragen überschütteten, Ob 
der Krieg bald aus sein werde, ob Berlin eine 
große Stadt sei, ob die Mädchen drüben auch 
schön seien. Die Fragen waren zumeist an die 
beiden Jüngeren gerichtet, die kein Wort Russisch 
verstanden und hilfeflehend auf den Hauptmann 
blickten, der wieder nicht wußte, wer gefragt 
hatte und wem er zuerst antworten sollte. Er 
erhob also dieHand und rief: „Verkaufen möchten 
wirt” — „Verkaufen will er, sagt der Alte”, über- 
setzte seine schneidige Altersgenossin ins bäuer- 
liche Russisch. 

„Erst trinken wir Tee“, mengte sich Anißja ein. 
Sie hatte den schönsten Samowar des Dorfes und 
eine große Menge knusprigen Backwerks stand 
bereit. Während des Teetrinkens flogen die Blicke 
hin und her und jeder hatte bald eine gefunden, 
die ihm besonders gefiel. Der Fähnrich hatte ein 
Auge auf eine Junge, Blasse, mit großen schwar- 
zen Augen und braunem Haar. Der Leutnant be- 
vorzugte sichtlich ein schlankes, lebhaftes Mäd- 
chen von hellen und frischen Farben, Er sah sie 
so bewundernd an, daß sie ihn lachend mit koket- 
tem Blick etwas fragte, 

„Was hat sie gesagt?” rief der Leutnant erregt 
und zupfte den Hauptmann am Ärmel. Der konnte 
ihm aber nicht sogleich antworten, weil ihn der 
Fähnrich beim andern Ärmel zerrte und hastig 
flüsterte: „Sag dieser Braunen dort, daß ich ein 
Ungar bin... ein feuriger Ungar — fügte er hinzu, 
„Ich weiß nicht, was ‚feurig‘ auf russisch heißt", 
erwiderte der Hauptmann, während der Leutnant 


(Karl Arnold) 











Soziales aus England: Handgewebte Stoffe für Gentlemen und Heimarbeiter für handgewebte Stoffe 


Aspotti sociali In Inghilterra; Stoffe tossute a mano por 
‚gentiomens; lavoranli per stoffe tessufe a mano. 
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Soclol»gie anglalse: Etoffes tisstes & la main pour gentie- 
men et ouvriers & domicllo pour ötoffes tiss&es & la maln. 


immer drängender zupfte: „Was hat sie gesagt?” 
Zuerst wurde der Wissensdurst des Leutnants be- 
friedigt. Sie hatte gefragt: „Gefalle ich dir?” 
„Sag ihr: Jal’“ schrie der Leutnant und nickte 
heftig mit dem Kopfe. 

‚„Jall” brüllte der Hauptmann russisch hinüber und 
wandte sich der Braunen zu: „Er Ist ein Ungar” — 
und da er nicht wußte, was feurig heißt, fügte 
er hinzu: „Ein schöner Ungar.” 

„Nein, nicht schön!“ lachte die andere mit weißen 
Zähnen. „Was hat sie gesagt?” zischte der Ungar. 
„Sag ihr, ich liebe sie!” flehte der Leutnant, 

In der Front machte die kräftige Vierzigerin einen 
Sturmangriff und schrie: „He, du Alter! Wir zwei 
möchten wohl zusammenpassen. Wie? Komm nur, 
sollst es gut bei mir haben!” 

Nicht ohne Wehmut buchte der Hauptmann diesen 
herbstlichen Erfolg. Die hübschen, drallen, runden 
Mädchen und Frauen schienen ihn gar nicht zu 
sehen. Die vier letzten Jahre hatten den trügeri- 
schen Schein der Jugend ausgetilgt. Das spärliche 
Haar war weiß und grau, tiefe Falten saßen auf 
Stirn und Wangen. Er stand. dieser frischen, unbe- 
kümmerten Jugend schon lange fern, doch er 
wußte es erst jetzt. 

Er hatte übrigens keine Zeit, an sein Glück zu 
denken. Er war als Dolmetsch überreich beschäf- 
tigt. Die Bündel wurden aufgeschnürt und ihnen 
entstiegen ungeahnte Herrlichkeiten, blaue, grüne 
und graue Uniformstücke, Stiefel mit Sporen, 
Ledergamaschen, Leintücher, Handtücher, Busen- 
tücher, schwarze und weiße Schleier, die als 
Moskitonetze gedient hatten, Zinnteller, EBß- 
bestecke und vieles andere. Das lebhafte persön- 
liche Interesse hinderte die Bäuerinnen nicht, 
wacker zu handeln und um jede Kopeke zu 
feilschen. Anißja kämpfte mit ihrem ganzen Tem- 
perament um billige Preise, und das schlanke 
Mädchen drückte den Leutnant bei einem Lein- 





tuch schonungslos von drei Rubeln auf einen 
Rubel zwanzig hinunter. 
Allmöhlich verschwand die Ware, die Säcke 


leerten sich und schließlich gingen die Säcke 


selbst noch um je zehn Kopeken ab. Nach dem 
Geschäft kam wieder Tee, Der Ernst verflog und 
die Stimmung hob sich wieder ins Romantische. 
Es ging wieder ein Fragen und Antworten los, 
so daß der Hauptmann schon zu schwitzen be- 
gann, Plötzlich fragte eine: „Ist einer von euch 
Arzt?” — „Nein“, erwiderte der Hauptmann wahr- 
heitsgemäß. 

„Wir glauben es nicht!” rief es zurück. In der 
Tat, sie wollten es nicht glauben, Sie drängten, 
baten und flehten: „Sagt die Wahrheit! Seid nicht 
hartherzig!” 

Der Hauptmann schwankte, der Leutnant nagte 
an der Unterlippe, Die Blasse, Braune mit den 
schwarzen Augen flehte am beweglichsten. Da 
sprang der kleine Fähnrich kurz entschlossen vor 
und sagte: „Ich Doktor, jawohll” 

Durch diese rasche Doktorpromotion hatte er sich 
die Volksgunst sofort erobert. Die Braune näherte 
sich ihm vertrauensvoll. Der Doktor strich sich 
ernsthaft das stachlige Kinn, Dann wandte er sich 
an den Hauptmann: „Sag ihr, ich muß sie unter- 
suchen.” 

Der Hauptmann übersetzte es. Das Mädchen zierte 
sich ein wenig und nestelte an ihrem Halstuch, 
dann ließ sie sich auf der Ofenbank nieder. Der 
Doktor fühlte ihr den Puls, behorchte den Herz- 
schlag, überzeugte sich, ob die Rippen vollzählig 
an der richtigen Stelle säßen und streichelte die 
glühenden Wangen der Patientin. Ihre Blicke 
wanderten unruhig zwischen dem Doktor und dem 
Dolmetsch hin und her. Dieser verkündete schließ- 
lich auf Geheiß des Doktors: „Vollkommen gesund. 
Alle Beschwerden werden nach der Heirat ver- 
schwinden.” 

Die Patientin lächelte beglückt und von allen 
Seiten ertönten Stimmen: „Aufschreiben! Auf- 
schreiben!” 

Es half nichts, der Doktor mußte auch ein Rezept 
schreiben. So schrieb er denn: „Aqua destillata 
avec un peu de gorgonzola. Dr. Eisenbart.” Ähn- 
liche Rezepte hatte er noch mehrere zu schreiben, 
bis alle Patientinnen erledigt waren und glück- 
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‚durch anregd. Spezial-Krome (v.Dr.Weiß). Tube) 


TRILINETS (f. Männer) bewährt. 


„Das Kind im Mann“ 


find 


strahlend den segenbringenden Zettel im kräfti 
gen Busen verwahrten. — Da meldete sich eine 
schüchterne Stimme: „Könnt ihr auch wahrsagen?" 
Höchste Spannung. Diesmal rettete der Leutnant 
die Lage. „Selbstverständlich!” lächelte er selbst 
bewußt. Sofort wischten sich dreißig Hände an 
Jacken, Schürzen und Unterröcken ab und streck 
ten sich dem Propheten entgegen, Er war kein 
schlechter Wahrsager. Er verkündete nur Gutes 
gemischt mit einer erträglichen Dosis kleiner Un 
önnehmlichkeiten. Anißja hielt als Letzte ihre 
kleine, kräftige Hand hin und fragte, ob sie Kin 
der haben werde. Ihr folgten dann noch die 
meisten anderen mit der gleichen Frage. Der 
Leutnant wahrsagte ihr vier Kinder und verteilte 
an die anderen nach ungefährem Augenmaß noch 
etwa hundert Kinder, was allgemeines Entzücken 
hervorrief. 

So endete der Nachmittag zur allgemeinen Zu- 
friedenheit, die Kriegsgefangenen hatten Geld 
die Weiber billige Ware und noch billigere Hofl 
nungen. Die Wanderer hätten nun das Dorf ver 
lassen können. Aber das war nicht so leicht 
Am nächsten Abend gab es Kuchen bei Nastja, 
übermorgen bei Sinaida, dann noch bei Warwara 
Wassilissa und Akulina. So verging eine ganze 
Woche. Die Propheten hatten sich längst rasier! 
und lebten prächtig. Das Gerücht flog über die 
weite Ebene hin. Und schon setzten sich in Olu 
chowka, Boloty, Serpuchow, Nischnaja und Gus 
saki sonntäglich geputzte Weiber, Junge, alte und 
uralte, in Bewegung, um ihre Schmerzen zu heilen 
und die Zahl ihrer künftigen Kinder zu erfahren 
Da wurde den Propheten der Boden zu heiß, Sie 
wollten ja nur in die Heimat zurück, weiter nichts, 
Während eines Morgens von Oluchowka her das 
erste Bataillon wißbegieriger Weiber in das Dorf 
einzog, machten sich die drei auf der entgegen 
gesetzten Seite aus dem Staube. Einige Wochen 
später landeten sie glücklich in Wien und Buda 
pest. Ob und wann sich Ihre Prophezeiungen be 
züglich des Kindersegens in dem gastlichen Dorfe 
erfüllten, haben sie nie erfahren. 
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Quintus, dir fehlen die Ideen! 


Von Hans Karl Breslauer 


Am fünfzehnten jeden Monats fährt Mr. Quintus 
Streeps, Erzeuger des in allen Kulturstaaten 
patentierten Sicherheitsschlosses „Securitas“, aus 
geschäftlichen Gründen natürlich, nach Phila- 
delphia. 

Und weil Mr. Streeps sparsam ist, hat er sich 
in Philadelphia eine nette Jahreswohnung ge- 
mietet, die weniger kostet, als ein Appartement 
in einem seiner gesellschaftlichen Stellung ent- 
sprechenden Hotel, die Tür zu dieser Wohnung 
mit einem Securitas-Schloß, diesem Dorm in den 
Augen aller Gauner der Staaten, gesichert, und 
kann, wenn er in Neuyork ist, ruhig schlafen. 
Eines Tages stand Mr. Streeps, wie gewöhnlich, 
wenn er von Philadelphia abreiste, frühmorgens 
auf, um den ersten Zug nach Neuyork zu er- 
reichen, verschloß, wie er es immer machte, die 
Korridortür, versorgte den Schlüssel in der Hosen- 
tasche und ging sechsunddreißig Stunden später 
im häuslichen Hafen vor Anker. 

Als er tags darauf mit seiner besseren Hälfte 
beim Frühstück saß und eben einer Sardine den 
Schwanz abbiß, rückte Frau Streeps, die in der 
Morgenzeitung blätterte, den Kneifer auf der 
spitzen, rötlich angehauchten Nasenspitze zurecht 
und sagte: 

„Quintus, höre, was hier steht: Ein glänzender Re- 
klametrick! Ungeheures Aufsehen erregte es in 
Philadelphia, als vorgestern um die Mittagsstunde 
aus dem Fenster eines In der verkehrsreichs’en 
Straße liegenden Hauses eine Dame laut um Hilfe 
tief. Wie sich herausstelte, hatte die Dame den 
Schlüssel zur Korridortür verlegt und da auch der 
herbeigerufene Schlosser nicht öffnen konnte, 
mußte die Feuerwehr ausrücken, um die Ge- 
fangene zu befreien. Wenige Minuten später ging 
der Name des sich so trefflich bewährenden 
Sicherheitsschlosses unter der zahlreichen Zu- 
schauermenge von Mund zu Mund, und als der 


Jeder Besishung Io, das 
fordernis der Zei 
nur Im Vollbesiiz der Krähe 
Iassen sich große Aufgaben 
erfolgreich meistern. Dar- 
um gilt es, die Spannkraft 
ichern, rechtzeitig und 
ausreichend die verbrauch“ 
ten Energien zu ersetzen, 


leisten 
Dienste, 


hierbei_ wertvolle 
Es bietet dem 
Körper  lebensnotwendige 
Hormone und Vitmine, 
nervennährendes  Leeithin 
ige Mineralien. 
Okasa hat sich bewährt zur 
Erhaltung und Steigerung 
derLelstungskraft, Stärkung 
der Nerven und 
derung der Lebensfreude. 
Okasa-Silber f. d. Mann, 


Wochenschaureporter der World-Film den Ab- 
transport der aus Ihrer unfreiwilligen Haft erlösten 
reizenden jungen Dame über die acht Stockwerke 
hohe Feuerwehrleiter filmte, setzte lauter Beifall 
ein. Heute amüsiert sich ganz Philadelphia über 
den gelungenen Reklametrick.” 

Frau Streeps sah den Gatten über den Kneifer 
hinweg vorwurfsvoll an. 


„Quintus — auf so eine naheliegende Reklame 
kommst du natürlich nicht, dazu fehlen dir die 
Ideen!” 

„Ich —” stotterte Mr. Streeps, „— ich mache ja 


auch Reklame.” 

„Deine Reklame! Du bist und bleibst ein Stümper! 
Du solltest dir ein Beispiel daran nehmen, wie 
tüchtig die Konkurrenz ist!” Frau Streeps rümpfte 
die rötliche Nasenspitze, las, halblaut vor sich 
hinmurmelnd weiter, und fuhr plötzlich auf: „Ouin- 
tus, was soll das heißen?” 

„Was, mein Engel?” 

„Das hier — das!” Frau Streeps las mit bebender 
Stimme: „Daß es sich um einen Reklametrick han- 
delt, geht daraus hervor, daß die Wohnung, aus 
der die entzückende junge Dame unter so schwie- 
rigen Umständen herausgeholt werden mußte — 
sie zeigt übrigens in der Philadelphla-Revue als 
zweite von rechts jeden Abend ihre schönen 
Beine —, schon seit einem Jahr von dem Erzeuger 
des Sicherheitsschlosses Securitas gemietet ist!” 


* 
MEIN FREUND JOHANNES 


Ich wollte den schönen Abend durch einen lan- 
gen Spaziergang ausnutzen. Ich war kaum hundert 
Schritte vom Hause fort, ‚als Ich Johannes traf. Er 
begrüßte mich freudig und fragte, was ich vor- 
hätte. 

„\ch will ein Stündchen spazierengehen, Johan- 
nes”, gab ich zur Antwort. 

„Da komme ich mit. Ich hab nämlich auch Durst”, 
sagte Johannes. J.Bieger 
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(0. Nückei) 


Wammer! ging durch das naturhistorische Mu- 
seum. Vor den Riesengerippen der vorsintflut- 
lichen Ungeheuer blieb er stehen. 

„Dös wär a Hausschlachtung für zwa Personen 
gewesen!”, seufzte er. 


Ich hatte vor Jahren die Inszenierung einer mel- 
ner kleinen Revuen selbst übernommen. Unter den 
Darstellern war auch eine reizende junge Schau- 
spielerin, bei der Talent und Schönheit sich die 
Waage hielten. Bei den Proben fragte sie nach 
jedem Satz: „War ich gut, Johannes?” 

Ich lobte sie, ich lobte sie so lange, bis wir in 
eine zärtliche Umarmung gerieten. Kaum hatte 
sie Ihre großen, blauen Augen aufgeschlagen, 
fragte sie schüchtern: „War ich gut, Johannes?” 


Ich gab ein Gesuch ein. Der Mann ließ mich 
kommen. Ich mußte zwei Stunden fahren, drei 
Stunden warten. Endlich war es so weit. 

„Ist mein Gesuch bewilligt?”, fragte ich. 

„Es ist noch gar nicht geprüft. Ich habe es liegen 
lassen, weil ein Komma fehlt.” 

„Aber das hätten Sie doch selbst hineinmachen 
können!”, rief ich verärgert. 

Er schüttelte den Kopf: „Ha nol Dös geht net! 
Des muß die gleiche Handschrift sein!” 
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„Egon, es ist dir wohl gleichgültig, daß deine Schwester mich eine ‚Person‘ genannt hat?” 
„Ganz im Gegenteil — ich wage gar nicht zu fragen, was du ihr darauf geantwortet hast!” 
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E | N S E LTSA M EB R FALL / VON RUDOLF SCHNEIDER-SCHELDE 


Eines Abends, nachdem Herr Dr. Pfau in einer 
heiteren Gesellschaft etwas viel getrunken hatte, 
verstieg er sich zu der kühnen Behauptung, daß 
Ihm noch niemals ein Patient die Rechnung schul- 
dig geblieben sei. Herr Dr. Pfau war wegen 
seiner Gutmütigkeit bekannt und erntete Ge- 
lächter. 

„Mit Ausnahme meiner Tante“, sagte Herr Philippi, 
ein Junger Mann mit rötlichem Haarschopf und 
etwas ungebügelten Hosen, von dem sonst nicht 
viel Rühmenswertes zu berichten ist, 

„Auch Ihre Tante wird bezahlen”, ereiferte sich 
Herr Dr. Pfau mit weinfunkelnden Augen und bot 
eine Wette an, daß Frau Prosen, Herrn Philippis 
Tante, ihre Schulden bezahlen und obendrein noch 
einen glühenden Dankbrief an ihn, Herrn ‚Dr. Pfau, 
schreiben werde. 

Herr Philippi hielt die Wette und fügte hinzu, daß 
das Gegenteil eintreten werde, Frau Prosen werde 
ihre Schulden nicht bezahlen und Herr Dr. Pfau 
werde den glühenden Dankbrief schreiben. Die 
ganze Tafelrunde lachte, Herr Dr. Pfau schlug auf 
den Tisch, und man wettete um einen fröhlichen 
Abend, den der Verlierer ausgeben mußte, Damit 
war die Sache zunächst erledigt. 

Einige Zeit später erschien Herr Philippi In der 
Sprechstunde bei Herrn Dr. Pfau, der seine Augen 
in sanftem Glanz auf ihn richtete, als er erfuhr, 
es handle sich diesmal um eine ernste Sache. 
„Es dreht sich wieder einmal um meine Tante, 
Frau Prosen“, sagte Herr Philippi mit Leichenbitter- 
miene, „und diesmal steht es schlimm. Die Ärmste 
schläft zwar jede Nacht wie ein Murmeltier, aber 
sie wacht morgens vollkommen zerschlagen auf, 
da sie die ganze Nacht geträumt hat, sie habe 
kein Auge zugetan. Stellen Sie sich vor: Während 


sie schläft, träumt sie, daß sie sich schlaflos hin 
und her wälze, jede Stunde schlagen höre, alles 
Erdenkliche versuche, um endlich einschlafen zu 
können, so daß sie allmorgendlich wie gerädert 
aufwacht, nicht nur nicht gestärkt, sondern um 
jede Wirkung des erfrischenden Schlafs gebracht 
und in dem festen Glauben, sie habe kein Auge 
zugetan.” 

„Hm“, sagte Herr Dr. Pfau. Er dachte flüchtig an 
die drei Rechnungen, die ihm Frau Prosen schul- 
dig war. An die Wette, die er abgeschlossen 
hatte, dachte er im Augenblick nicht. 

„Würden Sie wohl kommen und sich meine Tante 
ansehen?” sagte Herr Philippi mit bittendem 
Lächeln, „die arme alte Frau ist so schwach ge- 
worden, daß sie kaum mehr aufstehen kann, und 
man muß etwas dagegen tun.” 

Herr Dr. Pfau dachte, jetzt eine Sekunde lang an 
die Wette und suchte zu überlegen, ob hier eine 
Schlinge für ihn verborgen sein konnte, aber dann 
siegte das wissenschaftliche Interesse in ihm, und 
da die Sprechstunde zu Ende und kein Patient 
mehr da war, ging er gleich mit. 

Als die Herren bei Frau Prosen eintraten, lag die 
alte Dame tatsächlich im Bett. Sie sah wie das 
Leben selber aus. Sie erzählte, was ihr fehle, sie 
konnte eben nicht mehr schlafen. Sie beschrieb 
anschaulich, was sie alles unternahm, um Schlaf 
zu finden, sie zählte bis tausend, dachte an 
wogende Kornfelder, aber nichts half, wenn der 
Morgen kam, lag sie zu Tod ermattet da und 
hatte kein Auge zugetan. 

Herr Dr. Pfau stellte fest, daß sie außerordentlich 
munter war. Herr Philippi murmelte etwas von 
Überreizung des Nervensystems. Dann ließ sich 
Herr Dr. Pfau einen silbernen Löffel geben und 
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hypnotisierte Frau Prosen damit. Er ließ sie den 
blitzenden Löffel anstarren, bis ihr die Augen zu- 
fielen. „Sie fühlen sich müder und müder wer- 
den”, leierte er dazu und sah sie sanftmütig an, 
„Ihre Lider werden von Sekunde zu Sekunde 
schwerer, sie können sie kaum mehr offenhalten.” 
Es ging ganz leicht, 

Herr Philippi stand bewundernd daneben und 
sparte nicht mit Ausdrücken der Hochachtung vor 
Herrn Dr. Pfaus ärztlicher Kunst. „Sie schläft be- 
reits, Herr Pfau”, sagte er, „was aber jetzt?" 
„Pstl!” machte Herr Dr. Pfau und dann befahl er 
Frau Prosen, von nun an zu schlafen, ohne zu 
träumen, „Sie werden fest und traumlos schlafen”, 
leierte er mild, „Nacht für Nacht bis zum Morgen 
und nichts mehr träumen, Sie können gar nicht 
träumen.” 

„Fabelhaft“, sagte Herr Philippi, „und das wirkt?” 
„Das genügt‘, sagte Herr Dr. Pfau, und dann 
machte er einen geschäftlichen Geniestreich. Er 
fragte, ob er den Besuch zu den früheren Rech- 
nungen schreiben solle — oder — — —? 

„Oh”, sagte Herr Philippi ziemlich kleinlaut, „nach 
diesem Erfolg jetzt bin ich überzeugt, daß meine 
Tante schnellstens alles erledigen und Ihnen sehr 
dankbar sein wird.” 

Herr Dr. Pfau ging befriedigt nach Hause. 

Seine Behandlung schlug jedoch zwar an, aber 
sie schlug nicht durch. Eine Woche später war 
Herr Philippi wieder bei ihm und sagte, es gehe 
Frau Prosen leider gar nicht gut, sie liege mor- 
gens ganz apathisch da und behaupte, sie wisse 
nicht, was die Nacht über mit ihr geschehen sei, 
sie sei offenbar wie tot gewesen und könne sich 
an nichts, und wenn auch noch so dunkel an gar 
nichts erinnern. Der Zustand sei grauenhaft, Herr 
Philippi sagte, daß es ihm peinlich sei, Herrm 
Dr. Pfau nochmals bemühen zu müssen, und irgend- 
etwas an der Suggestion könne nicht in Ordnung 
gewesen sein. Vielleicht, deutete Herr Philippi 
an, sei es falsch gewesen, der Tante traumlosen 
Schlaf zu befehlen, etwas Hübsches, Harmloses, 
Guttuendes zu träumen hätte man ihr vielleicht 
lassen sollen. — „Was meinen Sie, Herr Pfau”, 
schloß er mit einem gewinnenden Lächeln, „meine 
arme Tante schläft zwar auch jetzt die ganze 
Nacht wie ein Stein, aber eben vielleicht zu sehr 
wie ein Stein, sie kann sich am Morgen nicht ein- 
mal daran erinnern, daß sie geschlafen hat,” 
„Hm“, sagte Herr Dr. Pfau wieder, und dann ging 
er wieder mit. Frau Prosen lag wie das erstemal 
munter wie Quecksilber Im Bett und klagte und 
schilderte jammernd ihren Zustand und fügte 
hinzu, sie fühle sich wie aus dem Leben verbannt, 
seit sie nichts mehr träume. 

Herr Dr. Pfau, dem diese Äußerung gefiel, weil er 
sie poetisch fand, dachte eine Weile nach, dann 
ließ er sich wieder den silbernen Löffel holen, 
hypnotisierte Frau Prosen wieder und befahl ihr 
diesmal, daß sie schlafen werde und, während 
sie die Nächte hindurch schlafe, träumen werde, 
daß sie herrlich schlafe. Er war sehr stolz auf 
diesen therapeutischen Einfall, den auch Herr 
Philippi lobte, und vergaß infolgedessen von den 
Rechnungen zu reden. 

Indessen, auch diesmal blieb der Behandlung ein 
durchschlagender Erfolg versagt, wie sich nach 
einer weiteren Woche herausstellte. Herr Philippi 
kam zum drittenmal, etwas umflort und mit düster 
drohender Haarfrisur und meldete bitter: „Es ist 
wieder nichts, Herr Pfau. Ich weiß nicht, wie ich. 
sagen soll, denn ich möchte weder Ihnen noch 
meiner Tante unrecht tun, aber obwohl die be- 
dauernswerte alte Dame auch jetzt die ganzen 
Nächte hindurch schläft wie ein Sack, behauptet 
sie am Morgen unter Tränen, sie habe die ganze 
Nacht zwar geträumt, daß sie schlafe, aber was 
seien Träume? Schäume, nicht wahr, weder Wahr- 
heit noch Wirklichkeit, das fühle sie am ganzen 
Leib, an dem ihr jedes einzelne Glied weh tue, 
und das ganze Leben sei ihr nur noch Last und 


Qual. — Und mir auch, Herr Pfau”, schloß Herr 
Philippi. 
Herr Dr. Pfau sagte diesmal nicht hm, sondern 


blickte stumm und etwas verstört mit seinen gut- 
mütigen Augen an Herrn Philippi vorbei. Aber 
dann hatte er doch noch einen Einfall und sagte 
von sich aus, er wolle Frau Prosen noch einmal 
aufsuchen und ihr suggerieren, daß das, was sie 
nachts träume, Wahrheit und Wirklichkeit sei. 

„Eine famose Idee”, sagte Herr Philippi erleich- 
tert, „nur — bestehen keine Bedenken gegen 


Schönheiten 





(K. Heiligenstaedt) 


„Ich verstehe eigentlich Grete nicht, wenn sie sagt, eine Frau dürfe sich nie auf äußere Vorzüge, sondern nur 
auf ihren Geist verlassen!” — „Ich versteh's auch nicht, Christa — wo Geist doch so viel schwerer zu zeigen ist!” 


Bellezze: "In realtä io non comprendo la Rita quand'ella dice 
che una donna non deve mal contare sui pregi esteriori, ma 
solo sul proprio spirito,, — “E nemmeno io la comprendo, 
Cristina, anche perche & assai piü difficle far mostra 
di spirito.,, 


441 


Beautös: „A vrai dire, je ne comprends pas Marguerite, quand 
elle dit qu’une femme ne devrait jamais se fier aux avantages 
extörleurs, mais & son esprit seulementl” — „Je ne comprends 
pas non plus, Christa, quand on songe combien l’esprit est plus 
difficlle & montrer!” 


Kunstbetrachtung - Osservazione d’ arte - Meditation artistique 
q (Fr, Bllok) 
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eine solche Suggestion, kann kein Irrtum oder 
können keine unliebsamen Verwechslungen da- 
bei herauskommen?” 
Aber Herr Dr. Pfau beruhigte Ihn und von ärzt- 
licher Fürsorge erfüllt "machte er sich sofort auf 
den Weg zu Frau Prosen und gab ihr nach An- 
wendung des Verfahrens mit dem silbernen Löffel 
den posthypnotischen Befehl, zu erkennen, daß, 
was sie geträumt habe, wahr und wirklich sei, 
Der Erfolg übertraf sogar die Erwartungen. Herr 
Philippi kam zwar nicht zu Herrn Dr, Pfau, um es 
ihm mitzutellen, aber er kam auch nicht mehr, um 
ihn zu holen. Herr Dr. Pfau erfuhr jedoch davon, 
als er eines Tages Herrn Philippi zufällig auf der 
Straße traf. 
Ja”, sagte Herr Philippi erfreut, „es ist ein gro- 
Ber Erfolg, Herr Pfau, den Sie da für sich buchen 
dürfen, Sie sind geradezu ein Zauberer gewesen. 
Meine liebe Tante ist überglücklich, sie ist jetzt 
ganz in Ordnung und des Dankes Ihnen gegen- 
über voll, Denken Sie, Sie spielen in dem Seelen- 
leben der alten Dame infolge Ihrer wunderbaren 
Kur jetzt eine so große Rolle, daß sie sogar von 
Ihnen träumt, vermutlich weil Sie doch der Traum- 
suggesteur gewesen sind, und neulich nun hat 
die gute liebe Tante geträumt, sie habe Ihnen 
aus Dankbarkeit für jetzt und auch für Ihre frühe- 
ren Bemühungen eine In der Tat sehr ansehnlich= 
Summe überwiesen, eine so runde Summe, daß 
sie nun gewissermaßen auf den Ausdruck Ihrer 
Freude darüber wartet, — Tja’, sagte Herr Philippi 
lebhaft, „so Ist es, Herr Pfau, Sie sind ja nun mal 
nicht“Ganz ohne Schuld, wenn Frau Prosen das, 
was sie träumt, für pure Wahrheit hält, und es 
wäre wirklich nett von Ihnen, wenn Sie ihr mit 
ein paar hübschen Zeilen bestätigen wollten, daß 
alles zwischen Ihnen und Ihr zu Ihrer lebhaften 
Freude und Zufriedenheit jetzt in Ordnung ist. 
Ich weiß, was Sie sagen wollen’, sagte Herr 
Philippi und winkte lächelnd ab, obwohl Herr 
Dr. Pfau gar nichts zu äußern versucht hatte, „aber 
schließlich wird ein derartiger Brief von Ihnen 
wohl nötig sein, um nicht den Erfolg der Kur in 
Frage zu stellen, denn die Tante fragt schon 
häufig darnach, und außerdem, mein lieber Herr 
Pfau”, Herr Philippi klopfte Herrn Dr. Pfau leut- 
selig auf die Schulter, „Ist das Ganze Ja mehr 
eine Formsache.” 
„Hm, sagte Herr Dr. Pfau nun doch, sonst nichts. 
Einige Wochen später, als Herr Dr. Pfau eine 
heitere Gesellschaft um sich versammelt sah, die 
er zu einem fröhlichen Abend eingeladen hatte, 
den er ausgab, erzählte er die Geschichte dieser 
Heilung selbst, und während seine gutmütigen 
Augen mit sanftem Glanz ins Weite leuchteten, 
sagte er zum Schluß: „Trotz allem war es ein 
seltsamer Fall, ein Fall, ohne dessen Zustande- 
kommen Herr Philippi seine Wette niemals ge- 
wonnen hätte.” 

* 


Mohn im Regen Don Gottfried Rölwe 


Wie jedes Jahr im Garten 

zu Rnojpen jhwillt der Mohn, 
voll bebendem Erwarten 

fteht er jeit Wochen jhon. 


Seheimnisvolles Treiben 
erjehnt ein goldnes Land, 
nichts will im Dunfel bleiben, 
wenn ji die Hoffnung jpannt. 


Daf doch die Sonne käme, 

die tief ins Dunfel bricht, 

die Blindheit von ihm nähme, 
ihn Sffnete zum Licht. 


Dod) alles füße Hoffen, 
es fommt und es zerfällt, 
jäh fteht das Auge offen 
vor einer grauen Welt. 


Die Regentropfen neben 

den Strauch wie Tränen jhwer, 
die Blüte liegt zu Sehen 
verftreut am Weg umher. 
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Zeitvertreib 








„Fräulein Theres, der Herr Schödel wart’ seit zehn Minuten im Salon und is schon ganz grantig!* 


IR. Kriesch) 


„Geh, zeigen S’ ihm doch die Bilder von Ihrem Seligen, Frau Berger, daß er a bisserl lustiger wird!“ 


Passatempo: “Signorina Teresa, il signor Schröder attende da dieci 
minuti In salotto ed & giä assai seccato.,, — "Evvia, signora Berger, 
mostrategli Intanto I ritratti del vostro caro defunto, che cosi si 
rallegrerd un pochino.,, 
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Passe-temps: „Mademoiselle Therösel Monsieur Schröder attend 
dejä depuis dix minutes au salon et est trös contrariel” — „Mais, 
madame Berger, montrez-lui donc les photos de votre mari defunt 
pour le divertir un peul” 


(Karl Arnold) 


Hoffnung auf ein letztes Wunder 














„Eines Tages schickt der englische Liebesgott einen englischen Engel, um 
den tapferen Räumungsstrategen Churchill selbst nach Übersee zu räumen!“ 


Speranza in un ultimo miracolo: "Un giorno il buon Dio d’Inghilterra Espolr d'un dernier miracle: „Un jour le bon Dieu anglais enverra un 
invia un angelo inglese, a cacciarne via il valoroso stratega degli de ses anges, pour &vacuer outre-mer le courageux stratöge d’&va- 
sgomberi, Churchill... ed a spedire pur lui oltremare.,, cuation Churchill Iui-m&mel" 
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„Policeman, verhaften Sie diesen Mann, er muß von der fünften 
Kolonne sein, er hat mir soeben lächelnd gute Nacht gewünscht!“ 


Notti londinesi: "Policeman, arrestate costuil Egli deve esser Particuliärement suspect: „Policeman, arrötez cet homme, il dolt 
uno della quinta colonna, perch& or ora m’ ha augurato la buona &tre de la cinqui&me colonne, il vient de me souhalter en 
hölie soriidendol, souriant une bonne nultl” 

















{R. Krlesch) 
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„Warum geht nur das Mädchen bei dem Regen nicht unters Dach?“ 
„Ja mei, Fräulein — oben hat's halt ein’ Schirm und unten hübsche Wadeln !“ 


Durante il nubifragio: “Perch® mal quella ragazza non si mette al 
coperto con questo acquazzone?,, — “Eh, Dio mio, signorina ... 
ella ha giä un ombrello e sotto dei bei polpaccil,, 


Jene entzückende Dame... 


Von Josef Robert Harrer 


Zu spät hatte ich entdeckt, daß Ich kein Geld 
besaß. Nun hatte ich es ungemein eilig. Eiliger 
haben es nicht die schnellen Huris in Allahs Para- 
dies, wenn sie den Auftrag erhalten, sich schnell 
in das Wartezimmer des Himmels zu begeben und 
dort den eben angekommenen Wüstensöhnen die 
Zeit bis zur endgültigen Aufnahme in das Paradies 
zu vertreiben. In meiner Eile dachte ich natürlich 
nicht an diesen etwas ausgefallenen Vergleich. 
Aber der Vergleich stimmte doch; denn ich stieß 
vor der Oper mit einem Mädchen zusammen, das 
mir mit der Schnelligkeit der obengenannten 
Huris entgegenlief. Nicht länger als ein, zwei 
Sekunden preßten sich unsere Körper aneinander 
wie die Puffer zweier Eisenbahnwaggons, wenn 
schnell abgebremst wird. Ein, zwei Sekunden sind 
keine lange Zeit; aber ein, zwei Sekunden am 
Körper eines Jungen, schlanken Mädchens zu 
ruhen, vermag diesen ein, zwei Sekunden etwas 
wie zeitlose Dauer zu verleihen, Erst nachträglich 
kostet man den Reiz eines so kurzen Zufalles 
aus; denn zuerst ist man überrascht, dann stottert 
man, wie ich, seine Entschuldigung, und wenn das 
Mädchen wortlos und mit einem finsteren Blick, 
wie In meinem Fall, davonellt, kommt man erst 
zur bedauerlichen Feststellung, daß man eigent- 
lich diese seltene Gelegenheit zu netteren Wor- 
ten hätte benützen sollen und nicht nur zum 
üblichen, nichtssagenden „Verzeihen Siel”... 

Meine Phantasie stammt nicht von Schnecken ab. 
Das bewies sich, als ich beim Weltereilen das 
kleine Erlebnis ausmalte, als ich mir vorstellte, 
was für herrliche Aussichten auf noch herrlichere 
Stunden sich ergeben hätten, wenn ich den Zufall 
geschickt wie ein Casanova redivivus ausgenützt 
hätte. Meine Phantasie hatte es Jetzt noch eiliger 
als ich selbst. Die Folge war, daß ich vor dem 
Bankhaus, wo ich Geld abheben wollte, ankam, als 
eben gesperrt wurde. Die Bank hatte auch mor- 
gen offen, bis dahin borgte mir Hans Karl Geld und 
die Verzögerung der zwei Sekunden, der zwei 
Ewigkeiten beim Zusammenstoß mit dem schönen 
Mädchen, war wert, daß ich jetzt zu spät kam. Ich 
winkte Hans Karl zu, als Ich Ins Caf& Mozart trat. 


sopra 


„Ich erkenne dich nicht wieder!” sagte er er- 
staunt, als ich neben ihm Platz nahm, „Du blickst 
so glücklich! Hast du einen Haupttreffer gemacht?” 
„Nein! Im Gegenteill Kannst du mir bis morgen 
Geld borgen? Ich kam leider erst zur Bank, als 
schon gesperrt war.” 

„Und das erfreut dich so?” fragte Hans Karl kopf- 
schüttelnd. 

„Bleib nur ruhig sitzen, lieber Freund! Ich bin 
nicht wahnsinnig gewordenil Ach, wenn du 
wüßtest! Da, sieh dir deinen Freund nur gut anl 
Da ist vor einundzwanzig Minuten ein schlankes 
Mädchen, ein Sportmädel — — —” 

Mit blühenden Worten schilderte ich Hans Karl 
mein Erlebnis vor der Oper. Mein Freund hörte 
geduldig zu, „Armer Narr!“ brummte er dann. 
„Neidig, Hans Karl?” fragte ich. „Ja ich beneide 
dich um deine naive Begeisterungsfähigkeitl” 
„Hans Karl, du tust mir unrechtl Fühle dich doch 
in meine Lage! Ich laufe wie ein prämiierter 


Sund im Brotfaften 


Don Ratatssfr 


Was wohl ftedt in dem Papiere? 
£mjig löje id den Swirn... 
Wenn idy richtig falfuliere, 
jheint mir das ein Ralbsgehirn. 


Schön... Auf Wiener Art bereitet 
und mit einem &i garniert, 
jhmedt dergleihen gut und gleitet 
janft nad) unten wie gejhmiert. 


Aber, frag’ id, wer denn hat es 
in den Raften mit geftedt? 

It's ein Weihgejchent, ein glattes? 
Wurde anderes bezwedt?! 


Huldigte man meinem Magen? 
Ober. — na, erlauben Siel — 
handelt jidy's hier jozujagen 
etwa gar um Ironie? 
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Pluie torrentielle: „Pourquoi cetie jeune fille ne va-t-elle pas se mettre 
& l’abri?” — „Ma foi, mademoiselle, c’est bien simple: en haut, elle a 
un parapluie et en bas de beaux molletsi” 


Windhund, um Geld abzuheben, Geld, die 
schnöde Verkörperung des Materielleni Und da 
schenkt mir der Zufall die Nähe der holden Welb- 
lichkeit, die Verkörperung des Edlen, desSchönen, 
des Ewigseienden! Muß man da nicht glücklich 
sein?” 

Hans Karl lächelte noch mitleidiger, als er fragte 
„Und wie sah diese Zusammenstoß-Venus aus?” 
„Wie sie aussah? Wunderbarl Ein orangerotes 
Kleid mit einem grünen exotischen Blumenmuster, 
ein grüner moderner Hut, rote Haare, ein blasses, 
interessantes Gesicht, große flackernde Augen 
und ein Körper von einer noch nie gefühlten 
Schlankheit! Ach, ein Sportmädel, sage ich dir, 
Hans Karl! Der Typ, der mich begeistert! Ich muß 
dieses Wesen wiedersehen!” 

„Jetzt spricht er gar altgriechischl” unterbrach 
mich stöhnend mein Freund. 

„Ich weiß, was ich versuchel Ich gebe in alle 
Zeitungen ein Inserat: Jene entzückende Dame 
im orangeroten Kleid mit dem grünen Blumen- 
muster, die gestern gegen achtzehn Uhr vor der 
Oper mit einem Herrn zusammenprallte, wird 
dringendst gebeten...” — „Gut“, sagte Hans Karl, 
„tu das! Aber jetzt Schluß damit!” — „Sofort! Nur 
eines noch! Die Inserate kosten Geld und ich — 
„Ich verstehel Das Geld borge Ich dir! Da, bitte!” 
Ich ellte sofort zu den Zeitungen. Gegen Mehr- 
gebühr gelang es mir, das Inserat noch in einigen 
Blättern unterzubringen, so daß es am nächsten 
Morgen erscheinen konnte. Nachts träumte ich, 
wie noch niemand auf der Welt geträumt hat. 
Am frühen Morgen war mein erstes, rasch eine 
Zeitung zu holen. Ich mußte mich überzeugen, 
ob mein Inserat erschienen war. Ich schlug die 
Zeitung auf. Da sah ich zu meinem grenzenlosen 
Erstaunen meine entzückende Dame von gestern 
abgebildet und zwar Arm in Arm mit einem 
eleganten, mürrisch blickenden Herrn. Darunter 
stand zu lesen: 

„Die entzückende Dame, die Sie hier sehen, is! 
niemand anderer als unser Meisterdetektiv Jo- 
hannes Zöth, dem es gestern gelungen ist, In 
dieser reizenden Verkleidung den daneben ab- 
gebildeten Gentlemenverbrecher Bobby Cooper- 
lin zu fassen! Ja, sogar gewiegte und erfahrene 
Meister des zweifelhaften Faches gehen auf den 
Leim der holden Weiblichkeiti” 


Englische Solidarität 


(Karl Arnold) 


























„Was will denn der dicke Gentleman hier unter uns Arbeitslosen?“ 
„Er ist auch arbeitslos, die Börsengeschäfte liegen still!“ 


Solidarietä inglese: “Che vuole mai questo grasso gentleman qui fra noi Solidarit& anglalse: „Que fait ce gros gentleman pärmi nous, chö- 
disoccupati?,, — “£ disoccupato anche lui; v’ & gran ristagno alla Borsal,, meurs?”“ — „ll est aussi sans travail, les affaires de bourse chömentl” 
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(K. Helligenstaodt) 


„Ja — so mach ich's — ein bißchen lächeln und die Arme ganz zwanglos und 
dann sage ich: ‚Es war sehr lieb, gnädige Frau, mich zum Tee einzuladen‘ .. .“ 
Prova: ‘Ebbene, lo faccio cosi ... sorrido un pochino, tengo le Repetition: „Oui, je feral ainsi — un löger sourire et les bras 


braccia In posa naturalissima e pol dico: ‘Quanto foste gentile, nonchalemment au corps et je diral: c’&talt tr&s almable & vous, 
signora, d’ Invitarmi al t&, ch&re madame, de m’inviter & votre th& ...|” 
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AUF FAHRT 


VON ERNST HANDSCHUCH 


Der Fluß, den sie nun selt Tagen schon befahren, 
ist die Mosel, Ihr Wasser Ist schnellfließend, von 
gelblichgrüner Farbe und kräuselt sich eben unter 
einem aufkommenden Wind. Die beiden Paddel- 
boote fahren an das Ufer. 

Paul, der Lenker des einen, will im Dörfchen, 
das sich engbrüstig an rebenbewachsene Hügel 
schmiegt, Nahrung und Wasser holen für den Mit- 
tag, wo sie flußabwärts an einer schattigen Stelle 
rasten werden. Es gelingt ihm noch, sein Fahrzeug 
vor der Strömung an die breite Pritsche der Fähre 
zu bringen, Leicht und kraftvoll schwingt er sich 
an Land, während Marie, seine Frau, das Boot mit 
dem Paddel festhält. Das andere Boot aber, das 
einzig mit einem Manne besetzt Ist, wird vom 
Strom erfaßt und in drehenden Bewegungen von 
den Laufbrettern weggeführt. Sein Insasse pad- 
delt zurück und macht es an einem Fischerkahn, 
der rechts von der Pritsche verankert liegt, fest. 
Von dieser Stelle aus sieht er, der mit Namen 
Matthias heißt, nur noch den Kopf Mariens, ein 
schmales, scharfgeschnittenes Haupt, an dem die 
starken, ein wenig wulstigen Lippen auffallen. Das 
braune Haar ist im Scheitel zurückgekämmt. Un- 
bewegt und ruhig sitzt die junge Frau im Boot. 
Mit der linken Hand hält sie sich an den Planken 
des Steges fest. 

Paul ist mit einer Kanne und einem Brotbeutel 
unter dem Arm in frohen Sprüngen zum Dorf ge- 
laufen. 

Die Landschaft ist stetig, sanft und schlicht. Das 
Wasser des Flusses ist weich. Matthlas hat sich 
über den Rand seines Fahrzeuges geneigt und 
eine Hand in den Fluß getaucht, Die Winzer stei- 
gen aus den Weinbergen nieder, Männer und 
Frauen, und das Fährboot, dessen Fahrt langsam 
und bedächtig ist, bringt sie an das andere Ufer. 
Paul bleibt lange fort. Sehr lange bleibt er aus. 
Mauthias, dem die Hand Im Wasser kalt geworden 
Ist, löst die Leine vom Fischerkahn und schickt 
sich an, mit dem Strom treibend, weiterzufahren 
bis zu jenem weich sich schwingenden Berghang, 
der sich vor den Fluß stellt und ihn in einem lieb- 
lich geschwungenen Bogen abdrängt, Er ist mit 
sich allein. Die süße Milde der Landschaft hat ihn 
in ein soliges Träumen eingelullt. Gemächlich 
treibt er zum jenseitigen Ufer hin, als ihn mit 
einem Male der Zuruf Mariens trifft. Sie hat sei- 
nen Namen gerufen, sonst nichts. Die Sonne ist 
nahe ihrem höchsten Stande, und das Wasser 
gleißt wie ein Spiegel unter ihren Strahlen. Das 
Fährboot liegt drüben weit ab und still. Gerade 
hat es das Gefährt eines wandernden Korbhänd- 
lers an das andere Ufer gebracht. Die Menschen 
sind plötzlich aus der Landschaft herausgenom- 
men, und allein ein Angler, der einige zehn Meter 
vom Stege entfernt steht, ist geblieben. Matthias 
hat scharf zu fahren, um an das Boot zu gelangen, 
in dem Marie sitzt. Jetzt hat er es erreicht und 
daran festgemacht. Er streckt sich und legt sich 
faul zurück. 

Eine Woche bereits paddelt er mit Paul und 
Marie den Fluß hinab. Nachts schläft er mit Paul 
auf Stroh, während für Marie ein Bett Im Gasthaus 
gesucht wird. Die milde, schlichte Landschaft hat 
die drei Menschen eingetaucht in einen wunsch- 
los zufriedenen Zustand. Nichts steht zwischen 
ihnen. 

Marie und Matthias ruhen stumm in Ihren Booten. 
Matthias, der seinen Blick Marie zuwendet, sieht, 
wie ihre Lippen zucken, er schaut, wie ihre schmale, 
lange Hand zittert, Es wird ihm heiß, und Unruhe 
befällt ihn. Warum auch ist der Fluß, sind die Ufer, 
die Berge und die Hänge so stIlI? 

„Marie? fragte er, „Marie, ist dir nicht wohl?” 
Die Gefragte wendet ihr Gesicht zu Ihm hin, 
schüttelt leise das Haupt und blickt Ihn aus Ihren 
braunen Augen groß und traurig an. Sie fährt mit 
ihren Fingern durch das Wasser und faßt Matthias’ 


Hand, die auf dem Bootsrand liegt, und drückt 
sie wie im Krampf. 

„Hast du nur dies zu fragen, Matthias?” 

Ihm aber ist mit einem Male, als säße er in flüs- 
sigem Feuer und nicht In der kühlen Haut seines 
Faltbootes. Der Fiuß ist ein reißendes Band, die 
Hänge stehen drohend auf, und die sanften Linien 
der Berge, die den Wein tragen, verwandeln sich 
in zackige Ränder. Matthlas Ist hilflos. 

Der Angler, der noch immer auf seinem alten Platz 
wartet, hat einen Fang getan. Von neuem wirft er 
die Schnur, Das Fährboot liegt unbewegt am Jen- 
seitigen Ufer. Im Dorfausgang zeigt sich niemand. 
„Ich bin so allein”, sagt Marie nach einer Weile. 
„Ich bin immer allein. Auch mit Paul, Warum wohl 
muß ich allein sein, Matthias?“ 

Und jetzt kommt Paul aus den Häuserzeilen ge- 
schritten. Er schwingt den Brotbeutel. Er schwingt 
auch die Kanne. Er ist froh, Er lacht, und in seinem 
verbrannten, dunklen Gesicht blitzen die Zöhne. 
Fluß, Hang und Berg sind wieder sanft und schlicht 
geworden. Die Luft zittert über der Spritzdecke, 
mit welcher der zweite und unbemannte Sitz in 
Matthias‘ Boot bespannt ist. Müde und versunken 
paddelt Matthias hinter Paul her, 

Noch einen Tag haben sie bis zum Rhein zu fah- 
ren, Die Nacht nur liegt dazwischen. Still und dun- 
kel ist es im Ort. Marie ist schon längst zu Bett 
gegangen, und auf Paul und Matthias wartet das 
Stroh im Schober. Beide sitzen in einer Strauß- 
wirtschaft bei jungem, spritzigem Wein, wie ihn 
der Berg über dem Fluß hervorbrachte, Sie sind 
die einzigen Gäste in der kleinen Stube. Der 
etwas schwerhörige Wirt, ein Winzer, schläft in 
einer Ecke. 

Paul ist betrunken, Er, der sonst verschlossen und 
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allein zu Spott und Hohn aufgelegt Ist, spricht 
erregt und viel. 

„Weißt du auch, warum ich heute mittag im Dorf 
da unten so lange ausblieb?” 

Matthias zuckte die Achseln. 

„Ich will es dir sagen. Ich hatte meine Einkäufe 
besorgt und war schon auf dem Weg zu den Boo- 
ten, als mir einfiel, daß wir ja auch Wasser brauch- 
ten. Kurz entschlossen ging ich daher in das 
nächste Bauernhaus und fragte um Wasser. Es war 
niemand in dem großen, weiten Haus als ein jäm- 
merlich verkrüppeltes Mädchen. So klein war sie,” 
Paul zeigt zum Ansatz seiner Brust. 

„Ihr Gesicht war so groß wie meine Hand. Sie 
goß mir Wasser in die Kanne und sah mich dabei 
mit großen, traurigen Augen an. Weißt du, da 
kam es plötzlich über mich. Was und wie es mich 
überfiel, kann ich dir nicht sagen. Ich legte mei- 
nen Arm um sie und küßte sie. Sie umschlang 
mich heftig. Und ich mußte sie noch mehr küssen. 
Da machte sie sich los und sagte leise: ‚Meine 
Leute können jeden Augenblick aus dem Wingert 
kommen.‘ Als ich ihr die Hand gab und die 
Wasserkanne nahm, sagte sie noch leiser: ‚Wenn 
du wiederkommst...‘ Und Ihre Augen waren grö- 
Ber und trauriger als zuvor. So, nun weißt du es, 
warum ich solange ausblieb und mich betrinke. 
Kannst du es verstehen, Matthias, dieses arme, 
bucklige Mädchen, voller Sehnsucht nach ein biß- 
chen Liebe und so völlig verlassen? Ich war hilf- 
los, Matthias, hilflos wie es wohl nur ein Mensch 
sein kann.” 

Im Gasthof schlief Marie. Paul lag neben Matthlas 
im Stroh. Flußaufwärts schlief das verkrüppelte 
Mädchen, Und alle waren sie allein und einsamer 
denn je. 






(Karl Amold) 





















































Fostungskommandant Churchill: „Die Überlegenheit in der Luft ist auf englischer Seitel"” 


Churchill comandante di fortezza: "La superloritä 
nell’ aria & dalla parte inglesel,, 
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Churchill, commandant de forteresse: „la sup6- 
riorit@ a@rienne est du cöt& anglais!” 


DAS EWIG WEIBLICHE 


VON HEINZ STEGUWEIT 


Sie saßen am Kamin, streckten die Beine und 
ließen sich den Fackeltanz der Flammen ein Ver- 
gnügen sein; auf der Matte aber schnarchte 
Hektor, der riesige Schäferhund, hingelümmelt 
und mit tiefem Genuß. Wer tagsüber mit mancher 
Plage focht, dem durfte der Abend behaglich 
verklingen, man zog dann eine Summe, segnete 
das Andenken dessen, was vorüberging und trank 
auf das Wohl jenes andern, was hinter der Däm- 
merung näherkam. 

„Wir sind wieder einen Tag älter”, seufzte Erwin. 
„Wer diesen Tag vertrödelte, hat seinen Ärger, 
wer ihn nutzte, genieße den Frieden”, antwortete 
Magnus, der Freund und Gastgeber der Stunde. 
Sonst aber wußte keiner der beiden, warum man 
kargte mit dem Geplauder: an früheren Abenden 
wär das Spiel des Feuers immer eine Lockung 
gewesen, die züngelnde Glut zauberte Bilder ins 
uferlose Reich der Phantasie, man sprach von 
Dantes Inferno, vom Doktor Faust und dem 
Hexenwahn schnöder Inquisitoren; heute stockte 
der leidenschaftliche Strom des Gesprächs, der 
Kamin entbehrte des Fluidums, den Flammen und 
ihrem sprühenden Sternenregen mangelte jede 
Magie, obwohl es kalt war vor dem Fenster und 
zu Häupten des Schornsteins ein klirrender Wind 
die Funken zur Höhe sog. 

„Mich friert, Erwin. Sollich einen Glühwein brauen?” 
„Bist du krank? Oder überarbeitet, Magnus?” 
„Nein. Mir ist nur, als stünde etwas zwischen 
uns. Mein Haus war immer deine Zuflucht nach 
allem Wirrwarr des täglichen Daseins; wir sind 
seit Jahren unzertrennlich, keiner wagte einen 
Entschluß ohne den Rat des andern, kurz: mich 
friert, Heute zum erstenmal. Suche die Schuld 
nicht bei mir: Ich habe mich auf den Abend ge- 
freut wie immer, du aber brachtest seltsame 
Kühle mit, fast einen unsichtbaren Mantel, In 
dem du etwas verbirgst...|” 

Erwin zog die gestreckten Beine wieder an, das 
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Feuer sank, die brennenden Knüppel rutschten, 
ein Geknister begleitöte den Vorgang solchen 
Sturzes. Eigentlich war Magnus zu loben, da 
er mit scheuem, beinahe eifersüchtigem Gefühl 
das veränderte Klima der Seelen empfand. Ge- 
wiß, er hatte recht. Allerdings, der Abend gedieh 
nicht so mollig, sogar Hektor grunzte auf der 
Matte, richtete sich gähnend auf und duckte den 
Kopf über die Pfoten, argwöhnisch und lauernd, 
der treue Genoß seines Herrn. 

Die Freunde verstummten abermals. Und Magnus 
dachte: Es fehlt etwas. Auch das Feuer spürt es 
wohl, warum schrak es mürbe zusammen? Was 
hatte man alles im Bild seiner Lohe gefunden, 
jahrelang, immer wieder: Die Schmiede des 
Hephästos und den sengenden Schlund jenes 
Drachens, den Siegfried erschlug. Den Untergang 
Pompejis, auch Trojas Fall und Brunhildens 
mythische Verklärung. Ach, der Reigen ergänzte 
sich ohne Ende, wer wußte heißere Geschichten 
zu entzünden als die unruhvolle Zunge der Flam- 
men: In ihnen verzog Johannes Hus sein Gesicht, 
Napoleon ritt aus Moskaus Toren, Nero lächelte 
über Rom und General Melac triumphierte in 
Heidelberg... 

Heute abend war des Feuers Macht gelähmt. 
Es erzählte nicht mehr, es verschwieg etwas. Und 
Erwin — der sich schuldig fühlte — mußte, um- 
zingelt von der Anklage des Freundes, endlich 
bekennen: „Wir haben viel in der Vergangenheit 
geschwelgt, lieber Magnus. Vielleicht zu viel. 
Laß uns endlich von der Zukunft reden.” 

„Was soll das heißen —?” 

Erwin beugt sich vor, als müsse er einen Anlauf 
nehmen: „Unsere Abende dürften seltener wer- 
den, lieber Magnus.” 

„Verstehe ich nicht. Wir wollten zusammenhalten.” 
„Gut. Aber die Zukunft? Ich möchte heiraten, 
Zürnst du darum?” 

Magnus stand auf. So ruppig zwar, daß Hektor 
mit gleicher Hast auf die Beine sprang und den 
Kopf an des Herrn Wade schmiegte. 

„Du bist heimtückisch, Erwin. Warum hast du’s 
nicht eher gesagt?” 


„Es sollte ein Geheimnis sein. Liebe ist im An: 
fang immer ein Geheimnis!” — „Ich rate dir ab." 
„Zu spät, lieber Magnus. Ich wählte eine Frau 
Du solltest dich freuen, nun aber spielst du Em- 
pörung. Mit welchem Recht?” 

So wechselten die Worte, ein anderes Feuer als 
das des humanen Kamins erhitzte die Gemüter 
Bis das Band alter Freundschaft ebenso barst wie 
der letzte hölzerne Kloben im Scheiterhaufen 
unterm Rauchfang. Scheue Funken stäubten zum 
Abschied durch den Rost, dann war alles düster, 
die Kälte kam, ihre Asche duftete ungemütlich 
In der Finsternis aber saß Magnus allein, Erwin 
hatte ihn verlassen, noch zitterte das Haus vom 
unartigen Knall der Tür: Ja, die Weiberl 

Der Einsame braute den Glühwein, rührte im Glas, 
naschte am Rand und verbrannte sich zuckend 
den Mund. Auch dieses Unglück schien Erwins 
Schuld, darum das neue Gewitter knirschender 
Anklage: „Um einer Schürze willen verriet er den 
Freund”, murrte Magnus, der Sonderling, und ver- 
lor sich noch sonderlicher dann: „Sieben Jahre 
lang streckte er beide Beine an meinem Kamin, 
nun legt er den Arm um eines Busens Woge 
und fühlt sich erst richtig zu Haus, hat er gesagt 
Der Spatz. Der Schwittjeh. Der nichtsnutzige Nutz- 
nießer meiner Abende, meiner Brasils und süf- 
figen Jahrgänge. Nun braucht er meine erzählen- 
den Flammen nicht mehr, er hat eine eigene und 
findet sie bekömmlicher, womöglich molliger, 
Gott soll ihn strafen darum ...” 

Weil das Feuer gänzlich erloschen war und des 
Zimmers Kühle sich dem Frost vor den Fenstern 
näherte, kam Herrn Magnus der Gedanke ans 
Fegefeuer kaum mehr unbehaglich vor. Und weil 
geschrieben stand im alten Buch, der Mensch 
möge zu den Tieren der Wüste gehen, wenn er 
sich betrogen fühle von den Menschen, strei 
chelte Magnus seines Hundes Fell, fuhr mit der 
Hand über Hektors Ohren, und der treue Genoß 
gab Antwort durch ein Jaulen, das er freudig 
meinte und dankbar. „Du bist der Treueste”, 
sprach Magnus immer wieder. Das Tier bettelte 
mit den Pfoten — guter Hund, braver Hund; die 
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zur nächsten oselung. Man mı cks 

nehmen aufeinander, sann Magnus, die Havann 
dampfte im Angesicht, — jawohl, Rücksicht ist 
ein Gesetz der guten Gesellschaft; welches Bei- 
spiel gibt des Tieres E enheit: Ein guter Herr 
schlägt seinen Hund niemals, doch sollte ich es 
tun und den Riemen von mir schleudern alsdann, 
dieser Hektor würde ihn noch apportleren, mir 





zuliebe, die edle Kreatur. Er klopfte das Tier, un 
weil Hektor an der Leine zerrte, als habe er V: 
langen nach freiem Auslauf und wonnigen Spri 
gen über Beete und Hecken, ließ sich Magnus 
nachgebend herab. Sollst deinen Ehrgeiz haben, 
dachte er, sperrte den kleinen Karabinerhaken 
auf, löste ihn vom Halsband des Hundes 

und rasch, ohne einen Blick nur rückwärts zu 
verlieren, lief, ach: schoß das Tier aus dem G 
ten, nahm den Zaun wie eine geringe Hürde, 
rannte mit hängenden Lefzen und flatternder 
Zunge hinweg, wagte kein Säumen, gönnte sich 
keine schnüffelnden Geschäfte mehr, der rass 
reine Kujon. Zuerst stand Magnus gerüttelt da 
Dann rief er Hektors Namen. Ein Dutzendmal 
Pfiff nunmehr, donnerwetterte, lief hinterdrein 
© unnützer Eifer! Das Tier, von allen Geistern 
sonntäglicher Freiheit besessen, stob durch hun- 
dert Straßen, die Rute stak achtern heraus, der 
Kopf jagte ins Herrliche, so gierig floh kein 
Hecht, so zielbewußt schwirrte kein Pfeil, 
Magnus wußte nicht, ob man sehr laut fluchen 
oder ganz leise heulen durfte, Ihm schrumpfte 
etwas zusammen, der Unterkiefer spürte einen 























Die Löwenbraut 








fort: Hektors Ab- 







örre hüpfte 
hied —? 

in Nachbar, so einer von den netten, die immer 
mehr wissen von uns als wir selber, rührte an 
des Hundehalters schiefe Schulter: „Herr Mag- 
nus? Sie, den Kummer kenne ich —” 

Der Bestürzte, in dessen Fingern immer noch die 








Leine mit dem Karabinerhaken schwankte, un- 
entschlossen wie die arme Seele hoch im stru- 
delnden Gemüt, schüttelte den Kopf: „Fort ist 


(Fr. Bllok) 





La fiancee du lion 


er, Herr Nachbar. Radikal verschwunden. Und 
sonst, wenn ich lockte oder pfiff, parierte er auf 
Husch und Hauch. Ich schwöre es: Nie hab’ ich 
ihn gekränkt. Mein Wort: Ich krümmte ihm kein 
Haar, er hatte satt zu fressen, am Abend lag er 
schlummernd neben dem Kamin, das war kein 
Hundeleben mehr, ei was, dem ging es besser 
noch als mir...“ Es klang fast weinerlich, Und so 
verlassen: Fort ist er! 

Der Nachbar aber zog ein pfiffiges Gesicht, so 
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Die hervorragenden Eigenschaften der „Astra’: 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 
vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazi ist dieses Wissen 
in der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt- als Familientradition lebendig. 
Das zufriedene „Astra-Schmunzeln” des be- 
dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 
ist Ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 


sie Ist. Rauchen Sie „Astra”- dann schmunzeln 





Sie auch! 











(R. Kriesch) 


„Auch wenn du mir keine Hoffnung machst, werde ich um dich kämpfen, Thea.“ — „Wenn dieser saure 
Zwetschgenkuchen deine einzige Waffe dabei ist, dann gib dich lieber gleich geschlagen, Ferdinand!“ 


Dichiarazione: “Anche se tu non.mi dai alcuna speranza, o Tea, pure 
io mi batterö per te., — "Se quest’ acida focaccia di prugne, Fernando, 
© la tua unica arma, allora & ben meglio che tu ti dia subito per vinto.,, 


ein ganz rundes, wie es In Vollmondnächten blank 
am Himmel spottet: „Sie, Herr Magnus, der Hektor 
weiß 'ne Hündin irgendwo, Keiner hat etwas ge- 
merkt, tjaja und hm, da wär halt nix zu machen. 
A so was zieht wie Baldrian. Ist doch ganz 
menschlich —" 

Für diesen Sonntag hatte Magnus keine Freuden 
mehr. Ja, die Weiber. Es lohnte sich nur noch, in 
grollender, etwas säuerlicher Einsamkeit daheim 
mit Glühwein sich zu trösten, am Abend dann 
das Feuer des Kamins aufs neue anzuzünden, um 
andre Bilder, weisere Geschichten in den Flam- 
men zu beschwören. Etwa die Mär vom Jüngsten 
Gericht, das alle Treulosen mit der Hölle bestraft. 
Oder die Sage vom Verräter Herostrat, der den 
Tempel der Artemis in Brand steckte aus eigen- 
nütziger Sucht. Wehe allen, die sich ähnlich ver- 
gingen, damals wie heutzutage. 

Magnus ging zum Montagmorgen ins Geschäft. 


Das Gesicht war blaß, verhärmt, der Kopf hing 
bis zur Brust. So daß Fräulein Renate, die blond- 
gelockte Sekretärin, schon den müden Zweifler 
fragen mußte: „Herr Magnus, ist alles dunkel, 
ist alles trübe?" 

Da klagte er sein Leid. Und schüttete, wie man 
so sagt, das Herz sich aus gleich einem Sack 
voll Scherben, fast klirrte jedes Wort auf den 
besorgten Schreibtisch hin: Erwins Sünde, Hektors 
Flucht, alles hörte sich Renate an. Und sie, die 
milde Hilfe auch in harten Fällen, streichelte den 
Schopf des Einsiedlers nicht anders, als Magnus 
gestern noch des Hundes Pelz sich vorgenommen 
hatte: „Ach, ich kenne das. Nicht wahr, man denkt 
an das Gedicht von Theodor Storm!“ 

Er hob den bitterlichen Kopf, ein einzig Frage- 
zeichen schien er nun vom Scheitel bis zum Zeh: 
Ein Gedicht —? 

Sie schwieg, für einen Atem nur, den Spruch zu 
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Declaration: „M&me si tu ne me laisses aucun espolr, je lutterai 
pour t/obtenir, Theal” — „Si cette acide tarte aux prunes est ta 
seule arme, declare-toi plutöt dejä battu, Ferdinand!” 


überdenken. Und meinte dann: „Ach ja, wenn 
der Pöbel aller Sorte uns verläßt, hat man im 
leben doch am Ende nur sich selber, sagt der 
Vers. Sie müssen wissen, diese Treue trügt wohl 
niel" 

Er erhob sich wie vom ersten Strahl nach langer 
Düsternis getroffen. Ein Schimmer, nein: ein Glanz 
von scheuer Süße strich um seine Augen, die 
Lippen bogen sich verzückt, die Hände strebien 
ausgestreckt dem Mädchen zu, mit züchtigen, ver- 
schämten Wangen sah er die Jungfrau vor sich 
stehn: „Pöbel aller Sorte? Fräulein Renate, Gott 
segne diesen Tag. Ich spürte es schon lange: 
Sie sind der einzige Mensch, der mich von Her- 
zen versteht. Ich bitte, werden Sie meine Frau!” 
Sie nickte gern. Und lächelte: Ja, die Männer. 
Am Abend brannte der Kamin so lichterloh wie 
nie. Was seine Flammen erzählten? Stille doch: 
Liebe ist im Anfang immer ein Geheimnis. 


Churchill und sein Orakel 


(0. Gulbransson) 





„.... und du hast gesagt: ‚Wenn ich Deutschland den 
Krieg erkläre, so geht ein großes Reich zu Grunde‘! 


Churchill ed il suo oracolo: "... e tu hal detto: ‘Quand'io dichlarerö Churchill et son oracle: „... et tu as predit: Si je declare la guerre ä 
guerra alla Germania, allora un grande Impero andrä In rovina,l,, l’Allemagne, un grand empire p6riral” 
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DER EHRLICHE SÖREN 


VON OLAV SOLMUND 


Lars Sören ging weit fort in ein fernes Land. Auf 
Verlangen der Eltern schrieb er jede Woche einen 
langen Brief. Leider aber waren Herr und Frau 
Sören sehr ungebildet, denn in ihrer Jugendzeit 
war die Schulpflicht noch nicht allgemein üblich 
gewesen, und was sie an Lesen und Schreiben 
konnten, hatten sie sich mühsam selbst errungen. 
Doch genügte dieses Wissen nicht, um die wort- 
reichen Berichte ihres Sohnes zu verstehen. 

Das machte ihnen eine Zeitlang großen Kummer, 
bis sie sich schließlich dazu aufrafften, mit den 
regelmäßig einlaufenden Briefen zu ihrem lese- 
und schreibkundigen Nachbarn zu gehen. Das 
schien eine Weile gut zu gehen. Irgendwie jedoch 
empfanden sie es im Laufe der Zeit als unpas- 
send und ihre Innersten Gefühle verletzend, daß 


ihnen ein verhältnismäßig Fremder die zärtlichen 
und persönlichen Worte ihres Sohnes vorlas. 
Da hatte Herr Sören eines Nachts eine Eingebung: 
da war ja noch die Abendschulel Dahin würde er 
gehen, um seine Kenntnisse ein wenig aufzufri- 
schen und zu vermehren. 

Etwa vier Wochen später kehrte er eines Abends 
zu vorgeschrittener Zeit von der Schule zurück. 
Plötzlich stieß sein Fuß an einen kleinen Leder- 
beutel. Er hob ihn auf — und viele Goldstücke 
blinkten ihn an. 

Vor Erregung zitternd, eilte er spornstreichs zu 
seiner Frau. „Wir müssen es abgeben und eine 
Belohnung verlangen!” sagte er. 

Aber Frau Sören stimmte dem nicht zu. „Bring es 
auf den Speicher, verstecke es und halte nur ja 
den Mund darüber!” sagte sie. 

Einige Tage darauf kam ein Polizist die Straße 
herunter, in der sie wohnten, und fragte von Tür 
zu Tür nach dem verlorenen Geldbeutel, Als er 
an die Nummer 27 kam, öffnete ihm Frau Sören. 


„Nein, hab’ nie von dem Geld gehört oder ge- 
sehen!’ antwortete sie auf die Fragen des Be- 
amten. Aber gerade in diesem Augenblick schob 
Herr Sören seinen Kopf über ihre Schulter und 
Frau Sören platzte heraus: „Der ist nicht ganz 
richtig hier. Dabei tippte sie mit ihrem Finger 
an den Kopf. „Verstehen Sie?“ 

Der Polizist zögerte einen Augenblick, dann er- 
widerte er, kurz überlegend: „Nein, gute Frau, 
das kann ich nicht glauben. Na, lieber Mann, kom- 
men Sie doch mal eine Minute heraus.,.” 
„Aber, ich sag’s Ihnen doch, er ist närrisch...” 
„Warten Sie doch eln bißchen, nur einen kleinen 
Augenblick! Nun, mein Lieber, lassen Sie mal 
hören; was wollten Sie eben sagen?” 

„38, Herr Wachtmeister, die Sache Ist so: am 
Dienstag abend, als ich aus der Schule heim- 
kam...” 

Der Polizist unterbrach ihn. „Nichts für ungut, 
Frau... Sie haben recht. Tut mir leid, daß ich ge- 
stört habe. Guten Tag... Guten Tag...” 
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MEIN FREUND JOHANNES 


Ich wollte eine kleine Feier mit mehreren Freun- 
den aus meiner Firma veranstälten. Da ich kein 
großer Weinkenner bin, machte ich mir rechte 
Sorgen, ob meine Gäste mit der Auswahl, die ich 
treffen würde, zufrieden wären. Sowohl was die 
Marke als auch was die Menge anging. 

In meiner Not wandte ich mich an Johannes. 
„Wieviel Personen seid ihr denn?“ fragte der. 
„Vierzehn Mann, Johannes”, sagte ich. 

„Dann kommst du mit dreißig Flaschen aus”, 
meinte Johannes. Wir gingen in eine Weinhand- 
lung und probten lange und gründlich. 

„Dieser hier ist phantastischl” sagte Johannes. 
„Aber RM. 3.50 pro Flasche ist ein bißchen teuer. 
Nimm man den andern da, der kostet RM. 2.70 
und ist auch ganz gut.” 

Ich gab Auftrag, die dreißig Flaschen zu RM. 2.70 
einzupacken. Während dies vorgenommen wurde, 
überlegte ich, wie ich nun Johannes danken 
sollte. Ganz einfach, fiel mir ein, Ich konnte ihn 


ja zu unserer Feier einladen. Zwar kannte er die 
andern Gäste nicht, aber... 

„Du, Johannes“, sagte ich, „hast du nicht Lust, 
auch zu kommen? Du kennst zwar weder die 
andern Gäste, noch kennen sie dich, aber wenn 
du Lust hast... ?” 

„Warum nicht”, sagte Johannes. „Ich bin ja ein 
bißchen scheu, aber immerhin.” 

„Fein, Johannes“, rief ich. „So, der Korb ist ge- 
packt, wir können gehen.“ 

Da wurde Johannes nachdenklich, „Du', sagte er, 
„ich glaube, du nimmst doch besser den zu 
RM. 3.50. Und, um sicher zu gehen, vierzig Flaschen.” 


Ich hatte mich nun doch fest entschlossen, meine 
langjährige Freundin zu heiraten. Johannes sollte 
unser Trauzeuge sein. Ich ging zu ihm, es ihm 
mitzuteilen. 

Ruhig hörte er mich an. Dann fragte er versonnen: 
„Habt ihr denn schon einen Scheidungsgrund?” 
Befremdet verneinte ich. 

„Man soll nie heiraten, ehe man nicht einen guten 
Scheidungsgrund hat!“ sagte Johannes. ).Bieger 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Ich schrieb eine Revue. 

Ich brachte ein neues Mädchen mit. 
„Ich habe sie gestern entdeckt, Mandtl” 
Der Regisseur winkte ab: 

„Decken Sie sie wieder zul” 
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Ein Glüd, daß id) dabeigeblieben bin! 


Red hat er! Stellen Sie fidh einmal vor, wie Ihnen zumute 
wäre, wenn Sie Ihr Los in der Deutfchen Reichslotterie verfallen 
ließen und dann bei der nädjften jichung hören, daß ein anderer 
100000 Reichsmark darauf gewonnen n 

Sie fich das Glück aus, wenn Sie in der nächften Lotterie gewinnen, 
weil Sie eben „dabeigeblieben” find. Denn [o ein Gewinn kann 
viele Wünfche erfüllen. Er kann Ihre jukunft fichern und vielleicht 
Ihr ganzes künftiges Leben entfdeidend beeinfluffen. 


Gehen Sie alfo deshalb noch heute in eine Staatliche Lottetie-Ein- 
nahme! Aaufen Sie ein Los — erneuern Sie Ihr Los, wenn Sie 
fchon eins befitien. Schieben Sie es nicht auf, denn nur rechtzeitig 
vor jiehung bezahlte Lofe begründen einen Gewinnanfprud. 


Am 22. Oktober 1940 beginnt die jiehung der erften Rlaffe der 
4. Deutfchen Teichslotterie. Denn die größte und günftigfte 
Rlaffenlotterie der Welt geht troh des Arieges unverändert 
weiter. Wieder werden mehr als 100 Millionen AM. ausgefpielt 
— wieder find es 480000 Gewinne und 3 Prämien von je 
500 000.— AM. Den genauen Gewinnplan erhalten Sie in der 
Staatlichen Lotterie-Einnahme, in der Sie Iht Los erneuern — 
5 oder ein neues kaufen. Alle Gewinne find einkommenfteuerfrei. 

A Ein Adttellos koftet nur 3 Reichsmark je Alaffe, 


4.Deutfche HReichslotterie 


at. Und daneben malen 


in England (rich Schlin) 


„Ja ja, wir haben eben unseren Beruf verfehlt, ich hätte ein Lord und du ein 
Rennpferd werden müssen, dann wären wir beide heute nicht mehr hier!“ 


Disdetta a Londra: “Eh si sl, abbiamo proprio sbagliato la nostra pro- Gulgne: „Oui mon vieux, nous avons manqu& notre vocation! J'aurais 
fesslonel lo avrei dovuto divenire un Lord e tu un cavallo da corsa; dü ätre lord et toi cheval de course, et nous ne serions plus icli 
cos| ambidue non saremmo oggi plü quil,, aujourd’hull” 
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„Na, wie war's in England?“ — „Danke, ich habe mich dort wie zu Hause gefühlt!“ 


Furlo d’inferno: “E dunque, come te la passasti in Inghilterra?,, — Feu infernal: „Alors, comment &talt-ce en Angleterre?” — „Oh, 


"Bene, grazie; ld mi sentil proprio come in casa mial,, trös bien mercl, je m'y sentais comme & la maison!“ 





„Willst du nicht lieber deinen Hut halten, Elli?" — „Ich wollte schon, Mama, aber mein Strumpf ist überm Knie zerrissen !?” 


In mezzo alla bufera; “Elli, non vorresti pluttosto tenertl fermo il cappello?,, 
— "Lo vorrel gi&, mamma; ma ho la calza stracclata sopra Il ginocchiol,, 


DIERZMIITET LEINE 


Es war einmal ein König, der lebte so wenig im 
Märchen, daß er nicht nur zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts die Einkreisung Deutschlands ersann, 
sondern auch beschloß, den untersten Westen- 
knopf nicht mehr zu schließen. Die Historie und 
die Moden wechseln, und so wurde auch die 
Offenhaltung des untersten Westenknopfes in- 
zwischen aufgegeben. 

Und doch, wenn Ich gelegentlich mal nicht zu 
anderen aufsehe, sondern an mir herunter, finde 
ich zwei offene Knöpfe, wohlverstanden, an 
meiner Jacke. 

Ob diese beiden offenen Knöpfe königlichem Er- 
findungsgelst entsprossen sind, weiß ich nicht, 
öber das eherne Gesetz der heutigen Herren- 
mode lautet: Nur der mittlere Jackenknopf werde 
geschlossen gehalten. Mein. Schneider und auch 
Ihr Schneider hat allerdings drei Knöpfe und drei 
Knopflöcher geschaffen und alle drel sind richtig, 
nicht etwa nur Attrappen oder blinde Löcher, 
Achten Sie einmal darauf, wenn sich so ein Herr 
von seinem Stuhl erhebt, um eine Dame zum Tanz 
aufzufordern, oder wenn er vom Schreibtisch auf- 











steht, um seinem Besuch drei Schritte entgegen- 
zugehen, so schließt er den mittleren Jacken- 
knopf. Das hat er mit den alten Rittern gemein, 
die ihr Helmvisier herunterklappten und die Lanze 
einlegten, zum Kampfe gewappnet, zu Höherem 
entschlossen. 

‚Wir Zivilisten haben auch unsere Uniform, und 
erst mit geschlossenem mittlerem Knopf sind wir 
ganz angezogen. Bei einem gewissen Neger- 
stamm in Zentralafrika fühlen sich die schwarzen 
Damen erst dann vorschriftsmäßig gekleidet, wenn 
sie einen dünnen Faden um die Hüfte geschlun- 
gen haben, sonst tragen sie nichts. Vom Stand- 
punkte des geschlossenen mittleren Knopfes aus 
sind diese Zentralnegerinnen leicht zu begreifen. 
Also, wenn ich so an mir heruntersehe, dann 
dauern mich die beiden armen Knopflöcher, die 
doch auch Vollknopflöcher sind, geschaffen, ihre 
natürliche Bestimmung voll und ganz zu erfüllen. 
Niemals dürfen sie den edlen Knopflochberuf aus- 
üben. Enterbte des Glückes gehen sie unausgefranst 
und jungfräulich dem Altkleiderschicksal entgegen, 
falls es nicht einen Himmel für brave Knopflöcher 
gibt, in dem wahre Bestimmung letzte Erfüllung 
findet. Foitzick 
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(R. Krlesch) 


Tompöte: „Ne pr&föres-tu pas maintenir ton chapeau, Elli?" — „Je 
le voulais maman, mais mon bas est döchir& au-dessus du genoul” 


Stribenten/ Don Ratatösfr 


Heregott, war Emil produktiv! 

Alles gelang ihm, nichts ging fchief. 

Raum faßt ein Schrank feine fämtlichen Werke. 
Wars Blafenfhwäce? War’s Beiftesftärke? 


* 


Wie gern möd' er ein Dichter fein! 
Bloß fälle ihm leider nie was ein. 

Und will fidy je was in ihm ballen, 
ift’s längft fhon andern eingefallen. 


* 


Das Bierlegen wird dir fehwer? 

So plag’ didy halt nicht weiter mebr 
und laf die armen Drüfen rubn. 

Du taugft nur no zum Suppenbuhn. 


tE. Tony} 


- Plutokraten im Keller 





„Unsere Regierung hat versagt! Wenn sie für bombensichere Golfplätze 
gesorgt hätte, dann säßen wir jetzt nicht mitten unterm Volk!“ 


Plutocratici in cantina: I] nostro Governo ha mancato al suo cömpito, Ploutocrates en cave: „Notre gouvernement a faillil S’il avalt eu soin 
Se avesse provvisto di rifugi | campi di golf, noi non siederemmo adesso d’etablir des places de golf ä l’&preuve des bombes, nous ne serions 
aui fra Il popolinol,, pas assis maintenant au milieu du peuplel” 
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Der ewige Churchill 


(Erich Schilling) 


umt die Trümmer weg, damit ich einen neuen Sieg verkünden kann!“ 


L’eterno Churchill: “Sgombrate via questi rottami, ch&@ io possa procla- L’öternel Churchill: „Enlevez ces d&combres, afin que je puisse annoncer 
mare una nuova vittorial,, une nouvelle victoirel” 
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(Karl Arnold) 











T 








„| moan, mit Revalutionsgeneral moant da Tschörtschill unseroans!“ 


WIE MAN FISCHE UND ELEFANTEN FÄNGT 


VON ERIK STOCKMARR 


Eine Däne, der den bekannten Namen Hansen 
hat, hat eine ganz neue Methode für den Fisch- 
fang erfunden. Herr Hansen ist der Meinung, daß 
die Methode, die man bisher benutzt hat, viel zu 
beschwerlich ist. Und darin hat er recht. Stunden- 
lang sitzt man da mit seiner Angelschnur, ohne 
auch nur eine kleine Sardine zu fangen, und dann 
geht man zuletzt zum Fischhändler hin und kauft 
sich ein paar Dorsche. Das ist wirklich viel zu 
umständlich. Und teuer ist es ja auch, 

Herr Hansen hat jetzt eine geniale Lösung für 
dieses Fischproblem gefunden. Man soll, sagt er, 
ganz einfach den Fisch fangen. Und wie man 
den Fisch fangen soll, das kann Ihnen Herr Han- 
sen auch erzählen, sonst wäre er nicht der geniale 
Mann, der er ist. Ein Fisch, sagt er, jedenfalls ein 
moderner Fisch, ist ein kluger Kerl, und man muß 
deswegen ein bißchen raffiniert sein. Also — man 
kauft einen kleinen Taschenspiegel und befestigt 
diesen an der Angelschnur direkt über dem 
Haken mit der Lockspeise. Wenn jetzt ein Fisch 
in die Nähe kommt, sieht er plötzlich im Spiegel 
sein eigenes Bild, er glaubt aber, daß es ein an- 
derer Fisch Ist und schleunigst schnappt er die 
Lockspeise, um seinem Kollegen zuvorzukom- 
men. Fische, jedenfalls moderne Fische, sind 
nämlich sehr egoistisch, die wollen nicht, daß 
andere Fische auch etwas Gutes bekommen. Also, 
jetzt Ist der Fisch gefangen, und Sie können von 
vorne anfangen und auf diese Weise so viele 
Fische fangen, wie Sie wollen. 

NB. Für Walfische brauchen Sie einen größeren 
Spiegel, ein Spiegelfenster zum Beispiel, Sechs- 
mal sieben Meter wird wohl genügend sein. 
Dieser Herr Hansen hat auch eine Methode er- 
funden, womit man Elefanten fangen kann. Ele- 
fantenjagd ist ein sehr interessanter und amü- 
santer Sport. Man versteht gar nicht, daß so 
wenig Menschen Elefanten fangen. Sie meinen 
wohl, daß es keine Elefanten gibt, wo sie woh- 
nen. Das ist aber nur eine Nebensache, man 
kanh heutzutage einen Elefanten sehr billig kau- 
fen, die sind gar nicht so teuer, wie man glaubt. 
Am besten ist es, wenn man einen afrikanischen 
Elefanten kauft. Einen solchen können Sie durch 
einen der vielen Elefantenbüros in Afrika be- 
kommen. Schreiben Sie morgen dorthin! 

Wenn Sie nun Ihren Elefanten bekommen und 
ihn vom Postamt abgeholt haben, bringen Sie 
Ihn nach Hause in Ihren Garten, Falls Sie keinen 
Gärten haben, müssen Sie sich einen anschaffen, 


denn ein Elefantenjäger muß natürlich einen Gar- 


„ten haben. In der Wohnung können Sie selbst- 


verständlich keine Elefantenjagd treiben. Sie 
müssen sich nun in.der einen Ecke des Gartens 
ein Haus bauen, so groß, daß ein Elefant darin 
stehen kann, auch wenn er auf den Zehen steht. 
Vor dem Hause streuen Sie etwas Heu, ebenso 
im Hause selbst. Wenn jetzt der Elefant das Heu 
sieht, freut er sich unbändig und lächelt auf 
Elefantenweise. 

Er hat einen sehr guten Appetit, und bald ist er 
in dem schönen frischen Heu im Hause selbst 
angelangt. Ach, ich habe ja das Wichtigste ver- 
gessen, Bevor Sie das Haus bauen, müssen Sie 
einen tiefen Graben unter dem Hause graben. 
Zehn Meter tief ungefähr. Der Boden im Hause, 
das habe ich auch vergessen zu erzählen, muß 
so eingerichtet sein, daß er bei einem gewissen 
Gewicht, zwei Tonnen zum Beispiel, sich in die 
Erde versenkt. Zwei Tonnen ist ungefähr das Ge- 
wicht von einem normalen, gesunden Elefanten. 
Der Elefant Ist also jetzt im Hause, und im selben 
Augenblick senkt sich der Boden langsam in die 
Tiefe wie ein Fahrstuhl, Gleichzeitig klingelt eine 
kleine Glocke, und schnell laufen Sie dorthin, 
beruhigen ihn mit einigen freundlichen Worten 
und füttern ihn mit frischen Mohrrüben. Dies ist 
ja alles ganz leicht gegangen, jetzt kommt aber 
das Schwierigste: 

Wie bekommen Sie den Elefanten wieder herauf? 
Ja, das ist nicht so leicht, wie Sie vielleicht 
glauben. Sie können zum Beispiel alle Ihre 
Freunde und Bekannten zum Kaffee einladen und 
dann durch gemeinsame Anstrengungen ver- 
suchen, ob Sie den Kerl aus seinem Grab heraus- 
heben können. (Nehmen Sie ihn aber nicht am 
Rüssel, sonst wird er furchtbar böse.) Möglicher- 
weise gelingt Ihnen dies, doch bisher ist es noch 
niemandem geglückt. Es bleibt also nur eine Lö- 
sung: der Elefant muß in seinem Grab stehen- 
bleiben! 

Dann schreiben Sie wieder an das Elefantenbüro 
in Afrika und verschreiben sich einen neuen Ele- 
fanten. Darauf bauen Sie ein neues Haus. Wenn 
auch dieser Eletant gefangen ist, schreiben Sie 
wieder nach Mombassa, und so fahren Sie fort. 
Ein stolzer Augenblick für den Jäger ist es, wenn 
er auf seinem Balkon sitzt und über seinen Gar- 
ten schaut, der voll von Elefanten ist, Voll von 
Elefanten! Schööööööön! 

(Übertragung aus dem Dänischen v. Erik Stockmarr) 
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Mein Freund Siebenhühnl 


Von Joseph Maria Lutz 


Eines Tages erhlelt ich einen Anruf. Eine gute, 
herzhafte Stimme fragte mich, ob ich selbst am 
Telefon sei. Ich bejahte, Da wurde die gute 
Stimme noch herzhafter und duzte mich! „Also 
bist es wirkli’? Hier ist Siebenhühnl. Jetzt des is’ 
guat! Ich les’ nämlich allaweil deine Sach’n in 
der Zeitung und da hab’ i’ mir denkt, i' muaß di’ 
do’ fragen, ob du’s bist.” 

Obwohl ich mich des Namens Siebenhühnl nicht 
erinnern konnte, so mußte ich doch zugeben, daß 
ich es sel, dessen Geschichten in den Zeitungen 
standen. Die herzhafte Stimme schmolz nun ganz 
ins Gemütvolle. 

„Ja mei’, und i" woaß no’ so guat, wla du alla- 
weil um den Brunnen rumg’sprungen bist und i' 
hab vom Fenster aus zu dir nunterg’schaut. So 
& braun’s Höserl hast ang’habt. Werd’ jetzt aa 
scho’ fufzig Jahr her seil"” 

Es konnte keine fünfzig Jahre her sein, weil ich 
zu dieser Zeit noch gar nicht auf der Welt war, 
und ich wußte mich keines Brunnens meiner Kind- 
heit zu erinnern, auf den Herr Siebenhühnl hin- 
untergeschaut haben konnte. 

m.».und jetzt bist so berühmt wor'n”, fuhr die 
Stimme unentwegt fort. Hier versuchte ich nun 
doch etwas einzuschränken. Das ließ mein Freund 
aber nicht zu: „Nana, es stimmt schon. Wenn mon 
allaweil in der Zeitung steht, nacha is’ man be- 
tühmt — und mi’ freut’s, daß d’ es bist und daß 
mir uns auf diese Weise wieder treffen. I’ hab’ a 
Häusl in Dings draußt — (er nannte einen be- 
kannten Vorort) — und einen schönen Garten 
hab’ i aa, Geh, b’such mi‘ doch amal, du kannst 
im Fremdenzimmer übernacht'n; des macht uns 
gar nix aus. Mei’ Frau wird sich aa freu’n, wenn 
s‘ dich kenna lernt, An einem Samstag muaßt 
komma. Unter der Woch’ bin ich nämlich g’schäft- 
lich in der Stadt drin. Aber zwischen 12 und 2 
kannst mich beim — (es fiel der Name eines be- 
kömmlichen Münchner Lokals) — Jeden Tag auch 
treffen. Brauchst bloß nach mir frag'n, wennst mi’ 
nimmer kennen taatst. Also kommst vorbei und 
nacha mach’'n mir alles aus, wegen dei’m B’suach. 
Es hat mi’ g’freut, daß i' di’ derwischt hab und 
laß di’ bald sehng und auf Wiederschaun...” 
Ehe ich zu einer Erwiderung gekommen war, war 
die Stimme verklungen, die einem Manne ge- 
hörte, der mich vor fünfzig Jahren mit einem 
braunen Höserl um einen Brunnen herumlaufen 
gesehen haben wollte. Je mehr ich mir die Sache 
überlegte, desto sicherer kam ich zur Überzeu- 
gung, daß es sich um eine Täuschung handeln 
mußte und ich mit irgendeinem Namensvetter 
verwechselt worden sei. Ich nahm mir auch vor, 
zu gegebener Zeit in das betreffende Lokal zu 
gehen, nach Herrn Siebenhühnl zu fragen und die 
Geschichte heiter aufzuklären. Ein paarmal stand 
ich schon vor der Türe, aber da fiel mir jedesmal 
die gute herzhafte Stimme ein mit der großen 
Freude im Unterton, daß ich es sei — und ich 
brachte es nicht übers Herz, den Träger einer 
solchen Stimme schon zu enttäuschen. Mochte er 
noch ein bißchen in dem Glauben von dem Brun- 
nen und dem braunen Höserl verweilen, wenn 
es ihm soviel Vergnügen machte. 

Je öfter ich mich aber auf solche Weise sozu- 
sagen um Herrn Siebenhühn! herumdrückte, desto 
mehr kam er, bildlich gesprochen, zu mir. Denn 
immer einmal beschäftigte mich seine Person. 
Siebenhühnl war also der Mann mit der Villa 
im Vorort und dem schönen Garten; der sorgende 
Hausvater mit der Frau, die sich freuen würde, 
mich kennenzulernen, weil er sich freute, daß er 
mich kannte. Siebenhühn! wurde für mich der 
Mann mit der guten, harmonischen Ehe, der 
Mustermann, der unter der Woche redlich sich 
plagte, um dann am Samstag-Sonntag sich seiner 
Familie zu widmen, einen guten Freund sich ein- 
»zuladen, ihm seinen Garten zu zeigen und wohl 
auch eine gute Flasche mit ihm zu trinken. Sieben- 
hühn! war sicher vorbildlicher Gärtner mit wohl- 
gepflegten Beeten und vielen Blumen bei seinem 
Hause. Er hatte Liebe und Geschmack zur Sache. 
Es mußte ein Paradies sein, draußen am Wochen- 
ende bei Freund Siebenhühnl. Sollte ich dies 
Paradies entweihen? Sollte ich mich, gewisser- 
maßen als Hochstapler meines Namens, für Jeman- 
den einschmuggeln, der ich doch gar nicht war 





— für einen, der vor fünfzig Jahren braune Hös- 
chen getragen und um einen Brunnen herum- 
gehüpft war? Nein, es ging nicht! Ich brachte 
es einfach nicht fertig. Dabei war Siebenhühnl 
mir nun eigentlich doch zum guten Freund ge- 
worden. Er war der Mann des praktischen Lebens, 
dem man alles anvertrauen konnte und der einem 
mit seiner beruhigenden Stimme handfesten Rat 
erteilte, Er war der Mann, an den man sich wen- 
den konnte in seinen Sorgen und Freuden, in sei- 
nen Erfolgen und Mißerfolgen. Siebenhühnl war 
aber auch der Mann, den man nicht enttäuschen 
durfte, auch wenn man ihn gar nicht kannte. 
So kam es, daß bei all meinen Arbeiten er über 
meine Schulter blickte. Würde ihm dies und das 
gefallen? Wie würde er die Geschichte, die ge- 
rade in der Zeitung stand, aufnehmen? Ich legte 
strengste Maßstäbe an alles, was ich schrieb. 
Einen Mann wie Siebenhühnl zum Freund zu 
haben, verpflichtete. Zum Freund? Jawohl, zum 
Freund, den ich mir unrechtmäßig angeeignet 
hatte! Und es stand wieder die Stunde vor mir, 
da ich den Schritt in jenes Lokal tun mußte, um 
alles aufzuklären, und diese Stunde kam immer 
näher. Mir graute vor ihr, um Siebenhühnis wil- 
len und um meinetwegen. 

Da traten Ereignisse ein, welche die Stunde trotz- 
dem und ohne mein Zutun hinauszögerten. Ein 
Jahr war vergangen, ohne daß ich Siebenhühnl 
aufzusuchen imstande gewesen wäre. Und dann 
kam der Tag, da ich, ferne in der fremden Stadt, 
selber Siebenhühnls Namen zweimal in der Zei- 
tung las. Aber wenn mein Name ihn in dem- 
selben Blatte vielleicht mit Freude erfüllt haben 
mochte, so erfüllte mich sein Name jetzt mit 
Jöhem Leid. Er stand schwarz umrändert auf jener 
Seite, die in der hastigen und lauten Welt der 
Zeitung von der Ruhe und Stille des Todes Kunde 
gibt. So las ich, daß Freund Siebenhühni aus 
einem Leben voll unermüdlichen Schaffens und 
Sorgens für seine Familie gerissen worden war, 
und darunter, daß die Firma, der er sein Leben 
gewidmet hatte, den stets hilfsbereiten und un- 
ermüdlichen Kameraden nie vergessen werde, 
Jawohl, das war Freund Siebenhühnl wie ich ihn 
mir erträumt hatte. Auch er hatte mich nicht ent- 
täuscht, da nun sein Name zweimal in der Zei- 
tung stand, Ich las noch die Daten seines Lebens 
und fand endgültig bestätigt, daß der mit dem 


braunen Höschen und dem Brunnen vor fünfzig 
Jahren ein anderer gewesen war als ich. Und 
doch erfüllte mich tiefe Trauer, daß ich nun den 
Gang zu Siebenhühnl nicht mehr tun konnte und 
daß es mir versagt war, ihm die letzte Ehre zu 
erweisen — ihm, meinem besten Freunde, den 
ich nie gekannt habe. 


Streibäder 1940 


Don Wilhelm Sammond-Rorden 


Erft haben wir in der Schelde geihmommen. 
Das Wajjer war fühl. £s war noh Mai. 
Belgier, die wir gefangengenommen, 

ftanden verwundert und traurig dabei. 


Dann find wir an der Somme gemwejen. 
„Somme!” — Seit Rindheitstagen Begriff. 
Wir jprangen hinein ohne Sederlejen, 

ob vorn aud mande Oranate pjijj. 


Das war im Juni. In wenigen Tagen 

gelangten wir zur Dije hin. 

Dort gab es fein Steibad für uns, denn es lagen 
wohl hundert tote Pferde darin! 


Und immer nod Juni. Sranzsjishe Rojen 
erblühten. Wir badeten im Cher. 

Wir jhwammen aud dort ohne Babdehojen, 
denn bier gab's nichts als Militär. 


Im Juli die Loire. Der Krieg war zu Ende 
in Sranfreih. Cs war jeht jhön und heiß. 
Run bededten wir wieder züchtig die Lende 
und jelbfiverftändlid aud den Steif. 


Jeht it Auguft. Jeht tauhen wir munter 

in den Atlantif den Schwanenhals. 

Die Sonne geht hier jpäter unter 

und das Wajjer jhmedt wie die Nordjee nad Saly. 


Wir haben in vielen Slüjjen geihwommen, 

wir haben mandes Land gejehn. 

Schön war es. Dod jhöner der Tag — er wird 
fommen! — da in der Alfter wir baden gehn! 


Berührung mit dem Film 


Von Reinhard Koester 


Kurz nachdem ich im Jahre 1926 nach Berlin 
übergesiedelt war, mußte ich mich in zahnärzt- 
liche Behandlung begeben. Der Mann war technisch 
vorbildlich eingerichtet, ringsum standen und hin- 
gen tadellos weißlackierte Höllenmaschinen, die 
teils den Zweck hatten, wehe zu tun, teils, den 
verursachten Schmerz wieder zu lindern. Einige 
waren auch wohl nur dazu da, um festzustellen, 
wo und wie der später zu lindernde Schmerz 
verursacht werden müsse. Mein Zahn z. B. mußte 
zunächst „gefilmt‘ werden. Nicht, um Ihn in einen 
Kulturfiim einzubauen, sondern um einwandfrei 
festzulegen, ob die Wurzel gesund sei und eines 
Stiftzahns wert. 

Dies „Filmen“ besorgte die Junge Assistentin 
oder Schwester des Zahnarztes, ein wirklich sel- 
ten hübsches, reizvolles und scharmantes Mäd- 
chen. Daß sie schmale Fesseln und entzückend 
geformte Beine hatte, hatte ich schon vorher be- 
merkt. Aber nun stand das ebenmäßige, ein 
wenig herbe und doch lockend süße Gesichtchen 
dicht vor mir, und ich konnte in Ihre Goldaugen 
sehen, wenn die auch nur auf meinen weit ge- 
öffneten Mund gerichtet waren. Sie hatte eine 
richtige Hexenhaut, elfenbeinfarbig mit dem leicht 
rötlichen Unterton pulsenden Blutes.‘ Und über 
dem dunkelblonden Haar spielten rötliche Reflexe. 
Ich dachte krampfhaft an sie, als der Zahnarzt 
mir zwei Tage später — der Film hatte die Trag- 
kräftigkeit meiner Zahnwurzel erwiesen — den 
Oberteil des Zahnes abbohrte und den Nerv 
tötete... (Ich war damals unverhelratet.) 

Mein Zahnarzt wohnte in einer Nebenstraße des 
Kurfürstendamms und ich etwas mehr nach Halen- 
see zu in Charlottenburg. Mein allabendlicher 
Stammtisch aber tagte, oder besser gesagt: nach- 
tete, nahe der Gedächtniskirche. Dahin führte mich 
zwischen zehn und elf Uhr nachts der Omnibus 
1 oder 2, Bis zu dieser Zeit hatte ich gearbeitet 
und meist auch schon eine Flasche Rotwein ge- 
trunken. Die: Viertelstunde Fahrt bedeutete für 
mich Ausruhen zwischen Arbeit und neu an- 
regender Geselligkeit. Und als ich so eines 
Abends fröhlich dösend dasaß — schon seit 
etwa sechs Wochen im Besitz meines neuen 
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DIE KNEIPP-KUR / DIE KUR DER ERFOLGE! 


Lesen auch Sio dieses große Gesundheitawerk von San.-Rat Dr. Albert Schalle, Bad 
Wörishofen. Sein Buch ist eine moderne, alles umf, 
schen Heilmethode. Es führt eingehend aı 
und Leiden durch die Kneippsche Hellmethode zu heilen sin: 
gehoben werden die Heilerfolge bei Nervenleiden, Herzleide: 
Organerkrankungen, Stoffwochselkrankheiten, Kinderkrankhelten 
usw.! Darüber hinaus gibt es viele wertvolle Ratschläge für eine vernünftige und ge- 
sunde Lebensweise, genau nach den Lehren Kneipps. Auch den Nutzen unserer heiml- 
schen Heilkräuter lelırt das Buch uns wieder schätzen. Trotz seiner wissenschaftlichen 
Gründlichkeit ist das Werk durch die klare, anschauliche Art der Darstellung ein 
Volksbuch In des Wortes vi 
Kranken, sondern gerade auch des Gesunden zur Verhütung von Krankh, 
zur Erhöhung der körperlichen und geistigen 
in jede Familie als Arstliches Hausbuch und 
ken Tagen, für Mann und Frau und Kind! Lesen auch Sie dieses Buch, gleichviel, 
ob Sie krank oder gesund sin: 
und gesund zu bleiben! #0. 
Format. — Gehoftet RM. 
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es zeigt Ihnen el und Wege, gesund zu werden 
ısond. 652 Seiten und 32 Bildor auf Tafeln. — Lexikon- 
gobunden RM. 7.50. Verlag Knorr & Hirth, München, 












Stiftzahns — schrak ich plötzlich auf und sah 
in die goldbraunen Augen eines entzückenden 
Mädchens —: es war meine Zahn-Schwesterl 
Ich sprang auf, um ihr meinen Platz anzubieten, 
den sofort ein dicker, asthmatisch schnaufender 
Mann einnahm. Wir begrüßten uns kameradschaft- 
lich. „Haben Sie bis jetzt filmen müssen?” fragte 
ich, da mir nichts Geistreicheres einfiel. 

Ja’, nickte sie seufzend, „es ist scheußlich-schön." 
„Schön ist es’, meinte ich weise und scharmant 
zugleich, „wenn Sie einem so aufreibenden Beruf 
Schönheit abgewinnen können.” Sie lächelte an- 
erkennend. „Und geht das jeden Abend bis zehn 
Uhr?” Sie nickte. Und lächelte so zauberhaft, daß 
ich meinen neuen Stiftzahn zeigte und mit 
Casanovalächeln scherzte: „Da könnte man eher 
sagen: schön-scheußlich!” 

Der Autobus näherte sich bedrohlich der Ge- 
dächtniskirche und der innere Konflikt Stammtisch 
oder Liebesabenteuer spitzte sich zu zur Entschei- 
dung. Und gerade, als ich die entscheidende 
Frage stellen wollte, ob sie nicht Zeit habe, noch 
eine Tasse Kaffee mit mir zu trinken, sah ich die 
Goldaugen forschend und mißtrauisch auf mich 
gerichtet und hörte sie fragen: „Sie sind doch 
der Architekt Bauer, nicht wahr?” 

„Nein“, bekannte ich ehrlich, „der bin ich nicht. 
Aber wir kennen uns trotzdem gut.” 

Jetzt lächelte sie überlegen. „Sie haben mir also 
einen falschen Namen angegeben?” 

„Ich?!“ entrüstete ich mich. Und fügte hinzu: 
„Übrigens habe ich die Rechnung an Ihren Chef 
gestern eingezahlt.” 
„Entschuldigen Sie”, 





meinte sie, „wir haben uns 


doch gestern auf dem Akademieball kennen- 
gelernt —?" 
„Nein“, sagte ich und zweifelte, ob ich kurzer- 


hand abspringen sollte, da der Bus gerade an 
der Gedächtniskirche hielt. „Wer sind Sie denn?” 
fragte sie. „Vom Film können Sie mich doch nicht 
kennen —: ich drehe doch meinen ersten —" 

„Haben Sie denn meine Zahnwurzel nicht gefilmt?” 
— — Wenn es eine Frau von Humor gewesen 
wäre, hätte die Sache sehr lieblich enden kön- 
nen. Aber sie hatte Zelluloid in den Adern und 
ich war für sie nichts als eine Enttäuschung. 

Als ich das nächste Mal zu meinem Zahnarzt 
ging, fand ich die Assistentin oder Schwester 
auch gar nicht mehr so hübsch und anziehend... 


LIEBER SIMP 


(0. Nücket) 





H erbstmesse. Auf dem Hauptbahnhof-Vorplatz eine 
Riesenmenschenmenge. Für die zahlreichen Stadt- 
fremden hatte die Straßenbahn Auskunftspersonal 
aufgestellt. Um diese auch bei Nacht kenntlich zu 
machen, wären sie mit drei Leuchtstreifen und 
einem großen A am linken Unterarm versehen 
Ich kam bei Dunkelheit dort mit meinem sechs- 
jahrigen Sohn vorbei. Sehr zur Freude aller Um- 
stehenden und besonders des Beamten rief er: 
„Vati, Vati, dort ist ein Armleuchter.” 


„Frau Pfund!” — „Jal”" — „Diktat!”” Frau Pfund 
begibt sich zum Chef. „Also schreiben Sie an den 
Schnadder: 

Sehr geehrter Herr Schnadder! 

Soeben erhalten wir ein Schreiben unseres Kun- 
den Herrn Bapser ausErfurt, in dem er uns schreibt, 
daß Sie ihn um RM. 10.— angepumpt haben. Nach- 
dem sich diese Ungehörigkeit schon zum 16. Male 
wiederholt, müssen wir ihnen leider mitteilen, 
daß wir sie als Provisionsvertreter entlassen müs- 
sen, wenn das noch ein einziges Mal vorkommt. 
Bitte richten Sie sich danach! Mit den besten 
Grüßen! Oder, oder — ach was, der Kerl soll 
merken, daß wir eine Wut auf ihn haben! Schrei- 
ben Sie; Hochachtungsvolll” 


Sie legte den Lippenstift auf die Kaffeehaustisch- 
platte, verrieb mit der Spitze des kleinen Fingers 
das Lippenrot auf dem Mündchen und sagte zu 
der Freundin: 

„Was der Arzt zu mir gesagt hat, willst du wissen? 
Aufs Land soll ich gehen, es ist die allerhöchste 


LICISSIMUS 


Zeit. Und diese Vorschriften, diese Verhaltungs- 
maäßregeln! Das Rauchen soll ich einstellen, Bar- 
besuche sind verboten, um acht Uhr soll ich ins 
Bett, soll jede Aufregung vermeiden und Ja 
keinen mondänen Badeort aufsuchen, sondern 
mich in ein kleines Nest zurückziehen, um dort 
meinen Lebenswandel von Grund auf zu ändern!” 
„Ach nein. Das hat er von dir verlangt! Und was 
hast du ihm darauf geantwortet?” 

„Was?"” Sie warf einen letzten zufriedenen Blick 
in den Spiegel. „Was ich ihm darauf geantwortet 
habe? Lieber Doktor, hab ich gesagt, da kann 
ich ja gleich in der Stadt bleiben und heiraten!” 


„Wir nehmen eine Taxi”, 
Hannes, 

„Nein“, sagte ich, „wir fahren mit der Straßen- 
bahn; die Zeiten sind schlecht, man muß sparen.” 
Also fuhren wir Straßenbahn. Hannes hatte drei 
Pakete in braunem Packpapier. Was drinnen war? 
Ich weiß es nicht! 

Hannes legte die Pakete auf den Motor der hin- 
teren Plattform, und so fuhren wir zu dem Restau- 
rant, wo wir frühstücken wollten. 

Nachdem wir uns dort nledergesetzt und uns die 
Speisekarte angesehen hatten, zuckte Hannes zu- 
sammen, stärrte vor sich hin in die Luft und sagte: 
„Die Pakete!" 

Dann sprang er auf und stürzte auf die Straße. 
Nach fünfzig Minuten kam er erhitzt zurück. 

„Na, also“, sagte ich, „hast du deine Pakete 
wiederbekommen?” 

‚Ja, Gott sei Dank! Man soll eben nicht mit der 
Straßenbahn fahren! Aber Ich habe sie wieder 
bekommen! Ich nahm mir eine Taxi und sagte 
zum Chauffeur, er möge allen Straßenbahnen der 
Linie 37 nachfahren und bei jeder stehenbleiben. 
Das hat er getan, und nachdem ich sechs Wagen 
untersucht hatte, fand ich endlich im slebenten 
meine Pakete. — Hast du das Essen bestellt?” 
Wir aßen ein gutes, leichtes Frühstück, und als 
wir beim Mokka angelangt waren, fragte ich 
Hannes: „Hattest du denn etwas Wertvolles in 
den Paketen?” 

„Die Pakete...?‘ sagte Hannes, „... 
in der Taxi vergessen...” 


sagte mein Freund 


die habe ich 

















are Hausfreund || 


wie Alles-Kitt 
aallia jede Ersu 
haben! 


Diesen Haustreund liebt die ganse Familie 
weil er aus allen Nöten hilft und wirklich 
hält, was andere oft nur versprechen. 
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fest, daß neben dem englischen General Sieg dar erfolgreiche: 
der größte Feldherr der Weltge 


Die Lichter der Großstadt 


(Wilhelm Schulz) 


„Und da behaupten die Deutschen, wir seien ohne Licht; 
ich habe London noch nie so hell gesehen!“ 


Le luci della grande eittä: ”E mo’ i Tedeschi affermano che noi siamo Les lumiöres de la grande ville: „Et les Allemands prötendent que 
senza lucel... Ma io non vIdi mai tanta luce a Londra come adessol,, nous sommes sans lumierel Je n’al jamais vu Londres aussi Illuminel” 
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Der Porträtift / Don Eugen Roth 


In Münden jeder zweite Mann, 
&o will’s uns jheinen, malen Zann. 
Die Rünftler find uns unentbehrlich, 
Die meiften find au ungefährlich. 





Sie leben anjpruhslos und fill, 

Stob, wenn man nihts von ihnen will, 
Sie malen, ängftlid oder fühn, 

Die Weiber nadt, die Candihaft grün 
Und wären glüdlid, gäb's in Münden 
£inmal al fresco was zu tünden, 

Was, jür den Sall, daf es gelingt, 

Den Malern Ruhm und Reihtum bringt. 





Die Rünfler find verjhiedner Schulung 
Und nähren ji von Rebenbuhlung, 
Was auf die Sormel man gebradt: 
Ritj Ift das, was der andre madıt. 


Rur einer {ft ein Attentäter, 

Und das, ihr ahnt's, ift der Porträter! 
Er jucht die Leute zu erfaffen, 

Die gegen Geld fid malen lafjen! 
Und jolde, nämlidy bare Sahler, 

Sind weitaus jeltner als die Maler! 
Rie laß von einem Porträtiften 

3u jolhem Zwed did, überliften: 
Wärft du dem Rilpferd jelbft verwandt, 
£r findet did höhft int'rejjant 

Und meint, bei fol markanten lügen 
Sel, did zu malen, ein Dergnügen! 
Wert jeift du, dafi er, nur aus Sreude, 
Werfftoff und Zeit an did vergeude. 


Sefchmeidhelt, wärft du faft bereit. — 
Dody, leider, haft du feine Zeit. 

Der Meifter aber läßt nicht loder: 

£r, jagt er, jei fein fader Hoder, 

£r male aus dem Handgelente, 

Wenn man ihm drei, vier Stunden jhente, 


3eihnungen von Sr. Bilef 


Weil nur die Arbeit wirklid fromme, 
Die jo im erften Wurje komme. 

Und magjt du didy aud) nod) jo jperren, 
£r wird ins Atelier did zerren, 

Wo, glüdlid, daß er dih erwijcht, 
Er alsbald jeine Sarben mijht. 


Jedbod, nad einigem Betrahten 
Muß falihe Zile er veradten. 
Er jhwärmt dir vor von alten Meiftern, 
Um dich allmählidy zu begeiftern, 





Daf nidt die Dreisvier-Stündlihkeit 

Am Pla jei, jondern Gründlidkeit: 
„Will einer nicht viel Seit verlieren, 
Dann fann er wie der Cenbad jhmieren; 
Was aber, meinen S’, hat der Leibl 

Oft hin’gmalt an ein altes Weibl? 

£in ganzes Jahr, jehs Stunden täglih!” — 
Die Ausfiht freut didy ganz unfäglid. 
Mit ein paar flüchtigen Entwürfen 

fäpt fi dein Wejen nicht erjhlirfen. 
Dod jhauft du vorerft nod gejpannt, 
Wie auf der weißen Leinewand 

Der Rünfller mittels jhwarzer Rohle 
Sid müht, daß er die Seele hole, 

Die, fern der ähnlihen Geftaltung, 

Ihm widtig jheint als innere Haltung. 


Dod audy die äußere it ihm widhtig: 
Du nämlidy hältft did nod nicht richtig! 
Er jeht did kreuz, er jeht dic quer, 





So, ja, nad redts, nah unten mehr! 
Die Schultern nicht jo hohgezogen! 
NRiht aufgekübt die Ellenbogen! 

Den Kopf jeht, bitte, linfsum drehen! 
So ift es gut! So wird es gehen! 


Alein für did geht es nicht gut, 

Weil, jo zu fihen, wehe tut. 

Soll er den Pinjel richtig führen, 
Darjft du did niht ein bifchen rühren! 
Und jelbiverftändlih wär’ aud Sprechen 
In diefer Haltung ein Verbrechen, 
Deshalb allein der Maler jpriht... 
©b, bilde, Rünftler, rede nicht! 

Run endlid), da du vierzig Wochen 
(Statt vierer, wie er dir verjprochen) 
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Seopfert deine freie Seit, 

Spridt jener ftolz: „Es ift jo weit!” 
Jedod bei neuerliher Prüfung 
Braudt's abermalige Vertiefung. 


Doc du, in Ahnung neuer Qualen 

Sluhft wild, er joll den Teufel malen! 
Und endlid bit du ausgerifjen 

Und willft von all dem nihts mehr wiljen. 


Der Rünftler mahnt in Wort und Schrift, 
€r lauert auf, bis er di trifft — 

Hätt" er im Bild dich jo getroffen! — 

Auf weitre Sluht fannft du nicht hoffen 
Und fiehft dic) plöhlic, arg bedeppt, 


are! 





Aufs neu’ ins Atelier verjchleppt, 
Wo er, mifadtend dein Gewinfel, 
Did ernfthaft bildet mit dem Pinjel. 


Und plöblid, da du’s kaum gewärtig, 
Erklärt er dir: das Bild ift fertig! 
Der Maler, voll Erzeugerglüd, 

Tritt adhtungsvoll jehs Schritt zurüd 
Und du audy nahft dich, auf den Sehen, 
Dein £benbild dir anzujehen. 

Bald wird es peinlih dir bewußt, 
Daf du jeht etwas jagen mußt. 


Der Rünftler laufht. Er laufht beflommen. 
€r hat no immer nichts vernommen 

Und abgelaufen ift die Seit 

Der jhweigenden Ergriffenbeit. 

Selbft „Abl” zu jagen, bringt Derdruf, 
Weil man jonft „B” aud jagen muß. 

Du wahrft des Beifalls holden Schein, 
Sprihft von der Runft mehr allgemein, 

Du tadelft Augen, Raje, Mund 

Und lobft dafür den Hintergrund; 

Derlangft das Haar ein bifchen gelber 

Und jeufsft: „Es Eennt fein Menjch fi felber!” 
Wie gern hört dies, der dich erkannt 

Und magijd in das Bild gebannt. 


DDR 
14 





Der Sommer naht. Die Jury jpridt. 
Und alsbald fiehft du dein Geficht 


Inmitten andrer ausgeftellt. 

Der Rünftler ift von Stoly gefhwellt 

Und ledyyt nun heiß, bis zur Derjhmadtung, 
Rad) liebevoller Runftbetradtung. 

Dod) nennen, bie die Schau durhwandern, 
Rur feinen Ramen „unter andern”, 


Der Sommertraum ift ausgeträumt, 

Die Säle werden ausgeräumt 

Und: „Mitgehangen, mitvergangen”, 

Rein Menjh trägt nad dem Bild Derlangen. 





Aud du lebft weiterhin ganz heiter 

Und jherft dich um das Bild nicht weiter, 
Bis eines Tags der Maler naht: 

Du merfft, das gibt ein Attentat! 

Dod [hwant dir aud fojort nichts Gutes, 
3eigft du did harmlos frohen Mutes, 
Erzählft, wie jeht das Leben teuer, 

Rar der Derdienft und hod die Steuer, 
Rury, JuhR durb Schild’rung eigner Leiden 
Den graden Weg ihm abzujhneiden. 


Dod aud ein Maler {ft niht dumm. 
Wenn es nit grad geht, geht's aud frumm, 


LAURA / VON FRIEDRICH KARINTHY 


Ich war mir nicht ganz klar, wer sie eigentlich 
war, ich hielt es aber für möglich, wir seien ein- 
ander schon einmal begegnet. Als ich auf die 
Schwelle des Caf6s hinausgetreten war, lächelte 
sie mir schon von weitem zu — ein etwas trau- 
riges Lächeln lag auf ihren Lippen —, dann kam 
sie geradewegs herüber und streckte mir beide 
Hände entgegen. 

„Ich erwarte Sie schon seit einer Stunde”, sagte 
sie mild und ein wenig betrübt, „wundern Sie 
sich nicht, mich hier zu treffen. Ich hielt es für 
meine Pflicht, Sie aufzusuchen und Ihnen die 
Wahrheit zu gestehen. Wie sehr es mich auch 
schmerzt, Ich muß offen und ehrlich mit Ihnen 
sein. Ich kann nichts dafür, lieber Freund, und 
Verdammen Sie mich bitte nicht: aber ich habe 
mich in Swatosch II verliebt.“ 

„So?“ stammelte ich und zerbrach mir den Kopf, 
mit-wem ich denn das Vergnügen hätte. 

„Ich habe lange mit mir gekämpft”, fuhr sie fort, 
„ob ich es Ihnen sagen soll. Dann beschloß ich 
aber, Sie nicht zu betrügen. Das verdienen Sie 
nicht. Nein, nein, das wirklich nicht.. So werden 
Wir beide es leichter ertragen. Mit seinem Her- 
zen kann man nicht rechten und ich kann nichts 
dafür, daß ich mich in Swatosch Il verliebt habe.” 
Ich muß ein recht dummes Gesicht gemacht 


£r jagt, dies Bildnis jei ein Schap, 
£r wüßt’ dafür nur einen Plat, 

Und der jei jelbjtverftändlidy dort — 
Dergeblih fällt du ihm ins Wort 

Und meinft, es jei dir unerträglid, 
Dich jelber anzujhauen täglich, 

£s ftöre did) in der Derdauung — 

£r pfeift auf deine Weltanihauung 
Und wiederholt den erften Sat: 

£s gäb' nur einen würdigen Plad... 


Gefährlih wie des Blites Strahl 

Trifft unverhofft die nadte 3ahl. 

Drum jorge, dba der Mann verjtumme, 
£h' er genannt die bare Summe, 

Und fag-ihm, bejer jei’s für beide, 

Wenn man fi jhriftlih erft entjceide 
Und laß, nod zwifchen Sucht und Hoffen, 
Beim rajhen Abjhied alles offen. 


Doh ad, es If ja Shon entjchieden, 

Denn 3ahlen madt befanntlih Srieden. 

Und während du am nädhften Morgen 

Rod) überlegt mit vielen Sorgen, 

Bringt jhon ein Dienftimann ohne Schonung 














Das Meifterwerk in deine Wohnung. 
Und ehe du dich reht verjehn, 
Stehft du nun da, als ein Mäzen! 


haben, denn ich konnte mich immer noch nicht 
entsinnen, wo ich diese Frau schon einmal ge- 
troffen hatte. 

„Um Gottes willen”, rief sie ein wenig erbleichend 
aus, „um Gottes willen, mein Freund, bleiben Sie 
stark! Ich bin gekommen, um Ihnen alles zu sagen 
und Sie zu trösten: glauben Sie mir... glaube 
mir, Toni, du wirst es überleben und du wirst 
mich vergessen.. es wird schon wieder eine in 
dein Leben treten, ein reines Mädel mit blauen 
Augen... das dich über deine unglückliche Liebe 
hinwegbringt. Und dein Herz wird sich aufs neue 
erschließen... oh, glaub mir, Toni, glaub mir, du 
wirst noch glücklich werden, und diese böse, 
schlimme Frau wird dir gar nicht mehr in den 
Sinn kommen, die dir das Herz gebrochen hat. 
Sie hat das aber nicht gewollt, weil sie doch 
nichts dafür konnte, daß sie sich in Swatosch II 
verliebt hat.“ 

Sie nahm mich bei der Hand und streichelte sie 
ergriffen. „Wer ist denn dieser Swatosch 11?” stieß 
ich zornig hervor, in der Hoffnung, auf diese 
Weise wenigstens Näheres über die Frau zu er- 
fahren. 

Sie schlug die Augen nieder. „Rege dich nicht 
aufl“ sagte sie. „Toni, um Gottes willen, Ruhel 
Swatosch II ist der Mittelstürmer der Amateur- 
fußballer.” 

Zum Teufel, ich habe doch noch was zu tun. Ich 
will mich nicht weiter mehr mit ihr herumstreiten. 





„Wenn du dich also In ihn verliebt hast, werde 
glücklich mit ihm”, sagte ich, wobei ich mich ent- 
rüstet stellte. „Leb wohll” 

Am darauffolgenden Tag erhielt ich einen Brief: 
„Armer, lieber Freund! Ich konnte die ganze Nacht 
nicht schlafen, Ich bin Deinetwegen schrecklich 
in Sorge, daß Du Dir noch etwas antun wirst. Es 
war furchtbar, wie Du mich gestern abend auf 
der Straße stehen ließest. Ich kann es nicht auf 
mein Gewissen nehmen, daß Du Dich meinet- 
wegen zugrunde richtest, Du mußt Dich einfach in 
Dein schweres Schicksal fügen und verstehen, daß 
wir trotzdem Freunde bleiben, lieb miteinander 
sprechen und uns gegenseitig trösten können. 
Was soll ich denn tun? Toni, was soll ich tun? 
Kann ich gegen ein Gefühl ankämpfen, gegen 
das ich einfach nicht ankämpfen kann? Ich kann 
nichts dagegen machen, daß ich mich in Swa- 
tosch II verliebt habe. Armer, armer Freund, sei 
ruhig, sei stark und vergiß Deine unglückliche 
kleine Laura.” 

Zuerst ärgerte Ich mich, daß ich noch Immer nicht 
wußte, wer denn diese unglückliche kleine Laura 
war. Dann nahm ich es aber gelassen hin. Ich 
hatte zu arbeiten, aß zu Hause zu Abend, las die 
Tageszeitungen, nebenbei ein Glas gespritzten 
Wein trinkend — plötzlich entzieht mir eine weib- 
lich Hand sanft das Glas. Ich wende mich um — 
es war Laura, Sie war leise hereingekommen, 
Sie sah mich vorwurfsvoll-traurig an. „Armer 
Freund“, flüsterte sie mit Tränen in den Augen, 
„du bist schon zum Trinker geworden?” 

Rasch leerte sie mein Glas und setzte sich neben 
mich. „Ich darf es nicht zulassen, daß du meinet- 
wegen verkommst. Ich werde auf dich aufpassen”, 
lispelte sie leise. „Ich bleibe bei dir, bis ich 
weiß, daß du deinen furchtbaren Vorsatz auf- 
gegeben hast, dir ein Leid anzutun.” 

Erschrocken versicherte ich ihr, ich hätte diesen 
Vorsatz schon aufgegeben. Mit einem traurigen 
Lächeln schüttelte sie den Kopf. „Ich weiß, du 
möchtest dich gerne stark zeigen. Aber ich kenne 
dich... Ich verlasse dich nicht eher. Hast du 
noch etwas zum Essen?” 

Nach der Abendmahlzeit machte sie es sich be- 
quem und warf sich auf den Diwan. „Ja, ich 
bleibe bei dir. Ich werde dich trösten. Ich ver- 
lasse dich nicht eher, als bis ich weiß, daß du 
dich In das Unabänderliche gefügt hast.” 

Drei Monate später entschloß ich mich, sie zu 
heiraten. Es war auch bequemer, „Ich nehme 
dich”, sagte sie einfach. „Ich nehme dich, weil 
ich dich wegen deines edlen, männlichen Kum- 
mers, wegen deiner ausdauernden unglücklichen 
Liebe schätze. Ich nehme dich, und wenn ich 
dich auch nicht lieben kann, so werde Ich dich 
doch achten wie meinen besten Freund.” 

Nach unserem vierten Kinde fragte ich sie ein- 
mal vorsichtig: „Ich bitte dich, sag mir einmal, 
mein Liebes, ich kann es wirklich nicht mit an- 
sehen, daß du so neben mir verblühst. Ich habe 
jetzt das Gefühl, daß ich jetzt mit meinem 
Schmerz schon fertig würde... Ich möchte dich 
also nur fragen: Welß dieser Swatosch II, daß 
du In Ihn verliebt bist?" 

„Was denkst dul” rief sie entrüstet aus. „Für 
wen hältst du mich? Er hat nie von mir gehört 
und er wird auch nie erfahren, daß ich ihn liebe!” 
Wenn Ich nur wüßte, woher ich meine Frau kenne! 
(Aus dem Ungarischen von Hans B. Wagenseil) 


MEIN FREUND JOHANNES 


Ich kam wieder einmal in meine Vaterstadt. 
Mein erster Weg galt meinem Freund Johannes. 
„Johannes”, sagte ich, „wir haben lange nichts 
mehr voneinander gehört. Du hast ja nie geschrie- 
ben. Laß uns morgen ein paar nette Stunden so 
ganz unter uns verbringen.” 

„Das ist ein guter Einfall”, sagte Johannes, 
ich fürchte, ich werde morgen nicht können.‘ 
„Warum nicht, Johannes?“ fragte ich. 

„Ach — na, ich überlege es mir nochmal und 
rufe dich morgen dieserhalb an“, wich er aus. 

Er rief an: „Es geht heute leider wirklich nicht. Ich 
habe es mir lange überlegt. Oder warte mal —, 
nein, es geht doch nicht.” — „Warum denn nur 
nicht, Johannes?“ fragte ich. „Ja, sieh mal, ich 
heirate ja heute“, sagte Johannes. ]. Bieger 


„aber 
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Anzeigenpreise nach Preisliste Nr. 6 


Vor dem Telefon 


(K. Helllgenstoedt) 








„Der Herr telefoniert ja endlos!“ — „Er wirds nötig haben, gnädige Frau — die 5 
zu ihm gehörende Dame ist vor einer halben Stunde wütend weggegangen!“ 
Davantl al telefono: "Quel signore non finisce plü di telefonarel,, — Devant la cabine tölöphonique: „Ce Monsieur tel&phone sans fin!” — 
“Egli ne avrä bisogno, signora; la dama che era con lul, & scappata „| y sera probablement contraint Madame, la dame qui l’accompag- 
via furibonda mezz’ ora fal,, nait est partie furleuse il y a une demi-heurel” 
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München, 6. Oktober 1940 30 f} 
45. Jahrgang 7 Nummer 40 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 


Lords im Keller 


(E. Thöny) 


„Seht ihr, Kinder, in so einem Raum hat euer Großvater angefangen!“ 


J Lord In cantina: “Vedete, ragazri. vostro nonno ha cominciato in Lords & la cave: „Voyez, enfants, c'est dans un tel local que votre 


un simile localel,, grand-pere a commenc#l” 





Kal RIE EI EVEOSNZE ATEIN 


(Toni Bichi im Felde) 


\ndine / von Anton Shnad 


Wenn der Mondihein auf dem alten Teiche, 
Mit dem Wafjerrofenneft, 

Seine Bahn 309, feine mildigbleiche, 

Und am fernen Himmel ein Gewitterjeft, 


Schwamm Undine und es [hwamm ein Schleier 
Grün und nicht verhüllend über der Geftalt) 

Durd) den von Platanen überwölbten Weiher. 

Reiter trabten unverjehens aus dem Wildjhweinwald. 


Und ie ftodten an dem nadhterjhlafften Wafjer, 
Das friftallijh blikte, ftärker als Metall. 

Warum wurden fie auf einmal blajjert 

Waren fie dod jonft die Mutigen, die harten Hajjer, 
Und bereit für den Iujammenprall. 


Aber fie, die Slüchtige und Feuchte, 

3eigte das Geheimnis ihrer nadten Brüfte. 

Und die Reiter, jehr geblendet von dem Hautgeleuchte, 
Sühlten wühlende Gelüfte. 


Und fie harzten weh und dumpf in Süße 

Eine Jeitlang in der Kräuterwildnie, 

dis der Schönfte jehte die gejagten Süpe 

An das Wasjer, gierig nah dem jhwanenweißen Bildnis. 


Dod er Zam nicht wieder, Rur ein Zittern 

Surdte die verjhwieg'ne Weihermiene. 

Wie verzaubert, nit mit bittern 

‚Herzen trabten jie hinein in das herrollende Gewittern — 
Einer war jeht jelig bei Undine. 





ZINNISIC HIEINZZEIHIN UINIDEIEIZE 


VON HANS KARL BRESLAUER 


Als sich die Herren zu den Karten gesetzt hatten 
und die im Salon zurückgebliebene Gesellschaft 
über die lieben Nächsten herzog, sagte Frau 
Bianca, die mit Julius im Musikzimmer stand: 
„Julius, du vernachlässigst mich —" 

„Bianca —” beteuerte Julius, „ich schwöre dir —" 
„Mein Gefühl täuscht mich nicht, Julius. Du bist 
ein anderer geworden. Aber laß dir gesagt sein, 
wenn ich dahinterkomme, wer es ist —.” Frau 
Binaca unterbrach den Satz und wandte sich an 
Frau Dorine, die aufgeregt aus dem Salon kam, 
„was Ist Ihnen, liebe Freundin?” 

„Oh“, flüsterte Frau Dorine, „ich bin außer mir. 
Denken Sie, mein Mann bat mich, als Ich heute 
nachmittag ausging, für ihn eine Depesche an 
den Verein der Omithologen aufzugeben — und 
eben jetzt erinnere ich mich, daß ich es verges- 
sen habe — „Die Depesche wird auch morgen 
noch zurechtkommen — 

„Nein, nein, Sie kennen In dieser Beziehung mei- 
nen Mann nicht. Er ist ein Pedant. Aber jetzt Ist 
er in die Karten vertieft und wird es nicht be- 
merken, wenn Ich einen Sprung zur Post mache —" 
„Ausgeschlossen“, rief Frau Bianca, „jetzt — wo 
es schon dunkel ist, wollen Sie zur Post gehen! 
Schicken Sie doch unser Mädchen —" 

„Das geht nicht, Die Depesche steckt in meinem 
Handtäschchen, ich muß vorerst noch nach Hause —" 
„Gut”, sagte Frau Bianca, „dann wird Julius Sie 
begleiten, liebe Freundin. Nicht wahr, Julius, das 
werden Sie?” — „Gernel” Julius verbeugte sich 
höflich und Frau Dorine lächelte ihm dankbar zu. 
„Das ist nett von Ihnen. Und Sie brauchen keine 
Angst zu haben, daß ich Sie zu lange entführe. 
Wir wohnen ja auch hier im Hause — und das 
Haupttelegraphenamt ist ja gleich gegenüber. 
Liebe Frau Bianca, ich danke Ihnen. Und falls mich 
mein 'Mann vermissen sollte, ersinnen Sie eine 
geschickte Ausrede.” 

Gegen elf Uhr küßten die ersten Gäste der Haus- 
frau die Hand, bedankten sich für die freundliche 
Aufnahme und der Apotheker Glimpf sagte zu 
seiner Frau, die noch gerne geblieben wäre: 
„Liebes Kind, es ist die allerhöchste Zelt für uns, 
morgen muß ich früh auf —” 

Frau Bianca begleitete die Gäste bis zur Tür, 
kam zurück, warf einen Blick in das Spielzimmer, 
gab dem Mädchen einen Wink, die Gläser nach- 
zufüllen und wollte sich eben setzen, als Frau 
Dorine mit Julius eintrat und ein wenig außer 


DIE SITZUNG / von WALTER FOITZICK 


Die Sitzung heißt mit Recht so, denn für die mei- 
sten der Teilnehmer ist bei ihr das Sitzen die 
Hauptsache. Einer hat den Vorsitz, die andern 
haben das Nachsitzen. Es ist sehr wichtig, daß 
man bei einer Sitzung gut sitzt. Nach einleiten- 
den Worten fordert der Vorsitzende einen auf, 
das Referat zu halten. Der tut es, die andern 
sitzen. Wenn man um einen Tisch herumsitzt, geht 
es noch, jeder kann die ihn interessierenden 
Männchen auf das stets zur Verfügung stehende 
weiße Papier malen, um dadurch seine konzen- 
trierte Aufmerksamkeit zu zeigen und seinem 
Gegenüber nicht dauernd ins Weiße der Augen 
schauen zu müssen. 

Schwleriger wird es schon, falls man auf zwang- 
los im Raum verteilten Stühlen sitzt. Da muß man 
Stellungen einnehmen, nicht Stellung zum Vor- 
trag, sondern man muß seine Glieder vorteilhaft 
gruppieren. Manche haben viel Geschick, dabei 
bedeutend auszusehen. 

Es scheint, daß bekannte Plastiken häufig zum 
Vorbild für Stellungen gewählt werden, so Ro- 
dins Denker. Man stützt einen Ellbogen auf das 
Knie und legt das erhabene Haupt in die Hand. 
Diese Stellung hat den Vorteil, daß das Gesicht 
im Schatten liegt, -und nicht in bedeutsame Fal- 
ten angeordnet zu werden braucht. 
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Atem hervorsprudelte: „Liebste Freundin, mein 
Mann hat doch nichts bemerkt?" 

„Keine Spurl“ sagte Frau Blanca lächelnd, „haben 
Sie übrigens Glimpfs auf der Treppe getroffen? 
Sie haben sich eben verabschiedet.” 

„Nein.“ Frau Dorine schüttelte das hübsche Köpf- 
chen. „Wir haben uns ja so beeilt, nicht wahr?“ 
„Jawohll” bestätigte Jullus. „Man sollte es nicht 
glauben, wieviel Menschen es gibt, die um diese 
Zeit noch Depeschen aufgeben.” In diesem Augen- 
blick betrat der Apotheker Glimpf mit seiner Frau 
wieder den Salon und sagte bekümmert: 
„Verehrteste Frau Bianca. Sie müssen uns noch 
eine Weile Gastfreundschaft gewähren. Der Haus- 
besorger kann uns nicht hinauslassen. Das Haus- 
tor läßt sich nicht aufschließen.” 

„Aber — wieso denn?” Frau Bianca sah Jullus 
fragend an. „Soeben sind Sie doch noch mit 
Frau Dorine hinaus- und hereingekommen?” 
„Durch das Haustor?” der Apotheker Glimpf 
machte ein höchst verdutztes Gesicht. 

„Jawohll” sagte Frau Dorine errötend, und der 
Apotheker rieb sich verwundert die Nase. 

„Das ist aber merkwürdig! Höchst merkwürdig ist 
das... Der Hausbesorger hat mir und meiner lie- 
ben Frau — nicht wahr Euphemia — er hat uns 
erklärt, daß Im Haustorschloß schon seit Stunden 
ein abgebrochener Schlüssel steckt, den er nicht 
herausbringen kanni” 


Der Shwäher 
Don Ratatösfr 


Bei den nüchternsfühlen Männern 
haft du leider wenig Olüd, 
bei den jahverftändigen Rennern, 
und jie weijen did zurüd., 


Über deinen Gaufelphrajen, 

über deinem Wortjalat 

rümpft man allerwärts die Najen, 
infofern man welde hat. 


Gibt's denn nirgends mehr ein Eiland, 
wo du deinen Ehrgeiz fillft! 

— Werde ein Altjungfernheiland, 
wenn du reüjjieren willft! 


Von großer Wichtigkeit ist es, ob der Stuhl, auf 
dem man sitzt, Armlehnen hat oder nicht. Hat er 
welche, ist schon die Hauptsorge um das Ver- 
bleiben der Unterarme und Hände genommen. 
Man kann gerade sitzen, ägyptisch stilisiert, und 
macht damit den Eindruck von zusammengeball- 
tem Nachdenken. Man kann auch das Gewicht 
des Körpers nur auf eine Armlehne verlegen, was 
einem den Ausdruck einer gewissen überlegenen 
Lässigkeit und Ubung In Sitzungen verleiht, 

Bei Stühlen ohne Armlehne stützt man die linke 
Hand in die Hüfte und läßt den rechten Unterarm 
leicht auf dem rechten Oberschenkel ruhen, Län- 
gere Referate erfordern einen Wechsel der Stel- 
lung. Diese Stellung zeugt allerdings von einer 
gewissen Befangenheit, denn sie wird gerne von 
Untergebenen angenommen, die von ihrem Chef zu 
einer vertraulichenAussprache aufgefordert wurden. 
Wenn geraucht wird, sind die Hände schon unter- 
gebracht. Wird nicht geraucht, suchen sie ruhe- 
los im All umher und dienen dazu, an wichtigen 
Stellen des Vortrags genau betrachtet oder ge- 
legentlich an Wange, Kinn und Stirn gelegt zu 
werden. 

Dabei muß ich immer an meine Mama denken, 
die gesagt hat: „Fahre doch nicht immer mit den 
Händen im Gesicht herum‘. Die Frau wußte eben 
nichts von kurzen Referaten In zwanglosen Kon- 
ferenzen, sonst wäre sie nicht so streng gewesen. 
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„James, hast du es je für möglich gehalten, daß wir 
einmal die Bank von England stützen müssen ?* 


Colpito: “James, avresti mai creduto possiblle che un bel di avessimo Touchö: „Dis donc, James! aurais-tu pu croire qu’un Jour 
dovuto puntellare la Banca d’Inghilterra?,, soutenir la Banque d’Angleterre?” 
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Bona fide 


(K. Helligenstaedt) 











„Seit dem ersten wohnt er hier in der Pension — und woher stammen deine Kenntnisse, 
daß ihm zwei Knöpfe am Schlafanzug fehlen?“ — „Aus dem Luftschutzkeller, Herzchen !* 


“Egli non abita che dal primo del mese In questa pensione e da che „Depuls le ler, il habite icl dans la pension, et d’oü sais-tu qu'il man- 
cosa sal tu che gli manchino due bottoni nel pigiama da notte?, — que 2 boutons & sa robe de chambre?” — „De I’abri antiasrien, ma 
"Dal ricovero antiaereo, cuoricino miol,, poulettel” 
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D’ER STTLEI/HLIIENIG 


VON BASTIAN MULLER 


Neugierig, wie alle Städter sind, wenn sie auf dem 
flachen Lande weilen, war ich zu den beiden Fi- 
schern geeilt, die mit einem Zugnetz im flachen 
Randgewässer des Kurischen Haffes Köderfische 
fingen. Ich murmelte einen Gruß und schaute zu, 
wie sich der Kreis des Netzes schloß und die 
Fischer schließlich den halbgefüllten Sack ans Ufer 
zogen. Dort wurde der silbern glitzernde Fang in 
flache Kisten geschüttet und sofort begann eine 
eifrige Auslese. Es waren Fische aller Art Ins Netz 
gegangen. Aber, so erfuhr ich, brauchbar für das 
Besteck, die Aalschnüre, waren nur die jungen 
Stinte. Alles andere war nichts weiter, als Abfall. 
Doch auch dieser wurde noch geteilt. Die größeren 
Stinte flogen in einen Korb und waren als Abend- 
mahlzeit für die Schweine bestimmt. Hechtbrut 
und Makrelen flogen mit leichtem Schwung ins 
warme Wasser zurück und schossen lebensgierig 
davon. Nur eine Art des gottgewollten Le- 
bens war zu nutzlosem Tod bestimmt. Das waren 
die kleinen, so vollkommen aussehenden Stich- 
linge. Sie flogen aus der wimmelnden Kiste 
unbarmherzig in den heißen Sand, sprangen noch 
einmal und erstärrten. Über den Fischern flatter- 
ten schon wartend die Nebelkrähen. Sie wußten, 
ihnen bot sich ein Schmaus. 

Wieder stellte ich ein paar schüchterne Fragen 
und war bemüht, mein Mitleid mit den kleinen 
Stichlingen zu verbergen. 

Kein Aal rührt den stacheligen Zwerg an, Schweine 
ersticken an ihm, denn in der Todesstarre sträubt 
er seine dreifache Wehr. Nur die Krähen nähren 
sich von ihm. So lautete die Auskunft. 

„Ein interessanter Fisch”,sagte ich erwachsen. Früher, 
als Junge, hatte ich meine Freunde beneidet, die 
in die Kämpen durften, wo sie Stichlinge fingen. 
Ich wußte, daß die Fischer keine Fragen liebten. 
Aber ich hätte gerne gewußt, warum sie so grau- 
sam waren und die Stichlinge nicht zurück ins 
Wasser warfen. Sicher war es eine Grausamkeit 
der Gewohnheit. Schon wollte ich gehen, etwas 
niedergeschlagen über den Tod so vieler Lebe- 
wesen, da entdeckte ich eine Dose am Wasser- 
rand, Schnell schöpfte Ich sie voll Wasser, griff 
einen der todgewelhten Stichlinge, verbiß den 
Schmerz, den mir seine gesträubten Stacheln be- 
reiteten, steckte ihn in die Dose und schritt froh- 
gemut heim. Wenigstens einem von vielen hatte 
ich den Tod erspart. 

Zu Hause steckte ich ihn vorerst in meine große 
Waschschüssel. Schnell, munter, wie mir schien, 
schwamm er von Rand zu Rand. Ich eilte zum 
Glaser und Schmied, sie mußten mir auf der Stelle 
ein Aquarium bauen. Beim Drogisten Jakumeit 
gab ich eine Bestellung für Fischfutter. Ich taufte 
meinen Fisch Dreizack. Gut sollte er es haben. 
Ein paar Tage hielt er sich munter. Dann schwamm 
er nur noch träge an der Oberfläche. Sein Maul 
hatte einen weißen Belag. Er war zu oft gegen 
das Glas geschwommen. Nun sah ich es ein. In 
meinem Aquarium würde er sterben. Aber er 
sollte leben. Ich hatte es ihm vom heißen Sande 
hinweg wieder gegeben. Schweren Herzens, ich 
hatte Ihn etwas lieb gewonnen, trug ich Dreizack 
an das andere Ende des Dorfes und gab ihm die 
Freiheit und das Leben ein weiteres Mal wieder. 
Aber wie ich noch so dastand, kamen die Fischer 
mit der Trage und den Kisten und dem Zugnetz. 
Sie sahen mein Aquarium und lächelten mich mit- 
leidig an. Ich wurde geradezu böse über solche 
Hartherzigkeit. Ich geriet ihres stummen Kopf- 
schüttelns wegen in die Verteidigung meines 
guten Werkes. 

„Lachen Sie nicht, ich habe ihm gerade das Leben 
wiedergegeben‘, sagte ich rechtschaffen 
„Unsinn“, sagte da August Paschehr, der älteste 
der Fischer, „Sie haben ihn dreimal den Tod füh- 
len lassen. Einmal, als er schon matt auf dem 
Sande lag und Sie ihn anfaßten und ihn in eine 
rostige Dose steckten, dann, als Sie ihn im Glas- 
kasten zu ersticken drohten und jetzt, da Sie ihn 
wieder ins Wasser werfen, wo er uns ein zweites 
Mal ins Netz gehen muß. Was verstehen Sie von 
den Fischen. Die, die auf dem Sande von den 
Krähen gefressen werden müssen, soll man nicht 
unnütz noch einmal ins Wasser werfen. Auch die 
Krähen wollen leben. Auch das sind Tiere”, sagte 
der alte Paschehr und wandte sich von mir ab. 


Londoner Obdachlose 





(Karl Arnold) 


„Wir lassen uns die U-Bahnhöfe nicht verbieten, wir 
wollen auch einmal im Leben eine Wohnung haben!“ 


I senzatetto londinesi: “Eh non ci lasciamo, no, 
cacciar via dalle metropolitane. Anche noi vo- 
gliamo avere un’ abitazione, almeno per una 
volta in vital, 
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Sans abri londoniens: „Nous ne nous lalsserons 
pas interdire le m&tropolitain, nous voulons 
aussi avoir une fois dans la vie une habi- 
tation!” 







er 


„Warum du nur immer,Veilchenparfüm nimmst, Marion, wo du weißt, daß ich es nicht riechen kann?“ 


Gegen 
De 7 2. 






seitigkeit 


{R. Kriesch) 


„Ich kann Edith auch nicht riechen, Peter, und doch nimmst du sie immer mit ins Theater!“ 


Vicendevole avversione: "Perche, Marion, prendi sempre teco sol- 
tanto Il profumo di viola mammola, se sai ch’io non posso soffrirlo?,, 
— “Nemmeno io, Pietro, posso soffrire Edith; eppur tu la porti 


sempre teco a teatrol,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes war nicht so ganz auf dem Posten. 
Seine Frau — wir wollen sie Frau Johanna nennen 
— machte sich deswegen Sorgen und sprach mit 
ihrem Hausarzt. 

„Es ist gewiß nichts Ernstes”, meinte der, „aberes 
wäre auf jeden Fall ganz gut, wenn er mal für 
einige Zeit den Alkoholgenuß ein wenig ein- 
schränkte. Wir wollen es ihm nicht sagen, sonst 
wird er widerspenstig. Aber vielleicht haben Sie 
ja eine Möglichkeit, es unauffällig etwas zu über- 
wachen. Hin und wieder mal ein Glas Bier oder 
ein Rum-Grog schadet weiter nichts. Nur achten 
Sie bei letzterem darauf, daß die Mischung mit 
viel Wasser und wenig Rum angesetzt wird.” 
Frau Johanna ging zu Martin, um sich nach einer 
besonders. guten Rummarke zu erkundigen. Sie 
glaubte, daß sie vielleicht durch Qualität den 
Mangel an Quantität übertönen könnte. Martin 
nannte die Marke „X und begleitete Frau Jo- 
hanna in das nächste einschlägige Geschäft, wo 
sie eine große Flasche erwarb. — 


toujours au theätrel” 


Als Johannes an einem der nächsten Abende den 
Wunsch nach einem schönen Glas Rum-Grog laut 
werden ließ und seine Frau bat, ihm Wasser dafür 
heiß zu machen, eilte sie hinaus, rumorte lange in 
der Küche und brachte endlich dem erstaunten 
Johannes das fertig gemischte Getränk, Er war 
über soviel Liebe gerührt, probte, fand es wohl 
etwas dünn und fade, war aber viel zu sehr Ka- 
valler, um etwas anderes als Lob, Dank und In- 
teresse an der Marke zu äußern. Er erfuhr sie 
und auch den Namen desjenigen, auf dessen 
Empfehlung sie angeschafft worden war. 

So ging es einige Abende. Die rechte Befriedi- 
gung fand Johannes nicht dabel. Aber eine Mög- 
lichkelt, die Mischung selber vorzunehmen und 
somit festzustellen, ob es an der Qualität oder 
an der Quantität des Rums lag, wurde ihm nicht. 
Er hätte sonst schon Takt und Erziehung ver- 
missen lassen müssen. Das aber wollte er keines- 
wegs. lieber seine Sehnsucht nach einem an- 
ständigen Grog wo anders stillen. 

So ging er eines Abends zu Martin. Mit leisen 
Zweifeln. Er schätzte Martin als Alkoholkenner. 
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Röciprocitö: „Pourquoi prends-tu toujours du parfum & la violette, 
Marion, puisque tu sais que je ne puis le supporterl” — „Je ne 
peux pas supporter Edith non plus, Pierre, et pourtant tu l’emmenes 


Andererseits hatte dieser ja aber Frau Johanna 
die Marke empfohlen, die so wenig Genuß ge- 
bracht hatte. 

Die Zweifel verflogen bereits beim ersten Glas. 
Das dritte Glas schmeckte noch besser als das 
zweite, und allein der Duft des fünften öffnete 
schon den Himmel. Johannes verlangte lebhaft, 
die Marke zu erfahren. 

„Das ist doch der bekannte ‚X'-Rum”, sagte Mar- 
tin. „Du mußt ihn doch kennen, deine Frau hat 
doch neulich eine große Flasche für dich be- 
sorgt.” 

Da versank Johannes in tiefes Nachdenken, 
Beim siebenten Glase sah er klar. — 

Spät kam er, von Martin begleitet, nach Hause. 
Beide trugen schwer an je zwei mit Wasser ge- 
füllten Eimern. 

Frau Johanna war noch wach. Erstaunt bat sie um 
Aufklärung. 

„Bei Martin hat mir der Grog so herrlich ge- 
schmeckt. Und er hat doch die gleiche Rum- 
marke wie wir. Es muß am Wasser liegen”, sagte 
Johannes. J. Bieger 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


R 
a 





(0. Nückel) 


Ich kam in einen kleinen Kurort, 

Im Kurpark trank ich Kaffee. Mit Kurmusik. 

Der Kurdirektor kam persönlich zu mir. 

„Was sagen Sie zu unserem Quartett?" 

„Sie meinen das Terzett?” 

Der Kurdirektor lachte: 

„Nein, das ist schon ein Quartett — nur ein Mann 
hat immer abwechselnd Ausgang.” 


Karl war ein langsamer Kellner. Fürwahr! Gestern 
kam er ans Büfett. Legte einen Bon auf die Theke. 
„Zwei Mokka mit Rahm!” „Mokka mit Rahm?“ 
„Es Ist bestellt.” „Wann?“ „Vorhin. August 1939. 


Sie saßen mit Alois, dem Bergführer und Schau- 
spieler im Bauerntheater, bei der dritten Flasche, 
Die Tabakswolken hingen wie gelber Nebel unter 
der Lampe, und da es kein junger Mosel war, 
den sie tranken, sondern alter Rotwein, fingen sie 
von ernsthaften Dingen an zu sprechen anstatt 
von lustigen. 

„Wenn ich einmal tot bin’, sagte der Doktor, der 
schon einmal eine Broschüre über Hebbel ge- 
schrieben hatte, „dann möchte ich neben Hebbel 
begraben werden.” 


„Ach“, seufzte Felix, der Maler, 
neben Leonardo da Vinci liegen.” 
„Und i neben der Greta Garbo, flüsterte Alois. 
Einen Augenblick schwiegen sie. Dann fiel dem 
Doktor etwas ein. „Greta Garbo?“ rief er, „die 
ist doch noch gar nicht tot?” 

Darauf nahm Alois die Pfeife aus dem Munde 
und sagte: „Drum |” 


„Ich möchte 


Ich fuhr mit norddeutschen Sommerfrischlern 
durch Bayern. Wir saßen im Autobus nach Ober- 
ammergau. Bei Kloster Ettal stieg ein geistlicher 
Herr ein. Er las in seinem Brevier, Da beugte sich 
der Norddeutsche zu mir und fragte: 

„Was ist denn das für ein neuer Bädeker?” 


* 
MEIN FREUND JOHANNES 


Ich kam zu Johannes. Er hatte gerade für sein 
neuestes Werk einen Verleger gefunden. Nun 
schmiedete er mit seiner Frau Zukunftspläne. 

„Ja, schwärmte sie, „wenn du dann mit deinen 
Büchern viel Geld verdient hast, dann kaufen wir 
uns irgendwo in Mittel- oder Süddeutschland ein 
kleines Häuschen mit einem kleinen Garten. An 
der Südwand des kleinen Häuschens muß eine 
kleine Bank stehen, auf der wir dann viel sitzen 
wollen, Tagsüber, wenn die Bäume im Garten 
blühen und die Kinder in der Sonne spielen, 
abends, wenn die Leuchtkäfer aus dem nahen 
Walde geflogen kommen und über unserem Bache 
tanzen und nachts, wenn die Sterne am Himmel 
funkeln. Wenn wir dann eine Sternschnuppe 
sehen, dann wissen wir vor lauter Glück gar 
nicht mehr, was wir uns noch wünschen sollen.” 
„O doch”, sagte Johannes, „ich wüßte schon 
noch was!” — „Was, Johannes, würde dir denn 
da noch fehlen?” „Ein Stuhll”” sagte Johannes. 
„Ich mag nicht so gerne auf einer kleinen Bank 
sitzen!” J. Bieger 


Abend im Quartier 
Don Mar Stiedrid 


Die Campe gibt ein Licht wie Gold, 
Was tut’s, wenn's draußen regnet? 
£in guter Rotwein blinkt uns hold — 
Der Abend ift gejegnet! 


Sürwahr, das wär’ ein trüber Tropf, 
Der jet an Dunfles dädte! 

Der Rnajter dampft im Pfeifenkopf 
Und feucht den Spuf der Rädhte. 


Rod winft uns nit im Seld der Tod, 
Der irgendwo verborgen — 

Du goldnes Licht! Du Wein jo rot! 
Und fern, nod) jern das Morgen! — 


Was aud) der neue Tag uns bringt — 
Heut find wir jung und leben! 
Heut fröhlich Slas an Olas nod) Elingt 
Mit dunklem Saft der Reben! 


Der Regen raujht da draußen hohl, 
Und Wind, der poht ans Senfter — 
Wir aber jiten warm und wohl... 

Zum Teufel die Gejpenfter! 


Trinft aus, trinkt aus den roten Wein, 
Den Wein von Gottes Onaden! 

Wir wollen heut und morgen fein: 
Soldaten! Ramerabden! 
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WERDEGANG EINES BÜHNENSTÜCKS 


Vor mehreren Jahren verfaßte ich ein Bühnen- 
stück, das bei seiner Erstaufführung in Budapest 
einen großen Erfolg erzielte. Es wurde kurz dar- 
auf in Deutschland, in Italien und später in Ame- 
rika aufgeführt. Die Handlung des Stückes vermag 
ich heute nicht mehr genau wiederzugeben, da 
sie in jedem Land, in welchem das Stück zur 
Aufführung ‚kam, völlig umgestaltet wurde. Soviel 
ich mich aber entsinne, war der Held des Stückes 
der Herrscher eines Phantasielandes auf dem 
Balkan, der unter so chronischem Geldmangel 
litt, daß er sich keine schönen Freundinnen leisten 
konnte. Als er sich aber eines Tages nach einem 
kleinen Liebesabenteuer sehnte, machte er in 
Begleitung seines Innenministers einen Spazier- 
gang durch seinen Schloßpark, beobachtete die 
sich dort tummelnden Frauen und als ihm eine 
derselben besonders gut gefiel, gab er seinem 
Minister den Auftrag, die Dame zu einer Audienz 
zu bitten. 

Sie war die Frau eines hohen Beamten. Sie mel- 
dete sich am 1. Mal zur Audienz und am 10. Mai 
wurde ihr Gatte befördert, obwohl er erst fünf 
Jahre später an der Reihe gewesen wäre. 

In der Folgezeit zeigte es sich, daß ein Mini- 
sterlalkanzlist vorzeitig zum Ministerialoberkanz- 
listen aufstieg, alsdann ein Kanzleiassessor zum 
Kanzleidirektor. Und es stellte sich heraus, daß 
alle diese bevorzugt Beförderten schöne Frauen 
hatten. Sogar den betreffenden Beamten selbst 
war das aufgefallen und sie ahnten nachgerade 
den Grund ihres rätselhaften Aufstiegs. Das ging 
schließlich so weit, daß in der Folge die Beamten 
voll Angst und Besorgnis das Amtsblatt durch- 
lasen und glücklich waren, wenn sie Ihren Namen 
nicht unter den Beförderten entdeckten. 
Verständlicherweise mied man in der Stadt die 


VON JEND WELLESZ 


Frauen der solcherart begünstigten Ehemänner. 
Die Gattin eines Beamten schlug ihren Freun- 
dinnen sogar vor, solche Frauen gesellschaftlich 
zu übersehen. 

Da erschien eines Tages eine bezaubernd schöne 
Frau vor dem König in Audienz und vierund- 
zwanzig Stunden später besprach der Fürst mit 
seinem Finanzminister bereits die Beförderung 
eines seiner Beamten. Der Minister berichtete 
seinem Herrm von der üblen Nachrede, die alle 
bisher Beförderten erdulden mußten und erwähnte 
auch das Verhalten jener Frau, die den gesell- 
schaftlichen Bann verhängt hatte. Der König war 
unwillig: „Wie heißt die Frau?” 

Der Minister nannte den Namen, worauf der 
König staunend erwiderte: „Das ist aber doch un- 
möglich... Gestern war diese Frau bei mir in 
Audienz und gerade ihren Mann will ich jetzt 
befördern... Bereiten Sie die Urkunde vor...” 
Tags darauf wurde die Beförderung im Amtsblatt 
veröffentlicht und rief überall große Überraschung 
hervor. Der beförderte Ehemann stürmte fassungs- 
los nach Hause und forderte von seiner Frau 
Rechenschaft. Die Frau entrüstete sich über die 
Anschuldigung und schwor bei Tod und Teufel, 
sie habe die Schwelle des königlichen Palastes 
nie überschritten, noch dem Fürsten je gegen- 
übergestanden. 

In der rätselhaften Angelegenheit wurde auf Be- 
treiben des Mannes wie auch seiner Frau eine 
Untersuchung eingeleitet. Die Nachforschungen 
waren von Erfolg gekrönt. Auf dem Schreibtisch 
des Königs entdeckte man ein Paar Damenhand- 
schuhe, die — wie sich herausstellte — der 
Freundin des beförderten Ministerialbeamten ge- 
hörten. Diese Freundin war selbst in Audienz ge- 
wesen, woselbst sie sich dem König als Frau 


des betreffenden Beamten ausgegeben hatte, um 
dessen Gattin zu kompromittieren und dem Gat- 
ten zu einem Scheidungsgrund zu verhelfen. Aber 
die Wahrheit triumphierte am Endel 

In der deutschen Fassung des Stückes spielte 
nur eine einzige Frau mit, Sie war auffallend 
schön und stellte sich in den Dienst der Beam- 
ten, indem sie sich bei Jeder Audienz für die 
Gattin eines anderen Beamten ausgab. Der etwas 
vertrottelte Fürst vergaß von einer Audienz zur 
anderen das Aussehen der Frau und beförderte 
treu und bieder jeweils den Beamten, für dessen 
Frau die Dame sich ausgegeben hatte, 

Die italienische Übertragung machte Cesare Borgia 
zum Helden des Stückes. Dieser ließ durch Papst 
Alexander VI. die Ehemänner Jener Frauen in.den 
Adelsstand erheben, die ihn aufsuchten, Mein 
Name wurde nicht genannt und als Verfasser 
zeichnete der italienische Übersetzer. 

Die Amerikaner machten ein Gangsterstück aus 
meiner Idee. Der Held des Stückes war der Gou- 
verneur eines kleinen nordamerikansichen Bundes- 
staates, der jedem Mann, bei dessen Gattin er 
Erfolg hatte, die Erlaubnis zum Alkoholschmuggel 
erteilte. Hier stand bereits der italienische Über- 
setzer als Verfasser des Stückes auf dem Theater- 
zettel. 

Der Werdegang des Stückes war damit aber 
noch nicht zu Ende. Die Nachricht von dem ame- 
rikanischen Erfolg drang auch nach Budapest, 
und ein Theater verschaffte sich die Aufführungs- 
rechte des Stückes. Zur Premiere war auch Ich 
erschienen, da mich das Treiben der Gangster 
interessierte, Natürlich hatte ich keinen blassen 
Schimmer, daß das Stück Irgendwie mit mir zu- 
sammenhing. Auch während der Vorstellung gab 
es nichts, was meinen Verdacht erregt hätte, ob- 
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wohl eine anderthalb Minuten währende Szene 
in mir eine leise Erinnerung verwandtschaftlicher 
Zusammenhänge weckte. 

Vier Tage später platzte die Bombe: Eine Tages- 
zeitung beschuldigte mich des Plagiats, und zwar 
wegen jener anderthalb Minuten dauernden Szene. 
Das Blatt behauptete rundweg, ich hätte die 


Die Vertreibung aus dem Paradies 





la cacciata dal Paradiso 


Idee meiner vor fünf Jahren aufgeführten Komö- 
die aus dem Gangsterstück gestohlen. In der kur- 
zen Szene, die den Verdacht des Plaglats be- 
gründete, stolperte eine der Frauen nach der 
Audienz über den Teppich, trat beim Aufstehen 
auf den Saum Ihres Rockes und riß ihn ab. Der 
König holte selbst Nadel und Faden, und nähte 


(Fr. Bllek) 


V’expulsion du paradis 


den abgerissenen Saum eigenhändig wieder an. 
Das Seltsamste an der Geschichte ist aber, daß 
diese Szene nicht von mir stammte: Der Buda- 
pester Theaterdirektor hatte seinerzeit diesen 
Unsinn in mein Stück hineingezaubert. 


(Aus dem Ungarischen von Hans B. Wagenseil) 
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Der Schuldige 
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München, 13. Oktober 1940 . 
45. Jahrgang 7 Nummer 41 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





W.C. besichtigt 


(E. Thöny) 





„Sie haben sich verlaufen, Mister Churchill, hier gibt es keinen Ausweg mehr!“ 


W.C. ispeziona: "Mister Churchill, Vi siete smarrito; qui non c'& plü W. C. inspecte les lieux: „Vous vous ötes @gare, Mister Churchill, ici il 
via d’uscital,, n'y a plus d’issuel” 


Der überfütterte Pegasus 


li Pegaso rimpinzato 
Le P&gase suralimentö 





DIE,SCHONSNE Avasstennterjanentenker Dichter 


Du Mädchen mit den schlanken Lenden, 

Mit deinem weifen Busen, liebliche Tamana, — 
Wenn deine Augen glutvolle V. erheißung senden, 
So ist's geschehn um alle Männer fern und nah. 


Der Nachbar schleicht von seinem Weib 

Und steckt dir heimlich seinen Haustürschlüssel zu. 
Er hofft und bangt nach Liebeszeitvertreib 

Und träumt wohl, daß er nächtens bei dir ruh. 


So sind die Leute ganz von dir gebannt. 
Stundenlang stehn Männer vor deinem Tor. 
Nutzt du es aus? Ich starre unverwandt ... 
Man sagt, du ließest manchmal einen vor... 


Deutsch von Paul Lüth 


SEHNSUCHT NACH DEM SÜDEN 


Im Frühjahr hat man sie und noch mehr im Herbst, diese Sehnsucht nach 
etwas anderem. In Abgangszeugnissen und in Inseraten kann man's oft 
lesen: Will sich verändern. Das ist's. Die Dichter, die allen Gefühlen gern 
eine Schufzmarke anhängen, einen Firmenstempel aufdrücken, haben es 
Fernweh genannt, und der Sache mit dieser Abstempelung sofort einen 
muffigen Geruch gegeben. 

Übrigens Geruch, etwas dumpf und etwas süß, der Ist auch dabel, So 
roch es mal unter den Lauben in Innsbruck aus einem alten Kaufmanns- 
gewölbe; oder war es In Brixen oder Bozen? 

So war es mir bei diesem Spaziergang, daß man gern an ferne Kauf- 
mannsgewölbe denkt, aus denen es nach Weinfässern und Korinthen und 
Zimt und. allem dem riecht, dessentwegen Amerika entdeckt wurde und 
Leute auf Schiffen mit geblähten Segeln und hohen geschnitzten Auf- 
bauten ins Blaue fuhren. Vorn am Schiff war eine dralle allegorische 
Person geschnitzt. 

Kennen Sie solche Gefühle? Ich hätte nicht ungern eine unbekannte 
Gewürzinsel, meinetwegen In Westindien entdeckt, wohin es mich sonst 
am wenigsten zieht, well ich die Mischung aus Negern und Hütten aus 
Benzinkanistern nicht liebe, trotz Fernwehs, 

Mehr Appetit hatte Ich schon auf so eine Mittelmeerhafenstadt, Ich will 
Landschaftsschilderungen unterlassen, aber sagen muß ich, daß dazu 
eine hohe, leicht rosagetönte Mauer gehört, eine mächtige Mauer, mit 
wenig Fenstern, viel mehr Mauer als Fenster. Man sieht das alles durch 
eine schmale Gasse, in der es gar nicht nach Veilchen und Maiglöckchen 
zu riechen braucht. Diese Erzeugnisse von Großdufteien können durch 
einen Geruch von Parmesankäse, garniert mit einigen Knoblauchszehen, 
erseizt werden. 

Verstehen Sie, daß man nach so etwas Sehnsucht haben kann? Ja, und 
Dunst aus einer Olküche muß dabei sein. Muß? 

Grad so war mir in diesem Augenblick, als ich hier zu Hause die hohe 
rosagetönte Mauer vor mir sah. Sehr echt, mit ganz kleinen Fenstern, 
und die Fenster waren zum Überfluß sogar vergittert. Davor standen 
windige Häuschen, wie sie Stadtbaumeister als unhyglenisch bezeichnen. 
Jetzt wehte auch ein exotischer Duft, ein Hafengassenduft herbei, sehr 
durchdringend. Es war nicht Parmesan, und es war nicht Ambra. Der Duft 
kam von einem sehr frisierten Fräulein, das durch die kleine Straße ging. 
Unter anderen Umständen hätte mir das nicht besonders gefallen, aber 
wenn so einHerbstvormittag ist und dieSonne so südlich scheint und man 
gerade eine Sehnsucht nach Veränderung hat, dann kann einem eine 
Gefängnismauer und ein billiges Parfüm etwas vorgaukeln. Noch lange 
schnupperte ich dem frisierten Fräulein nach. Foltzick 


DER DRAMATIKER 


Ich lernte einen unvollendeten Dramatiker kennen. Er saß verbissen 
herum und lebte mit der Welt in Feindschaft. Als er mich genügend 
angeknurrt hatte, brach sein Leid aus ihm heraus. 

„Ich habe ein herrliches dramatisches Motiv gefunden“, gestand er, 
„eine Frau wird von ihrem Mann betrogen. Sie erfährt es. Soll sie nun 
ihn umbringen oder soll sie sich umbringen, soll sie sich scheiden lassen 
oder sich verstellen — Ich finde keine gerechte Lösung!” 

„Und wenn sie ihm verzeiht?” — „Das ist mir zu wenig dramatisch”, 
sagte der Dramatiker und grübelte weiter. Nach zwei Wochen sah Ich 
ihn wieder. Er war heiter und guter Dinge. „Sie haben die Lösung?" 
fragte ich. Er schüttelte den Kopf. „Es war nicht mehr nötig.” — „Haben 
Sie den Stoff aufgegeben?” „Nein. Aber Inzwischen Ist ihm die Frau 
auch untreu geworden.” J.h.r. 


(0. Gulbransson) 


Wohnungstausch 









„Nein, hier unten wohnt jetzt seine Lordschaft, der 
Hausmeister bewohnt die oberen Stockwerke!“ 


Scamblo d’appartamento: "No; qui sotto alloggla adesso Sua Signoria Echange d’appartements: „Non, ici demeure maintenant sa Seigneurie, 
ed il portinaio sta nei plani di sopral,, les &tages sup6rieurs sont occup&s par le conciergel” 
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Der Schritt vom Wege 


(K. Heiligenstadt) 





„Mit dem Schnittmuster ist es mir so gegangen, wie mit der 
Autokarte, als ich nach Dresden wollte und nach Halle kam!“ 


Passo fuor di strada: “Con questo modello di taglio mi capitö come Le faux pas: „Avec ce modöle, il m’en est arriv& de möme qu’avec 
con l"autocarta, allorche, volendo andare a Dresda, giunsi invece la carte automobile, lorsque je voulais aller ä Dresde et que je suis 
ad Hallel,, arrivee & Halle!” 
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Der Auktionator 





(Erich Schilling) 


„Prima Flottenstützpunkte aus altenglischem Besitz, zum ersten, 


zum zweiten, zum dritten... 


II banditore dell’ incanto: "Basi navall di prima qualitä, da antichi posse- 
diementi britannici: per la prima, per la seconda, per la terza volta... 
Nessun altro offre? Ebbene, spettano agli Stati Uniti d’Americal,, 


Gespräch ohne Politik 


Um das folgende Gespräch zu verstehen, muß 
man sich erinnern, daß der Süden und der Norden 
der Vereinigten Staaten von 1861 bis 1865 den 
Sezessionskrieg führten, und daß es vor allem die 


Engländer waren, die dem aufständischen 
Süden die Hand reichten, Seitdem ist viel Wasser 
den Mississippi hinuntergeflossen, die meisten 
Amerikaner haben vergessen, was Old-England 
ihnen angetan, und als neulich auf einem Empfang 
in der britischen Botschaft in Washington auch 
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. niemand mehr? USA. hat's!“ 


Le commissaire-priseur: „Base navale de premier ordre d’ancienne pos- 
session anglaise, pour la premiere, pour la seconde, pour la troisieme... 
personne ne renchörit? C'est donc & l"Ameriquel” 


der einzige noch lebende Veteran aus dem Se- 
zessionskrieg, der achtundneunzigjährige Oberst 
Hill in geistiger und körperlicher Frische erschien, 
wurde er beschworen, die neuen Freundschaften 
nicht außer acht zu lassen, seinen Englandhaß für 
eine Stunde zu begraben und mit den britischen 


Der Roman In den Fußstapfen Tschechows 


(Hanna Nagel) 


Von Emerich Roboz 


Peter Tanzer, der Feuilletonschriftleiter, war die 
Verkörperung sanfter Geduld. Das geht schon 
daraus hervor, daß er seit zehn Jahren ruhig an 
einem Schreibtisch aushielt, an dem sich die 
Manuskripte unbekannter und ehrgeiziger Literaten 
türmten. Er las sie alle ohne Fluch und Seufzer 
durch, und wenn er in der zweihundertsten Ge- 
schichte den Funken eines Einfalles fand, war er 
schon zufrieden. Er trug sich auch niemals mit 
Selbstmordgedanken. Das heißt, ich kann natür- 
lich nicht garantieren, daß er nicht doch hie und 
da vor einer Sellerei stehen blieb, und sich einen 
schön geflochtenen Strick aussuchte, mit dem er 
seinen Qualen ein Ende bereiten könnte. 
Jedenfalls hörte ich ihn niemals sich beklagen 
und er sprach auch nicht die Hoffnung aus, einmal 
als Märtyrer In den Schriftleiterhimmel einzugehen. 
Seit ich das geräumige Zimmer mit ihm teilte und 
seiner Arbeit zusah, bedauerte ich oft, daß ich 
kein schadenfroher Mensch war. Ich hätte mir 
täglich acht Stunden lang die Hände reiben 
können. So aber hatte Ich nur stilles Mitleid mit 
ihm und betete fleißig, es möge unserem Chef 
nicht einfallen, unser Arbeitsfeld zu tauschen. 

Ich leitete die Theaterrubrik und bekam so man- 
chen hübschen Besuch backhendizarter Bühnen- 
küken, die den Kritiker für eine Art kleinen Gott 
hielten und Ihn bezaubern wollten. Nun, bezaubert 
haben sie mich, aber die Stellung eines Theater- 
kritikers beurteilten sie grundfalsch, Auch ich 
hatte mein Kreuz zu tragen. Aber Ich wollte ja 
nicht von mir, sondern von meinem Freund Peter 
erzählen. 

Also auch er bekam Besuche, nur klopfte an seine 
Tür nicht der knospende Frühling. Meist waren es 
bärtige, schwermütig blickende Männer, auf deren 
Besuchskarte unter dem Namen der Titel Humorist 
stand, aber, der Wahrheit die Ehre, es kamen auch 
Damen. Weiß der Kuckuck, wohin all die jungen 
hübschen Schriftstellerinnen gingen! Zu uns kamen 
sie jedenfalls nicht, Eine von Peters unerschrocken- 
sten Besucherinnen war Paula Bierherz. Sie brachte 
immer eine Geschichte und telephonierte täglich 
sieben bis achtmal deshalb an, In der Schrift- 
leitung flüsterte man sich einen Schüttelreim zu: 
„Die Bierherz sitzt am Telephon und Jammert um 
ihr Feleton.” Dies wäre noch zu ertragen gewesen, 
aber sie kam auch persönlich viermal des Tages. 
Und zwar kam sie, obwohl sie eine blendende 





„Es schlägt elf, Hedy, wir müssen ins Bett!“ — „Ich kann nicht, Florentine, ich muß erst wissen, 
wie die Ehe dieser mir so verwandten herbsüßen Frau mit dem brutalen Mann ausgegangen ist!“ 


Il romanzo: "Battono gi& la undicl, Hody; dobbiamo cori- 
carcl,,—''Oh, lo non posso, Florentina; devo prima sapere 
come andrä a finire Il matrImonio di questa signora agro- 
dolce, che tanto m’assomiglla, con quest’ uomo brutalel,, 


lo roman: „ll sonne onze heures, Hady, nous devons aller 
nous coucherl‘ — „Je ne peux pas, Florentine, avant 
savolr comment le mariage de cette douce , qui m“ 
si ressemblante, avec cet homme brutal, s’est termindl” 





Diplomaten über Wetter und Familie, keinesfalls guckte verwundert, „Meinen Vater, Herr Oberst? 


aber über Politik zu sprechen. 

Oberst HIll versprach es, und nachdem er mit 
festen Schritten auf den Botschaftsrat Stickson 
zugegangen war, sagte er: „Ein schöner Tag heute. 
Wie geht es der Familie? Ihren Herrn Vater habe 
ich noch gut gekannt, hehel” 

Der Botschaftsrat — selbst schon ein alter Herr — 


Mein Vater hat den Sezessionskrieg auf Seiten 

der Südstaaten mitgemacht und Ist seit nunmehr 

fünfundsiebzig Jahren tot.” 

„So ist es’, nickte Oberst Hill und hob die Hand, 

als wenn er eine Pistole trüge, „In der Schlacht 

bei Richmond habe ich ihn vom Pferde geschossen!” 
Hans Riebau 


Großmama abgegeben hätte, immer als Schul- 
mädchen oder Firmling kostümiert. Neckisch 
hüpfte sie herein und ließ ihre ringüberladenen 
Hände funkeln, während sie sprach. Ihre Ge- 
schichten waren bloß ein bis zwei Meter lang, 
aber die Kommentare, die sie für nötig fand, hin- 
zuzufügen, gingen in Kilometerlänge. 

Peter hörte ihr stets sanftmütig zu, Bloß mit einem 
Auge las er dabei in den unzähligen Manuskrip- 
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ten weiter, die er ja auch erledigen mußte. Ich 
weiß nicht, ob er bereits von Geburt an ein wenig 
schielte, oder ob er es sich nur angewöhnt hatte, 
um nicht unhöflich zu scheinen. Jedenfalls bin 
ich bereit, zu beeiden, daß er bei seinen Be- 
suchern bloß ein Auge riskierte. 

Nachdem Paula Bierherz ihre ganze Familien- 
chronik ausgebreitet hatte, kam sie endlich dazu, 
uns zu erzählen, wie ihr neuestes Werk ent- 
standen war, mit dem sie unser Blatt beglücken 
wollte, „Meine Nachbarin“, sagte sie und berich- 
tete rasch von dem Skandal, den diese Nachbarin 
mit ihrem Untermieter erlebt hatte, „meine Nach- 
barin bekam nämlich zum Geburtstag eine Vase 
geschenkt und dabei fiel mir eine Novelle von 
Tschechow ein — Tschechow kennen Sie ja, nicht 
wahr? — die ich in meiner Jugend gelesen habe. 
Auch in dieser Novelle war von einer Vase die 
Rede, das heißt, nicht gerade von einer Vase, 
sondern von einer kleinen Bronzestatue, die zwei 
spärlich bekleidete Figuren darstellte. In der 
Kleinstadt wollte keiner so ein Ding haben und 
darum schenkte jeder die Statue weiter, bis sie 
schließlich wieder zu dem ersten Schenker zu- 


rückkehrte. So ungefähr war die Sache, die 
Tschechow schrieb, ganz genau weiß ich es nicht 
mehr, es sind ja selt ich sie las, einige Jahre ver- 
gangen. Wenn also Tschechow so etwas von einer 
Statue, die noch dazu ein frivoles Motiv hatte, 
schreiben konnte, kann ich auch über die Vase 
meiner Nachbarin schreiben, nicht wahr? Ich habe 
mich bemüht, in der Art Tschechows zu schreiben 
und ich schmeichle mir, es Ist mir gelungen. Sie 
müssen die Geschichte sofort lesenl‘ Sie schenkte 
dem sanften Peter ein verführerisches Lächeln. 
„Treten auch Sie in die Fußstapfen Tschechows, 
lieber Freund. Er war bekannt dafür, daß er junge 
Talente fördertel” 

„Gewiß”, sagte Peter, „ich will gerne sein wie 
Tschechow.” Er schielte auf die brillantbesetzte 
Uhr der Bierherzin. „Auf Ihrer Uhr ist es sechs. 
Sie geht nicht gut. Lassen Sie mich sie ansehen.” 
Paula Bierherz tändelte das Uhrchen vom Arm und 
reichte es ihm hin. Peter holte sein Taschenmesser 
heraus, öffnete die Uhr und begann, darin herum- 
zumurksen. Er schraubte die winzigen Räderchen 
eins nach dem anderen heraus und legte die ein- 
zelnen Teilchen sorgfältig vor sich hin. Paula Bier- 
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herz sah ihm anfänglich interessiert, später immer 
angstvoller zu. Die Uhr war ein hübsches Stück 
und kostete bestimmt drei Monatsgehälter eines 
Schriftleiters. Endlich fragte sie beklommen: „Was 
machen Sie denn da?” 

„Das, was Sie gemacht haben”, sagte Peter seelen- 
ruhig, während er die letzten Teilchen der Minia- 
turuhr vor sich hinlegte. „Ich versuche, Tschechow 
etwas nachzumachen. Wenn zu ihm einer kam, der 
kein Schriftsteller war, aber in Gottesnamen doch 
versuchte, zu schriftstellern, dann nahm er ihm die 
Taschenuhr weg und versuchte, sie zu reparieren.” 
„Verstand er sich auf Uhren?” 

„Das gerade nicht. Aber die Leute, die zu ihm 
kamen, verstanden ja auch nichts vom Schreiben.” 
„Und Sie verstehen auch nichts von Uhren?” 
„Soviel wie Sie vom Novellenschreiben.” 

Paula Bierherz fegte wortlos die Bestandteile Ihres 
Schmuckstückes in ihr Taschentuch und entwan- 
delte für immer. Kolle Peter aber schielte zu mir 
herüber und sagte mit seiner milden Stimme: 


„Tschechow wird mir Im Grabe verzeihen, daß 
ich ihn plagliert habe, Er hatte es ja auch nicht 
leicht.” 









Gibt das einen Aaufen Geld! 


3 Millionen winken als höchjfter Gewinn im gün-« 
ftigften Sall. Weitere Gewinne von 2 Millionen 
Reichsmark, von I Million Neichsmark, von 
500.000, von 300000, 200000 und 100.000 Reichs- 
mark, Schon ein Adıtellos kann Ihnen bare 
100000 Mark auf den Tifch des Aaufes bringen, 
wenn Sie mitfpielen in der größten und günftig- 
ften Alaffenlotterie der Welt. 

Wer nicht wagt, kann nidjt gewinnen. Und wer . 
nit aud; ein bißchen Geduld hat, der kann es 
erleben, daß er ein Dermögen verfchenht. Denn 
was nüht Ihnen der größte Gewinn auf Ihre 
Losnummer, wenn Sie gerade diesmal Ihr Los 
nicht rechtzeitig erneuerten. Was alles aber kann 
(o ein Gewinn, wenn Sie dabeigeblieben find, für 
Ihr £eben und das Leben Ihrer Familie bedeuten: 
Das geficherte Alter, die Ausbildung der Rinder, 
die Erfüllung zahllofer Wünfche. 

Nur 3 Reichsmark koftet ein Adıtellos je Rlaffe. 
Gehen Sie darum noch heute zu einer Staatlicyen 
£otterie-Einnahme — erneuern Sie Ihr Los — 
kaufen Sie ein neues. Denn nur rechtzeitig vor 
Jiehung bezahlte Lofe begründen einen Gewinn- 
anfpruch — und die jiehung zur erften Alaffe der 
4. Deutfchen Reichslotterie beginnt am 22. Oktober 
1940, Trot; des Arieges wird fie unverändert wei- 
ter ausgefpielt — über 100 Millionen winken den 
Glüklihen — 480000 Gewinne und 3 Prämien 
von je 500000 Reichsmark. Alle Gewinne find 
einkommenfteuerftel. 
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„Dem Brief nach muß Max doch schrecklich in mich verliebt sein, nicht Grete ?* 


Der Liebesbrief 


{R. Kılesch) 





„Sicher — das gleiche Rundschreiben hab’ ich auch mal von ihm gekriegt!“ 


Lettera d'amore: ‘‘Secondo questa lettera, Massimiliano dovrebbe pur 
essere terribilmente Iinnamorato di me, non & vero, Grete?,, — "Certo! 
‚Anch’ io ricevetti una volta la stessa circolare da luil,, 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes hatte sich von einer Freundin getrennt, 
mit der er lange Jahre zusammen gewesen war, 
Ich fragte ihn nach dem Grund. 

„Ach“, sagte er, „sie war mir zu unbeständig. 
Einmal wollte sie einen neuen Hut, das nächste 
mal ein neues Kleid, Das ging ja noch. Aber als 
sie eines Tages einen neuen Nachnamen haben 
wollte, und auch noch ausgerechnet meinen, da 
hab ich doch lieber Schluß gemacht.” 


* 


Es war hundekalt. Ein schneidender Ostwind fegte 
uns um die Ohren. Wir konnten nicht einmal flu- 
chen. Beim ersten Versuch war uns die Zunge am 
Gaumen festgefroren. 

Endlich kamen wir bei Martin an. Wir klingelten 
nicht. Wie hätten wir das mit den Eisklumpen, zu 
denen unsere Hände erstarrt waren, machen sol- 


len? Wir traten gegen die Tür. Martin öffnete. 
Erstaunt blickte er uns an. „Was wollt ihr denn?” 
fragte er, „Ein Glas Grog!” lallte ich. „Zwei Glas 
Grog!“ lallte Johannes. 

Wir bekamen sie. Ich eins, Johannes zwel. Ich 
wollte das meine ergreifen. Es ging nicht, die 
Hände waren zu stelf. „Du hättest auch zwei neh- 
men sollen!” sagte Johannes, und tauchte die 
Finger tief in seine Gläser. 

* 


Ich besuchte Johannes. Er weinte bitterlich. 
„Warum weinst du, Johannes?“ fragte ich. 

„Ich habe geträumt, meine Frau wäre gestorben,” 
sagte Johannes. 

„Aber Johannes, in Wahrheit lebt sie ja noch! 
Man sollte doch eigentlich doppelt froh sein, wenn 
man aus so einem schrecklichen Traum erwacht 
ist!” tröstete ich. — „Wer hat dir eigentlich ge- 
sagt, daß der Traum schrecklich war?” sagte 
Johannes. ]. Bieger 
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Le billet doux: „D’apr&s cette lettre, Max doit ötre follement amou- 
reux de mol, ne trouves-tu pas Grete?” — „Certainement — Il m’a 
aussi envoy& une fois la möme circulalrel” 


Irgendwie / Don Ratatösfr 


Irgendwie, jo jhrieb ein Literate, 
löje alles jih nody irgendwann. 

Und nadhdem er dies verlauten tate, 
jhwieg der grüblerishe Tintenmann. 


Gern erjühren wir betrejjs des Irgend 
Näheres aus dem Prophetenmund, 
Rlareres, Präzijeres. Dod nirgend 
ward ung feinerjeitig etwas fund. 


Schade... Wollen wir denn dringend hoffen, 
daf er jelbft kapiert, was er da meint, 

und was uns — geftehen wir es ojfen — 
einen Bodmift darzuftellen jheint. 


Möcht' jeder einmal reifen weit 
Zur Sommerszeit, der holden; 
Im Herbft, wenn die Lande weit 
Sid) überreih vergolden. 


Unterwegs 


Wer jugendfrifh ‚nob wandern fann, 
Wird oft den Reid gewahren, 

Mit dem ihn gudt ein Alter an, 
Der fommt des Wegs gefahren. 
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(Wilhelm Schulz) 





Selangt der jchneller au ans Siel 
Und kann jein Schöppden trinken, 
Entbehrt er doch der Sreuden viel, 
Die einem Wandrer winfen. 


Wilhelm Schulz 


SILBERFÜCEHSI MIT WEISSER PFOTE 


Dann und wann ging der Schaffner durch den 
Korridor des D-Zugswagens Berlin—München. 
Draußen war es dunkle Nacht. Gelegentlich 
huschte der Schein eines erleuchteten Bahnhofs 
am Fenster vorbei, auf das der Regen flüchtige 
Streifen malte. Aber das alles sah Georg Donath 
nicht. Er hatte eine vergnügte junge Dame als 
Reisegesellschaft. Die lange Fahrt würde im Flug 
vergehen; denn die Unterhaltung zwischen ihnen 
war schon nach _den ersten Worten angeregt ge- 
wesen. 

„Schade, daß wir uns nicht schon in Berlin begeg- 
net sind’, meinte er, „wir hätten zusammen fesch 
ausgehen können.” 

„Warum nicht?” stimmte sein Gegenüber zu, „aber 
wer weiß, ob wir uns da kennengelernt hätten, 
selbst wenn wir uns irgendwo begegnet wären. 
Man muß doch immer daran denken, ‚das Gesicht 
zu währen’, wie die Japaner das nennen.” 
„Freilich“, mußte Georg Donath einräumen, „ich 
hätte Sie ja doch nicht anzusprechen gewagt. 
Hier im Zug ist das etwas anderes. Zu komisch, 
daß man das hier darf und auf der Straße oder in 
der Untergrundbahn wäre es eine Beleidigun: 
Nun, vielleicht sehen wir uns in München wiede: 
Nach einer kleinen Pause fügte er hinzu: „Ich 
hoffe es wenigstens bestimmt und würde mich 
aufrichtig darüber freuen; es ist keine Redensart.” 
„Doch, Ich auch”, war die Antwort, „aber ich 
fahre nicht gleich nach München, erst später.“ 
Im Gepäcknetz lag ein Silberfuchspelz, Dessen 
linke Vorderpfote war daran schuld, daß er nicht 
fragte, wohin sie fuhr, nicht, wann sie in München 
sein würde, nicht wie lange. Diese komische 
weiße Pfote lenkte das Gespräch ab, Sie bau- 
melte im Takt des rollenden Zuges, als wollte sie 
Georg Donath winken. 

„Wie sonderbar, daß Ihr Silberfuchs eine weiße 
Pfote hat“, brachte er die Rede darauf. 

Ja”, bestätigte die Besitzerin, „das Ist eigentlich 
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VON EDMUND BICKEL 


ein Fehler an ihm. Aber sonst ist er schön, und ich 
finde diesen weißen Fleck ganz apart und sogar 
praktisch.” 

„Wieso praktisch?” 

„Weil so ein Pelz nicht so leicht mit einem ge- 
wöhnlichen verwechselt werden kann, sei es 
unabsichtlich oder absichtlich. Außerdem hat man 
so doch eine persönliche Note, ein Unterschei- 
dungsmerkmal, finde ich” erwiderte sie, und 
zeigte ihm zwei Reihen ebenmäßiger Zähne, um 
die der feingeschwungene Mund wie ein kunst- 
voller roter Rahmen lief. 

Georg Donath sah das alles ganz wach und be- 
wußt. Während einer Gesprächspause dachte er, 
das Mädel ihm gegenüber müßte ein guter 
Kamerad sein; gesund, frisch und natürlich war 
sie. Und ihre Hände sagten Ihm, daß die auch 
fest zupacken konnten, wenn es notwendig war. 
Sie mochten auch sanft streicheln können. „Mit 
der kann man Pferde stehlen gehen‘ dachte er 
bei sich. Eigentlich glaubte er sich über solche 
Gefühle erhaben, ein sattelfester Junggeselle zu 
sein und wohl auch zu bleiben. Sollte er da auf 
einmal noch sein Herz entflanmen?! 

Er sprach von München, das er liebte, von den 
Bergen und den blauen und grünen Seen im Vor- 
land. „Es ist so schön da oben, daß man immer 
wieder zurückkommt“, schwörmte er. „Wenn ich 
einmal älter bin“, fuhr er fort, „dann will ich in 
den Vorbergen wohnen, Irgendwo droben, wo 
man weit über das Land sieht." 

Ihrer beider Ansichten und Wünsche begegneten 
sich. Das Gespräch wurde wärmer, fast eifrig. 
„Deshalb kann ich doch immer wieder nach Mün- 
chen fahren, Freunde und Bekannte besuchen”, 
meinte er, „In ein Theater oder Kino gehen, eine 
Ausstellung besuchen.” 

„Ich war dort vor einiger Zeit In einer Gemälde- 
schau”, erzählte die junge Dame, „und habe 
Arbeiten von Professor Schramm gesehen, die 


Einer weichen Birne 
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mir arg gut gefallen haben. Wissen Sie, solche 
Landschaften aus Oberbayern, Frühlingsbilder. Ein 
‚Sommer am Staffelsee' war ganz einzig schön.” 
„Ja, der kann etwas”, bestätigte Georg Donath. 
„Übrigens machen Sie mir eine Freude damit, was 
Sie da sagen. Professor Schramm Ist ein guter 
Freund von mir.” 

„Ach, das ist aber nett. Dann müssen Sie mir 
einmal von ihm erzählen, wie er aussieht, wie er 
arbeitet und was Sie von ihm wissen.” 

„Ja, was soll ich Ihnen sagen? Er steht auch allein 
wie ich, ist vor einigen Jahren Witwer geworden, 
hat ein hübsches Atelleı In der Gabelsbergerstraße 
und arbeitet furchtbar fleißig. Seinem Fleiß hat 
er einen großen Teil Erfolg zu verdanken. Wir 
sind oft zusammen und haben schon viele ver- 
gnügte und auch ausgelassene Stunden zusammen 
verbracht. Dann kommt es aber auch wieder vor, 
wir sehen uns eine ganze Weile nicht. Im Som- 
mer ist er auf dem Land und malt, Dieses Jahr 
war er eben am Staffelsee. Da Ist auch das Bild 
entstanden, von dem Sie gesprochen haben.” 

Um die aufgenommenen Eindrücke zu verarbei- 
ten, entschuldigte er sich, er wollte eine Zigarette 
rauchen und ging hinaus. In ihm stürmte es, fühlte 
er. Das Mädel hatte ihn durcheinander gebracht. 
Er machte sich nichts vor, Regelrecht Feuer ge- 
fangen hatte er In dieser kurzen Zeit, gerade, als 
er gar nicht an so etwas dachte, sich ganz aus- 
geglichen glaubte. Langsam ging er den Gang 
wei rauchte und dachte nach, durch den 
ganzen Wagen, in den nächsten und übernächsten. 
Da und dort schliefen Reisende, andere lasen 
Zeitungen oder Bücher. Im Osten begann es hell 
zu werden. Er wollte mit sich allein sein. Bis zum 
letzten Wagen kam er, sah eine Weile der Flucht 
der Schienen In die endlose Perspektive zu und 
zündete noch eine Zigarette an. Irgendwo auf 
seinem Weg trat er in einen Waschraum, kämmte 
sich und wusch sich die Hände, „So ein netter 
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Kerll" sagte er unvermittelt vor sich hin. Erst als 
der Zug wieder anfuhr, merkte er, daß er kurze 
Zeit gehalten hatte. Bis ihn plötzlich ein Schrecken 
erfaßte. War sie etwa da ausgestiegen?? Im Eil- 
schritt stürmte er zurück In sein Abteil. Es war 
leer! Auf seinem Sitz lag ein Stück Papier, rasch 
aus einem Block gerissen, Darauf stand: „Ich 


mußte leider aussteigen. Schönen Dank für Ihre , 


Gesellschaft. Silberfuchs mit weißer Pfote.” 

Wie vor den Kopf geschlagen kam er sich vor. 
Warum hatte er auch wegrennen müssen, warum 
hatte er sie nicht nach Namen und Anschrift ge- 
fragt, warum, warum? Er sah auf die Uhr, verglich 
die Zeit mit dem Fahrplan. Sie mußte in Nürnberg 
ausgestiegen sein. Das war alles, was er im 
Augenblick herausbekommen konnte. Auf einmal 
war er sich darüber im klaren: Die wäre es ge- 
wesen, die er bisher immer vergeblich gesucht 
und nie gefunden hatte, Und Jetzt konnte er sie 
noch einmal suchen. Wer welß, ob er sie finden 
würde. 

In München war sein erster Gang zur nächsten 
Anzeigenannahme. In den meistgelesenen Nürn- 
berger Blättern erschien darauf ein auffallendes 
Inserat: „Silberfuchs mit weißer Pfotel Zerknirsch- 
ter Zigarettenraucher bittet um Nachricht.” 

Seine Hoffnungen erfüllten sich nur teilweise, Ein 
Pelzwarengeschäft bot Ihm Silberfuchsfelle mit 
und ohne weiße Pfoten zu mäßigen Preisen an und 
eine Drogerie empfahl ihr sicher wirkendes Tabak- 
entwöhnungsmittel. Als er schon nichts mehr er- 
wartete, bekam er noch einen Brief. Der Umschlag 
enthlelt ein kleines weißes Blatt, das offenbar dem 
selben Block entnommen war: „Knirschen Sie 
weiter. Auf Wiedersehen In München! Silberfuchs 
mit weißer Pfote.” Er freute sich und fluchte. 
„Aber Humor hat das Mädell” mußte er zugeben 
und rief Professor Schramm an, um für den Abend 
etwas zu vereinbaren. 

Natürlich erzählte Georg Donath seine Geschichte 
dem Professor und bat ihn um seinen Rat. 

„Hm“, machte der und beschäftigte sich mit 
selner ausgegangenen Virginia, „da kann man 
halt nix machen. Das Ist Schicksal, weißt du. Es 


hat eben nicht sein sollen. Nächstes Jahr hättest 
du vielleicht Aussichten, den Silberfuchs mit wei- 
Ber Pfote zu sehen. Da veränstalte ich nämlich 
wieder eine Ausstellung meiner Bilder. Wenn du 
dich rechtzeitig um den Posten als Aufseher be- 
wirbst, müßtest du das Mädel fast sicher er- 
wischen.” Und abei grinste er Ihn herzlos durch 
seine Brille an. Dann tat er ihm doch leid, da er 
fortfuhr: „Aber Spaß beiseite; vielleicht begegnest 
du ihr doch eher. Wie sieht sie denn aus?” 
Aufmerksam hörte er zu, zündete die wieder aus- 
gegangene Virginia noch einmal an und sagte: 
„Ich will mit aufpassen. So arg viele Silberfüchse 
mit weißer Pfote laufen ja doch nicht herum.” 
Eine Reihe von langen Wochen verging. Besser 
wurde es aber nicht mit Georg Donath. Er bekam 
eine Art Silberfuchsmanie, stöberte immer wieder 
Theatergarderoben durch, wenn sich Gelegenheit 
dazu bot. Einmal fand er sogar einen Pelz, der 
eine linke weiße Vorderpfote hatte. Mit vieler 
Mühe ermittelte er die Besitzerin. Aber es war 
leider eine nette alte Dame, die sich über seln 
merkwürdiges Interesse für sie kopfschüttelnd 
wunderte. 

Zum Geburtstag von Professor Schramm war er 
eingeladen. Eigentlich hatte er keine Lust, sagte 
aber dann doch zu. Als er seinen Mantel in der 
Diele an den Haken hängte, sah er auf der Stange 
einen Silberfuchspelz mit weißer linker Vorder- 
pfote liegen. Georg Donath ließ den Professor 
ohne Glückwunsch stehen und raste ins Atelier. 
Da saß die lange gesuchte Besitzerin am Kaffee- 
tisch, nelter noch, als er sie in Erinnerung hatte 
und lachte ihn an. 

„Warum hast du mir nicht gesagt, daß das deine 
Nichte ist?” fragte er ihn nachher. 

„Well ich nicht wissen konnte, daß sich Irmelin 
inzwischen einen solchen Pelz gekauft hatte”, er- 
klärte der Professor das Rätsel und ergänzte: „Sie 
hat die ganze Zeit gewußt, daß sie dich wieder 
treffen wird, weil du ihr Ja erzählt hattest, daß 
wir miteinander befreundet sind und uns öfter 
treffen. Es war gar nicht notwendig, daß sie dir 
gleich damals erzählte, daß sie meine Nichte Ist.” 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 
Es war zur Zeit der Brüningerlasse. Auch von 
meinem schmalen Gehalt war ein guter Tell ge- 
strichen worden. Betroffen ging ich nach Hause 
Ich vermißte in meinem möblierten Zimmer meinen 
möblierten Tisch, „Wo ist er?” 
„Er ist heute gestrichen worden.” „Was? Er auch?” 
In einem diskreten Winkel hinter der Ferme lag 
der hölzerne „Einmann-Bunker“, der ebenso dis- 
kreten Zwecken diente. Vor ihm waren alle gleich, 
Offizier wie Schütze. Auch Doktor B,, der Truppen- 
arzt. Der lehmige Weg, der zum Häuschen führte, 
verschluckte das Geräusch der Schritte. Die Töne 
im Innern des Häuschens drangen durch die Ritzen 
der Brettertüre, 

Doktor B. wartete also vor dem Häuschen. Nach 
einer Weile ließ sich eine Stimme aus dem Innern 
In unverfälschtem Wienerisch vernehmen: 

„Nimm i 's a so, is z‘ dünn!” 

Ein Papierchen raschelte, dann erhob sich die 
Stimme wieder. 

„Moch i 's a so, Is’ z’ kla, 
Darauf kurz entschlossen: „Jatz moch I’s a sol” 
Stärkeres Papiergeraschel, Nach einer betrachten- 
den Weile: 

„| hob ma 's Ja eh denkt, daß a so kimmt wia I 
gsogt hobI” 
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l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Das Verhängnis na 


(Karl Arnold) 








„Du hast Englands Schicksal bestimmt, Mister Churchill, nun hilft kein Lügen mehr!" 


II destino s'appressa: “Tu, Mister Churchill, hal deciso del destino Le chätiment approche: „Tu as fix& le sort de l’Angleterre, Mister 
d’Inghilterra; ed ora la menzogna non serve piül, Churchill, aucun mensonge ne pourra plus la secourirl” 
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Der rote Hahn über London 


(Erich Schilling) 


„Darf ich Ihnen Feuer anbieten, Mr. Churchill?“ 


Fuoco e fiamme su Londra: “Permettete, Mr. Churchill, che Vi offra un po’ di fuoco?,, Vaube rouge sur Londr: Puis-je vous offrir du feu, Mr. Churchill?” 
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Kriogserklärer Chamberlain: „Das demokratische System erlaubt es uns, 
die Verantwortung abzulegen, wenn sie nicht mehr tragbar ist!” 


Chamberlaln banditore di guerra: "Il sistema democratico permette che ci 
sbarazziamo della responsabilitä, qualora non siamo plü In grado di portarlal,, 


Chamberlain döclare la guerre: „Le systöme dömorratique nous permet de 
röfuter toute responsabillt6, quand celle-ci devient Intolörablel” 


EINE NACHT IM HOTEL 


VON P. WESTERGAARD 


Ich wohnte einmal eine Nacht im Hotel. Aber ich konnte keinen Schlaf 
finden, obwohl ich sonst zu Hause wie ein Murmeltier zu schlafen pflege. 
Das geht mir immer so im Hotel, daß ich die ganze Nacht wach liege. 
Nun ja, wir alle haben wohl unsere kleinen Eigentümlichkeiten. So kannte 
ich beispielsweise einen freundlichen alten Herrn, der keine Fischklöße 
in Kapern essen mochte, ohne dabei Watte in den Ohren zu haben. 
Kurzum, ich lag also in meinem Hotelzimmer und konnte nicht einschlafen. 
Die Uhr schlug eins, die Uhr schlug zwei, Mit weit aufgerissenen Augen 
starrte ich in die Dunkelheit. Schließlich hielt ich es nicht länger aus, 
sondern stand auf und knipste Licht an. Dicht neben der Tür befand sich 
ein Klingelknopf, ich drückte darauf. Prompt erschien der Nachtportier. 
Er sah recht verschlafen aus. „Der Herr haben geklingeltl” 

„Verzeihen Sie mir, daß ich Sie in Ihrer Nachtruhe störte”, sagte ich, „aber 
es fiel mir ein — als Ich hier so lag, — daß ich, als ich gestern abend auf 
mein Zimmer ging, Ja ganz vergaß, Ihnen eine ‚Gute Nacht’ zu wünschen. 
Ich bin nämlich ein höflicher Mensch. Ich bedauere das Versäumnis sehr 
und möchte wledergutmachen, was ich da angerichtet habe. Darum — 
gute Nacht.” Der Portier schaute mich etwas verdutzt an, dann entfernte 
er sich kopfschüttelnd. 

Gleich darauf klingelte ich abermals nach ihm. Er erschien — nach einer 
guten Weile. 

„Entschuldigen Sie, daß Ich Sie abermals heraufbemühte. Wie Sie wissen, 
verlieh ich vorhin meinem Bedauern Ausdruck über meine begangene 
Unhöflichkeit, Inzwischen aber Ist mir eingefallen, daß ich ja erneut einen 
Mangel an Kinderstube habe erkennen lassen. Ich rufe Sie mitten in der 
Nacht zu mir herauf, ohne Sie dabei für Ihre Mühe zu entschädigen, Dafür 
sollen Sie zwei Kronen haben. Bitte schön.” 

Der Portier zögewe. „Falls es dem Herrn vielleicht nachher noch einfallen 
sollte, daß er mir zu wenig gab, wäre es doch das beste, wenn Ich so- 
gleich noch etwas bekäme.” 

„Sie haben recht“, erwiderte ich. „Hier haben Sie noch drei Kronen dazu.” 
„Danke, sagte der Portier — und verschwand, 

Ich sah auf die Uhr. Es war halb drei. Gott sei Dank, auf diese Weise 
war die Zeit ein wenig schneller vergangen. Doch was konnte ich nun 
anstellen? 

Das Zimmer hatte zwei Türen, Die eine führte auf den Korridor hinaus, 
während die andere zum Zimmer nebenan gehörte. Ich klopfte dreimal 
hart gegen die letztere, 

„Wer ist das?“ fragte eine sehr verschlafene Männerstimme. 

„Der Portier. Aufstehen, die Uhr ist acht!” 

Ich hörte den Mann mit einem Satz aus dem Bett fahren. 

„Ich bat Sie doch ausdrücklich, mich um halb acht zu wecken”, schimpfte 
er. „Jeizt ist es bereits acht, in zwölf Minuten geht mein Zug.” 

Der Mann nebenan entwickelte eine erstaunliche Emsigkeit. Er jJagte in 
seinem Zimmer hin und her, plantschte in dem Waschbecken und rumorte 
mit den Koffern. Ich hörte Ihn alsdann die Tür aufreißen und Im Sturmschritt 
den Korridor entlang- und die Treppe hinunterrennen. Aber gleich darauf 
kam er wieder, festen Schrittes und gefolgt von dem Portier, der sich zu 
bemerken erlaubte, daß der Herr das ganze wohl nur geträumt haben 
mochte, denn es sei nachts dreiviertel drei, Ich hörte den Mann wieder ins 
Bett steigen. Doch nun war die Reihe an ihm, nicht schlafen zu können. 
Ruhelos wälzte er sich von der einen Seite auf die andere. Seine Schlaf- 
losigkeit aber mitanhören zu müssen, das machte mich müde und so schlief 
ich sehr bald ein und erwachte erst spät am Vormittag. 

Jawohl, es läßt sich in elnem Hotel durchaus sehr gut schlafen. Man muß 
sich bloß das richtige Schlafmittel zu verschaffen wissen. 

(Einzig berechtigte Übertragung aus dem Dänischen von Werner Rietig) 








AUFMERKSAM 


In unserer Gegend nennt man den Samstagvor- 
mittagschnellzug — Busserlzug. Und zwar deshalb, 
weil er während der Urlaubszelt die Herren Stroh- 
witwer in die weekendsehnsüchtigen Arme der 
auf Sommerfrische weilenden Gattinnen führt. 
Sonntag sieht man dann nur zärtliche Ehepaare 
Im lieblichen Grün lustwandeln und Montag — 
wenn die Männer wieder abgereist sind — tau- 
schen die Damen mittags Ihre Erlebnisse aus. 
„Ach nein”, sagte meine Tischnachbarin, eine 
schlanke Brünette, die in Begleitung des Herrn 
Gemahls sommerfrischte und nie ohne Ihn zu 
sehen war, zu einer üppigen Blonden, „was Sie 
sagen. Diesen wundervollen Ring hat Ihnen Ihr 
Gatte mitgebracht, Das finde ich aber riesig auf- 
merksam.” 

„Na ja“, antwortete die üppige Blonde gleich- 


gültig, „Ich hab mich schon daran gewöhnt. 
Immer, wenn er ein Abenteuer hinter sich hat, 
reagiert er mit solchen Geschenken die Ge- 
wissensbisse ab. Du liebe Zeit, ich weiß ja gar 
nicht, wohln mit dem vielen Schmuckl Kauft 
Ihnen der Herr Gemahl keinen Schmuck?” 

„Mein Mann?“ Die Brünette verzog verächtlich 
den Mund. „Der geht ja keinen Schritt allein. Sie 
sehen Ja, daß er sogar hier unentwe: 
Rockfalte hängt! Aber — wissen SI 
den alles daransetzen, daß er sich mit Ihrem 
Mann befreundet!” Karl Breslauer 
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DAS BUCH 


Berta kam in eine Buchhandlung. 

„Ich möchte ein Buch für einen Kranken.” 
„Etwas Religiöses?“” 

„Nein. Es geht ihm schon bess: 
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Herbft 7 RM Sdiller 


Rebajt, den die Traube bog, 
leere Serte nun am Rain. 
Schmetterling, der luftig flog, 
Wandrer träg auf Weggeftein. 
Blume, die am Rande blüht, 
fahles Blütenblätterrad, 

auf dem Stengel jhwad) und müd 
jhräg hinabgeneigt zum Pjad. 
Haus, von froher Lieder Ton 
überquellend einft ins Land, 
mit verjdloßnen Läden jhon 
und verwelfter Weinlaubwand. 


Mädchen, das vom Berge fteigt: 
Abjchied, Abjchied, Iehtes Licht, 
das jih auf den Scheitel neigt: 

£iebfter, warum bliebft du nicht? 


Kithweih Er 




















An der Rirhweih teilzunehmen Später wob ji in die Seier Dort war's reihlid dionyfig. 

in dem jhwarzen Sefttagsflaus, eine Sans von edlem Schnitt. Bald begab fidy ein Gerauf, 
Shritt Herr Meyer Jonder Grämen Und nod jpäter wirkte Meyer und ein Rohling, der nicht hiejig, 
vormittags zum Gotteshaus. bei dem Tanyvergnügen mit. nahm es mit Herrn Meyer auf — 











wobabel demjelben leider Die gerihtlihe Verhandlung Zwar bezog aus dem Gefechte 

große Unbill widerfuhr: jühnte, mit dem Sall befaßt, Meyer einen Rervenihod; 

er jowohl wie jeine Kleider diefe ftrufturelle Wandlung; dod er fam zu jeinem Rechte 

änderten die Grundftruftur. denn bdergleihen ift verhaßt. und zu einem neuen Rod. Ratatösfr 
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Musterung in Indien 


(E. Thöny) 





En TU TE EEE EEE TE TZTEHTTEN TE TEE 








„Dieser Mann eignet sich für die Verteidigung Londons, 
er kann barfuß auf Glasscherben laufen!“ 


Leva militare nelle Indie: “Quest' uomo & abile alla difesa di Recrutöment aux Indes: „Cet homme est propre & la döfense 
Londra; puö correre a piedi nudi sul cocci di vetrol,, de Londres, il peut courir pieds nus sur les debris de verrel” 
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Der sicherste Weg 


(R. Krlesch) 





a 4 “ 


„Siehst du, Elsie, wenn ich so 'nen schicken Hut hätte, fände ich bestimmt auch mal 'nen reichen Freund!“ 


„Umgekehrt ist sichrer, Käthe: erst nen Freund, dann kommen so Hüte von selber!“ 


La via piü sicura: "Vedi, Elsa, se avessi un cappello cosi ’schick, 
troverei anch’ io di certo un ricco amicol,, — “All' opposto, Catina: 
la via piü sicura & di avere prima un amico e poi I cappelli ven- 
gono da sel, 


Trauriges Erlebnis eines Buchverlegers 
Von Jo Hanns Rösler 


In der Schwarzwälder Weinstube traf ich meinen Freund, den Verleger P. 
Er hatte sich in wenigen Jahren einen namhaften Buchverlag aufgebaut, 
dem jungen Verlag Geltung und seinen Autoren Erfolg verschafft, Gewiß, 
auch Glück mag wohl dabei gewesen sein, gerade die Bücher zu verlegen, 
die sprunghaft hohe Auflageziffern erreichten, unter ihnen auch der Band 
eines Humoristen, der bisher noch keinen Bucherfolg aufzuweisen hatte. 
Er hatte das Manuskript unter günstigen Bedingungen erwerben können 
und heute lag das Buch in der hundertsten Auflage vor. Wir sprachen 
gleich davon. „Ich gratuliere dir zu diesem Erfolg, Paull” sagte ich. 

Er winkte verzweifelt ab. „Ein Erfolg? Ein Irrsinn! Das Buch ruiniert mich!” 
„Wie kann ein Erfolg dein Schaden sein?“ fragte ich überrascht. 

Er sah mich schmerzlich an. 

„Du kennst die Humoristen nicht!”, stöhnte er verzweifelt, „das sind Wölfe 


Le plus sür moyen: „Vois-tu, Elsie, si j'avais un aussi chic chapeau, 
je trouverais certainement aussi un riche amil” — „Le contraire est 
plus sür, Käthe: d’abord un ami, ensuite les chapeaux viendront 
d’eux-mömes!” 


im Schafspelz! Denen ist ein anständiger Verleger nicht gewachsen!” 
Ich schwieg. Ich sah es ihm an, daß er mir sein Leid klagen würde. Und 
er begann, indem er starr auf die Tischplatte schaute. 

„Eines Tages kam ein junger Mensch zu mir. Er erzählte, daß er einen lusti- 
gen Roman geschrieben habe, und bat, ob ich ihn nicht einmal durchlesen 
wolle. Die bescheidene, ja fast schüchterne Art, in der er sein Anliegen 
vorbrachte, nahm mich sofort für Ihn ein. Ich las das Buch. Es gefiel mir. 
Ich machte dem Verfasser das übliche Angebot. Er nahm freudig, dankbar, 
ja fast mit Tränen der Rührung meinen Vorschlag an. ‚Wie wird sich mein 
Mütterchen freuen!’ sagte er. Da es gerade um die Mittagsstunde war, lud 
ich ihn ein, hier in dieser Weinstube mein Gast zu sein. Er zierte sich an- 
fänglich ein wenig, war aber bald lustig und guter Dinge, vorbildlich höf- 
lich und aufmerksam, er goß mir den Wein ein, er hob mir die Serviette 
auf, kurz, er war so, wie wir Verleger uns unsere Autoren erträumen, Aus 
der ersten Flasche Wein wurde die zweite und bei der dritten Flasche 
schlossen wir Freundschaft. Der Freund will unterhalten werden. Mein 
junger Autor hatte tausend Scherze auf Lager, schließlich war er ja auch 
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Plastica monumentale 


Monumentalplastik _piasigue monumentate 


(Fr. Blok) 









= a ze Re een — 
„Donnerwetter!“ „Fabelhafte Formen!“ 
"Corpo di Baccol,, "Che magnifiche formel, 
„Sacr& bonsolrl” „Quelles fabuleuses formes!” 


„Das geht dich einen Dreck an!“ x „Na, pack’ mers wieder!“ 


"Ciö non ti riguarda un fico seccol,, „E ora riplgliamol” 
„Qu’est-ce que ga peut te fichel” E „Allez, on rempoignel” 
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ein Humorist, sprühte von Witz und war voll heller Begeisterung über 
meine spärlichen Einfälle. Plötzlich fragte er: ‚Können Sie knobeln, teurer 
Verleger?‘ Er zeigte mir mit dem harmlosesten Gesicht den Scherz vom 
Stein, Papier und der Schere, Da muß man dreimal schnell mit der Hand 
auf das Knie schlagen und dann eine Figur machen. Die Faüst ist der Stein, 
die flache Hand das Papier und drei ausgestreckte Finger die Schere. 
Das Papier wickelt den Stein ein, die Schere zersplittert an Ihm, schneidet 
aber ihrerseits wieder das Papier. Ich kannte es nicht. Der Scherz gefiel 
mir, Wir Männer sind ja wie Kinder. Und wir begannen zu knobeln. Zuerst 
umsonst und aus purem Vergnügen, dann um eine Zigarre, um einen 
Schnaps, später um den Kaffee. Mein junger Freund tat mir leid. Er verlor 
jedesmal. Ich bewunderte seine Haltung. Er verlor mit Anstand, Ich gewann 
ihn Immer lieber. Er war wirklich ein reizender Mensch. Und dieses freund- 
liche, ehrliche, offene Gesicht, das er mir immer zuwendetel Als wir nichts 
mehr auszuraten hatten, kam mir der unglückselige Gedanke, ihm weitere 
Freiexemplare seines Buches oder weniger als Siegespreis anzubieten 
Er zögerte. Nein, sagte er, das sel ihm heilig und das möchte er nun nicht 
gern aufs Spiel setzen. Ich muß- gestehen, das gefiel mir wieder von ihm. 
Aber ich war schon so im Spiel darin, daß ich nicht nachließ und ihm die 
Unbedenklichkeit meines Vorhabens einredete. Er biß nicht an, Nein, sagte 
er, nein, das ist ein anderes Kapitel. Höchstens — — Höchstens?, fragte 
ich neugierig. Er antwortete: ‚Ich habe vierzig Pfennige Honorar am 
Buch. Wie wäre es: fünf Pfennige hinauf oder fünf Pfennige hinunter? Ent- 
weder bekomme ich fünfundvierzig oder nur fünfunddreißig?‘ Ich ging dar- 
auf ein, ich helliger Sebastian! Er sah mich auch so freundlich an, mein 
junger Autor, er legte seine Hand auf sein Herz, wurde feuerrot im Ge- 
sicht und erklärte, daß er vor Herzklopfen die Entscheidung noch hinaus- 
schieben müsse, denn eigentlich sollte man darum nicht spielen, es gehe 
um die Arbeit und die Arbeit sei heilig. Wir knobelten. Er fiel fast vor 
Freude vom Stuhl, als er gewann, Dankbar schüttelte er mir die Hand. Ich 
bat um Revanche. Er gab sie mir. Aus Dankbarkeit, sagte er, aber nicht 
gern. Und wenn es schon sein muß, dann lieber gleich um zehn Pfennige, 
damit dann endgültig Schluß des grausamen Spieles sei. Wir holten aus. 
Eins, zwei, dreil Ich machte eine Schere, er die Faust, den Stein. Ich hatte 
verloren, Jetzt regte sich mein verlegerisches Gewissen. Fünfundfünfzig 
Pfennige nahm mir Jede Verdienstchance an dem Buch. Mein Humorist sah 
das ein. Er bot mir von sich aus freiwillig eine Revanche. Diesmal um den 
ganzen Gewinn. Ich verlor. Ich verlor noch und noch. Als wir aufstanden, 
mußte ich ihm vom verkauften Buch vier Mark Honorar zahlen und ich 


bekam selbst nur zwei Mark dafür. Kannst du dir ausrechnen, Johannes, 
was das bei einer Auflage von hunderttausend bedeutet?” Ich teilte stumm 
seinen Schmerz. 

„Und dein junger Autor?‘, fragte ich dann, „was macht er Jetzt?” Der Ver- 
leger sagte es leise, als schäme er sich: „Er schreibt keine Bücher mehr 
Er ist wieder zum Variei@ gegangen, wo er schon früher als Zauberkünstler 
war und durchseine gewaltige Fingerfertigkeit einen berühmten Namen hatte.” 


Vor dem Spiegel 


0. Hogenbarth) 








„Ein sehr schöner Hut, mein Herr, der macht so jugendlich.” 
„Bin ich, Fräulein, bin ich!” 


Davantl allo spocchlo: "'E un bellissimo cap- 
pello, signore, che fa molto glovanli,, — 
"Ma lo Io sono, signorins, lo sonol,, 


Dovant ia glace: „Un trös beau chapaau, 
Monsleur, ot qui falt s] Jeunel” — „Mais je 
lo suls, Mademolselle, je lo suls, voyons!'” 
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BOFDIEINEKERFA.M 


VON BRUNO 


Auf Schloß Pleschitz, nicht mehr weit von der 
polnischen Grenze, hauste Herr v. Perkau. Es war 
ein kleines, altes Schloß, in einem großen Park 
zwischen riesigen Bäumen, in stillem Dornröschen- 
schlaf versunken. Eine uralte Lindenallee führte 
an einem dunklen Teich vorüber in ein kleines 
slowakisches Dorf, das nur wenige Häuser zählte. 
Das Schloß war ehedem ein Kloster gewesen und 
die Zeit hatte ihm übel mitgespielt, Der letzte 
Schloßherr mußte sich damit begnügen, da und 
dort zu flicken und zu bessern, wo es sich ge- 
rade am nötigsten erwies. 

Er war ein alter Mann, schon über sechzig, hatte 
weder Frau noch Kind und war in seiner Einsam- 
keit ziemlich weltfremd geworden. Nur zur Zeit 
der Jagden kamen ein paar Gäste und fuhren 
wieder fort. Dann lebte er wieder in seine 
Erinnerungen eingesponnen im gleichmäßigen 
Wechsel der Tage. Es war ein Erlebnis, als der 
Dachstuhl schadhaft zu werden begann und Aus- 
besserungen sich als unumgänglich notwendig 
erwiesen. 

Es war noch Zeit bis zum Frühherbst, da die Ar- 
beiten durchgeführt werden sollten. Inzwischen 
konnte der Dachboden freigemacht und gesäubert 
werden. Das war für den Schloßherrn eine will- 
kommene Zerstreuung. Schon seit Jahrzehnten 
hatte er sich vorgenommen, den seit zweihundert 
Jahren angesammelten Bodenkram einmal gründ- 
lich durchzusehen und zu sortieren. Er stieg über 
die staubbedeckte Bodentreppe hinauf, Marja, 
die alte, aber immer noch flinke Magd, mußte 
eine Dachluke öffnen, ein uraltes Fauteuil in die 
Mitte des Gerümpels schieben und auf diesem 
nahm der Herr Platz, einen alten Reitstock in der 
Hand, den er unter einem Kasten hervorgezogen 
hatte. Mit diesem deutete er zunächst auf einen 
tiesigen Kasten, den Marja, das fette Knie an- 
stemmend, mit Mühe öffnete. Er war mit uralten 
Akten gefüllt, die noch aus der Zeit stammten, 
da der Gutsherr die Gerichtsbarkeit über die um- 
liegenden Dörfer ausgeübt hatte. Da gab es zahl- 
lose Prozesse wegen Wiesen, Äckern und Grenz- 
steinen, Wirtschaftsverrechnungen und unzählige 
Verlassenschaftsabhandlungen nach ehemaligen 
Untertanen, Männlein und Weiblein, die ihr be- 
scheidenes Leben durch einen bescheldenen Tod 
in Ehren beschlossen hatten. Alles zu lesen war 
unmöglich, Deshalb wählte Herr von Perkau einen 
besonders guterhaltenen Akt aus und legte ihn 
beiseite, um ihn abends in Muße durchzulesen. 
Den Rest verdammte er zur Papiermühle. 
Ähnlich erging es ihm mit einer großen Kiste 
alter Briefe. Von diesen behielt er schließlich 
hur einen sorgfältig verschnürten und versiegel- 
ten Pack von Briefen. In einer alten Klavierkiste 
fand sich allerlei Theatermaterlal, Federhüte, Hals- 
krausen, Handschuhe, Ritterhelme und dergleichen. 
Von hier nahm er einen goldenen Schuppen- 
panzer, der offenbar einst die zierliche Gestalt 
einer Jungfrau von Orleans umhüllt hatte, und das 
schön geschriebene Manuskript eines Trauer- 
spleles „Verratene Liebe” von Ottokar Hornau. 
Das war genug für den ersten Tag. Er hieb noch 
einmal mit dem Stock auf den Berg, den Marja 
aufgetürmt hatte und sagte: „Nimm dir davon, 
was du brauchen kannst, das andere schaffe in 
den leeren Hühnerstall. Das Papier wird der Mann 
von der Papierfabrik holen.” 

Abends beim Schein der Lampe vertiefte er sich 
in die gefundenen Schätze. Der Prozeßakt stammte 
aus dem Jahre 1819. Simon Hadina kämpfte gegen 
Jan Stursa um die Podles-Wiese, von der beide 
behaupteten, daß. die Wiese seit urdenklichen 
Zeiten ihren Vätern gehört habe, In vielen unter- 
tänigen Worten wurde die hohe Obrigkeit um 
Gerechtigkeit angefleht. Die Entscheidung war 
leider den Mäusen zum Opfer gefallen und ver- 
modert wie die Menschen, die einst so hitzig 
stritten. 

Nachdenklich legte er den Akt beiseite und griff 
zu dem Paket Briefe. Alle waren mit „Innigst- 
geliebte Anna“ überschrieben und unterzeichnet 
mit „Ewig und unwandelbar Dein treuer Rudolf”. 
Nicht ohne Wehmut las er die Ergüsse einer flam- 
menden Leidenschaft. Wie kamen diese Briefe in 


WOLFGANG 


den Bodenkram? Richtig, jetzt fiel es ihm ein. Vor 
vielen Jahren hatte sie ihm sein Freund Rudolf 
Seydler zur Aufbewahrung übergeben, ehe er 
seine. abenteuerliche Afrikareise antrat, Seine 
Frau hieß Anna. Das traf sich Ja ausgezeichnet. 
Da konnte er ihm demnächst ein hübsches An- 
gebinde zur silbernen Hochzeit senden. 

Nun, und der goldene Schuppenpanzer war auch 
eine schöne Erinnerung, die aus dem dunklen See 
der Vergangenheit auftauchte. Frau von Ogonski, 
damals noch ein Mädchen von siebzehn Jahren, 
hatte die Jungfrau von Orleans gespielt. Alle 
männlichen Darsteller, Karl der Siebente, Philipp 
der Gute, Lionel und Montgomery, ja selbst der 
Erzbischof von Reims waren in sie verliebt ge- 
wesen und hatten, ihre Rollen kläglich herunter- 
stotternd, mit den Augen den Panzer der Jung- 
frau hilflos abgetastet, um einen Weg zum Her- 
zen der Angebeteten zu erspähen. Er selbst hatte 
nur den „andern Landmann” gegeben. Aber er 
erinnerte sich noch gut, wie er von heftigem 
Herzklopfen befallen, nur ein undeutliches Ge- 
murmel hervorbrachte. Seit der Hochzeit hatte er 
sie nicht mehr gesehen. Nein, er mußte sie wieder 
einmal besuchen. Die goldene Jugenderinnerung 
bildete den besten Anlaß. 

Und das Trauerspiel des lieben, alten, längst ver- 
storbenen Ottokar? Er war freilich kein Dichter 
gewesen, aber ein angesehener Statthaltereirat, 
den seine heimliche Liebe zur Dichtkunst über 
das trockene Beamtentum hinaushob, Ja, dieses 
Manuskript mußte er gelegentlich dem Sohne 
Ottokars zurückstellen. Neues Leben erwachte aus 
dem Bodenkram. Herr v. Perkau dachte mit heim- 
licher Befriedigung daran, wie er nun ein Füll- 
horn von Freude über die graue Welt ausstreuen 
werde. 

Im Bett sann er über die Streitsache Simon Hadina 
und Jan Stursa nach. Er hätte gerne die Erledi- 
gung gewußt. Die Podles-Wiese stand noch in 
alten Karten und es lebten auch noch Nach- 
kommen der Streitparteien. Der Bauer Michael 
Hadina hatte drei Kühe und lebte recht gut. Sein 
Nachbar Josef Stursa war ein armer Kleinhäusler 
geblieben, wie es wahrscheinlich auch sein Ur- 
ähne gewesen war. Er ging vormittags hinüber 
und traf die beiden Nachbarn gerade in fried- 
lichem Gespräch. Als ihnen der Gutsherr von dem 
Streit ihrer Vorväter erzählte, hörten sie aufmerk- 
sam zu und erwiderten nach ihrer Gewohnheit 


Alter Soldatenfriedhof im Herbft 


Don Srit Rnöller 


© Tropfenfall des nahen Winters! 

© Rebelweg, o Dogeltod! 

Schon lange jhweigt des Sommers Stimme, 
und das Geflirn verhüllt ein Rebel grau, 
dihter Tag für Tag, 

und aus dem Mark der Erde 

haudt es Rat für Rat erfaltend. 


Derjunfne Oräber, edle Mäler, 
verjhlittet in dem Laub vom Yerbft, 
ihr längft zerfallnen Leiber 

unter Wurzeln flumm, 

ihr Bäume hoch darüber, 
Wolfenhaar ums Haupt, 

ihr Seelen, längft verjchieden, 
Shattenshwebend — — 

im Himmel fern ein glänzend Licht 
euch allen ift entzündet, 

und donnernd tönt, 

unhörbar unjerer Erde, 

des Ewigen Schritt. 


500 


“denen Hochzeit zu beseitigen. 


nichts, Sie schienen von der ganzen Sache nichts 
zu wissen. Herr von Perkau lobte ihre gute nach- 
barliche Verträglichkeit, dann ging er wieder. 
Die Menschen waren doch besser geworden seit 
hundert Jahren. 

Dann begab er sich wieder in sein Zimmer, ver- 
packte das Trauerspiel sorgfältig und schickte es 
mit einigen freundlichen Begleitworten an Herrn 
Berthold Hornau, Bankbeamten in Prag. Die Briefe 
wickelte er in rosa Seidenpapier, band eine eben- 
solche Schleife herum und schrieb dazu: „Lieber 
alter Freund, herzliche Gratulation zu Eurem 
schönen Feste und eine kleine Überraschung aus 
der Rosenzeit von Eurem alten Fritz.“ Und nun 
war noch das Beste übrig, der Harnisch der Jung- 
frau von Orleans. Diesen beschloß er selbst zu 
überbringen. Er ließ einspannen und fuhr zwei 
Stunden hinüber zu Frau v. Ogonski. 

Knirschend fuhr der Wagen über den Kies vor 
dem Herrenhause, Er stieg aus, die Hausfrau kam 
gerade aus dem Park, Und nun empfand Herr von 
Perkau das, was vermutlich ein Ozeanschiffer 
empfinden würde, wenn ihm an der amerikani- 
schen Küste plötzlich die Freiheitsstatue über Long 
Island entgegengewandelt käme. Das zierliche 
Püppchen, das als Fräulein Irene immer noch ein 
lichtes Kämmerlein Im Hause seiner Erinnerungen 
bewohnte, wurde vom Schlage gerührt und war 
auf der Stelle tot. Frau Ogonski überragte ihn um 
Haupteslänge, ihre Oberlippe trug einen dunklen 
Schnurrbartanflug, und der Harnisch der Jungfrau 
von Orleans hätte ihr auch als Beinschiene nicht 
mehr gepaßt. Alles an ihr war ungeheuer, Ihre 
Gestalt, ihre Stimme und ihre Gastfreundschaft. 
Sie lud Herrn v. Perkau sofort zu einem Riesen- 
gabelfrühstück ein, Batterien von Schnäpsen fuh- 
ren auf, denn seit dem Tode ihres Mannes trank 
Frau v. Ogonski gern.”Sie rauchte auch Zigarren 
und nötlgte Herrn v. Perkau gleichfalls zu rauchen, 
soweit ihm das Essen hiezu Zeit ließ. Der kalte 
Schweiß trat auf seine Stirn. Er beschloß, noch 
vor dem Mittagessen abzureisen. Aber das war 
unmöglich. Es waren bereits zwei Truthähne, ein 
Hase und ein Dutzend Rebhühner geschlachtet 
und geschmort. Er mußte über Nacht bleiben. Und 
dann ging die Sache wieder von vorn an, Sie 
ließ ihn nicht fort. Der Besuch dauerte eine volle 
Woche. Dann ergriff er die Flucht. 

Als ihn der Kutscher wie einen Schwerkranken 
aus dem Wagen hob, stand schon der Bauer 
Josef Stursa da, untertänig den Hut In der Hand, 
Er bat Herrn v. Perkau um seine Unterstützung 
In dem Prozeß, den er gegen seinen Nachbarn 
Michael Hadina begonnen hatte, Denn er hatte 
bei allen alten Leuten herumgefragt und erhoben, 
daß Hadina die Podles-Wiese gänzlich zu Unrecht 
besitze und daß diese himmelschreiende Un- 
gerechtigkeit, die ihm, Josef Stursa, schon seit 
vielen Jahren das Leben verbittere, endlich be- 
seitigt werden müsse. Eine Stunde später kam 
Michael Hadina und ersuchte um Verhaftung des 
Stursa wegen unberechtigter Ansprüche und ge- 
fährlicher Drohung. 

Auf dem Schreibtisch lag ein Brief: „Lieber 
Freund! Vielen Dank für Deine freundlichen Glück- 
wünsche, die mich noch viel mehr gefreut hätten, 
wenn die unseligen Briefe nicht beigelegen 
wären. Die betreffende Anna war nämlich nicht 
meine Frau und mir hätte am Tage meiner silber- 
nen Hochzeit nichts Unangenehmeres passieren 
können, als daß diese Briefe meiner Frau in die 
Hände fielen. Sie ist sehr eifersüchtig und ich 
werde Mühe haben, ihr Mißtrauen bis zur gol- 
Ich bitte Dich 
sehr, wenn Du wieder einmal irgendwelche Über- 
taschungen vorhaben solltest, Dich lieber doch 
vorher mit mir in Verbindung zu setzen. Dein er- 
gebener Rudolf.” 

Seufzend legte Herr v. Perkau den Brief weg. 
Nachmittags, während sich gerade die Bauern 
Stursa und Hadina auf dem Hofe prügelten, traf 
ein Besuch ein. Es war Berthold Hornau, der vor 
kurzem abgebaut worden war und nun durch das 
Theaterstück auf den Gedanken gebracht worden 
war„ein literarisches Büro zu gründen. Er bat nur 
um einen kleinen Vorschuß von Fünftausend fürs 
erste und erbot sich, Kammern und Keller nach 
literarischen Schätzen zu durchforschen. Er blieb 
zwei Monate, nur so lange, bis die Hypothek 
eingetragen war, die Herr v. Perkau aufnehmen 
mußte, um ihm wenigstens Dreitausend zu geben. 
Die Karlsbader Kur, die durch den Besuch bei 
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Der alte Praktiker 


(Karl Amold) 








„Wie in Norwegen und Dünkirchen — ich werde mich 
zuletzt wieder ins Meer retten müssen!“ 


II vecchio esperto: "Alle fine dovrd dinuovo, come in Norvegia ed Le vieux praticien: „Comme en Norväge et & Dunkerque — je 
a Dünkirchen, salvarmi In marel,, devrai finalement me sauver en merl” 
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Frau v. Ogonski nötig geworden war, mußte ver- 
schoben werden. 

An dem Tage, da das Häuschen des Hadina von 
unbekannter Hand angezündet wurde, kam ein 
Brief von Hornau, in dem er behauptete, es müß- 
ten sich noch mehrere Theaterstücke von Ottokar 
Hornstein auf Schloß Pleschitz befinden, er möchte 
persönlich nachsehen kommen. — „Marjal” rief 
Herr v. Perkau, „geh sofort hinauf und schaffe 
alles, was noch da ist, unbesehen hinunter in den 
Hühnerstall, es wird noch heute abgeholt.” Dann 
telegrafierte er der Papierfabrik. Am Abend die- 
ses Tages wären alle Bodenräume und Kammern 
leer. Durch die geöffneten Dachluken fegte der 
Zugwind. 

Herr v. Perkau aber saß in seinem Zimmer. Er 
hatte Angst vor dem Nachtmahl und gedachte 
des schönen, ruhigen Lebens, das er geführt 
hatte, ehe die Geister des Bodenkrams entfesselt 
worden waren. Denn den grauen Schleier des 
Staubes, den das Schicksal wohltätig über die 
vergangenen Dinge breitet, soll die unwissende 
Hand des Menschen niemals fortziehen. 
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Im Kurbad Aibling, mitten während des Kur- 
konzertes, wartete ein junger Mann heftig vor der 
Damentoilette. Endlich öffnete sich die Tür und 
ein junges Fräulein trat heraus. Der Junge Mann 
sprach sie sogleich an. 

„Könnten wir uns nicht einmal — vielleicht heute 
oder morgen — am Abend — irgendwo treffen?" 
Das Fräulein war peinlich verwundert. 


„Ich finde den Ort der Bekanntschaft reichlich 
komisch!”, sagte sie spöttisch. Der Junge Mann 
stammelte: „Sie wissen ja gar nicht, wie lange ich 
schon auf eine passende Gelegenheit wartel” 


Waldemar stand am Strande und sonnte sich. Er 
ließ. den lieben Gott einen frommen Mann sein. 
Der fromme Mann kam des Weges 
„Waldemar! Ist das ein Leben?” 
„Ein, herrliches Leben!” 

„Schon faul am frühen Morgen?” 
den Zeigefinger. 

„Ich will Ihnen einmal eine Geschichte erzählen, 
mein Lieber”, begann er bedächtig, „da waren 
einmal zwei Brüder — ein fauler Bruder und ein 
fleißiger Bruder. Der faule Bruder faulenzte den 
ganzen Tag, ließ es sich gut gehen und pflegte 
seinen Leib. Der fleißige Bruder hingegen schuf- 
tete Tag und Nacht, rackerte sich redlich ab und 
hatte nach zehn Jahren hunderttausend Mark bei- 
sammen.” — „Na also!” — „Abwarten, mein Lie- 
ber! Eines Tages starb der Fleißige an Überarbei- 
tung und der Faule heiratete die Witwe.” 


Waldemar hob 
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(K. Heiligenstaedt) 


„Warum ladest du mich eigentlich immer nur ein, wenn dein Mann nicht zu Hause ist, Gine?“ 
„Weil ich das kenne, Margit — ich war früher oft bei jungen Ehepaaren, wenn der Mann zu Hause war!“ 


La cauta: “Perch&, Gina, m’ Invitl sempre soltanto quando 
tuo marito non & a casa?,, — "Perch& conosco la cosa, Rita; 
io prima andavo-spesso da giovani coppie quando lo sposo 
era a casal, 


Prudente: „En somme, pourquoi m’invites-tu seulement quand ton mari 
n'est pas & la maison, Gine?,, — "Parce que j'ai de l’experience, Margit 
— autrefois, j'allais souvent chez de jeunes mari&s, quand I’&poux &tait 
present... .!” 
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Macht der Gewohnheit 


(Wilhelm Schulz) 


„Meine Herren, unsere Armee besteht aus Polen, Tschechen, Holländern, Belgiern, 
Norwegern und Juden und... und Engländern, die hätt' ich jetzt beinahe vergessen!“ 
La forza dell’ abitudine: “Signori, la nostra armata si compone di Polacchi, La Force de l’Habitude: „Messieurs, notre arm&e se compose de Polonais, 


Cechi, Olandesi, Beigi, Norvegesi e Giudei ed ed Inglesi; questi me li de Tchöques, de Hollandais, de Belges, de Norvögiens et de Ju 
sarei quasi scordatll,, Yallais oublier les Anglatel” 





An der französischen Kanalküste 
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(Toni Bichi Im Felde) 


SUMALSPYR BADESTRANDBAHN - CAan- won Sun Meg. 


DAS TOLLE JAHR 


Ich habe ein kleines Buch, in dem Ist für Jedes 
Jahr verzeichnet, was sich in ihm Besonde: 
eignet hat, Seit tausend Jahren. Man begreli 
sich In den letzten tausend Jahren viel ereignet 
hat. Ich bin Immer wieder erstaunt darüber, wie- 
viel geschehen ist. Mein Gott, wer und was wurde 
alles bekämpft, was wurde erfunden, gebaut, ge- 
dacht, gedichtet, und was wurde wieder zerstört 
und zerschlagen. Es kann einem ganz angst und 
bange werden, wenn man so liest, was man alles 
nicht weiß, Wußten Sie zum Beispiel, daß im Jahre 
1647 das Glockensplel von Bartholomäus Kneck In 
Flandern erfunden wurde? Ich wußte es nicht und 
ich werde es wahrscheinlich auch in einer Stunde 
wieder vergessen haben. Gewiß, man kann auch 
ganz hübsch leben, ohne daß man irgend was von 
diesem Bartholomäus Kneck und seinen Glöckchen 
weiß. Weiter ist von diesem Jahr nichts zu ver- 
melden. Im Jahr vorher ging es schon lebhafter 
zu, und es wurde irgendwo ein ewiger Friede 
geschlossen. Sosol 


Kriege wurden fast immer geführt, sehr viel wurde 
in allerhöchsten Kreisen geheiratet, und Verträge 
wurden geschlossen. Immer wurden wieder neue 
Verträge geschlossen, und wenn sie gebrochen 
wurden, entstanden wieder neue Kriege. Es dauerte 
manchmal sogar Jahrzehnte, die solche Verträge 
hielten. 


Vieles ist .in diesen tausend Jahren zum ersten 
Mal gemacht worden. Ganz klar, einer fängt im- 
mer an. So wurde im Jahre 1462 das erste öffent- 
liche Leihhaus in Perugla gegründet. Die in Peru- 
gia werden es nötig gehabt haben, damals, Auch 
ermordet wurde häufig. Natürlich, kleinere Er- 
mordungen stehen nicht in meinem Buch, sondern 
nur größere Ermordungen von Prominenten, sonst 
würde das Buch zu dick werden. 

Ungeheuer viel Ist erfunden worden, von der Er- 
findung der Kanone an bis zum Rundfunk. 

Je mehr sich mein Buch dem Ende zuneigt, desto 
mehr ist in jedem Jahre los gewesen. Zum 
Schlusse fallen auf ein Jahr drei Seiten voll von 
Ereignissen, Na und was für welchel 

Doch da stoße Ich plötzlich auf ein Jahr, ein ganz 
tolles Jahr, ein erstaunliches Jahr. So ein Jahr hat 
es bis zum heutigen Tage nicht wieder ge: ‚N. 
Mein Buch sagt es mir ganz genau, und die letz- 
ten Jahrzehnte kann ich selber beurteilen, die 
kenn’ Ich aus eigener Anschauung. 

Ich blättere in meinem Buche hin und her, um 
mich genau zu überzeugen, daß dies das letzte 
Jahr seiner Art war. 

Verdammt lange ist es her. 


Kinder, so ein Jahr hätte man auch mal erleben 
sollen. 

In diesem Jahre 1468 ist nämlich gar nichts 
passiert. Foitzick 








Kleine Tragödie mit Moral 
Don Ratatösfr 


Die Sonne wärmelt. In id) verloren 
geht eine Maus durdy den Rajen jpazoren, 
obgleich das Wetter jhon herbftlich ift. 


Aber im Bujchwerk dudt id) voll Lift 
ein Wiejel und wartet der fetten Beute. 
Denn die Wiejel, bekanntlich), Jind böje Leute. 


Jehtmadt'seinenSprung unddie Maus desgleichen, 
fie möchte nod) jhleunigft ihr Cody erreichen. 
Jedoch das Wiefel Lommt ihr zuvor. 

Warum? Run — es hat einen Wiejel- Motor, 

und diejer entjcheidet naturgemäß 

auch hier wie bei jeder Art Steeplehaje 


* 


Ein Mifverhältnis der Rräftequellen 

gibt häufig Anlaß zu Todesfällen. 

Drum jcheue die Leute, mein liebes Rind, 
die motorijch befjer veranlagt find. 


MEIN FREUND JOHANNES 


Johannes war lange heimlich verlobt. 
Schließlich wollte seine Braut nicht mehr warten. 
„Johannes“, forderte sie, „du mußt zu meinem 
Vater gehen und ihm erzählen, wie es mit uns 
steht.” 

„Gut“, sagte Johannes, „aber wie steht es denn 
mit uns?" 

„Nun ich meine du mußt ihm sagen daß wir hei- 
taten wollen und ihn um seine Erlaubnis bitten.” 
„Gut“, sagte Johannes und ging. 

Der Vater war halbwegs verständig. Er ließ sich 
alles In Ruhe erzählen. Schließlich sagte er: 
„Ja, aber ich frage mich nur, wovon Sie meine 
Tochter ernähren wollen.” 

„Es wäre schön, wenn Sie die Antwort fänden“, 
sagte Johannes, „Ich suche sie nämlich auch 
schon lange vergeblich.” 
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Von Fliegen und Mädchen 
Von Josef Robert Harrer 


Wenn auch die Fliegen keinen Lärm machen, in- 
dem sie etwa stundenlang den letzten Mode- 
schlager singen, gehen sie trotzdem auf unseren 
Nerven, wie wir in Wien sagen, spazieren. Be- 
sonders unter dem gelben Lampenschirm fühlten 
sie sich bei mir wohl. Dort machten sie Ihre 
Kunstflüge. Wenn sie so vernünftig gewesen wä- 
ren, nicht immer meine Hände, mein Gesicht und 
besonders die Nase als Landungsplatz zu be- 
nützen, würde Ich das nicht getan haben, was ich 
schließlich doch tat. Ich brachte unter dem 
Lampenschirm einen Fliegenfänger an; war ein 
gelber Streifen leimbeschmiertes Papier, das in 
der Farbe gut zum Lampenschirm paßte. Müh- 
sam wurde der Streifen befestigt; zehn Minuten 
später hatte ich endlich auch unter verschiedenen 
Flüchen meine Finger gereinigt. Ich konnte wie- 
der an meine Arbeit gehen. Um mich wleder In 
den Gang der eben zur Welt kommenden Kurz- 
geschichte einzuschalten, sah ich vor mich hin. 
Da bemerkte ich, daß bereits drel, vier Fliegen 
auf den Leim gegangen, besser, geflogen waren. 
Eine Fliege hatte nur mit der Spitze eines Flügels 
das Klebepapier berührt, Nun versuchte sle, durch 
Drehungen, Wendungen, Zuckungen und andere 
Bewegungen loszukommen. Vergeblich, der Leim 
war stärker! 

Ich sah der Fliege zu und kam — wer an meiner 
Stelle hätte es nicht auch getan? — ins Philo- 
sophieren, Dumme Fliegen! Da sehen sie, daß 
schon sieben, nein, schon acht Fliegen festsaßen 
und krampfhaft zu entkommen versuchten, und 
dennoch kamen immer wieder andere Fliegen. 
War es Neugierde, Abenteuerlust, Mut, Tollkühn- 
heit, Verachtung der Gefahr oder Dummheit? 
Zwei Fliegen trieben es besonders arg. Sie kamen 
in eleganten Flügen, knapp strichen sie an dem 
gefährlichen Leimpapier vorüber, Jetzt drüberhin, 
jetzt unten durch, haarscharf vorbel, Mir schlen 
fast, als hasche der gierige Leim mit gelben 
Fingern nach den nahen Flügeln. Und immer wie- 
der kamen die beiden Fliegen zurück, Da Ich 
bereits zum Philosophan geworden war, fielen 
mir Vergleiche ein. So sind zum Beispiel die 
Männer,, die nicht eher nachgeben, als bis sie 
einem Mädchen als fünfter, siebenter Verehrer 
oder Anbeter auf den Leim der Koketterie und 
scheinbaren Bevorzugung gehen. Und dann kle- 
ben sie fest und kommen oft nicht mehr los und 
leiden und... Aber genug davon! Zurück zu 
unseren Fliegen! 

Eben kamen die beiden Fliegen wieder. Diesmal 
schossen sie an der zuerst erwähnten Fliege, die 
nur mit einer Flügelspitze gefangen war, so nahe 








vorbei, daß nur eine Jähe Wendung zur Seite den ’ 

Zusammenstoß verhinderte. Gewiß hatte sie die Churchill (Karl Amold) 
gefangene Fliege gewarnt! Vielleicht hatte sie in 
der leisen Fliegensprache gesagt: „Ach, ich bin 
nur gezwungen hier! Hier ist es mehr als lang- 
weilig! Kommt nicht her! Ihr würdet euch schreck- 
lich ungemütlich fühlen!“ So ähnlich sprach sie; 
denn bestimmt gibt es auch unter den Fliegen 
Geschöpfe mit Herz. Man kann ja schließlich 
einen Rückschluß von den Menschen ziehen! 
Ich zum Beisplel kenne ein entzückendes Mäd- 
chen, Irmengard heißt es. Gestern hätte ich mich 
mit ihr treffen sollen, das heißt, ich drängte nach 
einer Zusammenkunft. Aber Irmengard sagte zu 
mir: „Liebling, ich bin heute abends leider in 
einer Gesellschaft, die dir nicht passen wird! 
Ach, ich gehe nur gezwungen hin, nur aus Rück- 
sicht auf meine Verwandten. Du würdest dich dort 
schrecklich ungemütlich fühlen, Aber übermorgen 
sehen wir uns wieder!” Ja, so war meine Irmen- 
gard, die Armel Sie hat sich gestern abends 
zweifellos sehr unbehaglich gefühlt. Und sie 
wollte nicht, daß auch ich diese Gesellschaft mit- 
mache! Wie uneigennützig! Wie selbstlos! Sie ist 
wie eine gefangene Fliege, welche die anderen 
warnt, das verlockende Papier als Ruheplatz zu be- 
nützen, Ich mußte die Fliege belohnen; ich wollte 
sie sorgfältig loslösen, damit sie welterfliegen, 
weiterleben konnte. Ich nahm die Lupe, um das 
arme Tierchen nicht zu verletzen. Eben als ich 
durch die Lupe sah, kamen die beiden Fliegen 
wieder ganz nahe heran. Aber was sah ich nun? 
Die gefangene Fliege winkte den beiden zu. Sie 
wies mit den freien Beinchen auf das Papier 
und lud sie mit verführerischer Kopfbewegung 
ein, neben ihr Platz zu nehmen. Und die beiden 
Fliegen taten es auch. Aus, jetzt waren auch sie 
gefangen! 

Du sollst für deine Schlechtigkeit bestraft werden, 
ich werde dich fest an das Leimpapier drücken! 
dachte ich. Eben wollte ich es tun, als die Fliege 
— Ich sah es durch die Lupe — alle Kraft zu- 
sammennahm, das letzte ihrer Kraft: und schon 
war sie frei. Sie hatte allerdings nur mehr einen 
Flügel, aber sie lebte, sie taumelte auf die Tisch- 
platte mitten auf mein Manuskript. 

Irmengard hatte ich diese Fliege genannt. Nein, 
sie verdiente diesen Namen nicht! 

Da klingelte das Telefon. Es war die Stimme 
eines sogenannten Freundes, wie sie jeder von 
uns hat, die zufrieden sagte: 

„Denk dir, wen ich gestern beim Heurigen in 
Grinzing zufällig gesehn habe? Irmengard, von 
der du so viel hältst! Ach, das Mädel hat sich 
gut unterhalten! So etwas an Flirten und Küssen 
und so weiter habe ich noch selten gesehen! 
Ist sie bei dir auch — —?” 

«..Itmengard hatte ich diese Fliege genannt. Ja, 
sie verdiente diesen Namen! 

Ich nahm die Löschwiege und löschte das Leben 
der einflügeligen falschen Fliege aus. Und ich 
schrieb einen kurzen Brief, der Irmengard aus 
meinem Leben räumte. Das Schicksal hatte mich 
gütig davor bewahrt, auf dem Leime der Irmen- 
gardschen Koketterie haften zu bleiben... Und 
um die Fliegen auf dem Fliegenfänger kümmerte 
ich mich nicht mehr! Und das Philosophieren ließ 
Ich auch... 


FACHWISSENSCHAFTLICHES 


Der alte Herr hat es mir selbst erzählt. Er ge- 
riet als Junger Mensch im alten Bräuhaus ins 
Trinkstüberl im ersten Stock, wo ehrwürdige 
Stammtische nach strengem Ritus tagten. Be- 
scheiden setzte er sich an einen der Tische und 
bestellte seine Maß. Nach einer Viertelstunde 
mißbilligenden Schweigens würdigte einer der 
Stammgäste den Eindringling einer Ansprache: 
„No, Herr Nachbar, wie schmeckt Eahna dös i [7 
Bier?" „Ausgezeichnet, ganz ausgezeichnetl” be- * M y house is ES tie! 
eilte sich der zu versichern. Da traf Ihn ein vernich- 

tender Blick: „Sie verstehn a an Dreck. A Sau- 

gsüff is’s heutl”” Womit das Gespräch wieder in 

Düsterkeit versank. 
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„Jaja, Fifi, wir Frauen haben's nicht leicht, du hast 'nen Pelz und TMEDBER IE 
keinen Mann und ich hab zwar einen Mann aber keinen Pelz!“ 


Stoßseufzer 


Sospiro: "Giä, giä, Fifi, per noi donne non la & si facllel Tu hai .una Soupir: „Ma pauvre Fifi, la vie n'est pos rose pour nolre sexe. Tol tu as 
pelliccia e non hal un uomo; lo ho un uomo e non la pellicclal,, une fourrure, mais pas de marl, et moi j’ai un mari et pas de fourrurel” 
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DIE SWEET iRSENI>SSE 


VON MASSIMO BONTEMPELLI 


Nur ein einziges Mal in meinem Leben habe ich 
einen Wechsel unterzeichnet. Ich war damals 
noch sehr jung. Der Wechsel war klein: über 
hundert Lire. Aber zu jenen Zeiten und in jenem 
Alter schien er mir enorm. Und er wuchs: mit 
jedem Tage, da die Fälligkeit näherrückte, wuchs 
die Summe in meiner Vorstellung an Bedeutung 
ınd an Schrecken. Als noch vier Tage an dem 
schicksalsschweren Datum fehlten, fiel ich In eine 
solche Erschöpfung, daß ich abends zum Arzt 
schicken mußte. Der Arzt erklärte, daß ich an 
einem ernsten Verfall des Nervensystems litte und 
empfahl mir, zwecks Wiederherstellung eine Welt- 
reise zu machen. Der Zug ging am nächsten Mor- 
gen um sechs Uhr sechs ab. Ich packte sofort 
meinen Koffer, und in der Morgendämmerung um 
{ünf Uhr fünfunddreißig war ich auf dem Bahnhofe, 
(Zweck dieser Erzählung ist lediglich, die Haupt- 
achen, die ich während dieser Reise sah oder 
arlebte — Beobachtungen und Abenteuer — kurz 
Jarzustellen. Aber für die halbgebildeten Leser, 
welche die klägliche Neugier haben könnten, 
wissen zu wollen, wie die Geschichte meiner 
Schulden von hundert Lire zu Ende gegangen Ist, 
sei es gesagt, daß ich von jedem Orte, den ich 
auf meiner Weltreise berührte, an meinen Gläu- 
biger schrieb und ihn wegen meiner Abreise um 
ntschuldigung bat: und so befand er sich zum 
Schlusse im Besitze einer Briefmarkensammlung, 
die er an einen Liebhaber für siebenunddreißig- 
tausend Lire verkaufte, und mir gab er dann mei- 
nen Wechsel zurück.) 

Ich befand mich also in der Morgendämmerung 
uf dem Bahnhofsplatze, auf dem Bahnhofsplatze 
von Caldiero, einem Örtchen zwischen Verona 
und Vicenza, Ich betrat das Bahnhofsgebäude. Es 
war schon Spätherbst: feuchtkalt und unfreund- 
ich; die Luft war grau und diesig. Ich trat in den 
Wartesaal. Betrachten wir ihn. Es befanden sich 
jort ein Tisch, eine Bank, ein Stuhl und ein Ofen: 
jer Stuhl stand nahe am Ofen, die Bank auf der an- 
jeren Seite. Ich legte den Koffer auf den Tisch, 
ınd instinktiv ging ich und setzte mich auf den 
Stuhl, also neben den Ofen; doch das Feuer im 
Ofen war ausgegangen. Ich war schläfrig, aber 
ich bezwang meine Müdigkeit; der Gedanke an 
neine Weltreise flößte mir Respekt ein. Ich nahm 
nir vor, aus dieser Weltreise einen großen Ge- 
winn an Abenteuern und Beobachtungen zu 
ziehen. Darum begann ich wieder, mich mit gro- 
der Aufmerksamkelt umzuschauen. ob sich hier 
wohl irgend etwas Bemerkenswertes befände. 
An der Wand mir gegenüber hing eine Reklame 
n französischer Sprache, ganz hell und blau; sie 
tellte den Strand von Ostende dar. Ich fragte 
nich, wieso die Hotelbesitzer von Ostende daran 
jedacht hatten, ausgerechnet den Einwohnern 
von Caldiero eine Reklame zu schicken. Dann 
fuhr ich mit meinen Betrachtungen fort. 

Etwa zwanzig Zentimeter rechts von der Papptafel, 
ber ein wenig höher, gerade in der Ecke zwi- 
chen den beiden Wänden und gerade auf der 
Kreuzung mit der farbigen Linie, die rund herum 
as Weiß der Mauer verzierte, sah ich einen 
iicken, schwarzen, hängenden Gegenstand, den 
ich bald als eine Spinne erkannte: eine sehr 
chlechte Vorbedeutung zu dieser Stunde. Ich 
versuchte mir einzureden (gemäß meiner Ange- 
wohnheit zu jener Zeit), daß diese Stunde eigent- 
ich noch Abend wäre und nicht Morgen. Man- 
hesmal (allerdings nicht in Caldiero) hatte ich, 
wenn Ich um fünf Uhr nach Hause kehrte, „guten 
Abend” zum Hotelportier gesagt. Und in diesem 
alle würde die Vorbedeutung gut geweseh sein. 
Aber diesen Sophismus konnte ich nicht gelten 
sssen. Ich versuchte, woanders hinzugucken, um 
jas Tier nicht zu sehen, Ich wollte mir sogar ein- 
»llden, es nicht gesehen zu haben. Dann wollte 
ch mit meinen Betrachtungen fortfahren. Aber 
undherum war nichts, absolut nichts, und mein 
3lick fiel wieder auf die verdammte Spinne. Also 
»eschloß ich, mich dem Verhängnis entgegen- 
zuwerfen und ihm mutig ins Auge zu sehen. 

io mißtrauisch die Spinne wiederum aufs Korn 
jahmend, gewahrte ich, daß sie sich nicht be- 
wegte. 





Ich wünschte inbrünstig, daß sie sich bewegen 
möge. Aber sie stand still. 

Diese Sache schien mir ein ungeheuerliches Pro- 
blem, und ich stand im Begriff, ihm durch Ana- 
Iyse beizukommen, als ich ein plötzliches Ge- 
räusch vom Eingang her vernahm. 

Wieso kam ein Geräusch vom Eingang des Warte- 
saales des Bahnhofes von Caldiero? 

Weil die Eingangstür sich geöffnet hatte. „ 

Ein Mann, der eintrat, hatte sie geöffnet. Als ich 
ihn mir näher ansah, bemerkte ich, daß er zwei 
Koffer hatte, einen In Jeder Hand. Wahrscheinlich 
hatte er die Tür mit dem Fuße aufgestoßen. Er 
trat ziemlich aufgeblasen ein und kam heran, 
um seine beiden Koffer auch auf den Tisch zu 
legen, worauf er ging, um die Tür mit den Hän- 
den zu schließen. Dann kehrte er wieder an den 
Tisch zurück. 

Und ich bemerkte, daß der aufgeblasene Herr 
seine beiden Koffer gut ausgerichtet ein wenig 
entfernt von dem meinigen hingelegt hatte, Die 
seinigen bildeten eine Gruppe dem meinigen 
gegenüber, der allein war wie Horatius Cocles. 
Der aufgeblasene Herr berührte die seinigen noch 
leicht und rückte sie zurecht, so daß ihr Rand 
schön parallel zum Tische lag. Dann trat er wie- 
der zurück und warf einen Blick — ich beobach- 
tete ihn gut — einen verächtlichen Blick auf mei- 
nen Koffer. 

Zuerst glaubte ich, daß er ihn so ansah, well er 
aus Leinwand gefertigt war, während die seinigen 
aus imitlertem Leder bestanden, und es würde 
mir nicht unangenehm gewesen sein, ihm zu be- 
deuten, daß es moralischer sei, aus richtiger Lein- 
wand denn aus falschem Leder gemacht zu sein. 
Aber als ich mir dann die Neigung seiner Augen- 
lider während des verächtlichen Ausdruckes ver- 
gegenwärtigte, verstand ich, daß dieser verächt- 
liche Ausdruck seinen Ursprung nicht aus dem 
Material oder der Form meines Koffers herleitete, 
sondern vielmehr aus seiner Unterbringung im 
Raum: der meinige nämlich war dort so aufs Ge- 
ratewohl hingelegt, seine Randlinie lief nicht 
parallel mit der des Tisches, sie würde diese 
vielmehr etwas früher getroffen haben als im 
Unendlichen. Ich lächelte innerlich bei dieser 
Entdeckung. Ich sah voraus, daß das Zusammen- 
treffen mit diesem aufgeblasenen Herrn mir noch 
andere Überraschungen bescheren würde. Erhatte 
inzwischen einen Marsch bis zur Bank ausgeführt 
und diese mit dem Taschentuche abgestäubt. 
Dann wandte er sich um, verharrte noch einen 
Augenblick aufrecht stehend, und mich von dort 
her anblickend setzte er sich schließlich. 

Dieses, ich weiß nicht warum, ließ mich wieder 
an meine Spinne denken. 

Ich wollte nicht sofort sehen, ob sie noch dort 
war. Ich nahm mir vor, sie mit meinem Blicke zu 
erreichen, nicht, indem ich dem kürzesten Weg 


folgte (nämlich den besagten zwanzig Zentimetern 
rechts der Mauer entlang), sondern auf dem ent- 
gegengesetzten längs der ganzen farbigen Linie, 
welche die vier Wände umzog. 

(Derjenige, der viel gereist ist und oftmals bei 
Tagesanbruch auf kleinen Stationen Züge erwar- 
tet hat, wird dieses Unternehmen verstehen. Und 
derjenige, der nicht gereist ist, tut: besser daran, 
mich überhaupt nicht zu lesen.) 

Mein Blick hatte kaum ein Viertel des Weges 
zurückgelegt und ich saß deshalb mit aufwärts 
und links herum gedrehtem Halse wie eine 
schlecht aufgehängte Marionette, als der aufge- 
blasene Herr zu reden anhub, f 
In diesem Augenblicke sah Ich Ihn nicht, aber als 
ich die Stimme hörte, verstand ich sofort, daß er 
es war. Nicht etwa, weil keine anderen Menschen 
In dem Saale waren, das war nicht von Wichtig- 
keit. Ich würde auch Inmitten einer Menge be- 
griffen haben, daß es seine Stimme war. Es war 
eine aufgeblasene Stimme, eine Stimme aus imi- 
tiertem Leder. Er hatte gesagt: „Mein Herr.” 
Der Herr für ihn war ich. Darum drehte ich mich 
um und antwortete: „Was wünschen Sie?” 
„Warum besetzen Sie den einzigen Platz neben 
dem Ofen?“ 

„Weil ich den Zug um sechs Uhr sechs erwarte.” 
„Darin sehe ich keinen Zusammenhang, denn auch 
ich warte auf den Zug sechs Uhr sechs.” 

„Ich bin zuerst gekommen.” 

„Ein Grund mehr, mir den Platz zu überlassen. 
Das Anrecht ist wechselseitig.” 

„Schließlich erwiderte ich, „bin ich‘ geneigt, 
Ihnen diesen Platz zu überlassen, um so mehr als 
mir nichts an ihm liegt eines Grundes wegen, 
den ich Ihnen nicht nennen mag. Aber ganz 
theoretisch genommen, und um eine Richtschnur 
für mögliche spätere Zufälle zu haben, sagen Sie 
mir bitte, wie sich die Frage lösen würde, wenn 
wir beide gleichzeitig eingetreten wären?“ 

Er dachte einen Augenblick nach und runzelte 
dabei die Stirn. Das erinnerte mich an ein Por- 
träöt des Hausmeisters Raimondo Lullo, das ich, 
ich weiß nicht mehr wann, gesehen hatte, Jetzt 
sprach er: 

„Nun also, in dem Fall, den Sie anführten, ist 
das Recht auf der Seite dessen, der sich an- 
schickt, die weiteste Reise anzutreten.” 

Ich lachte fröhlich Im Innern in der Gewißheit, 
in diesem Punkte unbesiegbar zu sein. Er erklärte: 
„Ich gehe nach Vicenza.” 

„Und ich mache eine Reise um die Welt. Also 
würde mir das Recht zustehen.” 

„Einen Augenblick”, sagte er. „Wir befinden uns 
in Caldiero. Sie machen eine Reise um die Welt. 
Also ist Ihr Endpunkt Caldiero. Mein Endpunkt ist 
Vicenza. Mir scheint, werter, Herr, daß Caldiero 
nöher liege als Vicenza.” 

Ich war bezaubert. 

„O Bruderherz‘, rief ich, die Arme ausbreitend, 
„der Stuhl sei Ihrer! Ach, einen Augenblick...” 
So unterbrach Ich mich, weil ich plötzlich. wieder 
an die Spinne gedacht hatte. Um mich ihres 
Standortes zu vergewissern, war es besser, sie 
vom gleichen, früheren Standpunkt aus zu be- 
trachten. Während der Mann schon aufgestanden 


Neife 4 Don Hermann Sendelbad) 


Lange janfen nur die angefranften 
Schwadhen Srühte einzeln aus dem Laub, 
Wenn die Ute jäh im Winde jhwantten, 
Und das hohe Gras barg till den Raub. 


Dod die andern, die am Zweige blieben, 
Acdhteten das leife Scheiden faum. 

Da jie Sonne tranfen, Säfte trieben, 
Rühmten fie beraujcht den grünen Traum. 


Sangjam aber fam das große Sallen; 

Müde Schwere hing ji allen an; 

Und es ward des Auffhlags dunkles Schallen 
Rie mehr eine Stunde fortgetan. 


Wenn ein Windhaud) fanjt den Baum berührte, 
Sprang ein Trommeln ins gemähte Gras, 
Daß audy der Beharrte droben jpürte, 

Wie der Sturz jhon in ihm jelber jap. 


Bang vor Fall und drohendem Dergehen 
Sielt ji jeder zäh im Lichte feft, — 

Richt gedenfend, daß das Auferftehen 
Reimftar£ webt im £leinen Rernhausneft. 
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Nach dem Besuch 


(R. Krlesch) 





„Komisch, nun hat uns Erna alles gezeigt, nur ihren Mann nicht.“ 
„Laß nur — Männer lernt man auch besser außer Haus kennen.“ 


Dopo la visita: “Strano! Erna ci ha mostrato tutto, eccetto suo maritol,, 
"Lascia starel La conoscenza d’ uomini la si fa ancor meglio fuor di 


casal, 


war und wartete, blickte Ich noch sitzend um mich. 
Die Spinne war noch da, sie war noch unbe- 
weglich, Auf meinem Gesichte mußte sich ein An- 
flug von Angst abmalen, denn der Reisende mur- 
melte: „Was haben Sie?” 

„Nichts, wielleicht ist sie tot.” 

„Wer?“ schrie er entsetzt. 

Ich schenkte ihm kein Gehör mehr. Ich überzeugte 
mich, daß die Spinne tot war. Und ich fragte 
mich, ob eine tote Spinne, morgens gesehen, 
auch Unglück bringe, wie eine lebende. Ein toter 
Mensch ist kein Mensch mehr; aber der Mensch 
ist zum Ebenbild Gottes geschaffen und die 
Spinne nicht. Ich entschloß mich, den aufgeblase- 
nen vernünftelnden Menschen danach zu fragen, 
Ich eröffnete ihm: „Wechseln wir also die Plätze, 
danach will ich eine Frage an Sie richten.” 

Wir gingen los, er nach dem-Stuhle zu, ich der 
Bank entgegen, und wir streiften uns leicht. Ich 


Aprös la Visite: „C'est dröle, Erna nous a tout montr& — except& son 
maril” „Petite sottel — C’est hors de chez eux qu'il faut faire la con- 


naissance des hommes marlösl” 


erreichte mein Ziel vor ihm und setzte mich. Ich 
sah, wie auch er den Stuhl erreichte und sich setzte. 
Dann legte er vorsichtig seine Handan den Ofen. 
„Zum Teufel‘ schrie er, „er ist ja kalt.” 

„Das weiß. Ich.” 

„Und warum haben Sie mir das nicht gesagt?” 
stieß er wütend hervor, wie einer, der sich an- 
schickt, aus der Haut zu fahren. 

„Wir hatten das noch nicht erörtert“, antwortete ich. 
Indessen sah ich erschrocken, daß er ganz blaß 
wurde. 

„Feigling”, grunzte er mit erstickter Stimme, und 
plötzlich sank er ganz auf dem Stuhl zusammen, 
flüsterte noch einmal schmerzlich „Feigling”, 
krümmte sich von den Füßen bis zum Hut und starb. 
Ich sah ihn mir genau an: er war wirktlich tot. 
wie die Spinne. In diesem Augenblicke lief der 
Sechs-Uhr-Sechs-Zug mit großem Getöse in den 
Bahnhof von Caldiero ein. Ich nahm meinen Koffer 
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und ging hinaus, die beiden Leichen ihrem Schick: 
sal überlassend, Ich bestieg den Zug, und in 
Venedig schiffte ich mich ein. Uber die Adris 
das Mittelländische und das Rote Meer, über In 
dien, China, Japan und den Pazifik — hier und 
da mich aufhaltend — erreichte ich San Fran- 
zisko, von wo aus ich auf dem Landwege die 
Vereinigten Staaten durchquerte bis nach New 
York. Dann kehrte ich über den Atlantik und 
Gibraltar (wo ich mir für ein Pfund Sterling einen 
schönen grauseidenen Pyjama kaufte) längs der 
spanischen Küste und über das Thyrrenischo 
Meer nach Genua zurück: Von hier brachte mich 
ein Zug in weniger als einem Tage nach Verona, 
dann eine Dampfbahn nach Caldiero. (Die tote 
Spinne war noch da.) Außer den Ereignissen, die 
ich erzählt habe, ist mir auf meiner Weltreise 
nichts Erwähnenswertes welter begegnet. 

(Aus dem Italienischen von Mathilde Drangosch) 


Das Huhn des Herrn Silikki 


Von Werner Jörg Lüddecke 


Ich kam kürzlich In der Eisenbahn neben einer 
Dame zu sitzen, die gleich mir die gesegnete 
Westküste Afrikas bereist hatte. Sicher war sie 
eine sehr nette Dame, und es wäre recht unter- 
haltsam geworden, denn sie kannte all die kleinen 
Beachplätze, an die ich mein Herz verloren habe. 
Doch sie kam vom Erzählen ins Schwärmen, und 
sie schwärmte ganz besonders von den so inter- 
essanten und romantischen Negern. 

Da stand ich still auf und ging in den Speise- 
wagen. Man lege mir das, bitte, nicht als Unhöf- 
lichkeit aus. Es war nur das: die Erinnerung 
hatte mich übermannt, — Ich fuhr nämlich als 
Steward eines kleinen Frachters nach Afrika, und 
dem Umgang mit Schwarzen verdanke ich meine 
ersten silbernen Haarsträhnen, 

Wenn ich allein an die Sache mit dem Huhn denkel 
Das Huhn kam mit SIlikkl an Bord. Es war ein 
schlichtes, gelbes Huhn, still, ängstlich und be- 
scheiden. Silikki, mein erster Negerpassagler, trug 
es unter dem Arm. Er hatte eine Salonkajüte 
belegt — Nr. 4 war es —, deren Bullauge auf 
Luk 2 geht. Ich werde das nie vergessen. Silikki 
war ein Mann von Welt, niemand wage das an- 
zuzweifeln. Schon seine Art, sich zu kleiden, 
sprach dafür. Er trug einen lila Anzug, ein gelb- 
schwarz gestreiftes Hemd mit rotgetupfter Kra- 
watte und spitze, ‚schwarze Lackschuhe, Alles neu 
und von besten Pariser Firmen. 

Nun also das Huhn. SIlikki nahm es mit In die 
Kajüte und setzte es auf den Waschtisch. Gerade 
so, als ob es nirgends anders hingehöre. Ich in- 
dessen war dagegen, wegen der Vorschriften, die 
besagen, daß lebende Tiere in den Kabinen 
nichts zu suchen haben. Jedoch Silikki bewies 
mir das Gegenteil, Das Huhn sei, abgesehen von 
einem Pappkarton mit der Aufschrift „Deutsche 
Markenmargarine”, sein Gepäck. Sein Gepäck 
aber bleibe selbstverständlich in der Kabine. Ich 
sagte, der Obersteward sollte das entscheiden. 
Charly hörte sich die Geschichte mit an und 





Die hervorragenden Eigenschaften der „Astra“ 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 
vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazl ist dieses Wissen- 
in der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt- als Familientradition lebendig. 
Das zufriedene „Astra-Schmunzeln” des be- 
dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 


ist Ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 





‚sie ist, Rauchen Sie „Astra’’- dann schmunzeln 
Sie auch! 


SIT BeUTSEHIRNG MERGESTELTT 








grinste. „Mach das wie Fritzchen Schulze”, sagte 
er, „mir ist es wurscht.“ — Also ging ich nach 
Kabine 4. Silikki hatte sich Inzwischen an Deck 
begeben. Ich öffnete das Bullauge, greife mir 
das Huhn und werfe es hinaus auf Luk 2. Dann 
ziehe ich das Bettzeug ab, um es durch sauberes 
zu ersetzen. Mein Gott, wie Hühner nun mal 
sind... es war vielleicht auch falsch gefüttert 
Sicherlich war es falsch gefüttert! 

Wie ich mit dem neuen Bettzeug zurückkomme, 
ist auch das Huhn wieder da. Silikki hat es auf 
dem Schoß und streichelt es. — Na, dann eben 
morgen, denke ich. Doch ich brauchte gar nicht 
so lange zu warten. Um vier Uhr in der Nacht 
läßt mich der Wachoffizier wecken. Ich solle dem 
verdammten Huhn die Gurgel abschneiden! Flu- 
chend renne Ich nach Kabine 4. Schon im Miltt- 
schiffsgang höre ich das Vieh gackern. Silikki 
schläft sanft und selig. Ich greife mir den Vogel 
Bullauge auf und raus auf Luk 2. Mit dem Schla- 
fen ist es natürlich aus. Ich döse, bis der Wach- 
mann kommt, wütend vor mich hin. Unter meinem 
Fenster geht Silikkis Huhn auf und ab und kon- 
zertiert, 

Nach dem Frühstück bringe ich die Kabinen in 
Ordnung. Als ich zu Sillkkis Kammer komme, be: 
grüßt mich ein vertrautes Geräusch, Mein Tier- 
chen ist wieder da, hei welche Freudel Bullauge 
auf — ein Griff, ein Krächzen — raus damit auf 
Luk 2. Dann mache ich mich daran, das Bettzeug 
abzuziehen, um es durch sauberes zu ersetzen 
Inzwischen laufen wir Bubaque und Freetown 
an. Sechzig schwarze Winschmänner kommen an 
Bord. Das Leben wird bunt und aufregend 

Wie ich zum fünftenmal für Kabine 4 frisches 
Bettzeug verlange, schmeißt Charly mit harten 
Gegenständen nach mir. Und er hat recht, so geht 
das nicht weiter. Ich muß selbst handeln, da 
Silikki, mein Salonpassagier, nicht zu Überzeugen 
ist. Und Ich handlel In einem unbewachten 
Augenblick verkaufe ich das Huhn an Afrika, un- 
seren schwarzen Headman, für drei Schilling 
sechs Pence, Und Afrika wiederum ist ein Mann 
der Tat, Er killt das Tier, pflückt Ihm die Federn 
aus, kocht und IBt es. Afrika ist mein Freund! 


Wenig später segelt Silikki auf mich los. Großes 
Palaverl Ich hätte sein Huhn gestohlen, und was 
weiß ich noch, Ich bedauere tief und aufrichtig. 
Ein Huhn hätte Ich zwar an den schwarzen Head- 
man verschenkt, aber das wäre frei auf Luk 2 
herumgelaufen und könne daher unmöglich das 
Huhn des Herrn Silikkl sein. Doch welch grau- 
samer Zufall: es war es doch! 

Nun bin ich an sich nur ein armer Steward, aber 
immerhin habe ich auch ein mitfühlendes Herz, 
und nach langem Fellschen zahle Ich eine Ent- 
schädigung von zweieinhalb Schilling. 

Am Nachmittag dieses Tages laufen wir River 
Cess an. Silikki, der Passagier, geht an Land Be- 
sorgungen machen. Am Abend, als ich das Trink 
wasser in Kabine 4 auffüllen will, empfängt mich 
ein liebes, vertrautes Geräusch: Silikkl und ich 
haben wieder ein Huhn 


Mein Freund Johannes 


Johannes und ich waren In unserer frühen Jugend 
bei den Nachbarn unserer Streiche wegen nicht 
sonderlich beliebt. Da wir uns aber nie dabei er- 
wischen ließen, konnten sie ihrem Groll nicht 
recht Luft machen. Man kann sich denken, daß 
der sich dadurch nur steigerte, und daß es eines 
Tages zu einer gewaltigen Explosion führen mußte. 
Besonders ein Herr der Umgebung, der auf den 
Namen Schramm hörte und seine sächsische Ab- 
stammung dadurch ständig zu erkennen gab, daß 
er bei jeder Gelegenheit in Tiroler-Jacke und 
Tiroler-Hut mit Gamsbart herumlief, war äußerst 
erpicht darauf, uns endlich einmal auf frischer 
Tat zu ertappen. Auch seine Söhne, die In unse 
rem Alter waren, aber natürlich als Musterknaben 
nicht mit uns spielen durften, hatte er darauf 
abgerichtet, uns zu belauern, 

Durch einen dummen Regiefehler hätte er uns 
eines Tages beinahe geschnappt. Es war kurz 
nach Weihnachten. In allen Gärten standen die 
geplünderten und damit als nicht mehr zeitgemäß 
ausgewiesenen Weihnachtsbäume, um dort ihre 








Der verschnupfte Herbstwind A 


(Fr. Biler 
re Johannes hatte eine gute Idee. Spät abends nal 
men wir den Baum, unter dem ihm beschert wo 
| den wär, schlichen damit in den Garten des Herr: 
Schramm und lehnten die stachelige Tanne mi! 
leichter Neigung von außen gegen die Haustür 
Wir wußten, daß diese in kurzer Zeit noch einma 
geöffnet werden würde, um Herrn Schramm und 
seinen fetten, halbtauben Hund zu einem kleinen 
Abendspaziergang zu entlassen. 
Also wählten wir uns einen versteckten Beob 
achtungsplatz und brauchten auch nicht lange zu 
warten. Der Schlüssel knirschte im Schloß, die 
Klinke senkte sich, die Tür ging langsam nach 
innen auf. Dann ein Jaulen, ein Schrei und ein 
dumpfer Fall, aufgeregtes Gerenne und Geredo 
Im Haus. Offenbar waren Herr und Hund in Ohn 
macht gefallen, . 
Als wir uns langsam verdrückten, sahen wir noch, 
wie der Baum Ins Haus gezogen wurde, und hör- 
ten ein paar kräftige sächsische Schimpfworte 
irgendwie im Zusamenhang mit unseren Namen. 
Befriedigt gingen wir heimwärts. Plötzlich aber 
blieb Johannes stehen, schlug sich heftig vor die 
Stirn und lachte verzweifelt, 
„Mensch, was sind wir dämlich!” stöhnte er, 
„Was ist denn los, Johannes?“ fragte ich besorgt. 
Ach, den Baum haben meine Eltern sich doch 
damals schicken lassen. Und nun hängt noch der 
Zettel mit unserer vollen Adresse dran. 
Ich war tief bestürzt. Unser Konto war so be- 
lastet, daß wir allerhand zu erwarten hatten. 
„Johannes, was machen wir denn da bloß? Wie- 
der holen können wir Ihn Ja nicht, er hat ihn ja 
ins Haus genommen.” 
„Und selbst, wenn er ihn noch wieder rausstellt, 
hat er den Z I doch schon gelesen” — 
Ich schlief schlecht diese Nacht. Am nächsten 
Morgen aber pfiff Johannes vor unserm Hause 
seinen fröhlichsten Pfiff und strahlte über das 
ganze Gesicht. „Du, der Baum steht wieder drau- 
Ben und ich habe eine wundervolle Idee.” 
Er informierte mich kurz über seinen Plan, der 
mich zwar bedenklich stimmte, den Ich aber, da 
uns keine Wahl blieb, annahm. 
Scheinbar suchend gingen wir möglichst auffäl- 
lig von Garten zu Garten. Als wir zu Herrn 
Schramms Garten kamen, sahen wir nicht nur den 
Baum, sondern bemerkten auch, daß der Sachse 
sich hinter der Gardine eines geöffneten Fensters 
verborgen hielt und uns beobachtete, 
Johannes tat, als entdecke er erst jetzt den 
Baum. Er stieß mich an und rief mit lauter Stimme: 
„Sieh mal, da Ist er! Aber wie kommt er denn 
ausgerechnet hierher?” 
„Das wundert mich auch‘, sagte ich, „kannst du 
dir denken, daß die ihn euch gestohlen haben?” 
„Nein!“ riefJohannes voll Empörung. „FürSchramms 
lege ich meine Hand ins Feuer, Die tun so was 
bestimmt nicht, Das sind die ehrlichsten und an- 
ständigsten Menschen der ganzen Gegend. Aber 
wir wollen doch mal fragen, wie der Baum in 
Ihren Garten kommt.” 
Wir klingelten also an. Es dauerte eine Weile, 
bis man drinnen reagierte. Man war sich offenbar 
noch nicht ganz schlüssig. Dann öffnete Herr 
Schramm persönlich. 
„Entschuldigen Sie bitte die Störung, Herr Schramm”, 
begann Johannes, „aber wir sollten heute Klein- 
holz aus unserm Weihnachtsbaum machen, und als 
wir ihn holen wollten, war er nicht mehr da. Es 
mußte ihn also wohl jemand mitgenommen haben. 
Und nun sehen wir, daß er hier bei dhnen steht, 
Ich kann mir Ja unmöglich denken, daß Ihre Söhne 
Ihn geklaut haben. So wohlerzogene Jungens tun 
so was ja nicht. Und Sie haben es ja auch nicht 
nötig, sich Ihr Holz zu stehlen. Aber vielleicht 
wissen Sie ja, wie der Baum hierherkommt?" 
Und ob Herr Schramm es wußte! Aber wie sollte 
er es beweisen? Sein von Tannennadeln zer- 
stochenes Gesicht nahm einen leicht irren Aus- 
druck an. Er überlegte offensichtlich fieberhaft. 
Ohne Beweis konnte er uns nichts anhaben, das 
war ihm klar. So klammerte er sich als letzte 
Hoffnung daran, daß wir uns vielleicht seinen 
Söhnen gegenüber noch verraten würden. Er rief 
sie und befahl ihnen, uns beim Forttragen und 
Zerkleinern des Baumes zu helfen. 
Sie taten es gehorsam und erzählten uns dabei 
L’infreddato vento autunnale i L’automne enrhums nähere Einzelheiten über die Ereignisse des ver- 
aangenen Abends, für die wir viel Interesse und 
Mitgefühl bezeugten. ]. Bieger 
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Der Offizielle 


(K, Heiligenstadt) 





a mama 0 


„Also prost, Irmgard, auf unsere glückliche Zukunft!“ 
„Schad’, daß du so gar kein Gegenwartsmensch bist, Paul!“ 


Il ceremonioso: "Dunque, Irmengardal Evvival Alnostro felice avvenirel,, Le Personnage officiel: „A la tienne, Irma, et & notre heureux avenir|” 
"Peccato, Paolo, che tu non sia proprio un uomo del presentel,, „Dommage, Paul, qu’il te manque le sens actif du moment!” 
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VON JO HANNS RÖSLER 


„Nein", sagte meine Frau, „eine Bequemlichkeit 
muß ins Haus!” Ich wagte einen Einwand: 
„Mein liebes, gutes Kind —" 

Meine Frau ließ ihn nicht gelten. 

„Jetzt wird Winter. Die Bequemlichkeit muß her!” 
„Aber doch nicht von mir! Das kannst du doch 
nicht verlangen!” 

„Soll ich etwa gehen? Ich würde mich zu Tode 
genieren?” 

„Porzellan ist Sache der Fraul” rief ich energisch 
Vielleicht half das, Es half nichts. 

Meine Frau kam logisch: 

„Als wir heirateten, habe ich zwei Stück mit In 
die Ehe gebracht! Aus echtem Meißner Porzellan! 
Wenn meine Mutter gewußt hätte, daß du so 
energisch bist, hätte sie uns sicher welche aus 
Blech zur Hochzeit geschenkt!” 

Ich verteidigte mich heftig: 

„Ich habe nur einen zerteppert! Und auch ihn 
nur deswegen, well du Ihn mir so dämlich mitten 
Ins Zimmer gestellt hast! Die Terrine gehört unter 
das Bett! Der zweite Ist dir selbst zum Fenster 
hinaus aus der Hand gerutscht! Ich denke gar 
nicht daran, in ein Geschäft zu gehen und so 
heikelige und peinliche Sachen zu verlangen. 
Erstens schäme ich mich, zweitens würde Ich rot 
anlaufen und stottern und drittens weiß ich gar 
nicht, unter welchem Namen Ich so etwas ver- 
langen soll. Ich gehe nicht!” „Du gehst!" 

Ich ging. Was tut man nicht alles für den häus- 
lichen Frieden? Außerdem fehlte uns die Be- 
quemlichkeit an allen Enden. Nach langem Sin- 
nen hatte Ich auch die passende Form für mein 
Begehren gefunden. Ich trat also in einem Por- 











? „Sie sollten sich etwas mehr schonen, gnädige Frau!” zellanladen ein und sagte: 
Konsultation: }Nanu, hört man das bis in den Rücken?" (H.iehmann) „Ich möchte etwas für das Schlafzimmer kaufen!“ 
Consultazlone: "Dovreste strapazzarvi un po’ Consultation: „Vous devriez vous menager da- „Einen Spiegel?" fragte das Fräulein. 
meno, signoral, “Ah che?l,.. Lo si sente fin vantage, Madame.” „C'est ötonnant, docteur! „Weniger.“ „Was dann? 


nella schiena?,, Ca s’entend donc jusque dans le dos?” 
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„Nun‘, sagte ich verlegen, „es steht unter dem 
Bettl” „Filzlatschen führen wir nicht. 

Ich machte mit den Händen eine Form nach, 
„So sieht es ungefähr aus, Fräuleii 
„Ach eine Garnitur?’ Ich atmete auf. 

„Ja. Eine Garniturl” 

Sie brachte mir Garnituren herunter. 

„Ich zeige Ihnen nur die Krüge“, sagte sie, „da- 
mit sie die Form und das Muster erkennen. Diese 
runde Barockgarnitur kann ich empfehlen.” 
„Dreiteilig, Fräulein?” fragte ich vorsichtshalber. 
„Selbstverständlich.” 
Ich war es zufrieden. 
Terrine. Das wollte ich, 
„Kann ich die drei Telle sehen?” 
„Gern, mein Herr.” 
Sie brachte den Rest. 
und eine Seifenschale 
„Und wo ist die Bequemlichkeit”, fragte ich ent- 
täuscht. 

„Welche Bequemlichkeit?” 

„Die Terrinel” 

„Ach, Sie meinen das Nachtgeschirr?" fragte das 
Fräulein sachlich, 

„Ja“, sagte ich, „das meine Ich, wenn sie es so 
direkt nennen wollen.” 

Sie holte eine Auswahl. Zwölf verschiedene For- 
men. Der Laden war voll 

Es war höchst peinlich. 

Ich entschloß mich rasch. 

„Diesen da, Fräulein!” flüsterte ich und tat, als 
ob mich das Ganze gar nichts anginge, denn 
just war eine junge Dame aufgetaucht, die mir 
schon lange gefiel und die ausgerechnet Salz- 
streuer kaufte. 

„Also die vierteilige Garnitur?” 

„Ja. Meinetwegen auch die Garnitur, Nur schnelll” 
Ich eilte zur Kasse 

„Schicken Sie mir alles’, sagte ich. 

„Wir haben leider keinen Boten.” 

„Gut, Ich schicke einen Dienstmann.” 

Draußen war ich. Es war geschafft. 

Auf dem Heimweg beauftragte Ich einen Dienst- 





Krug, Waschbecken und 


Es war ein Waschbecken 


mann, die Sachen abzuholen und In meine Woh- 
nung zu bringen. Ich wählte einen distinguierten 
Dienstmann. Das war mein Fehler. Ich hätte lie- 
ber einen robusten Mann wählen sollen, einen 
Mann aus dem Volke. Aber wer kennt sich heute 
in Dienstmännern aus? 

Dahelm läutete ich Sturm. 


„Ich habe ihn, Kittyl” rief Ich schon auf der 
Treppe. 

„Wen?“ rief meine Frau hinunter. 

„Die Terrine!” 


Wir waren ein Herz und eine Seele 

Es hatte auf uns gelastet 

„Wie taufen wir ihn?“ fragte Kitty. 

„Heinrich, der Achtel” schlug Ich vor 

„Es ist doch erst der dritte?” 

„Er gibt für fünf aus,” 

„Wo Ist er?” 

„Ich habe eine ganze Garnitur gekauft”, sagte 
ich, „Krug, Waschbecken, Seifenschale und den 
Heinrich. Die Form wird dir zusagen, mein Herz!” 
„Warum gleich eine Garnitur?” 

„Es war peinlich genug.” 

Da kam der Dienstmann. Er brachte das Paket 
und ging. Er ging schneller, als Dienstmänner 
sonst gehen. Sogar das Warten auf ein Trink- 
geld vergaß er. Ich sagte schon, es war ein 
distinguierter Dienstmann. 

Wir lösten die Schnüre. Wir wickelten das Papier 
auseinander. 

Da war der Krug. Da war das Waschbecken. Da 
war die Seifenschale. 

Wo aber war er, der Gewünschte? Wo war Hein- 
ich? 

Wir suchten vergeblich. Wir fanden Ihn nicht 
Hingegen fanden wir einen Zettel. 

In ihm waren zwei Mark eingewickelt. 

Und auf dem Zettel stand: 

„Verzeihung — den Topf habe ich behalten —, 
das Geld dafür habe ich beigelegt — wir brau- 
chen daheim schon lange einen und ich geniere 
mich so, In ein Geschäft zu gehen und so etwas 
zu verlangen! Der Dienstmann!” 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





(0. Nückel) 


Als ich dieser Tage mit dem Gruberwirt die 
Wetterlage besprach, der Gruberwirt ist mein 
Herbergsvater und hat heuer sogar sein eheliches 
Schlafgemach an nachsommerfrischlernde Stadt- 
leute vermietet, kam die bessere Hälfte eines 
erst seit wenigen Tagen in einem winzigen Zim- 
merchen untergebrachten älteren Ehepaares die 
Holztreppe heruntergestolpert und sagte: 

„Ach, Herr Wirt, sagen Sie mal, wo muß Ich hier 
im Dorf hin — mein Mann hat keinen Stuhl” 
„Was net sagen”, murmelte der Gruberwirt und 
da zeigte es sich, daß er Im Umgang mit den 
Fremden schon so manches gelernt und seinen 
Wortschatz bereichert hatte, als er nach einer 
kleinen Pause hinzufügte: „Sö mlassen deswegen 
nirgens hin. Aber warum Is er denn gar a so 
kapriziert, der Herr Gemohl? Wann er koan Stuhl 
net Hat, nachher soll er holt bedenka, daß des 
Zimmerl kloa is und soll si auf 'n Diwan setzen!” 


„90, sand Sie Jiatz wieda guat mit Eahnern Moh?” 
sagte eine Frau zu einer anderen in der Mün- 
chener Trambahn. „Ja“, antwortete diese, „wis- 
sen$’, Frau Huaba, zwoarahalb Johr hamma nimma 
mid anana g’redt, aba wlar I an drittn Buam 
kriagt hob, da hot mi mel Moh do dabarmtl” 
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1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3. Gegen schädliche Hoarparasiten 


Enten in Gefahr! 


(Erich Schilling) 


„Das Informationsministerium hat behauptet, eine deutsche Bombe habe nur eine Ente getroffen. 
Stell dir mal vor, James, wenn die Bombe im Informationsministerium eingeschlagen hätte!“ 


Canards, in pericolo: "II Ministero Informazioni ha affermato che una Canards en danger: „Le Ministere des Informations a pretendu qu’/une 
bomba tedesca ha colplto solo un ‘canard,! Pensa un po’, James, se la bombe allemande n’a tu& qu’un canard. Imagine — toi, James, le de- 
bomba avesse centrato il Ministero Informazioni ...1,; sastre, si elle &tait tomb6e sur le Ministörel‘ 
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SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 





Gute Geschäfte in London 


(Karl Amold) 





„Und da kannst du lachen, Sally, beim Anblick dieser Trümmer“? 
„Ich schon, ich liefere doch die Fahnen!“ 


Buoni affari a Londra. “E tu puoi anche ridere, Sally, alla vista di queste Bonnes affalres ä Londres. „Et tol tu rigoles, Sally, en contemplant ces 
rovine?, — "Beninteso son lo che fornisco le bandierel, rulnesl”’ — „Eh oui, c’est moi qui fournis les drapeaux.” 


Sein Patent 


{R. Krlesch) 


Fer 





„Schon wieder kaputt, und das ist Ihre Erfindung, Herr Schultze!* 
„Ich weiß nicht, ich bin recht zufrieden!“ 


"Giä dinuovo rottal E questa & la vostra Inven- 
zione, signor Schultze?,, 
"Non so; ma io ne sono ben contentol,, 


„Le rideau ne tient pas; et c'est l& votre inven- 
tion, Monsieur Schultzel” 
„Oh, moi j'eu suis ravil” 
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Das Bilderbud 


Don Ratatösfr 


Du friegft ein hübjches Bilderbud), 
betiteit „Welt“. Schlag’s auf und jud' 
in jelbem d.h zurecht zu finden 

und feine Schlihe zu ergründen. 


Don vorn nad) hint, von hint nad) vorn 
durchftöberft du den Sauberborn. 
Und immer Reues wırd erolättert, 
Zum Schluß ift’s Lledjig und zerjleddert. 


Schon wirft du müde und verdöft. 
Rod) Ift das Rätjel nicht gelöft 

Umjonft haft du vih abgefhuden.... . 
Run wartet's auf den nächjten Runden. 


KSIENDIEIR- BR ILIDIEIR 


Herr Otto Müller ist ein erwachsener Mann, ein 
so erwachsener Mann, daß er sogar schon über 
eine Frau verfügt. Herr Müller ist mit dieser Frau 
bei Tante Else eingeladen. Wenn ein reifer Herr 
mit seiner Frau bei einer Tante eingeladen ist, ver- 
geht niemals lange Zeit, bis diese Tante ein 
Photographiealbum hervorzieht und etwas zeigt. 
Was zeigt denn Tante Else? 


©h, Tante Else zeigt Kinderbilder, Kinderbilder 
von Klein-Müller, ganz herzige Bilder. Aus den 
ersten Bildern erkennt man sofort, daß Müller 
nackt und bloß auf die Welt gekommen ist, mit 
Grübchen hier und dort, wie man sie ihm heute 
nicht mehr zutrauen möchte, Diese Bilder findet 
Tante Else süß. Auch Frau Müller hat Verständnis 
dafür und versucht, aus Haltung, Lage und Gesten 
gewisse Ähnlichkeiten mit ihrem heutigen Otto 
herauszufinden, 


Müller selbst hat keine rechten Beziehungen zu 
dem rosa Popochen, das Ihm da entgegenlacht. 
Er denkt: Wenn dieses Zeug die am Stammtisch 
oder die im Büro nur nicht in die Hände kriegen! 
Es wäre höllisch peinlich. 


In dieser Beziehung kann man sich auf alle Tanten 
verlassen, sie geben ihren Schatz an bebilderter 
Familiengeschichte nicht um alles in der Welt her, 
es sei denn, Müller sei Filmschauspieler geworden 
und habe eigenhändig eine Auswahl für die Bild- 
presse getroffen, aus der hervorgeht, daß schon 
damals der kleine Otto Anflüge von dem heute 
so markanten oder bezwingenden Äußeren zeigte. 
Ein ganzes Bergwerk von Lächerlichkeit und Pein- 
lichkeit liegt in diesen alten Photoalben versteckt. 
Ich könnte mir vorstellen, daß mächtigen Leuten 
an hervorragender Stelle manchmal das Herz still- 
steht, wenn sie daran denken, daß so etwas her- 
auskommen könnte. 


Doch gattlob fallen solche Photos durch Erbschaft 
meist in falsche Hände, die damit kein Unheil an- 
richten können, well sie nicht wissen, wer die 
lieben Kleinen in den altmodischen Anzügelchen 
und dem Spitzenkrägelchen sind, die mit einer 
Eisenbahn spielen, welche ihnen nicht gehört. 
Auch halten sauber angezogene Kinder bisweilen 
ein Segelboot in der Hand und zeigen dadurch 
unverkennbar, daß sie niemals mit Schiffahrt etwas 
zu tun haben werden. Der Photograph verlangte 
es so, 


Tante Else zeigt auch andere Bilder, Bilder von 
Tanten und Onkeln. Man ahnt gar nicht, wieviel 
wildfremde Leute Tante und Onkel sind. Herr 
Müller wäre nie auf den Gedanken gekommen, 
daß dieser Mann mit dem riesigen Schnauzbart 
ein Onkel Eberhard gewesen Ist, der von Otto- 
chen immer sagte, er werde einmal auch so einer 
werden wie er selbst. 


Herr Müller ist innerlich empört, aber nur innerlich 
und sagt der Tante Else nicht, daß er den Onkel 
Eberhard heute nicht mehr ein Bussi auf beide 
Backen geben werde, wie er es nach Aussage der 
Familiengeschichte damals immer getan hat. 

Manchmal ist man froh, daß man älter geworden 
ist, Foltzick 


Luftkämpfe auf englischen Schallplatten 





I 


(Erich Schilling) 





„Verdammt, ich hatte doch gesagt, Sie stellen das deutsche Flugzeug dar. Sie haben 
nicht zu schießen, Sie haben nur zu explodieren. Wieder die Aufnahme verpatzt.“ 
Combattimenti aerei su dischi Inglesi. “Maledizionel lo avevo pur detto 


ch’essl rappresentano Il velivolo tedescol Non devono sparare; ma solo 
esplodere. Ecco un’ altra presa sclupatal,, 


Das zimperliche Mädchen 


Von). R. Harrer 
Hans Karl hat ein Mädchen kennengelernt; das 
ist ganz besonders zimperlich. Emmaliese heißt 
das Mädchen. So etwas an Zimperlichkeit hat die 
Welt noch nicht erlebt. Wenn Hans Karl mit Emma- 
liese ins Kino geht, muß er getrennte Plätze neh- 
men, damit er ja nicht, etwa von der sinnvollen 
Liebeshandlung des Films angeregt, nach Emma- 
lieses Hand im Dunklen tappe oder mit seiner 
Schulter die unberührte Schulter des Mädchens 
berühre. Andere Mädchen ziehen den Handschuh 
aus, wenn sie dem liebsten die Hand geben; 
Emmaliese macht das Gegenteil. Noch nie hat 


Combats a6rlens sur disques anglais. „Crönom! Je vous avais pourtant 
bien dit que vous representez l’avion allemand. Vous ne devez donc 


pas tirer; vous n’avez qu’ ä& exploser! Encore un disque fichul“ 


Hans Karl Emmalieses nackte Hand berührt! Ein- 
mal machte Hans Karl eine kleine Andeutung, 
einen Kuß betreffend. Das Mädchen fiel sofort 
in Ohnmacht; zum Glück geschah das im Stadt- 
park, so daß Hans Karl das zimperliche Mädchen 
auf eine Bank betten konnte. 

Ich treffe Hans Karl auf der Kärntnerstraße. 
„Hans Karl”, sage ich, „ist es wahr, daß du mit 
einer verrückten Gans gehst? Man erzählt sich 
so manches über deine neue Bekanntschaft!” 
Er lächelt ein wenig verlegen. Wie boshaft die 
Welt sei, sagt er dann. Jeder habe nur Augen 
für den anderen und so mancher täte besser, vor 
der eigenen Türe zu — 


„Aber, Hans Karl! Du weißt, daß ich dein Freund 
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bin! Ich habe dich bei den anderen Freunden in 
Schutz genommen. Das konnte ich mit gutem 
Rechte; denn deine vorletzte Freundin —! Nun, 
die war doch das heißeste Mädchen von Mittel- 
europa samt näherer Umgebung!” 

„Nun jal” meint leise mein Freund. „Heiß kann 
man ja Emmallese nicht nennen, Sie ist eben an- 
ders als — — Aber es hat auch seine Reizel Wir 
führen gescheite Gespräche! Und übrigens muß 
ja nicht immer geküßt, gekost, geliebelt werden!” 
„Ist deine Emmaliese wenigstens hübsch?" 
„Hübsch?” Hans Karl starrt mich an. „Hübsch? 
Nein, nicht im geringsten!... Aber sie ist strenge 
Vegetarianerin! Sie  überläßt mir Ihre Fleisch- 
karten... Begreifst du nun?” 


Englisches Andenken an Rumänien 


(E. Thöny) 











„Was hast du in dem Fläschchen, James?“ — „Ich will mir 

zur Erinnerung noch ein bißchen Petroleum mitnehmen.“ 
Ricordo inglese della Romania. “Che cosa hal, James, in quel Souvenir anglais de Roumanie, „Qu’as-tu dans ce flacon, 
fiaschettino?,, — "Voglio portar meco come ricordo un pochino James?" — „J’emporte comme souvenir un peu de pötrole.' 


di petrolio,,, 
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DER RENOVIERFEITIETEFGE 


VON HERBERT A. LOHLEIN 


Auf der Hannagl-Wiese in den Wispelmooser Fil- 
zen steht ein Flurheillger. Er ist längst schwarz 
von Wind und Zeit, steht auf einem schiefen 
Postamente, das wurmstichig und verwittert mit- 
samt dem Heiligen bei jedem scharfen Lüfterl 
verdächtig schwankt, was aussieht, als ob dem 
Heiligen die Füße vor Gicht und Altersschwäche 
wackelten. 

Der Hannagl Balthasar hatte da einmal vor zehn 
Jahren beim Ackern auf der Wispelmooser Wiese, 
wie er meinte, seine goldene Uhr verloren — 
ein uraltes Erbstück mit drei goldenen Sprung- 
deckeln und einen guten Hunderter wert. Die 
Bäuerin, ein frommes Leut, meinte, er solle einen 
‚Heiligen Antoni” stiften. Der Bauer ackerte vor- 
sichtshalber noch dreimal die Filzen hinauf und 
hinunter, ehvor er ans Stiften dachte. Dann 
ging er zum Schreiner von Großfinsing, der 
manchmal auch Bildstöckl bastelte. 

„A oacherner Antoni‘, sagte der, „kimmt mi sel- 
ber auf a fufzg Markin. Muaß. a astfrei’s Holz 
sein und Is hart zum Schnitzen, verstehst mi 
schol” Der Bauer rechnete hin und her. „Was 
kost nacha a buacherner Antoni?" fragte der 
Hannagl listig. „Ja mei...”, sagte der Schreiner, 
d’Arbat is dieselm, net wahr und 's Buachnholz 
is a net woach, verstehst mi scho... sagn ma 
zwanzg Markl billige: Ry 
Vierzehn Tage später fand der Bauer seine Uhr 
auf einem Sims hinter einem alten Kalender. Aber 
versprochen war versprochen. „Machst an fich- 
ernen Antoni, da hast zehn Markl und damit 
bastal” sagte der Balthasar Hannagl zum Schrei- 
ner von Großfinsing. 

Und so kam es dann, daß der fichterne Antoni 
nach zehn Jahren keine Gesichtszüge mehr auf- 
wies und keinem Spatzenschnabel gewachsen 
war, Abgesehen von den Würmern, die ihn plag- 
ten. Abgesehen auch von der blöden Fragerei 
der Sommerfrischler nach dem historischen 
„Denkmal”. 

$o bekam also der Jungknecht Martl eines Tages 
den Auftrag, den alten Antoni wieder nach Groß- 
finsing zum „renaviern” zu bringen. „Fahrst glei 
in aller Herrgottsfruah, damit’s drauf wartn kannst, 
sagst, den Antoni soll er renaviern und anmaln, 
d'Kuttn braun, des ander werd er selm wissn, und 
a paar Gsichtszüg, sagst, soll er eahm wieder 
außerschnitzn, damit ma’n kennt, 's Gstell tuats 
no, sagst, nur 's Postamentl soll er neu teern 
und a bißl an Gips in d‘ Wurmlöcher soll er nei- 
stopfn, sagst, gelli Und abends nimmstn wieder 
mit und In der Zwischenzeit bsorgst ma an Gips, 
an Zement und an Kalk beim Baumoaster, hast 
mi?l Und do hast drei Markin fürn Antoni, mehr 
zahl I net, sagst, und versaufs net unterwegs, 
gellll” 

Der Martl spannte ein, wickelte den alten Antoni 
in einen Büschel Heu und fuhr los. Der Bauer 
aber hielt den Gaul noch einmal an und fragte 
vorsichtshalber: „Woaßt jetz alles, sag’s no amal 
her, was i gsagt habl” Der Mart! zog das Ge- 
hörte noch einmal bruchstückwelse wie einen 
Wurm aus seinem widerspenstigen Gedächtnis. 
Es stimmte so ziemlich bis auf das Teeren der 
Kutt'n. Aber der Bauer dachte, der Schreiner 
würde sich das Richtige schon herausklauben. 
Unterwegs kamen dem Mart! Bedenken. Er ver- 
alich seinen Wochenlohn mit den drei Markin 
für „so a bißl Renaviern”, und weil er Durst be- 
kommen hatte — auch der Gaul fing In der Hitze 
zu trensen an — hielt er vor dem „Alten Wirt” 
in Großfinsing auf eine Halbe. Ein Bauer aß eine 
Sulz, die den Martl so lange schlucken ließ, bis 
er sich auch eine bestellte. Darauf bekam er 
wieder Durst auf eine neue Halbe und ein paar 
Trümmer Hausbröter läpperten sich auch noch 
hinzu, Es blieben für den heiligen Antoni gerade 
noch eine Mark achtzig. „Glangt leicht für eam“, 
sagte sich der Martl, der nur noch etwas von 
Anmalen im Gedächtnis hatte. 

Der Schreiner von Großfinsing empfing den alten 
fichternen Antoni mit wenig Respekt, Um es ge- 
nau zu sagen, er fluchte sogar, als der Martl 
den Auftrag des Hannaglbauern herunterplärrte. 
Was hat er dir nacha Geld mitgebn, der alte 
Gauner?” Der Marti schluckte und druckte: „A 
Markl und an etli Pfenning (er hatte nämlich 











beim Einspannen noch eine Stehhalbe heraus- 
geschunden) — machst eahm halt a paar Gsichts- 
züg weniger, aber gmalt muaß er scho werdn, 
weil ma'n nimma kennt!" 

„Euch mal i an Antoni zsamm, des derfst glaubn!” 
lästerte der Schreiner und zwickte den Heiligen 
in den Schraubstock, daß sich das Postamentl 
selbständig machte. Dann nahm er das Stemm- 
eisen und schnitzte dem Antoni eine gewaltige 
Geiernase aus dem Gesichtsrest heraus. „Meiner 
Söl...", staunte der Martl, „jetz siehgt er ja aus 
wia da Hannaglbauer selm!” — „Ko scho sel...”, 
knurrte der Schreiner, „daß des koa Heiliger 
mehr werd!” An Farben war noch vom gestrigen 
Stubenausweißeln her ein wenig Rot und Blau 
und ein Rest schwarzer Brühe vorhanden. Als der 
Mart! vom Zementholen zurückkam zwinkerte er 
wiederholt mit den Augendeckeln, um zu prüfen, 
ob er auch richtig sehe. Aber die rote Nase, die 
schwarze Kutte und das blaue Gesicht blieben. 
Der Martl bekam es Jetzt mit der Angst: „Ob des 
an Bauern gfallt?!”” Der Schreiner spuckte ver- 
ächtlich in ein Eck: „Auf des kummt’s net o, und 
um a Markl kann er koan Heiligen verlanga, der 
alte Geizkragn!” 

Wenig später, als der Mart! mit seinem renovier- 
ten Heiligen wieder auf dem Heuwagen gen 
Wispelmoos fuhr, braute sich ein unheimliches 
Wetter zusammen. Schon fielen die ersten Trop- 
fen. Der Martl wickelte den Heiligen fester ins 
Heu, Der Lamplbauer, der noch ein Fuder Heu auf 
dem Feld hatte, nötigte den Martl, mit seinem 
leeren Heuwagen schnell die letzte Fuhre mit 
nach Großfinsing einzufahren. Der Martl machte 
mit, denn bei Wetternot hilft ein Bauer dem an- 
deren. Schon prasselte es In Kübeln herunter. 
In der Scheune des Lamplbauern ratterte bereits 
der neumodische Heubagger an den Drahtseilen. 
im Nu war jeder Wagen abgeladen und dem 
Mart! blieb vor Staunen der Mund offen, wobei 
er völlig vergaß, was In dem letzten Heubündel 
stak, das vom Bagger im Nu auf den obersten 
Scheunenboden verfrachtet wurde. 


Das Gewitter hörte nicht auf und der Martl be- 
kam eine Maß Bier nach der anderen, Bis er 
nicht mehr fahren konnte und beim Lamplbauern 
übernachten durfte. Als er in das fremde Bett 
stolperte, hatte er auf den heiligen Antonius 
völlig vergessen. Er schlief auch schon den Schlaf 
aller Gerechten, als sich zu mitternächtlicher 
Stunde etwas Fürchterliches ereignete, von dem 
Großfinsing noch monatelang unter schallendem 
Gelächter endlosen Gesprächsstoff bezog. 

Die zweite Dirn des Lamplbauern war mit dem 


"Jungknecht, des prasselnden Regens wegen, ein 


wenig auf den Heuboden geklettert, um dort ein 
trockenes Wort miteinander reden zu können. Als 
nun die Dirn gerade dem Knecht den ersten von 
zahllosen geplanten weiteren Heubodenküssen 
spendieren wollte, bekam sie plötzlich mit der 
Hand etwas Hartes zu fassen, das einem Kopf 
verzweifelt ähnlich war. Ein mordsmörderlicher 
Angstschrei gellte auf und der Knecht zündete 
in seiner Angst ein Streichholz an. 

„Alle Heiligen!” würgte jetzt auch der Knecht 
heraus. Aus dem Heuschober ragte ein blau und 
rot angelaufener Kopf mit einer riesigen Nase 
heraus. Jetzt brüllte auch der Jungknecht auf vor 
Angst: „Der Hannaglbauer is’s von Wispelmoos — 
tot is er — Leut helft’s!” Das ganze Lamplbauern- 
anwesen war auf den Beinen. Der Bauer weckte 
den Nachbar. Der schickte nach dem Gendarm. 
„A Mord is passiert ...”, lief er durchs Dorf. So- 
gar die Feuerwehr kam angerückt. 

Endlich grub ein Beherzter unterm Schein der 
Laternen den heiligen Antonius heraus, mit einem 
Gesicht, das eine einmalige Farbenschöpfung auf- 
wies, denn die Wasserfarben des Schreiners von 
Großfinsing waren im ersten Wolkenbruch erst 
zur richtigen Mischung gekommen. Der Martl 
erntete brüllenden Beifall, als er erklärte, es 
handle sich um den renovierten Antonius aus 
den Wispelmooser Filzen. 

Als der Martl am nächsten Morgen, unter dem 
Geleit von halb Finsing, nach Hause aufbrach, 
betete er noch auf der Landstraße eine wahre 
Kette von Stoßgebeten. Aber der sonst so ein- 
flußreiche Heilige konnte trotz seiner himmlischen 
Beziehungen den wahrhaft gewittrigen Watschen- 
tanz, der nun ausbrach, nicht mehr hintanhalten. 
Die Renovierung war eine vollständige! 


MEIN FREUND JOHANNES 


Martin hatte mal wieder eine Wut auf irgend 
jemand. Weiß Gott, was ihn so geärgert und ent- 
täuscht hatte. Er schimpfte und stöhnte erbärmlich. 
„Man weiß ja wirklich nicht mehr, was man 
machen soll. Es hat ja alles keinen Sinn. Die 
Menschen sind schon ein widerliches Pack. Wozu 
lebt man denn überhaupt? Das beste Ist, man 
hängt sich aufl” 

Er wartete vergeblich auf eine Stellungnahme 
unsererseits. Da stieß er doppelt böse hervor: 
„Ja, das tue ich. Jetzt gleich hänge Ich mich auf!” 
und wollte davonrennen. 

Johannes hielt ihn zurück. 

„Aber wozu denn, Martin“, sagte er, „es hat ja 
doch niemand was dagegen.” 


* 


Johannes war schon in seiner Jugend sehr tier- 
lieb, Er züchtete Tauben, Kaninchen, Meerschwein- 
chen und weiße Mäuse. Vor allem die letzteren 
hatten seine ganze Zuneigung. Er beschäftigte 
sich stundenlang mit ihnen. Sie waren so zahm 
und zutraulich, daß er ihnen sogar kleine Kunst- 
stückchen beibringen konnte. Seine Schwester 
aber verabscheute diese Tierchen und hatte 
Angst vor ihnen. 

Johannes beschloß, ihr dies abzugewöhnen. Er 
schlich eines Abends in ihr Schlafgemach und 
schob ihr, die schon schlief, eine Maus unter die 
Bettdecke. Dann begab er sich zurück in sein be- 
nachbartes Zimmer. 

Es dauerte nicht lange, da hörte er von nebenan 
einen Mordskrach, einen Aufschrei und lautes Ge- 
heul. Die Mutter eilte herbei und stürzte zu ihrer 
Tochter ins Zimmer. Schluchzend erzählte die ihr, 
was sich ereignet hatte. Die Mutter tröstete sie, 
und kam dann zu Johannes. 

„Schämst du dich eigentlich gar nicht?’ schalt sie, 
„Wie kannst du ihr solche Angst machen. Sie ist 
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aus dem Bett gesprungen und ganz verstört im 
dunklen Zimmer herumgerannt. Wie leicht kann 
ihr dabei was passieren! Hast du denn gar kein 
Mitgefühl? Wie willst du das nur wieder gut- 
machen?” 

„Ach, Mutter, ich kann ihr Ja morgen ein paar be- 
sonders gute Haferflocken geben”, begütigte 
Johannes. 

„Haferflocken? Was soll sie denn damit?" 

„Die frißt sie so gerne”, erklärte Johannes. 
„Frißt? Wer frißt?“ fragte die Mutter empört. 

„Die Maus, Mutter.” sagte Johannes, 


* 


Wir waren bei Johannes zu Besuch. Martin hatte 
Pech. Er stieß eine große Tintenflasche um, die 
zerbrach und ihren Inhalt über den Schreibtisch, 
den mit Kissen bedeckten Schreibtischstuhl und 
den darunterliegenden Teppich ergoß. 

Der arme Martin war fassungslos. Er bat stotternd 
um Verzeihung und erklärte, daß er selbstver- 
ständlich den Schaden wieder gutmachen wolle. 
„Laß man, Martin. Das ist nicht so schlimm. Ich 
habe die Tinte geschenkt bekommen“, sagte Jo- 
hannes, 


* 


Ich besuchte Johannes und seine Frau. Sie sah 
verweint aus, er knurrte; 
„Was ist denn los, Johannes?” fragte ich. 

„Ach, es ist zu enttäuschend. Man kann sich auf 
keinen Menschen mehr verlassen. Nun wollte 
heute der Bruder meiner Frau uns besuchen wir 
bereiten alles vor, und jetzt kommt er nicht.” 
„Und warum nicht, Johannes?“ ‚fragte ich. 

Da wurde Johannes plötzlich ganz ernst. Ich sah, 
daß er mit Tränen kämpfte. 

„Er ist gestern gestorben”, sagte er still und strich 
seiner Frau sanft über die Haare. 


Schutzengel auf Abwegen 


(Fr, Bllok) 














Angelo custode fuor del seminato W’Ange gardien dövoys. 
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ODYSSEUS UND KALYPSO 


VON OTTO JOHANN FRIEDRICH 


Als die Woge den göttlichen Dulder Odysseus 
wie eine Auster ans Gestade von Ogygla spuckte, 
war er schon ganz blau angelaufen von den neun 
in den Wellen verbrachten Tagen und Nächten 
und sah nicht sehr vorteilhaft aus. Dennoch fiel 
ihm die schönlockige Kalypso zu wie das Käthchen 
von Heilbronn dem Grafen Wetter vom Strahl. 
Nun ja, sie hatte auf ihrer entlegenen Insel eben 
äußerst wenig Gelegenheit, passende Herren- 
bekanntschaften zu machen. Doch grämte sie 
sich darüber nicht, da die Götter und Göttinnen 
ja mit ewiger Jugend geschmückt waren und eine 
Torschlußpanik bei ihnen daher niemals aufkom- 
men konnte, Der eigentliche Grund aber für die 
mehr als entgegenkommende Haltung der gött- 
lichen Nymphe dem Fremdling gegenüber war 
der, daß sie des brutalen Poseidon in letzter 
Zeit herzlich satt geworden war. Auch wollte sie 
dem Meergott, der sie in ihrer schöngewölbten 
Grotte regelmäßig besuchte und sie als eine ihm 
dienstlich unterstellte Wassergöttin als seinen 
selbstverständlichen, allzu selbstverständlichen 
Besitz anzusehen schien, einmal zeigen, daß sie 


auch anders konnte. Zumal der Erderschütterer 
natürlich weit davon entfernt war, monogam zu 
fühlen. 

Odysseus sah, nachdem er In Kalypsos geräumi- 
ger Grotte ein warmes Bad genommen, sich 
rasiert und das ihm auf Geheiß der Göttin ge- 
reichte ambrosisch duftende Gewand umgewor- 
fen hatte, auch wieder recht gut aus. Zwar war 
er immerhin schon ein Herr mit weißen Schläfen. 
Aber er hatte so etwas Kultiviertes, Feingeistiges, 
sehr im Gegensatz zu Poseidon, und war ja wirk- 
lich mit allen Wassern gewaschen. Seine Um- 
gangsformen waren die besten. Als ihm die silber- 
flüssigen Dienerinnen der Kalypso den schwarzen 
schweren Wein einschenkten, trank er, sich ver- 
neigend, der Dame des Hauses zu mit den Wor- 
ten: „Sehr zum Wohl, gnädige Fraul” Überhaupt 
verkehrten die beiden, die schöne Gastgeberin 
und der Fremdling, stets in gewähltesten Formen 
miteinander, auch dann, als sie sich bereits recht 
nahe gekommen waren. Niemals vergaßen sie, 
daß sie eine Dame im Göttinnenrang (wenn auch 
keine von den Olympiern, also nur zum clerus 


minor gehörig), und er im Zivilberuf König (wenn 
auch augenblicklich aus politischen Gründen ohne 
Thron und Land) und ein mit hohen und höchsten 
Kriegsorden ausgezeichneter Held war. 

Odysseus schätzte an der göttlichen Freundin die 
auch von Homer gerühmten schönwallenden 
Locken, und auch das übrige. Dennoch blieben 
Schwierigkelten in ihrem Verhältnis nicht aus 
Die Nymphe war ein durchaus ungebrochenes 
Naturwesen von elementarer Sinnlichkeit. Der 
Laertiade hingegen als ausgesprochener Intellek 
tueller ein diesbezüglich leise gehemmter Mensch 
Ja, es muß gesagt werden: mit der Zeit wurde 
er ihrer.ein wenig überdrüssig, Ihr schmachten 
der Blick, der ihr, im Verein mit den schönwallen 
den Locken, unter anderen Verhältnissen viel- 
leicht eine Filmlaufbahn ähnlich einer Zarah Le 
ander gesichert hätte, ward ihm mehr und mehr 
peinlich. Auch das Gespräch mit der Nymphe 
konnte einen akademisch gebildeten Mann auf 
die Dauer unmöglich befriedigen. Kalypso hatte 
natürlich kein Abitur, und sie war auch auf Ihrer 
einsamen Insel allzu sehr vom Geistesstrom der 
modernen Literatur abgeschnitten. Dazu wirkte 
der Verkehr mit Poseidon und den anderen bes 
seren Meerbewohnern nicht gerade geistbildend 
Diese griechischen Götter waren ja intelektuell 
nur wenig entwickelt. Sie bewahrten ihren Geist 















l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2.Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Kraftperlen :::.,. Minen), 'e Ehein ) n N 


gegen vorzeitige Schwäche - Neurasthanie 
a 
Ein Roman von Margot Boger um das| 


!ähores kostenlos vo, 

Umsthiter, "Leipzig € 1, Postt. 135/9 
Problem Liebe und Scheldung. Kommt| 
Gnade od. Verhängnis! Ein Buch für allı 


jesinnung und Klarhelt Ileben 
an Eheschicksaig In el 












et beirband 
Raranıar unse. veriäfenge Erf I kurzer Bat 
‚90 Tabl, Am, Sa Am fc 
extra. Ausführliche 
Fiessani aan Kostenios (verschlossen -Zeßrg 
"Nervi. Dippoldiswalde 527 
ne 


Für Männer %::::: | SEE Y:: 


‚nungen u. sex. Patent-Neuh.Vers.neutr. 
Neanathenie hllın Satyrin-Tabletten. Ges-Artk.odZweckang | 
Zu haben 'theken. Auskunft kostenlos. jerbet. Gummi-Industrie. 
Akt.- Ges. aa, Düsseldorf- Grafenberg 110 Thlete Berlin W 15/4 


‚en RM 6.30 Iranko gegen Vor 
auf Postscheck-Kto. 25417 
"Thachnanme 35 Pig. mehr)| 
;kıater Versand 
vıTatıs-veRLAG, München 1 


Marie Eleq ‚ Morsetts 


a ne Wäsche nach Maß} 
Cl, Röhrer, Dresden-A. 20| 
General-WeverStraße17| 





|KÖLN-LINDENTHAL 14, Bachemer Straße 66| |; 

















Der altbewährte, 
zuverlässige, gute 


Kamerad 
der Soldatenvon 
1870 und 1914 
Raucherbuch 213 gratla von 


VAUEN, Nürnberg-$ 


Liebe u.Ehe 


Ein Buch für Eheleute und 
alle, die ea werden wollen 
son Aadımann un Ze efäriden. N, 

Yarcehıte dontenifche Srarkhtäge, ernile 
offene Auftlärung über Werbung, Braut 
geit, Ralfe, Vererbung, Ede, Geburt und 
Kind. 460 Seiten und AB zum Teil für 
bige en auf Sunfiorud, jolio 
In Haldleinen gebunden ns AS 
einfhliehlich Borto (Nacn. RM 6.75 

Ditte Alter und Beruf angeben. Gare 
Rüdnabme bei Unsufriedenbeit! 
Buchversand Gutenberg Drosden-A 379 


(Inhaber: Emil Rudolph) 


seıdige lange Wimpern 


ju. Augenbranen verleihen 
run 


Idem Gesicht. den Ausdı 
2 


vVAMEN 


Gewaltiges Erleben 
Tabakgilie " °"Suecicheinune: 


wehlcigen Si. Tabak Vorgeschichte der deutschen Stämme. 


feind ı 

rantio für Unschädlichkell Germanische Tat und Kultur auf deutsch. Bodene 
ehrt rl, Das großartige Werk vom Reichsbund für deutsch. 
Vorgeschichte entrollt das germanische Schicksal 
und germanische Kultur auf deutschem Boden. 
Jahrtausende unserer ältesten Geschichte werden 
|„SCHEUFEN’s WIMPEI p lebendig, die heue große Weltschau wird aus dem 
BALSAM* erreichen Si n Erlebnis der Ahnen vertieft: eine Grundlage für 
nach kurzem Gebrauch Volkskunde, Geschichte, Rassenkunde, Heimat- u. 
‚erblüflenden Erfolg. —) ‚Landeskunde, 3 Bd. mit rd. 5000 Abb., in Ganz] 
hötzt vor Enttäuschung. 58.50 RM. in Monatsr. von & RM an zahlbar 

PREIS mit Wimpern- Ka 
bürste » » ».. RM. 210 
2 Packungen „ RM. 3.50 
Sie kostenlose 






ck 
vollendeter Schönheit. Mit 


1116, R Reudnier Straße 


ulutzg 


s fendet wichlige 


italien Di: 
u. toflenlos 


. essenz, Hautpflege. Luxus- 
oarfums, Mitesser, Sommersprossen usw. usw. 
\EO SCHEUFEN. Laboratorium 





durch 

Lambosan - Prompto 
‚dem schnell wirkenden 
neuen Hormon -Präp. 
geg. vorzeit,Schwäche, 
‚Auch in schweren Fäl- 
len sicharor Erfolg! 
Orig.-Packg, mit 90 
RM 8.60. Sofort 


Ein wunderbarer R 
maus Work von HUGO HERTWIG Mit Geieit- 
Ragierungsmedizinairat Dr.A.Rösch 


ie Schönheit und Unberührthait I iorta deilüg Versand, 


haus Sanitas, Cottaas72 


= 

#lDiskre 
‚fest verschlo: 

6 






scen 
manmen und mehrfarbig enSehuinmichg nur iefert hyg.-sonltäre 
A750 (mug 40 Mg, Porto go. Vra ummi-Arıik 

tahig a, Poptscheel Stut! 

35 Pl mehr) Sof Ausliel.d. Buchversand und 


Verlag KariP.Geuter, Stuttgart 515 






sammen RM 8—. 
'Nachn. u. Porto extra, 
Prospekt gratis 
E.Lambrecht, 

Er 





GUMMI 
Santäro kogmet. Al 
IKauhsten. Prllise ga 
B.RUDER.NDANBERR-D-60 








it. Preislist ‚Haarkranke‘ 
ee über hyelsnische Arikel steil Finden Heiune Prsmk- 
erhalten wichtigelte. Beratg-kostenlos.un 
ketsnlı ge leu[ .|verbindl.  Verblüffende 
“Erfolge seit 50 Jahren. 
und kostenlos von|Alleinherst, L.Zellmeir, 
SCHULTE & CO.| Oberelchingen-Ulm 
Komm.-Ges. Frank: 
har a. Schliebt 8 Em 


e 

aba Nichguflln] roch 
Versantiuchtanslung | und  kosı 
u E 





hi den Sinplichsimus 


NeueKraftund Lebensfreude 


il-Kreme (y.Dr. Weiß). Tube, 
NRILINETS ({. Männer) bewährt 
Hormon Speslal- Prän;ge. vorzeitige Schwäche, 
h erprobte bald. Wirkung anerkannt 
Stück „M 3.95. Beide zusam. HK 2: Baar 
Ingernd mur geg. Vorauszahlg! Nacı 
exıra. Aufklärende Schrift freil Vene, 2 N) 
Bestell. Sie noch heute! Sie hab. melır vom 


F.J.'SCHELENZ, VERSAND, LÖRRACH /X 108 





durch anregd. 8} 
1. 15%X.4 250 


Not. bagı. Dankachr. Pi 
rtotangeb 








Prinzeßchen Elisabeth 


(Wilhelm Schulz) 


„Daddy, du sagst, daß man meine Rede bis Amerika gehört hat. Wollen wir nicht 

einmal versuchen, ob man von Amerika aus auch nach England sprechen kann?“ 
La Principessina Elisabetta, “Daddy, tu dici che si & sentito il mio di- Petite Princesse Elisabeth. „Daddy, tu dis qu’on a entendu ma confe- 
scorso fino in America. Non vogliamo tentare se non si possa parlare rence jusqu‘en Amerique, Ne pourrions-nous essayer de parler d’ 


anche dall’America In Inghilterra?,, Amerique ä I’ Angleterre?” 


525 





keusch in bescheidener Knospe, wie Hölderlin, 
ihr Verehrer, schonend sich ausdrückt, Ihre Stärke 
lag mehr auf anderem Gebiet. 


So fing der göttliche Dulder an, wieder mehr an 
Ithaka zu denken. Die liebende Nymphe merkte 
es und versuchte alles, ihn zu halten. Ja, sie ging 
so weit, daß sie Ihm, gegen das Ende des sieben- 
ten Jahres, eines Tages einen förmlichen Heirats- 
antrag machte. Falls er ihr sein Jawort gäbe, 
versprach Ihm die Göttin immerwährende Jugend 
und Unsterblichkeit. 


Wohl mancher hätte sich durch dieses wahrhaft 
verführerische Angebot vom Pfade der Tugend 
und Pflicht hinweglocken lassen! Jedoch Odys- 
seus erhob sich und sprach die geflügelten Worte: 


„Ich hab’ es. getragen sieben Jahr, 
und ich kann es nun tragen nicht mehr!” 


Und dann gestand er, daß er ein verheirateter 
Mann sel, der in Ithaka ein christliches Eheweib 
sitzen habe. Bei diesen Worten zog er aus dem 
Brustbeutel seinen goldenen Ehering, den er aus 
nicht ganz durchsichtigen Gründen auf seinen 
Irrfahrten nicht zu tragen pflegte, und steckte 
Ihn sich an den Finger. 

So endet eine Liebe. Sie verabschiedeten sich, 
wie sie es ihrem Rang schuldig waren, In guter 
Haltung voneinander. Odysseus küßte der Göttin 
die Hand und sagte: „Es hat mich wirklich sehr 
gefreut, gnädige Frau! Haben Sie verbindlichsten 
Dank für Ihre Gastfreundschaft, und für allesl" 
Kalypso gab demScheidenden, außer dem schwar- 
zen Götterwein, noch einige kräftige Zauber- 
sprüche mit auf seinen Weg. 


Daß der göttliche Dulder nach kurzer Fahrt 
Schiffbruch erlitt, ist bekannt. War es der Wein, 
waren es die Zaubersprüche? Nein, Homer hat 
techt, es war die Rache Poseidons. Doch nicht 
wegen der Blendung seines überlebensgroßen 
Sohnes Polyphem durch den listigen Griechen. 
Hier irrt Homer. Der lebensfrohe Poseidon besaß 
der Söhne so viele, daß er sich um den einzelnen 
unmöglich annehmen konnte, zumal er die Sache 
längst nicht mehr übetsah. Vielmehr zürnte der 
Erderschütterer dem göttergleichen Odysseus we- 
gen der allzu herzlichen Beziehungen, die dieser 
schäbige Sterbliche zur schönlockigen Kalypso 
unterhalten hatte, die ja dem Gotte selbst nicht 
nur als Nymphe nahestand. 


Bekanntlich rettete den Schiffbrüchigen die ihm 
wohlgesinnte Leukothea mittels ihres Badeanzugs, 
mit welchem die Göttinnen des Meeres aus 


Schicklichkeltsgründen bekleidet waren. Dies war 
nun freilich wiederum eine Insubordination einer 
subalternen Nymphe gegenüber ihrem Chef, und 
Poseidon hat also damals an seinen welblichen 
Gefolgschaftsmitgliedern wenig Freude erlebt. 
Wie Odysseus dann nach Ithaka gelangte, und 
nach mancherlei weiteren aufregenden Zwischen- 
fällen endlich in die Arme seiner Penelope, die 
gleich einer Solveig zwanzig Jahre lang auf ihn 
gewartet hatte, das mag man bei seinem kgl. 
Hofdichter und Propagandachef Homer nachlesen. 
Das Folgende indessen hat dieser verdienstvolle 
Schriftsteller, vermutlich mit Rücksicht auf seine 
erwähnte Dienststellung, seiner Leserschaft ver- 
schwiegen. Nach einiger Zeit -tauchte Kalypso 
mittels eines von Delphinen gezogenen Wagens 
plötzlich im Hafen von Ithaka auf, um ihrem noch 
Immer unvergessenen Gastfreund einen offiziellen 
Gegenbesuch zu machen. Die guten Untertanen 
des Odysseus mußten sich sehr wundern, als eine 
höchst mangelhaft bekleidete und äußerst mon- 
dän wirkende Dame in den Straßen ihrer biede- 
ren Stadt erschien und nach der Wohnung ihres 
Königs fragte. Noch mehr aber wunderte sich 
Penelope, als die abenteuerliche Fremde den 
Palast betrat und ihren Odysseus ohne weiteres 
duzte, und auch sonst sehr vertraut mit dem 
sichtlich Verlegenen tat. Der Heimgekehrte hatte 
der Gattin wohl von seinem Aufenthalt auf 
Ogygia erzählt, doch hatte er, nach seinem Ver- 
höltnis zu Kalypso befragt, ausdrücklich seine 
Standhaftigkeit gegenüber ihren Lockungen be- 
tont. Daß er sich immerhin auch eine Reihe von 
Jahren recht gut mit der Inselbewohnerin unter- 
halten hatte, vergaß er zu erwähnen, Die kluge 
Penelope begann nun natürlich die wahre Natur 
der Beziehungen zwischen den beiden zu ahnen, 
verschob indessen die unvermeidliche Aussprache 
über diesen Punkt auf ein späteres Zusammen- 
sein mit ihrem Mann unter vier Augen. Als Dame 
von Format wahrte sie jetzt in Gegenwart der 
Fremden durchaus die Haltung und lud die so 
unvermutet aufgetauchte Bekanntschaft ihres Gat- 
ten aus der Zeit seiner Irrfahrten zum Mittag- 
essen ein, worauf sie sich mit ihren Hausfrauen- 
pflichten entschuldigte und in die Küche ver- 
schwand, 


Bei Tische hatte Penelope Gelegenheit, die Be- 
sucherin eingehend zu mustern. Nicht ohne Eifer- 
sucht stellte sie fest, daß dieses ehemalige Ver- 
hältnis ihres Odysseus — denn daß es sich um 
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ein solches handelte, darüber konnte kein Zwel 
fel mehr bestehen — jünger aussah als sie selbst 
Kunststück, wenn man sich um die Pflichten des 
Haushalts und der Kindererziehung nicht küm- 
merte, wie bei dieser Lebedame anzunehmen 
warl Dazu hatte sich diese Abenteuerin in einer 
Weise zurechtgemacht, daß die gutbürgerliche 
Penelope, wenn auch nur innerlich, die Nase 
rümpfte. Sie war zu ihrem durchsichtigen und 
bedenklich kurzen Kleid — eigentlich nur ein 
Badekostüm! stellte Penelope bei sich fest — 
geradezu geschmacklos stark parfümiert (daß es 
Ambrosiaduft war, wußte Penelope nicht) und 
ihre üppigen Locken umwallten in ungebändig- 
tem Fluß die bloßen Schultern. Raffiniert! 


Da die Dame vom Meere kam, hatte die Haus- 
frau angenommen, daß sie gerne Fisch äße und 
dementsprechend Sorge getragen. Aber Kalypso 
dankte mit einem zugleich liebenswürdigen und 
hoheltsvollen Lächeln und ließ sich von einer 
ihrer silberfüßigen Dienerinnen Nektar und Am- 
brosia reichen, die einzige standesgemäße leib- 
liche Erquickung der Unsterblichen. Natürlich 
fühlte sich die Dame des Hauses gekränkt, daß 
der anspruchsvollen Fremden die ihr vorgesetz- 
ten Speisen und Getränke nicht gut genug waren. 
Doch war Penelope auch wiederum nicht wenig 
stolz darauf, eine echte Göttin an ihrem Tisch 
zu haben, und sie vermochte es kaum zu er- 
warten, bis sie das allen ihren Freundinnen in 
ihrem Kränzchen, wo die Damen der Gesellschaft 
von Ithaka in Ermangelung von Bohnenkaffee an 
saurer Milch sich gütlich zu tun pflegten, erzählen 
konnte. 


Um das Weitere kurz zu berichten: man wurde 
nicht recht warm miteinander. Odysseus sowohl 
wie Penelope hatten allerlei Hemmungen gegen 
den unerwarteten Besuch. Die Göttin hinwieder- 
um fand das ganze Milieu, in dem ihr früherer 
Freund lebte, namentlich seine hausbackene Gat- 
tin, ja auch ihn selbst, spießig und kleinbürger- 
lich, und sie kehrte reumütig zu Poseidon zurück, 
von dem sie nun einsah, daß er nicht nur ein 
weit standesgemäößerer Umgang für sie sel als 
der Kleinstadtkönig von Ithaka, sondern auch 
sonst viel besser für sie passe als jener alternde 
Intellektuelle. Poseidon verzieh ihr alles und 
empfing die leicht errötende Freundin mit 
Meer und Erde erschütterndem Lachen. Odysseus 
öber fand nach den Irrungen und Wirrungen 
seiner Sturm- und Drangzeit ein stilles Glück In 
den Armen seiner treuen Penelope. 
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Undwiedereinmai sieht 
der schöne Schleier- 
schwanz in Frau Huber- 
maiers Aquarium Mutter- 
freuden entgegen. Je- 
doch so aufmerksam sie 
ihn den ganzen Tag be- 


wacht — das zu erwar- 
tende Ereignis tritt nicht 
ein 


Am andern Morgen aber 
ruft sie strahlend Ihren 
Mann: „Da, Seppl, da 
schau herlEins...zwei. 
drei, vier... fünf. 
sechs! Sind sie nicht herzig??... Jammerschad‘, daß man's bisher noch 
niemals hat beobachten gekonnti” 

„Geh, Rosi”, brummt beschwichtigend Herr Hubermaler, „wann du In 
solchem Glaskastel stecken tätst, nachher tätst auch die Nacht abwarten.” 





(0. Nücket) 


N ickel Ist Gefreiter geworden. Zwei Tage nach der Beförderung erhält er 
einen Feldposibrief: „An den Schützen Gustav Nickel. Stolz läßt er den 
Brief mit dem Vermerk „Unbekannt“ zurückgehen, 


KANN MAN DARUHIG BLEIBEN 
VON HANS KARL BRESLAUER 


„Marlanne”, sagte Frau Dagmar verstört, „Marianne — dieses Erlebnis —" 
Frau Dagmar lief auf und ab, preßte die ziiternden Hände an die Schläfen 
und sank endlich aufstöhnend in einen Fauteuil. „Was wird da heraus- 
kommen?" 

„Kind“, Marianne versuchte die Freundin, aus deren wirren Reden sle nicht 
klug werden konnte, zu beruhigen. „Kind, so fasse dich doch! Du kommst 
zu mir, um dir einen Rat zu holen und nun —" 

„Oh, Marianne, wenn dir das zugestoßen wäre, was ich heute nachmittag 
erlebt habe —" 

„Dagmar, wer wird sich denn so maßlos aufregen? Nimm dich zusammen —” 
„Zusammennehmen!” sagte Frau Dagmar mit zuckenden Lippen. „Zusammen- 
nehmen! Wie leicht das gesagt ist! Marianne, du weißt, daß ich nicht 
leichtsinnig bin... Niemals war ich leichtsinnig... Heute aber, ich weiß 
ja selbst nicht, was mir eingefallen ist — vielleicht war ich gerade heute 
gut gelaunt, vielleicht wollte ich mir einen Spaß machen, es kann auch 
sein, daß mich die dumme Neugierde trieb, ein harmloses Abenteuer zu 
erleben — schließlich fühlt sich Ja jede Frau geschmeichelt, wenn sie be- 
wundert wird — ich kann es nicht sagen, was die Ursache war... Kurzum, 
Marianne, ich ließ mich auf der Straße ansprechen!” 

„Na“, Marianne lächelte belustigt, „wenn es nichts Schlimmeres ist. Das ist 
kein Grund, so vollständig außer Rand und Band zu geraten. Das dürfte 
wohl jeder Frau schon einmal passiert sein, und wenn jede den Kopf dar- 
über verlieren würde, dann müßten alle hübschen Frauen ohne Kopf herum- 
laufen!” 

„Hör nur weiter, Marianne, hör nur weiter, Vielleicht denkst du dann anders 
darüber... Er war nicht zudringlich und benahm sich so korrekt, wie sich 
nur ein guterzogener Mensch benehmen kann, und eine Viertelstunde 
später saßen wir in einem Kaffeehaus und plauderten... Es gibt ja so 
viele Dinge, die die Menschen einander näherbringen, gemeinsame Be- 
rührungspunkte, Erinnerungen an Reisen, über die man in der harmlosesten 
Weise plaudern kann —” 

„Und weiter? Ich nehme an, daß es nicht diese harmlosen Dinge sind, die 
dich so aufregen.” 

„Wir sprachen gerade von Venedig, als ich Leo erblickte, der in der Gar- 
derobe seinen Mantel ablegte.’” — „Leo? Deinen Mann?!” 

„Jawohl, meinen Mann!” sagte Frau Dagmar. „Hastig flüsterte ich meinem 
Begleiter zu, sich zu entfernen, er verschwand in dem überfüllten Lokal 
und als Leo hereinkam und sich umsah, verbarg ich mein Erschrecken 
hinter einer illustrierten Zeitung —" 

„Hat dein Mann etwas bemerkt?" fragte Marianne besorgt. 

„Nein.“ — „Gott sei Dank!” 

„Er war sehr erstaunt, mich im Kaffeehaus zu finden, da ich ja eigentlich 
zu meiner Schwester gehen wollte, aber eine wahrscheinlich klingende 
Ausrede verscheuchte sein zuerst aufkeimendes Mißtrauen — du weißt ja, 
wie eifersüchtig er ist — und alles wäre gut vorübergegangen, wenn — 
wenn...” — „Was denn — was denn —” 

„Als wir aufbrechen wollten, verlangte Leo meinen Gärderobezettel —" 
„Ich verstehe — und den hatte dein Begleiter bei sich!” 

„So ist es!" nickte Frau Dagmar und zerknüllte ihr Taschentuch mit ner- 
vösen Fingern. „Verlegen kramte ich in meinem Handtäschchen herum, 
suchte unter dem Tisch und Leo murmelte etwas von weiblicher Unordent- 
lichkeit, Als wir in die Garderobe kamen, sagte ich zu dem Garderobe- 
fräulein: Liebes Fräulein, ich kann meinen Garderobeschein nicht finden, 
aber Sie werden meinen Pelz leicht erkennen... Ja, ja, versetzte die Gar- 
derobiere, ich weiß, es war ein Persianermantell... Ich lächelte ihr freund- 
lich zu, meine Augen flehten förmlich um ihre Hilfe und sie fuhr fort: Ja- 
wohl, ein Persisnermantel, ich erinnere mich ganz genau, gnädige Frau, 
aber den hat der Herr, mit dem Sie gekommen sind, schon vor einer Stunde 
geholt, er hat gesagt, die gnädige Frau warten beim rückwärtigen Ausgangl” 
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drücklich Apricot Bols, um die Gewähr zu haben, 
den weltberühmten und -bekannten Original-Likör 


zu erhalten. 'Iı Flasche RM. 7.20 


Von gleich hervorragender internationaler Qualität 
ist Bols Silver Top Dry Gin. Aus denselben Grund- 
stoffen und nach denselben Methoden wie der in 
England hergestellte Gin destilliert, steht er diesem in 


keinem Punkte nach. Bols Silver Top Dry Gin ist ganz 


besonders rein im Geschmack und To) A 


ergibt einen ganz hervorragenden SILVER TOP 
Cocktail. !ı Flasche RM. 7.20 DRY GIN 


Nur im Einzelhandel erhältlich! 
eo 24 ao y Pl? 
Jrven&ucas Dos AT, 
EMMERICHZ/RHCT 


STAMMHAUS GEGRÜNDET 1575 IN AMSTERDAM 





Das Hindernis 


(X. Helligenstaedt) 





„Das Ballspielen wollen wir uns heute verkneifen, ... ich kann 
mich auf das Gummiband in meiner Hose nicht verlassen —!“ 


L’'ostacolo. “Rinunciamo per oggi al gioco della pallal... Non posso L’Obstacle. „Ne jouons pas & la balle aujourd’hui... Je ne puis me 
fidarmi dell’ elastico dei miei calzoncinil,, tier & l’älastique de ma culotte.” 
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Letztes Angebot 





Churchill: „Ist denn niemand mehr da, der sich für diese Dame aus reichem Hause interessiert?“ 


Ultima offerta! Churchill: “Non c’& piü nessuno che s’interessi per questa L’offre supräme! Churchill: „N’y a-t-Il donc plus personne qui s’interesse A / 
dama di ricco casato?,, cette dame de vieille famille riche?” 


















Das Mutterland: „Niemand will unsere Leut', überall werden sie ausgewiesen !'* 
„Nun, dann vermehren sich eben die Engländer immer mehr und mehr!“ 


La madre patria: “Nessuno vuole la nostra gente; 
viene espulsa dappertuttol, — “Ebbene cosi 
gl’inglesi aumentano sempre e sempre plül, 


Die vollkommene Büromaschine 
Von Walter Foitzick 


Wenn ich den Her Direktor nicht schon von 
Jugendzeit an gekannt hätte, würde er mir gewiß 
diese neue Sache nicht gezeigt haben. 

Der Herr Direktor leitet ein großes Industrieunter- 
nehmen. Er leitete es bisher mit Erfolg von sei- 
nem wohlaufgeräumten Schreibtisch aus. Diesmal 
führte er mich in das Zimmer neben seinem Büro. 
Da stand etwas wie eine große Orgel, oder war 
es die Beleuchtungsanlage eines Staatstheaters? 
Er stellte mich einer jungen Dame im blauen 
Monteuranzug vor: „Meine Privatsekretärin.” 

Ich verstand nicht recht, der Direktor erklärte: 
„Wir haben uns jetzt die neueste Büromaschine 
angeschafft”, und dabei deute! auf die Orgel 
mit den vielen Hebeln, Tastern, Registern, 
Schwungrädern und Schaltern. „Diese Maschine 
verrichtet alle büromäßigen Arbeiten. Sie addiert 
alles, was man haben will und zieht davon wieder 
jede konvenierende Summe selbsttätig ab. Es 
genügen ein paar Hebelstellungen und die Divi- 
dende wird ausgeschüttet, Aktien bekommen auf 
automatischem Wege Junge.” 

Während er mir die Feinheiten der vollkommen- 
sten Büromaschine erklärte, hantierte die Dame im 
Monteuranzug an einer Art Pumpe. le macht 
Bilanz, steuersicher. Durch ein raffiniertes Ver- 
fahren werden die einzelnen Posten hier In hoch- 
prozentige Schwefelsäure umgewandelt, und Fräu- 
lein Müller braucht nur an einer Skala den Sätti- 
gungsgrad abzulesen, oder die Maschine führt die 
Steuern durch ein Schwungrad automatisch an die 
Behörde ab, ohne wahrnehmbares Geräusch. Und 
alles wird notiert und in Kartotheken registriert. 
Es ist uns gelungen, den Papierumlauf um das 
dreifache zu erhöhen, ohne weitere Schreibkräfte 
einzustellen. 











la Möre Patrie: „Personne ne veut d’Israöl. On 
nous expulse de partout.” — „Tant mieux| Les An- 
glais deviendront ainsi de plus en plus nombreux!” 


Die üblichen Telefongespräche erledigt der Appa- 
rat auch selbständig.” 
Der Direktor schaltete ein und man hörte die Ma- 


schine rufen: „Ja — hm — Jawohl — im Augen- 
blick nicht lieferbar — Ja — gerade sehr be- 
schäftigt!” 


Diese Büromaschine war wirklich vollkommen. 
„Das ist noch gar nichts”, sagte der Direktor, 
‚jetzt werde Ich mal einen Brief diktieren”, und er 
diktierte einen Brief an eine Übergeordnete Stelle, 
der sich gewaschen hatte. Ausdrücke kamen darin 
vor — Ausdrückel 


Wovember 
von Ratatösfr 


Die Welt ift grau und neblig. 
Du felber bift es auch. 

Und was du denkit, ift fhrweblig, 
und was du fühlft, ift Raudy. 


Die Fablen Selder riechen 

— bloß nicht grad nad Yasmin. 
Du möchtet dich verfriechen 
und weiße doch nicht, wohin. 


Den Ofen willft du fchüren? 

Wem Pommes zu paß? Dem Sterz. 
Yrur denen, die fih rühren, 

wird wieder warn ums Jerz. 


Die alte Lebensfibel 

verrät dir Ziel und Ziwed‘: 
Arenfc, fhmiere deine Stiebel 
und ftapfe durch den Dred! 
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Ich wurde bleich und rief, daß ich diesen Briet 
für ganz unmöglich hielte, 

Da lächelte der Mann. „Keine Sorge, mein Lieber, 
es ist ein Filter eingebaut, der alle untragbaren 
Ausdrücke und Meinungen ausmerzt und einen 
vollkommen gezähmten Brief zur Post befördert.” 
Jetzt beneidete ich den Direktor. 

Beim Abschied zeigte er mir noch einen kleinen 
plombierten Hebel: „Das Ist das Letzte an Er- 
findung. Diesen Hebel kann ich nur selbst be- 
dienen. Wenn hier der Strom eingeschaltet ist, 
leitet die Maschine das Werk ganz allein, kein 
Direktor ist mehr notwendig. Du kannst dir vor- 
stellen, daß das noch geheim gehalten wird.” 


Der überfahrene Vinzenz 
Von Hilde Herbst 


Karl Lißmann, älterer Fabrikherr aus Bodenhausen, 
wurde aus seinem geruhsamen Genießen der 
schönen Natur durch einen Radfahrer herausge- 
tissen, den er plötzlich direkt vor seinem Wagen 
erblickte. Er stoppte sofort, riß das Steuer herum 
— aber schon war es zu spät — der Radfahrer 
war zu Boden gerissen. 

Enisetzt kletterte Lißmann aus dem Wagen heraus 
und beugte sich zu Ihm nieder, Der Radfahrer lag 
mit dem Gesicht auf der Erde, das Rad neben 
ihm, Karl Lißmann spähte umher — kein Mensch 
war zu sehen. Weit dehnten sich die frischen Wie- 
sen mit den gelben Tupfen der Dotterblumen, es 
leuchtete das helle Grün des noch köstlich fri- 
schen Laubes der emportreibenden Bäume zwi- 
schen den ernsten, sich breit ausdehnenden Tan- 
nen. Das klare Wasser der Glan stolperte hurtig 
über die Steine, Im Hintergrund stiegen die kah- 
len Felsen der Karawanken steil empor, einen 
scharfen Kontrast bildend zur Lieblichkelt der 
fıöhlichen, heiteren Landschaft des Kärntner Mit- 
tellandes. 

Nichts von alledem sah Karl Lißmann. Er sah nur 
den Überfahrenen, der die Kärntner Tracht trug: 
eine braune, lange Hose und ebensolchen Rock, 
mit grünen Streifen verziert und abgesetzt, Sein 
Hut war auf die Wiese zwischen die Dotterblumen 
gekollert. 

Jetzt endlich kamen Bauern. Sie stellten sich zu- 
erst neugierig um den Verunglückten herum und 
halfen dann, ihn auf den Rücken legen: Sein Ge- 
sicht war bleich, das dunkle Haar hing ihm In 
die Stirn,. die Augen waren geschlossen. Der 
Fabrikant erschrak mehr und mehr. Tausend Ge- 
danken arbeiteten in seinem Gehirn: Gericht, Ver- 
urteilung, Entziehung des Führerscheins, seine un- 
glückliche Familie. 

Im Dorf hatte sich die Nachricht von dem furcht- 
baren Unfall mit Windeselle verbreitet. Die Ein- 
wohner liefen herbei und stellten sich gaffend 
um den Verunglückten. Karl Lißmann rief in seiner 
Angst: „Holt schnell einen Arzt!” 

„Häh?“ „Na, geht schon, einen Arzt holen.” 

Die Bauern sahen sich an. Sie verstanden nicht. 
Endlich sagte einer: „Ohso, an Doktor solln mer 
holn. Hobn mir net hier.“ „Wo denn?” „In Klogen- 
fort.” „Herrjeh, das ist doch aber weit.“ „Noja, 
50 Kilometer.” 

Der Fabrikant war verzweifelt. Er sah sich hilflos 
und allein inmitten einer ihm feindlichen Menge. 
Der Verunglückte lag noch immer reglos, mit ge- 
schlossenen Augen. Durch die dunklen Bartkote- 
letten und den kleinen schwarzen Schnurrbart 
wirkte das Weiß seines Gesichts noch fahler. 
Da bahnte sich ein starker, alter Bauer einen Weg 
durch die Menge. Er war von einem kleinen Fuhr- 
werk abgestiegen, das am Rande der Straße hielt, 
um seine Neugierde zu befriedigen. Stillschwei- 
gend besah er sich den am Boden Liegenden 
einen Augenblick und ging dann wieder zurück. 
Nach einer kurzen Zeit drängte der Bauer sich 
abermals durch die Gaffer, die eine Gasse bll- 
deten, um Ihn durchzulassen, In der rechten Hand 
ttug er einen Eimer, gefüllt mit schönem, kalten 
Wasser der Glan. Er trat zu dem Verunglückten 
und schüttete den ganzen Inhalt mit einem 
Schwung über Ihn aus. Der am Boden Liegende 
sprang auf, schüttelte sich und brach laut und 
kräftig In einen nicht endenwollenden Schwall 
von Schimpfworten aus. — Der alte Bauer nahm 
seine Pfeife aus dem Mund und sagte ruhig: „Dös 
is der Vinzenz aus St. Anton. Am Samstag is dä 
imma bsuffe.” 


Europa und der Stier 


(Fr. Bllok) 























Europa e il toro Europe et le taureau 
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Englische Predigt 


(E. Thöny) 




















| 


„Wahrlich, wahrlich ich sage euch, es braucht keine Handgranate zu sein, mit 


der ihr die deutschen Teufel tötet, es genügt auch ein Taschenmesser!“ 
Predica inglese: "In veritä, In veritä vi dico che non occorte 
che ammazziate i diavoli tedeschi con una granata a mano, 


Sermon anglais: „Vraiment, vraiment, je vous le dis: Pour 
basta un coltello a serramanicol,, 


exterminer les d&mons allemands, point n'est besoin de gre- 
nades. Un canif suffitl” 


532 





Gemütlichkeit 


aan m 


{R. Krlesch) 


„Siehst du, Fred, immer hast du behauptet, du taugtest nicht zum Ehemann — und jetzt haben wirs doch 
so gemütlich!“ — „Vergiß nicht, daß ich als Junggeselle eine ganze Couch für mich allein hatte, Lilo!“ 


Comoditä: ”Vedi, Fred, hai sempre affermato che tu non sei stoffa 
da marito... eppure cl troviamo qui a sl bell’agiol,, — “Non dimen- 
ticare, Lilo, che quando io ero scapolo avevo sempre una couch 


intera per me solol,, 


Abschied von einem Traum 
Von Ernö Szep 


Ich möchte Ihnen von meinem armen, unglück- 
lichen Freund G. eine kleine Geschichte berichten. 
Mein Freund G. war damals ein junger Mann von 
annähernd fünfundzwanzig Jahren. Ich vermag 
weder über seine Erscheinung, noch über seine 
Lebensweise, noch über seine Stellung in der 
Welt etwas Eindrucksvolles zu melden. G. stu- 
dierte Philologie und hoffte es in seinen jugend- 
lichen Träumen zum Universitätsprofessor zu brin- 
gen, doch setzte ihm die unbarmherzige Not so 
lange zu, bis er schließlich den Toren der Uni- 
versität mit seinem von Tränen benetzten Taschen- 
tuch Lebewohl zuwinkte und im Vermessungsamt 
eine Stellung annahm. Er erhielt hundertzwanzig 


Vie agreable: „Ne disais-tu pas, Fred, que tu ne donnerais 
jamais un bon mari?,.. Et maintenant, nous nous rendons la vie si 
doucel’” — „Tu oublies, Lilo, que, tant que j’&tals gargon, J'avais 


tout un divan pour moi seull” 


Pengö im Monat, und von dieser Summe lebte 
mein Freund, nährte und zerstreute sich, trank und 
rauchte, und hauste Irgendwo in einer engen, 
dunklen Kammer in einer engen, kleinen Straße. 

Mein Freund G. war ein Niemand, ein Bettler, sein 
ganzes irdisches Dasein barg keinerlei tieferen 
Sinn. Das sah er auch ein. Er verbarg sein Schick- 
sal hinter einem diskreten Lächeln und führte ein 
stilles Leben für sich selbst, rauchte ständig seine 
aus billigem Tabak gedrehten Zigaretten, wichste 
jeden Tag seine harten, spröden Schuhe glänzend, 
bürstete sich seinen abgetragenen Anzug sauber, 
band sich immer schlauer die zerschlissene Kra- 
watte um und umschmeichelte mit seinem Unter- 
arm zärtlich den immer kahler werdenden Filzhut. 
Seine Lieblingslektüre war ein zerblätterter One- 
gin, sein größtes Vergnügen das ziellose Streifen 
durch die Straßen der Stadt. Am liebsten ging G. 
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nach Ofen, durch die alten, engbrüstigen, aus- 
sterbenden Burgstraßen, wanderte langsam da- 
hin, und war berauscht vom Blau des Himmels, 
von dem in der Luft liegenden Blütenhauch, vom 
Glanz der Fensterscheiben, er freute sich des 
schönen Wetters, freute sich, wenn er einen Offi- 
zier mit einer schlanken Dame sah, freute sich, 
überhaupt zu leben und durch ein geöffnetes Fen- 
ster den kraftlosen Marsch einer Spieluhr zu 
hören. So spazierte G. dahin und begoß in seiner 
Seele die verwelkende Blume der Romantik. 

Eines Tages überfiel ihn auf einem Spaziergang 
ein heftiger Hunger. Er trat in ein kleines Cafe 
ein, begrüßte lächelnd den alten Kellner, nahm 
Platz und bestellte eine Tasse Kaffee. Daraufhin 
blickte er sich in dem verrauchten Raum um. Er 
war der einzige Gast, ihm gegenüber schimmerte 
die Kasse in ihrem verfallenden Glanz und da- 


hinter die blonde Kassierin, die über irgendeinem 
Leihbibliotheksroman verblühte. 

Hier beginnt recht eigentlich meine kleine Ge- 
schichte, in dem Augenblick, da meines Freundes 
unschuldsvolle Augen an der Kassierin haften 
blieben. Das Dasein ist nun einmal unberechen- 
bar... Sehnsucht und Kummer senkten sich nun 
plötzlich auf G.’s Herz. Sie zogen es auf wie eine 
stehengebliebene Uhr, das Herz begann heftig zu 
pochen, und G. fing an, seine Einsamkeit zu füh- 
len, den tödlichen Mangel in seinem noch jungen 
Leben, daß er niemandem den Hof machte. Das 
Bild des blonden Mädchens begann seine Phan- 
tasie zu beschäftigen, In den Ohren klang ihm 
das Geräusch von Küssen, er hatte das plötzliche 
Empfinden, er könne sein Leben so nicht weiter 
ertragen... Nach einer kurzen Weile stand er 
von seinem Tisch auf, ging zur Kasse hin, ver- 
neigte sich höflich, stellte sich der erschrockenen 
Kassierin vor... „G. ist mein Name. Was lesen Sie 
da, gnädiges Fräulein?”... dann machte er der 
Kassierin Komplimente, wie wundervoll ihr blon- 
des Haar sei (das zu einem gelben Schwamm ge- 
färbte armselige blonde Haar), und gestand 
schließlich mit dem Mut der Verzweiflung, die 
Kassierin sei das einzige Mädchen, das er —G.— 
zu lieben vermöchte. 

Die Kassierin'maß ihn vom Scheitel bis zur Sohle: 
„Ich kenne euch Männer schon”, sagte sie, „ihr 
seid alle die gleichen, ihr wollt mit uns Frauen nur 
ein leichtsinniges Verhältnis anfangen, Lassen Sie 
nur, ich kenne euch Männer.” 

Mein Freund legte beteuernd die Hand aufs Herz 
und flüsterte errötend: „O holdseliges Wesen... |” 
„Ich muß zugeben“, meinte die Kassierin, nun 
etwas milder gestimmt, „mir gefällt Ihre Art und 
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ich habe auch gegen Ihre Person nichts einzu- 
wenden. Ich will Sie erhören, Herr G., aber nur, 
wenn Sie mir zuerst einen Beweis Ihrer wahren 
Liebe gegeben haben. Wenn Sie die Probe be- 
standen haben, daß Sie treu, geduldig, aufopfernd 
und beharrlich sind, wie es die Ritter im Mittel- 
alter waren.” 

„Königin meines Herzens!” rief mein Freund aus. 
„Werfen Sie Ihren Handschuh in die Donau und 
ich springe ihm nach.” 

„Tun Sie das nicht! Man wird Sie herausfischen, 
der Handschuh aber geht verloren. Ich schlage 
Ihnen einen anderen Ritterdienst vor: Bringen Sie 
mir jeden Tag ein Stück Schokolade in Silber- 
papier. Ich werde die Schokolade essen, das 
Papier sammeln. Ich werde es Tag für Tag zusam- 
menpressen, bis es ein Kilo geworden ist. Ich 
muß die Schokolade jeden Tag bekommen, und 
wenn das Silberpapier ein Kilo wiegen wird, 
dann... Ja, dann... kurz: dann gehört Ihnen das 
Klavier“, sprach die träumerische Kassierin züchtig. 
G. küßte ihr die Hand, verließ das kleine Cafe 
und begann vom nächsten Tag an, treu seine 
Schokolade, in Silberpapier eingewickelt, zu 
bringen. Sie-kostete zwanzig Filler und das be- 
deutete in meines Freundes rührend kleinem 
Haushalt eine bedenkliche Mehrausgabe. Ja, er 
mußte sich manches versagen, doch ertrug er mit 
Freuden jede Entbehrung, durfte er doch für je- 
manden leiden und kargen. Ein Kampf um die 
Gunst der Königin, dachte er manchmal, wenn er 
unterwegs den köstlichen Leckerbissen betastete, 
oft hungrig und von dem Verlangen gepeinigt, 
hineinzubeißen. So ging dies ein bis zwei Wochen. 
Dann kamen jene schrecklichen Tage, an denen 
G. die 20 Filler nicht hatte und sie bloß durch 
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Empfehltden Simplicissimus pngeaei ‚sendehternheil 


demütigendes Borgen aufzutreiben vermochte. 
An einem trüben Herbsttag, als das Silberpapler 
in der Kasse bereits an die 830 Gramm wiegen 
mochte und Monatsletzter war, gelang es meinem 
Freunde bis zum Abend nicht, die 20 Filler aufzu 
treiben. Im Amt schuldete er bereits allen Kol- 
legen kleinere Beträge. Er hatte auch bereits alle 
seine verkaufbaren armseligen Habseligkeiten 
fortgegeben. Davor, jemandem seine geheime 
Liebe zu enthüllen oder auf der Straße jemanden 
anzubetteln, hielt ihn sein Schamgefühl zurück. 
So wankte er nach Ofen hinüber, stieg zur Burg 
hinauf, gelangt« vor das kleine Caf6 und spähte 
pochenden Herzens von der Straße aus In das 
Reich seiner Träume. Gäste waren keine an 
wesend, nur ein trauriger Mann reinigte über dem 
Billard die Lampe. Zurückgelehnt, den Kopf an 
den Spiegel hinter der Kasse, schlief mit geöff 
neten Lippen die blonde Kassierin, und aus dem 
Mund des blonden Molochs, der so viel Schoko 
lade verschlungen hatte, glänzten grausam zwei 
Goldzähne. Vor Ihr lag aufgeblättert derselbe Ro 
man, den sie am Tag ihrer Bekanntschaft mit G 
gelesen hatte, Eine geschlagene Viertelstunde be 
trachtete mein Freund die Kassierin, wobei ihm 
die Tränen In die Kehle stiegen. Dann nahm er 
mit einem tiefen Seufzer von seiner Liebe Ab 
schied, von der Seligkeit des Daseins, seinem 
Glück, von seiner Jugend, von seinem Traum, und 
stolperte zögernd zwischen den winkligen, engen 
Gäßchen davon... Sein verwitterter Hut und 
seine leicht gebeugte Gestalt zerflossen im Däm 
merlicht, verschwanden, schwebten hinüber in ein 
leises, ewiges Wandern, wie dereinst Onegin, als 
er sich aus Tatjanas Salon entfernte... 

(Aus dem Ungarischen von Hans B. Wagenseil) 
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Stahlwaren aller Art.Liste gratis! 
W. Karl Unshelm, Solingen/S 
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Yicifach erprobt und bewährt ' 





EIN EIK I EZEIGENGESSCHIEHTIE 


Diese kleine Geschichte ist kitzlig in des Wortes 
wörtlichster und zugleich übertragenster Bedeu- 
tung, — ja sie Ist so kitzlig, daß Ich ernstlich 
daran zweifle, ob es mir gelingen wird, sie wohl- 
erzogenen Menschen in aller Öffentlichkeit auf- 
zutischen, ohne mir ihre Mißbilligung zuzuziehen. 
Andererseits scheint sie mir wohl wert, berichtet 
zu werden, zumal, wenn ich an den denke, der 
sie erlebte und der sie mir erzählte eines Abends 
In der Kaserne, als wir vom Briefschreiben genug 
hatten, — an den wackeren Kanonier und Polier 
Kaspar Zendtner aus Berchtesgaden, Seine Augen 
lagen so blau und tief und klar in dem tiefgefurch- 
ten braunen Gesicht wie nur ein Bergsee im Ab- 
fall der Wände, dazu die scharfe Nase und der 
blonde Schopf — wahrhaftig, er hatte viel von 
einem Adler, von einem guten, oberbayrischen 
Adler, ob es nun dergleichen gibt oder nicht. 
Seine Flügel allerdings waren vom Leben schon 
ein wenig gestutzt worden, und er lebte nun mit 
Frau und Kind so stillvergnügt wie nur Irgendeiner 
in einem Häuschen hoch an der Lehne, am Tage 
auf dem Bau, am Abend noch In den Wiesen oder 
im Stall, — aber über die Berge ging ihm doch 
nichts In der Welt und über ihr Edelweiß schon 
gar nichts, wie auch diese Geschichte wieder 
beweist. 

Kaspar also war, wie er mir erzählte, früher ein 
leidenschaftlicher Edelweißjäger gewesen, ein 
Edelweißmarder polizeilich gesprochen, und es 
scheint mir nicht ausgemacht, daß er jetzt — ein 
reulger Sünder — die weißen Sterne ruhlg stehen 
läßt am Felsenhimmel. Wie dem auch sei und wie 
die hohe Gendarmerie auch denken mag und 
denken muß, er brockte sle nicht aus Gewinn- 


VON HELLMUT VON CUBE 


sucht und auch nicht des Brockens wegen oder 
um sich zu brüsten oder sie zwischen Watte und 
Glas an die Wand zu hängen, sondern einfach 
aus Liebe. Darum nahm er sie immer mit dem 
Wurzelwerk und setzte sie zu Hause in seinen 
Felsgarten und hegte und pflegte sie mit Hingabe. 


Späte UIrlaubsgrüße 


Don Rudolf Schmitt Sulzthal 


Dor der Mühle 


Im Schubfarrn rollt das blanke Rorn 
zur Mühle mit dem Schaufelrade, 

der lehte Städter regt den Son 

der Sänje nad der magern Wade. 

Die Brüde donnert, vollgepfropjt 
Rartoffelwagen müde holpern, 

aus einem Saf die Jauche tropft 

und haucht, daf jelbt die Dhjen ftolpern. 


Unterm Rußbaum 


Die Rühe rupfen und ihr Rauen 
raucht wie der Nufbaum unterm Wind, 
aus jeinen Sweigen mandhmal hauen 
die Srüctebälle auf ein Rind. 

£s zudt und meint, daf jeder Hieb 

es hüte dor der Sliegen Schaden, 

und jeht in jeinem dankbarn Trieb 
dem Baume einen guten Slaben! 








Wir suchen den besten zweizeiligen Werbe-Vers für das anerkannt gute, 
ärztlich empfohlene Dreiecksalz. Seit Jahren bewährt bei Kopfschmerzen, 
Grippe, Zahnschmerzen, Kater, Rheuma, Gicht, Ischlas, Fleber, Migräne und 
Frauenschmerzen. Drelecksalz Ist unschädlich, betäubungsgifffrel und 









greift weder irren be- 
Herz noch Ma- ruht unter an- 
gen an, Seine GegenSchmerzen derem auf der 
überraschend m dm Tatsache, daß 
schnelle,sichere das relnwasser- 





Iösliche Dreiecksalz sofort ohne Jede Nebenwirkung voll vom Schmerz- 
zentrum aufgenommen wird. Originalpackung für 80 Pf. in allen 
Apotheken und Drogerien vorrätig. 

Bedingungen: Zur Vertell jelangen 1 Preis von RM. 1000.-, 1 Preis von 
RM. 5002, $ Preise von je RM. 100, sowie 60 Preise von ja RM. 50... Prämilert 
werden Verse, die klar und eli die Vorzüge des Dreiecksalzes hervor- 
heben. — Die Einsendung RN auf einer Postkarte, die nur den Werbevers, 
die Adresse des Absenders und di „Preis-Ausschreiben Dreieck Werk, 
Berlin W50", tragen darf. Einsendeschluß 20. Dezember 1940, — Das Preis- 
gericht behält_sich vor, das Los entscheiden zu lassen, der Entscheid ist end- 
‚Oltig. _Die Gewinner werden mit voller Adresse veröffentlicht, Sämtliche 
Rinsendungen werden Eigentum des Dreieck-Werkas. Gefolgschafismitgliedern 
des Dreieck-Werkes ist die Beteiligung verboten. 













Schont Herz und Magen 





Es war also, um endlich zur Sache zu kommen, 
vor einigen Jahren an einem Sonntag, der mit 
Nebel und Gewölk begann und mit einem Wol- 
kenbruch endete. Kaspar hatte sich mit einem 
Freund und einem Vetter aus dem Tirolischen in 
aller Frühe aufgemacht Ins Watzmann - Geblet 
hinein. „Da gibts so a paar Platzerln, vastehst — 
aber kenna muaßt's.” Nun, er kannte sie wie kein 
anderer und so konnte es nicht fehlen, daß die 
drei noch vor dem ersten Regentropfen im Besltz 
von soviel Edelweißpflanzen waren als ihnen 
recht und billig schien, und sie auch, gewitzt von 
manchen bitteren Erfahrungen mit den Feldgen- 
darmen, alsogleich bei sich verbargen, ein jeder 
nach bestem Gutdünken. Als das Wetter sich zu- 
sehends verschlechterte und sie endlich nichts 
mehr als Wolkennebel sahen und in dem immer 
dichteren Regen fröstelten, beschlossen sie, 
eilends abzusteigen, um noch den Nachmittagszug 
zu erreichen. 

Sie hätten ihn auch noch erreicht, trotz des Wol- 
kenbruches, der sie Im Tal traf und bis auf die 
Haut durchnäßte, wenn sie nicht an der Sperre 
dem Komissar höchstselbst verdächtig und unter- 
suchenswert erschienen wären. „Was habts Ihr 
im Rucksack?‘ „Was ma halt so dabel hat, wenn 
ma in d’Berg geht”. „Euch kenn I scho, — Ihr 
werdts scho Edelweiß brockt ham!” „Moanen $’, 
daß oaner Edelweiß brockt im Reg'n, wann er 
was von dera Sach vasteht?‘ „Mitkommen!” „Mir 
derwischn Ja 'n Zug nimmal” „Mitkommen, hab I 
gsagt!” Drinnen frug er sie nocheinmal und wie- 
derum verneinten sie, mochte die Bildtafel an der 
Wand die geschützten Pflanzen in noch so grau- 
samer Vollzähligkeit und Deutlichkelt vorzeigen 


1. Zur Kräftigung des Haarwuchses 


2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Hoarparasiten 





Man spricht von Portal 





(Erich Schilling) 


„Das geschieht unter Churchills Führung; Portal soll noch besser sein!“ 


Si parla di Portal: “Ciö avviene sotto la guida di Churchill; Portal 


dovrebbe esser ancor piü abile.,, 


„Sagen $’ es doch gleil” „Mir ham nix". So be- 
gann nun der Gewaltige, unterstützt von einem 
Untergebenen, die Visitation. Um das, was sich 
nun — gleichsam von Tasche zu Tasche — un- 
erträglich langsam vollzog, kurz zu sagen: sowohl 
bei dem Freund als auch bei dem Vetter fanden 
die Finger des Gesetzes triumphierend das Er- 
wartete, bei dem einen in der Joppe zwischen 
Stoff und Futter, bei dem anderen im Aufschlag 
der Socken. „So, jetzt kommt Nummero drei. Tun 
$’ es nur glei raus, Ihre Edelweiß, machen S’ nur 


On parle de Portal: „Ca c’est sous le commandement de Churchill. 


Portal, dit-on, ferait encore mieuxl” 


net lang umanandl” Es läßt sich leicht denken, 
wie es dem Kaspar zumut war. „Aber“, so sagte 
er zu mir, „i hab mir denkt: Neingritten hası Di, 
jetzt is’s glei wurschtl” 

Wo indessen waren seine Edelweiß? Nun, er 
besaß noch von seinem Vater her ein kleines 
Ledersackerl mit einer Zugschnur daran, das viel- 
leicht einmal als Tabaksbeutel gedient hatte, viel- 
leicht auch, um allerlei notwendige Kleinigkeiten 
zu bergen. Er jedenfalls hatte die Edelweiß- 
pflanzen hineingetan und sich das Behältnis — 
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mit einer längeren Schnur freilich — so um den 
nackten Leib gebunden, daß es möglichst weit 
von jedem Zugriff entfernt hing. Der Kommissar 
untersuchte den Rucksack, er durchwühlte und 
betastete die Joppe, die Strümpfe, die Stiefel. 
Nichts war zu finden. „Machen S‘ nur die Hosen 
auf”, grollte er schließlich, „mir san net gschamigl!” 
Der Kaspar also öffnete die Hosen und der Kom- 
missar griff auch hinein. „Ganz hoaß is mir word'n”, 
erzählte der Kaspar, „aber woaßt, er hat glei wie- 
der abglass’'n, er hat's halt für echt angschaut!” 


Die Jungvermählten 


(K. Helligenstaadt) 


„Clärchen — es ist gleich halb acht Uhr!“ — „Daran hab’ ich nie 
gedacht, daß du dann immer ins Büro gehen müßtest, Fritz!“ 


Giovani sposi: “Claruccia, sono presto le sette e mezzol, — "Ah, non Jeunes marlös: „Cherie, il va sonner sept heures et demie.”' — „Oh, mon 
ci ho mai pensato, Fritz, che poi tu dovresti recarti sempre in ufficiol,, amour, je n’ai jamais song& qu’alors tu irals touJours & ton bureaul” 
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Es ist finster 


(Karl Armold) 








Die englische Presse meldet: „Churchill blickt vertrauensvoll in die Zukunft!“ 


Fa bulo! La stampa Inglese annuncia: “Churchill guarda fiducioso Nult noire! La presse anglalse annonce: „Churchill regarde l’avenir 
nell'avvenirel,, avec conflancel” 
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DAS GLASAUGE 


Ein englischer Pfundmillionär hatte durch einen 
Jagdunfall das rechte Auge verloren. Er ließ sich 
zu hohem Preis von einem Künstler des Fachs aus 
feinstem Glas einen wundervollen Ersatz her- 
stellen, sprühend vom lebendigen Feuer seiner 
ins natürliche Blau eingestreuten Goldfunken. 
Kurzum: ein Auge würdig eines so reichen und 
mächtigen Mannes. Der glückliche Besitzer war 
auch nicht wenig stolz darauf. Als er sich zum 
ersten Mal wieder in seinen Klub begab, wettete 
er mit seinem besten Freund, daß dieser überhaupt 
nicht erkennen könne, welches Auge das echte und 
welches das falsche sel, „Das rechte ist das falsche”, 
sagte ohne Besinnen der gute Freund. Wie er das 
so rasch erkennen konnte? „Es ist das schönere!” 
Er sei eben kein echter Freund, meinte da der Ent- 
täuschte. Da müsse ein objektiverer Richter her. 
Sie gingen zusammen auf die Straße bis zur näch- 
sten Ecke, wo einer der hunderttausend Londoner 
Bettler stand. Jovlal sprach der Glasäugige diesen 
armseligen Landsmann an: ob er sich eine Krone 
verdienen wolle. „Recht gern, Sir, Ich habe schon 
zwei Tage nichts gegessen.‘ „Hier ist die Krone, 
und Jetzt schau mir In die Augen und sag, wel- 
ches von beiden echt und welches falsch ist!” 
Der Bettler nahm sich Zeit. Er schaute tlefgründig 
bald In das eine, bald in das andere Auge, dann 
entschied er: das rechte sei das echte. Der Glas- 
augbesitzer trlumphlertel Hatte er doch seine 
Wette gewonnen! Woran der Bettler das erkannt 
habe, wollte er aber doch naen. Es ist von bei- 
den das mitleidigere. P. 





(9. Nückelj Tu 





Heute ist es die Junge Frau aus dem Piätt- 
geschäft von nebenan, die in das Netz von Frau 
Puschkes Klatschsucht geraten ist: sie hat den 
unerhörten Leichtsinn begangen, sich einen Fuchs- 
pelz anzuschaffen. 

„Nu kiek dir doch mal die an!” giftet FrauPuschke 
hinter Ihr drein, „ick möchte bloß wissen, wo se 
den schon wieder her hat... von ihren Mann 
doch Janz jewiß nichl... Die hat'n Freund, sag 
ick dirli! „..Und wat ihre beede Zwillinge sind, 
da mach Ick mir schon lange so meine eigne Je- 
danken... 1” 

„Aber Mutter”, empört sich ihre Schwiegertochter, 
„wie kannste denn sowas behaupten! Das kleine 
Mädel ist doch seinem Vater wie aus’'m Jesicht 
jeschnitten!” „Det sage ick Ja ooch jarnich”, lenkt 
Frau Puschkeein, „ick meene Ja den Jungen!” 





LIEBER SIMPLICISSIMUS 


Horr Pühringer sitzt beim Heurigen. 

Des süßen Weines voll unterhält er sich mit einer 
stark aufgefärbten Tischnachbarin, als ihm die 
Gattin scharf akzentuiert zuflüstert: 

„Alois, was fallt dir denn ein?” 

„No geh, Alte, wer wird denn so sel'?" erwidert 
Herr Pühringer gutmütig. „Mir san do beim Heu- 
rigen, do wird ma si do no unterhalten derfen!” 
„Mit so aner Person?” zischt Frau Pühringer 
„Schau dir's nur amol genauer an! | versteh di 
net — graust dir denn vor gar nix?” 

„Aber, Alte”, Herr Pühringer schaut seine bes- 
sere Hälfte weinselig an, „du derfst mir so was 
net sagen — wo | di do g’heirat habI” 


* 


Bei einer Zeitung, die wir nicht verraten wollen, 
war ein einziger Redakteur, der die Arbeit nicht 
als das größte aller Vergnügen schätzte. So ge- 
schah es, daß mitunter, wenn das Blatt erscheinen 
sollte, der Drucker nicht wußte, wie die paar 
Seiten füllen. Einst, als der Metteur sich gar nicht 
zu helfen wußte und Lärm schlug, gab ihm der 
Redakteur den Leitartikel der vorigen Nummer 
und versah ihn mit der folgenden redaktionellen 
Vornotiz: „Auf vielfachen Wunsch aus Leserkreisen 
bringen wir unseren gestrigen Leitartikel hiermit 
nochmals zum Abdruck.” 
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Im Herbst Fneleeek 





Ich nehm’s dem Herbst nicht übel, Wär sie mit Schipp' und Besen 

Im stillen es mich freut, Da flink auch hinterher, 

Wenn er die gelben Blätter Bei dieser Blätterfülle 

Reich in den Weg mir streut. Tät' sie sich gar zu schwer. 

Doch meine alte Muhme Daheim auf ihrer Diele 

Nimmt das so leicht nicht hin, Hatt' sie ein leichtes Spiel, 

Es sträubet sich dagegen Wenn manchmal mir beim Rauchen 

Ihr macher Ordnungssinn. Die Tabaksasche fiel. Wilhelm Schulz 
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München, 13. November 1940 
45. Jahrgang 7 Nummer 46 30 Pfennig 


SiMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MUNCHEN 





Der Rat des Schotten 


(E. Thöny) 





„Fest laufen, Perikles, und laut ‚Sieg‘ schreien!“ 


I consiglio dello Scozzese: "Corri forte, Pericle, le conseil &cossais: „II faut deguerpir, Periclös, 
e grida forte 'Vittorla,l,, mais en gueulant victoirel” 


Der Zauberkünstler 


(R- Krlasch) 





„Alles fertig zum Auftritt, Molly?‘ — „Ja, Carlo, bloß die Steptänzer haben 
die Eier, die du aus dem Zylinder holen wolltest, zu Abend gegessen!“ 


II prestiglatore: “Molly, & tutto pronto per la scena?,, — "Si, Carlo; 
solo che i ballerini dello step hanno manglato a cena le uova che 


tu volevi tirar fuori dal cilindrol,, 


So gemeine Menschen 


Im Traum kann ich ganz vorzüglich springen, in 
der Art von Heuschrecken. In steiler Kurve er- 
hebe ich mich bis zur Decke des Raumes, patsche 
mit den Händen gegen sie und schwebe sachte 
wieder herab. Ich pflege nur in Innenräumen zu 
springen, eigentlich nur bei gesellschaftlichen 
Veranstaltungen. Da staunen dann die andern, 
halten es aber für ganz natürlich, daß ich so 
meine sechs, acht Meter hoch springe. Ich bin 
mir klar, ich springe so umher, um ander zu 
imponieren. 

Im Leben habe ich nie große. Ambitionen auf 
hohe Sprünge gehabt. Glauben Sie übrigens 
nicht, daß mir diese Springerel im Traum beson- 
ders leicht fällt, nein, so bequem ist's mir nicht 
gemacht worden. 

Jeder versucht halt auf seine Art Eindruck zu 


„Oui, Carlo... 


Prestidigitation: „Tout est pröt pour mon entr6e en scäne?” — 
Seulement vollä: les danseurs de step ont bouff& 


les oeufs que tu devals pondre avec ton chapeaul” 


machen, und wenn Sie könnten, würden Sie mir 
jetzt gerne ins Wort oder In die Zeilen fallen, 
um mir Ihre traumlichen Leistungssteigerungen zu 
erzählen. Gott sei Dank können Sie das nicht. 
Beruhigen Sie sich, Ich werde Ihnen jetzt von 
einer Art von Träumen berichten, die Sie ver- 
mutlich auch kennen. Haben Sie sich nicht schon 
im Traum über jemand maßlos geärgert? Hat Sie 
nicht jemand schon grauenhaft blamiert, bis in 
die Knochen blamiert, daß Sie laut geheult haben, 
selbst wenn Sie etwa Fillialleiter einer Großbank 
oder Inhaber eines imponierenden Handelsunter- 
nehmens sind? Ich kenne das, Sie kennen das. 
Heute nacht zum Beispiel kam ich an Effis Woh- 
nungstür vorbei, sie wohnte gerade in diesem 
Traum eine Stiege unter uns. Als sie mich sah, 
sagte sie lächelnd, aber schon so malitiös lächelnd: 
„Heute sind wir nur. unter uns jungen Leuten 
zusammen“, und schlug die Türe zu, obwohl ich 
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sie doch gar nicht besuchen wollte. Diese ge- 
meine Person! 

Wenn ich recht geträumt habe, sahen ihr dabei 
so ein paar sehr elegante, sehr Junge Herren 
über die Schulter. Das Packl 

Ich habe heute nacht beschlossen, nie wieder 
ein freundliches Wort ihr zu sagen. Meinen Sie, 
es hat mich getröstet? Ausgeschlossen, wenn 
uns jemand im Traum so hundsmiserabel behan- 
delt, behält er immer recht, schwimmt er immer 
oben. Sie können versuchen zu träumen was Sie 
wollen, Sie werden gegen diesen Kerl, diese 
Person nicht aufkommen. 

Glauben Sie nicht, daß das alles vergeben und 
vergessen ist, wenn man wieder aufwacht, Etwas 
muß schon dran sein, wenn sich jemand so ge- 
mein, nein, soo00 gemein benimmt. 

Ich warne Jeden, uns im Traume schuldlos zu 
blamieren; etwas bleibt immer hängen. Foltzick 


Selbst eingebrockt 


(©. Gulbransson) 











> zZ Qual AuLdmAnsjon a 
are 


Suppenkasper Churchill: „Ich esse meine Suppe nicht, nein, meine Suppe eß ich nicht!“ 


La propria broda: Churchill, il mangiabroda: “lo non mangio la soupe qu'il a cuisinse: Churchill, le gros mächant: „Je ne 
la mia brodal Non me la mangio, no, e poi nol,, mangerai pas ma soupe, non je ne la mangerai pas!” 
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Die Aussprache 


(K, Helligenstaedt) 


Bere 





„Und mit diesen lieblosen Ausflüchten gedenkst du eine dreijährige Freundschaft 
zu beenden, Werner?‘ — „Alles Liebe habe ich dir ja früher schon gesagt, Edith!“ 


la spiegazione: “E con questi cavilli da disamorato, Werner, Rupture: „Ei c'est par ces derobades et sur ce ton vide d’affec- 
pensi di por fine ad un’ amicizia di tre anni?,, — "Ma tutto cid tion que tu penses mettre fin a trois ann&es d’amour?” — „Mais, 
ch’'& amore, Edith, te lo dissi gid primal,, Edith, toute mon affection, ne te l’ai-je pas exprimse jadis?" 
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ABSCHIED AM MÄRKISCHEN SEE 


ZUM 21. NOVEMBER / VON HARRY FROMMELT 


Er ging unruhig am Seeufer unter den herbstlichen 
Bäumen. Barhaupt, im abgetragenen Leutnants- 
mantel, den Blick im Sand — so schritt er nach- 
denklich schon seit länger als eine Stunde. Der 
Abend sank bereits, eswar im November. Mit 
der rasch einfallenden Dämmerung kam wieder 
die alte Trauer in sein Gemüt, sie war es, die ihn 
der Heimat beraubt hatte zu einer Zeit, da sie 
noch grundlos scheinen konnte, Unergründliche, 
seetiefe, mit keinem Senkblei auszumessende Me- 
lancholie war in dem einsamen Mann am dunkel 
anflutenden Gewässer. Er wußte das Letzte ganz 
nahe. Es mußte endlich über ihn kommen, jenes 
Außerste, mit schmerzhafter Wollust Ersehnte, des 
rätselhaftesten Schicksals auflösende Erfüllung. 
Was war es denn, das Ihn von dannen rief? Aus- 
bleiben des Erfolges, Enttäuschung aller Hoffnung 
auf Ehre unter den Menschen? Er hatte nie da- 
nach gefragt, das Urteil der Gesellschaft war dem 
Bürger einer ädligeren und befreiten Welt ohne 
Belang von Kindesbeinen an — nur die kalte Ab- 
lehnung aus Weimar hatte ihn verwundet, dieses 
bewußte Nichtverstehen des wohlgeordneten, ge- 
sammelten, olympisch in sich beschlossenen Gei- 
stes, dem die vom Blute des tödlich Geliebten 
trunkene und auf dem Schlachtfeld wie eine Fak- 
kel verlodernde Amazone wesensfremd und ein 
Greuel war, sein mußte... 

Schande und Not des Landes? Gewiß, das war 
schwer zu ertragen, und noch vor gar nicht lan- 
ger Zeit hatte er sich betroffen bei dem unge- 
heuerlichen Vorsatze, selber Hand anzulegen an 
den Zwingherrn, sich hinzuopfern in einer titani- 
schen Freiheltstat, und diesem Gedanken hatte er 
such Ausdruck gegeben im Gespräch mit dem 
vertrauten Rühle in überschwenglicher Nacht. 
Die eigene zum Hunger gesteigerte Not, die 
immerwährende Armut: Er kannte das Los des 
Dichters; keiner all der großen Verkünder des 
höheren Daseins hatte Schätze angesammelt auf 
Erden. Das allgemeine Los des Sängers, des 
Adelsmenschen, wäre zu tragen gewesen ange- 
sichts der erhabenen Welt, der man entgegen- 
strebte, Und diese Region, die größere und 
freiere, wie stand es mit Ihr selber? Er hatte sie 
In sich gehegt und von ihr gesungen an manchem 
Schlacht- und Opfertage des Geistes —; oder war 
es nicht Größe, was durch Germaniens Wälder 
wetternd dahinfuhr wie aufrüttelnder Hornruf, 
empfangen als Schicksalsmelodie im ehrwürdigen 
Liede der Barden, die Hermann den Befreier zu 
Tränen erschüttert, — und war es nicht Freiheit, 
letzte und zuvor nie gewagte, den prinzlichen 
Feldherrn darzustellen in seiner allertiefsten 
Menschlichkeit, den Heros, dessen ansprengende 
Schwadronen den wankenden Tag in die Glorie 
des brandenburgischen Sieges gerissen, zu zei- 
gen als einen in Todesfurcht sich Windenden, der 
stammelnd sich selber aufgibt vor der Verwesung 
schauerlicher Höhle? 

Das unermeßliche Leiden- am Leben, am eigenen 
feindlichen oder entfremdeten Ich, Hamlets, des 
schmerzensreichen Bruders qualvoller Kampf mit 
dem unsichtbar allgewaltigen Widerpart? Das 
unstete Dasein, die ewige Flucht, unaufhörliches 
Fieber im sausenden Blut, die oft lähmende 
Krankheit, die eingeborene Unrast jahrelanger 
Wanderschaft? Auch das mußte der Dichter hin- 
nehmen, der Held, der im Finstern mit dem Dä- 
mon ringende, in Ewigkeit wahrhaft einsame Pil- 
gersmann.., der Fremdling auf der rollenden Erde. 
Innere Zweifel, furchtbar genug? Die nicht unbe- 
kannte Angst, der dionysische Quell in der küh- 
leren Brust könne dürftiger werden, könne ganz 
versiegen am Ende? Schon nahm die Fülle der 
Figuren ab, der unerhörten Gesichte, aus der sich 


dereinst jener heldische Prinz und die Wunder- 
blume von Heilbronn gesondert, beide traum- 
wandelnd und dem Tag entrückt, um durch einen 
Trunk von des Dichters lebendigem Blut innigstes 
Menschenleben zu gewinnen. Schon ward sie zum 
Schemen, die überlebensgroße Gestalt des vom 
schwarzen Tod angerührten Feldherm, der mit 
gigantischer Gebärde der schon halb sinkenden 
Hand hindeutet auf das prunkende Byzanz, um, eh’ 
er selber hinab muß, den Würgengel der Pest von 
seinem Normannenvolke hinwegzubannen.... Kein 
Zweifel war: die grandiosen, guten, entsetzlichen 
Visionen traten zurück ins Dunkel zu den Schat- 
ten, er war von ihnen, seinen eigentlichen Ge- 
fährten, aufgegeben, verlassener denn je auf der 
herbstlichen Erde... Nun erst war er ganz ein 
Einsamer unter den Menschen geworden. 

Aber all dies, der Ubel Summa, konnte ihn nicht 
hinausdrängen durch die magische Pforte, die 
vorhangwallende, In den ungewissen Raum. 

Was dorthin lockte und zwang, war ein unbe- 
stimmtes und doch unerschütterliches Gefühl, daß 
außer den Gestalten, die er erweckt, hinter den 
Formen, die er entdeckt oder gebildet, noch un- 
gezählte andere Figuren aufzufinden, zu beleben, 
zu formen sein mußten! 

Er atmete tiefer in einer glühenden Freude, welche 
zugleich Sicherheit war, daß all jener Gebilde, 
die er im Geiste gezeugt, nicht ein einziges ver- 
steinert und leblos geworden, sondern daß ein 
jegliches von ihnen nur zurückgetreten war, frei- 
willig oder auf eines Gottes Geheiß, ins Dunkel 
zu den Urbildern der Erscheinungen..., um den 
Kolumbustraum nicht zu verstören, nicht irdisch 
ihn zu verlocken mit sehnsüchtigen Rufen für den 
Markt und die prahlerische Bühne eines kleinen 
Geschlechtes. Denn es gab größere Formen und 
Kosmen und Bilder zu erforschen — er wußte 
es — jenseits der mitternächtigen Pforte. 

Ein Jubel wollte in ihm laut werden, wie aus 
Penthesileens Brust im wahnvollen Getümmel der 
leuchtende Kampfschrei — er fühlte sich frei- 
gegeben, von sich ganz abgefallen, was ihm des 
Liedes und der Formung wert erschienen und 
dann, in Ungeduld oder wie im Schlafwandel voll- 
bracht, als ein Fremdes entglitten war, wie dieser 
träg anspülenden Wellen eine unter seinem Fuß... 
Nun war Vertrauen nötig und Gelassenheit, denn 
es galt das Letzte zu wagen, und — wenn es er- 
laubt war — noch eine gute menschliche Tat... 
Eines seiner eigenen Worte fiel ihm ein aus dem 
emphatischen Nachtgespräche mit dem Freund bei 


Swiegejpräd 
Don Ratatösfr 


„Sind das nun Märchen von Grimm oder Hauff? 
MNadıt's dir Dergnügen, mit mir zu jpafen? 
Bindeft du mir einen Bären auf! 

Ober kann id mid drauf verlaffen!” 


„Öeiter, es liegt mir meilenfern, 

und id) würde es nimmermehr wagen, 
einem jo überaus würdigen Herrn 
andres als purfte Wahrheit zu jagen.” 


„Wirklih?” — „Jawohl. Rur jei drüber £lar, 
daß das mitunter nicht ohne Gefahr ift. 

Alles, was id) dir jage, ift wahr. 

Bloß — ic) jag’ dir nicht alles, was wahr if.” 
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weißem Mond unter dem lenzglühenden Birn- 
baum: „O Rühle, siehe das friedsame Gestirn 
zwischen Blüten — wie leicht ist alles zu tun, o 
laß uns eine gute Tat begehen und sterben‘, und 
seine Erwiderung auf des Freundes Einwand, daß 
Sterben ein schweres Ding sei — „Nein, Rühle, 
es ist gar nicht schwer, es ist so schlicht, wie 
wenn wir aus einem Zimmer ins andere gehen.” 
Eine gute Tat — und mit Rührung erinnerte er sich 
der Frau, die zur Gefolgschaft auf großer Ent- 
deckungsfahrt entschlossen, im kleinen Gasthause 
zurückgeblieben war, mit großer Zartheit den letz- 
ten Gefährten sich selber überlassend, weil sie 
an dem, der sie mit hinübernehmen sollte, als 
eine durch Leid Wissende alles erfühlte und be- 
griff. Das Herz dieser Frau war gut und der Un- 
endlichkeit erschlossen wie ihres Freundes zum 
Aufbruch gerüstete Seele. 

Welkes Laub rauschte auf unter des Wanderers 
Schritt. Novemberatem ließ ihn erbeben und sich 
in seinen Mantel fester hüllen. So weht der Tod 
den Menschen eisig an, der bange ist vor ihm, 
sprach es im Innern des Fremdlings, man muß ihn 
mit bekränztem Haar beim Becher empfangen und 
darf ihn nicht rufen aus Müdigkeit oder Verdruß, 
sondern aus Hingabe an eine reichere Sphäre, 
die vom irdischen Herbste nichts hat wie die 
schönen Früchte und Farben, dagegen vom Som- 
mer die Güte und sonnige Luft... 

Gehest du hin In Zuversicht auf neue unerhörte 
Lebensformen, im Glauben hin an Ewiges In dir, 
dann, schwesterliche Seele, wirst du aufsteigen 
aus dem Aschenhaufen des Todes frisch und ver- 
Jüngt und als ein Schoßkind der alles verzeihen- 
den Gottheit. © welche Milde, welche Harmonie, 
wie leicht wird, was so unerträglich schien! 
Unsägliche Ruhe war eingekehrt in das einsamste 
aller Herzen. Ein heftiger Windstoß trieb welkes 
Laub vorüber. 

Kleist hob das Haupt und blickte noch einmal 
über den jetzt ganz verdunkelten See. Er war, 
wie er nun erst empfand, seit Bewußtseins An- 
beginn nichts wie ein Sterbender gewesen... 
oder einer, der im Schlafe lag... schon immer. 
Nun war er mit seiner flamnmenden Erkenntnis, die 
süßer Liebe glich, aufgewacht wie aus der Ohn- 
macht des Schlummers und auferstanden wie aus 
seinem Grabe, 

Wie es mich fortzieht, fühlte er erschauernd, 
Seine der Nachwelt vorenthaltenen Züge erschie- 
nen in dieser Sekunde ehern gemeißelt, vom 
Geiste nicht nur berührt, sondern bis ins Letzte 
von ihm durchdrungen. Todesheiterkeit der Antike 
war in ihm. Er fühlte sich körperlos leicht wie ein 
geflügeltes Wesen. Fast vermochte er den An- 
bruch des großen Reisetags nicht zu erwarten; 
Sehnsucht, kindliche, unbezwingliche, ließ ihn auf- 
schluchzen beim Ahnen des unendlichen Meeres 
und einer fröhlichen Landung, 

„Tränend legtest du in einer nahen Nacht die 
Leier aus den Händen”, sprach es zu ihm wie 
eines Cherubs Stimme, — und nun sind es Freu- 
dentränen, siehe, ob der geahneten Herrlichkeit 
jener Küsten. Nie spürtest du solche Wollust, das 
wird ein glücklicher Abschied.” 

Der Dichter lächelte. Er fühlte sich als Seefahrer 
im Hafen der Ausreise. Was noch zu tun blieb, 
war nur des Schiffers Handwerk, geringe Mühe 
für so gewaltiges Vertrauen. 

Schwelender Herbstnebel legte sich über die Fin- 
sternisse der zischelnden Flut. Kleist sah, daß es 
Nacht geworden war. 

Dieses Auge muß vermodern, dachte er mit Hom- 
burgs Worten, aber es wird dir, o Schwester, und 
mir ein neues gegeben werden, und dann, o 
Freundin, werden wir alles erkennen. 


DERLANGEKUSS 
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(Fr. Bllok) 


Il lungo bacio Le long baiser 


Legter Herdht 
Don Zoflep'h Bud 


Die Blätter treiben vom Baum, 
die Blumen welten und leiden, 
der Herbft beginnt zu fcheiden. 
Man fühlt es vor Wonne kaum, 


Die milde Sonne fteht nieder, 

die Lüfte find würzig und ofen) 
die legten Aftern und Nofen. 

Es fterben den Vögeln die Lieder. 


Sie fterben mit allem, was hold, 

was [chön ift im Raum diefer Zeit 

bei Frofthauch; der Schnee ift nicht weit — 
Die Welt zahlt dem Tod ihren Sol. 


DER. MENSCH OF NE LIEBE 


VON ERNST HOFERICHTER 


Eine Stimme spricht mit dem Tonfall einer ab- 
gespielten Gramolaplatte. 

u... Ich bin Junggeselle — wie man Nichtschwim- 
mer, Vegetarier oder Fußgänger Ist. 

Mein rötliches Haar schmiegt sich angenehm um 
mein immerhin unsympathisches Äußere, 

Ich erlebe den Eros, wenn auf dem Schreibtisch 
der Federhalter mit der Löschblattkante einen 
rechten Winkel bildet und das Lineal sich mit dem 
Blick der Dantebüste Im Unendlichen schneidet. 
Meines Zeichens bin Ich Steinbock und als Glück- 
stein habe ich den Asphalt, wenn sich in Ihm die 
Auslage eines Juwelierladens spiegelt. 

Mein Verhältnis zu Frauen war bisher ein über- 
wiegend komisches, Und der Verkehr mit ihnen 
blieb Innerhalb der Grenzen des Schriftlichen. Ich 
bin unverschämt schüchtern, weil ich mich bei 
jedem Anfang schon am Ende sehe. Meine Maxime 
Ist: Handle so, als ob du mit jeder Frau schließ- 
lich vor dem Scheidungsrichter stehen würdest.” 
Vor einem Monat habe ich mich wieder verliebt. 
Ich hatte dieses schöne und zufriedene Leben 
satt. Schon ihr erster Blick war Dame. Aus ihrer 
Krokodiltasche roch es nach spanischem Leder. 
Jeder Ihrer Finger schien ein Bagger zu sein, der 
einen mehrkaratigen Brillanten zu heben hatte. 
Das Gesicht glich einer Landschaft mit fünfund- 
dreißig Grad Wärme im Schatten. Aus den Augen 
stürmte die Biskaya und die Lippen waren ein 
Wochenende mit voller Pension. 

Ich war sprachlos. Jede Hemmung verwandelte 
sich In eine Stromschnelle. Mein schlechteres Ich 
wurde an sie hingerissen. 

Sie schien diesen Riß zu bemerken und schlug die 
Augen wie eine Damastdecke auf, Ich schlüpfte 
sofort darunter. Blick hakte sich In Blick und wir 
gingen mit den Augen per Arm. 

Wenn sie lächelte, so klirrten Weingläser gegen- 
einander. Ein Stern fiel auf die Plattform der Stra- 
Benbahn, wo sich dieses Treffen abspielte. 

Nach der vierten Haltestelle glaubte Ich, daß wir 
uns restlos gefunden haben, so daß zu finden fast 
nichts mehr übrig blieb. 

Ich führte sie in ein erstes Restaurant und wir 
speisten ein Menü zu achtzig Pfennig. Nach deı 
Fleischbrühe mit Einlage tauschten wir unsere 
Telephonnummern aus. Jetzt waren wir buchstäb- 
lich fürs ganze Leben im Ortsverkehr — verbunden. 
Sie hieß Apollonia. Dieser Name erinnerte an ein 
alkoholfreies Erfrischungsgetränk und berauschte 
mich. „Ich liebe Elefantenjagden .. |” sprach sie. 
„Und ich — Zander blau nach Bäuerinnenart!” 

Ja, wir paßten zusammen wie der Fels zum Meer 
und wie der Müller zum Wandern. 

Dann ging ich mit ihr in ein Kinematographen- 
theater. „Ich fliehe in Dein Herz.. |” Ein Großton- 
film, der die Pulse höher und tiefer schlagen läßt. 
+. die Risotta Rionetta finde ich geschmacklos”, 
sagte sie. 

„Ich auch” erwiderte ich. Und wieder ertappten 
wir uns damit auf gleicher Weltanschauung. Ich 
spürte es geradezu, wie wir uns Meter um Kilo- 
meter näherkamen. Jetzt war Ich nur mehr einen 
Steinwurf welt von ihr entfernt. 

Ich hörte ihren Atem. Er verlangsamte und be- 
schleunigte sich mit der Handlung. Er raste mit 
dem D-Zug, glättete sich mit den Wellen, die ein 
Ausflugsdampfer ans Land kräuselte, und stellte 
sein Erscheinen ein, als der Held im Kampfe 
zwischen Liebe und Pflicht vom Eiffelturm in die 
Tiefe sprang. 

Im Dunkeln der zehnten Parkettreihe suchten sich 
unsere Hände. Auf ihrem Strapsband splelte ich 
Klavier, Sie wiederum trommelte auf meine Geld- 
börse. 

„Nur so ist das Leben lebenswert...” zerfloß ich 
in dieser lautlosen Musik. 

Als es im Theater wieder hell wurde, da ge- 
standen wir uns gleichzeitig: „...)a, das Kino, 
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oder respektive das nackte, rauhe Leben hat uns 
für ewig zusammengeschmolzen!” 

„Ich fühl’ es wie elektrische Ströme .. I” gestandsie 
u». die von Dir zu mir, mir zu Dir... ach, In uns 
beiden zusammenfließen!” ergänzte ich ihre Ent- 
deckung. 

Und so war ich an dieses Bild des Verströmens 
hingegeben, daß ich nicht daran dachte, diesen 
Strom in Kilowattstunden umzurechnen. 

Nun traf ich Apollonia jeden Tag. Gegenseitige 
Geschenke fesselten uns nur enger aneinander. 
Sie verehrte mir einen goldenen Siegelring und 
ich gab Ihr zum Geburtstag einen Pfeifenwischer 
für ihre Zigarettenspitze. 

„Jede Stunde meines Lebens gehört dir.. I" rief 
sie vor der Auslage eines Möbelgeschäftes, in 
der ein eheliches Schlafzimmer aufgebaut war. 
„Mit drei Stunden am Tage bin Ich zufrieden”, er- 
widerte ich — „in der übrigen Zeit freue ich mich 
auf dich!” „Nein... 1" schrie sie, „Ich habe Angst, 
wenn du nicht Immer bei mir bist!” 

„Du belagerst mich..! Ich will keine Festung 
sein..." schrie ich, 

„Du liebst mich nicht...” heulte sie auf meinen 
Selbstbinder. Nachdem ich ihn mit Fleckenseife 
gereinigt hatte, schrieb ich Ihr: „.. Ich bin dir 
wieder gut, wenn du das Pathos der Distanz 
wahrst..!" „Was ist das?’ fragte sie. 

„Meine innere Freiheitl” erwiderte ich. 

Aber — was Ihr unverständlich war, das reizte sie 
erst recht. Sie kaufte ein Herrenzimmer auf Ab- 
zahlung, besichtigte Achtzimmerwohnungen und 
träumte von Myrten im Haar. Eines unschönen 
Tages fand ich in ihrer Handtasche einen Zettel, 
auf dem sie sich unsere Verlobungsanzeige auf- 
gesetzt hatte. 

„Du spielst hinter meinen Blicken..! Du willst 
mich fesseln..! Du willst mich — —I” tobte ich 
Nasse Perlen standen mir auf der Stirne. Ich sah 
in einen Abgrund. Ja, sie untergrub mein freies 
Ich..! Sie schaufelte mich ein... Eine Weile sah 
ich nur mehr — mich. Als ich ihr noch eine Bos- 
heit ins Gesicht sagen wollte, da war sie — ver- 
schwunden. 

Ich wartete eine Stunde, einen Tag, eine Woche. 
Meine Apollonia, meine Geliebte, war aus dem 
Zimmer, aus der Stadt, aus der Welt wie fort- 
getragen und ausgelöscht. Ich suchte sie an allen 
Endstationen der Straßenbahn, in der Fischhalle, 
auf der Vogelausstellung, im Schaukasten eines 
Photoatellers, in meiner Brieftasche... Ich rief 
ihren Namen in Wartesäle, Mikrophone, Haus- 
durchgänge, Limousinen, Wälder und Rasier- 
spiegel. 

Nächtelang lief Ich mit roten Augenlidern wie ein 
Kaninchen durch die Straßen. Denn wer zuletzt 
weint, weint am besten. Ich setzte mich auf die 
Stufen zum Standesamt, kaufte mir Eheringe und 
bIß Ihnen die Gravierung mit den Zähnen ein. 
Nach neun Monaten las ich die Anzeige von 
Apollonlas Vermählung... Ich wurde zu Dynamit 
und explodierte. Ich fuhr im ersten Augenblick 
aus der Haut und Im zweiten zur Apotheke. Dort 
kaufte ich gleichzeitig Zyankali und Brom. 

Auf der Rückfahrt schlug das Auto und meine 
Liebe in Haß um. Ich war gerettet..| Ich hatte die 
Liebe für immer überwunden. 

Ich habe mir meine Bude mit Frauenverachtung 
und einer Schopenhauerbüste hübsch möbliert. 
Der Geruch einer Toilettenseife, die Deklination 
eines weiblichen Substantives erfüllt mich bereits 
mit Abneigung. Jetzt arbeite ich daran — mit 
selbst immer unsympathischer zu werden. 
Und die Parole heißt: „Schwachsinn sei 
letzter Sinn...” 

— — Also sprach der letzte Junggeselle, setzte 
sich ans Fensterbrett, kratzte aus den Scheiben 
den Glaserkitt heraus und bastelte daraus ganz 
unbewußt ein welbliches Götzenbild... 
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KAPITÄN SVENSSON 7 von erix srockwAra 


Haben Sie jemals über Kapitän Svensson gehört, lieber Leser? Glauben 
Sie mir, das war ein Kerl! Er war Seemann und sah aus wie ein richtiger, 
alter Schiffer mit einem langen, weißen Bart, der den Magen ganz be- 
deckte, so daß er kein Hemd zu tragen brauchte, wie er sagte. Er hat die 
ganze Erde in einer alten Galosche umsegelt, und mehr als einmal ist er 
von Haifischen gefressen worden. Ich glaube, Sie kennen schon die Type. 
Svensson hatte ein Holzbein, aber nicht ein gewöhnliches Holzbein, es 
war ein altes Sofabein mit einem Rad darunter. In einem Orkan im Roten 
Meer flog das linke Bein weg, und dann haben sie das Sofabein auf. 
gesetzt, und so war die Sache erledigt. Ein gewaltiger Sturm war es, 
sieben starke Männer mußten die Mütze des Kapitäns festhalten, damit 
sie nicht wegflog. 

Aber, was wollte ich noch sagen? Ach Ja, Jetzt weiß ich es. Dieser Svensson 
war überall bekannt, nicht nur wegen seiner außergewöhnlichen Taten, 
sondern auch wegen seines großen Charme, mit dem er alle Frauen be- 
zauberte. Es gehen viele, kleine Svensson in der Welt umher. Ein großer 
Charmör war er, dieser Svensson, und der folgende Bericht gibt vielleicht 
den besten Eindruck von seiner eigentümlichen Person und seinen ziemlich 
komplizierten Familienverhältnissen. Eines Tages, als er in der Kajüte saß, 
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und sein Holzbein polierte, trat eine junge Dame herein. Das war ein 
Fräulein Jönsson aus Göteborg. Doch, Fräulein war sie nicht ganz, denn sie 
war gekommen, um Alimentationsgelder von dem Kapitän zu verlangen: 
„Kapitän Svensson erinnert sich meiner wohl?” fragte sie. 

Svensson konnte sich aber nicht erinnern. Ab und zu ist das Gedächtnis 
in einer derartigen Situation ja nicht so gut, aber dies war wirklich wahr, 
Kapitän Svensson erinnerte sich an das Fräulein nicht. Er war mehrmals in 
Göteborg gewesen, und dort sind ja viele Fräuleins. 

„Aber“, fragte sie weiter, „erinnern Sie sich gar nicht an einen Sommertag 
In Göteborg, wo wir In Tivoli zusammen waren?” 

Der Kapitän dachte wieder nach, aber ohne Resultat. Dann nahm er ein 
großes Buch vom Regal herunter. Auf dem Buche stand mit goldenen 
Buchstaben: „Allmentationsgelder”. Er setzte den Finger auf den Buch- 
staben J im Register und las eingehend die Namen durch: Petra Jannson, 
Ma] Johansson, Lisa Jokumsen, Greta Jonasson usw, 

„Jönsson?” sagte er und strich seinen Bart nachdenklich, „hier steht keine 
Jönsson, glauben Sie nicht, Fräulein, daß Sie eine verkehrte Adresse be- 
kommen haben?” 

„Nein bestimmt nicht”, antwortete sie, „erinnern Sie sich denn gar nicht, 
daß ich Zwillinge bekam, Herr Kapitän?” — „Ach so, Zwillinge!” sagte 
Svensson, „das ist eine andere Sache, dann müssen wir ja im Zwillinge- 
buch nachsehen!" (Aus dem Dänischen von Erik Stockmarr) 
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Schnell erledigt 





{Erich Schilling) 


„Was, Churchill ist von der Besichtigung der Dockanlagen schon wieder zurück?“ 
„Ja, es war nichts mehr zu besichtigen!“ 


Presto finito: “Come? Churchill & giä di ritorno dall'ispezione degl'im- 
pianti, del bacino?,, — "Eh si; non c’era piü nulla da ispezionarel,, 


DAS LEBEN BEGINNT MIT VIERZIG 
VON JOSEF ROBERT HARRER 


Vor einiger Zeit blieb ich vor dem Schaufenster 
einer Buchhandlung stehen. Ein Buch fiel mir in 
die Augen, das den Titel trug „Das Leben beginnt 
mit Vierzig”. Neben mir stand ein Mädchen, das 
wohl auch diesen Titel gelesen hatte; denn es 
rümpfte plötzlich das Näschen, es lächelte in 
seiner schönen Jugend so überlegen, wie etwa 
ein Boxmeister lächelt, der—sagen wir— gegen 
mich eine Runde wagen soll. 





des docks?" 


Der Titel des Buches hatte mir zuerst Freude ge- 
macht, Es tröstet einen immer, wenn jemand sagt, 
daß man eigentlich eben erst sein Leben begon- 
nen habe. Ich hatte zuerst die Absicht, dieses 
Buch zu kaufen, um mich in ersehnte, erwünschte 
Gedankengänge einzuspinnen. Aber das Lächeln 
des jungen Mädchens hielt mich davon ab. So 
blieb mir von dem Buche nur der Titell 

Seit Tagen sagte ich mir diesen Titel vor, ich 
zwang mich, diesen Titel zu meinem Lebensmotiv 
für das nächste Jahrzehnt zu machen. Vergebens! 
Ich mußte in Wirklichkeit trübe Erfahrungen er- 
dulden — und alles in den letzten paar Tagen! 
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Promptitude: „Comment Churchill peut-il d&jä revenir de son inspection 
„C'est qu'il ne restait plus rien & inspecterl” 


Nur einige Beispiele! Auf dem Sportplatz spielte 
die Jugend; kein einziger Vierzigjähriger lief 
hinter dem Fußball her, außer dem Schiedsrichter 
— und der wurde ausgepfiffen! Bei den Leicht- 
athleten war es nicht anders. Im Hallenbad 
schwamm die Jugend und machte den Fischen 
Konkurrenz. Auf der Filmleinwand tummelte sich 
wieder die Jugend — oder sie sah wenigstens 
so aus, zurechtgeschminkt auf höchstens Fünfund- 
zwanzig... 

Soll ich alles erzählen, was ich in diesen Tagen, 
da ich den Beweis für einen aufgefangenen Buch- 
titel erbringen wollte, erlebte und beobachtete? 


An der Pforte Europas 


(Karl Arnold) 
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Alle Porte d’Europa: Che fare adesso, povero vecchlol?,, 


Nein, es genügen ein paar Worte! Auf den Bän- 
ken Im Park saßen junge Leute, für die nach dem 
Buchtitel das leben noch gar nicht begonnen 
hatte; sie sahen aber lebenslustig aus wie der 
Frühling! Die Vierziger hockten im Kaffeehaus 
über einer Zeitung, und sie machten durchaus 
nicht den Eindruck, als habe für sie das Leben 
erst begonnen. 

Gut, dachte ich, vielleicht muß man die Vierziger 
nur aufrütteln, die Männer wenigstens! Denn die 
Frauen kennen den Ausdruck „vierzig Jahre alt” 
nicht. Die Frauen halten sich gute dreißig Jahre 
in der Spanne zwischen dem 25. und 35. Lebens- 


o 
Alter Mann, was nun?! 


jahr auf. Bei den Frauen ist nur die Täuschung 
wich!ig, nicht zuletzt die Selbsttäuschung! Wenn 
ich einer Frau zehnmal sage: „Du bist jetzt Vierzig! 
Für dich beginnt das Leben erst!” und wenn einer 
dazutritt und sagt: „Ich habe ein Wundermittel, 
das dich um zwanzig Jahre jünger macht!” oder 
„Du siehst aus wie Dreiundzwanzigl”, so wird 
mich jede Frau verlachen und dem Zauberer oder 
Schmeichler um den Hals fallen... 

Neln, die letzten Tage führten mich beinahe dem 
Trübsinn in die offenen Arme. Und so entschloß 
ich mich, das Buch zu kaufen. Vielleicht waren 
seine Gedankengänge zwingender als das tat- 
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A la porte de I’Europe: „Et maintenant, vieillard, oü vas-tu?” 


sächliche Geschehen ringsum. Ich trat in die Buch- 
handlung und kaufte das Buch. 

Auf dem Heimwege stieß ich mit einem schönen, 
sprühenden Mädchen zusammen... Abends schon 
gingen wir ins Kino; sie schmiegte sich an mich. 
Mit ihren Küssen auf den Lippen schlief ich ein... 
Nie noch war der Himmel so blau gewesen... 
Und jede Musik klingt mir seither neu und süß... 
Und meine vierzig Jahre sind leicht wie Schäfer- 
wölkchen, Ich habe noch keinen Blick In das 
Buch geworfen... Es ist nicht nötigl Ja, das 
Leben beginnt erst mit Vierzig, es hat wieder be- 
gonnen. Und es kann immer wieder beginnen... 


(Magon) 











Die Loderhose: „Meinen Sie nicht, daß sie zu eng ist, Herr Datzmann?” 
„Aber Ich bitte Sie, Herr Lehmann, bei Lederhosen wird das Embonpeint 
doch grundsätzlich außerhalb getragen.” 





1 ealzonl di euolo: "Non cradeto cho quasti 
mi slano troppo streitl, signor Datzmann? „ 

"Ma che, signor Lehmanni? ... Col cal: 
zoni di cuolo "'embonpolnt, lo &i porta di 
norma al di fuorl.,, 


1a eulotte tyrollonne: „N vous pas 
qu’elle m’est trop ötroite?‘ vous en 
prie, avec la culotte tyrollenne, l’embonpoint 
se porte toujours par - dossus.”" 





joyoz 











LIEBESGEFLUSTER / von achıLıe cAMPANILE 


Personen: Der Gatte, ein Mann in mittleren Jahren, in jeder Hinsicht 
das, was man einen Mann von Welt nennt, 

Die junge Frau, wie man sie sich vorstellt. 

Der Liebhaber: eleganıier junger Mann. 

Ort der Handlung: Wohnzimmer im Hause des Ehepaars, wo der Junge 
Liebhaber, der am Nachmittag die junge Frau bei sich empfangen hat, den 
Abend zubringt. 

Beim Aufgehen des Vorhangs stockt die Unterhaltung, wie das bei Leuten, 
die viele Stunden des Tages gemeinsam verbringen, vorzukommen pflegt 
Die junge Frau sitzt zwischen den beiden Männern und benimmt sich so, 
als wäre ihr Geburtstag. Von Zeit zu Zeit bedenkt sie ihren Gatten mit 
einer kleinen Liebkosung, die dieser mit Gleichmut aufnimmt — gleich- 
zeitig blickt sie dabei den Liebhaber an und spitzt Ihre Lippen, als wolle 
sie ihm einen Kuß schicken, 

Bei diesem Anblick wird der Liebhaber in seinem Sessel unruhig. Er be- 
müht sich, eine unbeteiligte Miene aufzusetzen und denkt angesichts der 
Gefahr, der Gatte könnte alles merken: „Herrgott nochmal, kann sie. sich 
denn nicht ruhig verhalten!” Dabel bemüht er sich, seinem Blick einen Aus- 
druck von Aufgewühltheit, gemischt mit Melancholie zu verleihen. 

Da dieses Bemühen unseligerweise nicht immer von Erfolg gekrönt Ist und 
sein Blick keine Erregung widerspiegelt, setzt die junge Frau augenblick- 
lich eine Im höchsten Grade beunruhigte Miene auf und macht dem Lieb- 
haber, während sie ihren Mann immer weiter liebkost, verzweifelte kleine 
Zeichen mit den Augen, den Wimpern, den Lippen, so als wollte sie ihn 
fragen: „Was ist los? Liebst du mich denn nicht mehr? ... 
Daraufhin sucht sie der Liebhaber mit den Augen zu beschwichtigen. Aber 
da sein Blick — entweder infolge übergroßer Vorsicht oder aber mangels 
genügender Ausdrucksfähigkeit — auch diesmal nicht den gewünschten 
Erfolg erzielt, beginnt er ihr mit dem Kopf zuzunicken und dabel aus Vor- 
sicht starr den Gatten anzublicken, der dieses Kopfnicken mit Befriedigung 
quittiert, das er als Zeichen der Zustimmung in der Unterhaltung auffaßt. 
Während sich diese stummen Dramen der Zeichen und Blicke abspielen 
und während der langen Gesprächspausen überwacht der Liebhaber ängst- 
lich jede Bewegung des Gatten, voll Furcht, dieser könnte es sich einfallen 
lassen, aufzustehen und aus dem Zimmer zu gehen. 

Der Liebhaber (zu sich selbst): Hoffentlich steht er jetzt nicht auf und 
läßt uns allein, sonst würde Ich vor der unangenehmen Notwendigkeit 
stehen, die Zeit seiner Abwesenheit auszunützen. Sie würde es von mir 
erwarten, sie wäre äußerst erstaunt und niedergeschlagen, wenn Ich es 
nicht täte, und hätte dann die schlechteste Meinung von meiner Liebe. Ich 
müßte dann auch aufstehen, während ich jetzt sehr bequem sitze, Müßte In 
leidenschaftlichem Ton irgendwelche anscheinend lang unterdrückte Worte 
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im Monat RM —Anzoigenprelse nach P 


stammeln — und ich weiß nicht einmal, was Ich 
sagen soll — und wir müßten einander einen von 
jenen qualvollen Küssen geben, die von der stän- 
digen Angst begleitet sind, der Gatte könnte 
plötzlich zurückkommen. Aber vorläufig denkt er 
zum Glück nicht daran, hinauszugehen. 
Die junge Frau (zu sich selbst): Wollen wir 
hoffen, daß mein Mann nicht auf den Einfall 
kommt, aus dem Zimmer zu gehen. Erst einmal 
wäre es mir unangenehm vor meinem Liebhaber, 
der zuguterletzt glauben könnte, mein Mann sei 
nicht im geringsten eifersüchtig und lege keinen 
Wert auf meine Treue. Und dann würde das zu 
einer ebenso unvermeidlichen wie unbequemen 
$zene führen: Mein Liebhaber würde mich küssen 
wollen, auf die ständige Gefahr hin, überrascht 
zu werden. Während es doch so, zu dritt, wirklich 
recht gemütlich ist! 
Der Gatte (beginnt in seinen Rocktaschen her- 
umzusuchen): Wo habe ich nur wieder meine Zi- 
garren liegen lassen... Entschuldigt mich einen 
Augenblick. (Steht auf und geht aus dem Zimmer.) 
(Die junge Frau und der Liebhaber stürzen ein- 
ander In die Arme.) 
Die Junge Frau: Endlich! 
Der Liebhaber: Ich konnte es schon nicht 
mehr länger ertragen! (Sie umarmen sich lang 
und nachhaltig und lauschen dabei angestrengt 
in der Hoffnung, bald den ruhigen Schritt des 
Gatten zu hören, der mit seinen Zigarren zurück- 
kommt) Vorhang. 

(Aus dem Italienischen von H. B. Wagenseil.) 
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MEIN FREUNDJOHANNES 


Johannes schrieb neuerdings auch Werbetexte 
für eine Zigarettenfabrik. 

„Kann man denn damit viel verdienen?“ fragteMartin. 
„Ach, im letzten Monat waren es Immerhin unter 


600.— Mark‘, sagte Johannes. „Donnerwetter”, 
rief Martin, „also so ungefähr 580.—?” „Nein. 
Ziemlich genau 220.—”, sagte Johannes. ). Bieger 


LIEBER SIMPLICISSIMUS 





©. Nückel 
N 
2) 
5) 
Zu Rastelli, dem berühmten Jongleur, kam im 


Jahre 1923 ein Berliner Revuedirektor. 

„Möchtens nicht bei mir den Hamlet spielen, 
Rastelli?”” — „Den Hamlet? Ich?” Der Revuegewal- 
tige nickte eifrig: 

„Im Hamlet ist eine Glanznummer für Sie! Da sagt 
doch der Hamlet den Monolog ‚Sein oder nicht 
sein’ auf und hat zwei Totenschädel in der Hand, 
Bei der toten Stelle nun könnten wir doch zehn 
oder fünfzehn Schädel nehmen und Sie jong- 
lieren beim Aufsagen!” 


Mit ganz besonderer Ungeduld hat Mariannchen 
heute den Gutenachtkuß der Mutter erwartet, 
denn sie hat etwas auf dem Herzen: „Sag’, Mutti, 
ist es wahr, daß es keinen Klapperstorch gibt? 
Die Friedel hat's heut‘ in der Schule gesagti" 
Die Mutter erkennt: der Zeitpunkt ist gekommen, 
ihr Töchterchen über Dinge aufzuklären, die es 
aus unberufenem Munde keinesfalls erfahren darf. 
Sie setzt sich also auf den Bettrand ihrer Kleinen 
und weiht sie — selbstverständlich ihrem kind- 
lichen Begriffsvermögen angemessen — in das 
Mysterium der Menschwerdung ein. 


Und schweigend (Ja, wie es den Anschein hat: zu- 
tiefst ergriffen) lauscht Mariannchen Ihren Worten. 
Die Mutter hat gesprochen. Nun beugt sie sich 
zärtlich zu Marlannchen herab: „Hast du noch 
irgendeine Frage, Herzchen?” 

Mariannchen nickt mit einem abgrundtiefen Seuf- 
zer, die Augen sinnend in der Mutter Blick ge- 
taucht: 


„Ja, Mutti, sag’...glaubst du an diesen Quatsch?” 





„Ich verstehe nicht, was du gegen Lotte hast?“ 
sagte unlängst mein Freund Josef Robert. „Sie 
ist immer guter Dinge —” 

„Wenn das eine Umschreibung für Leichtsinn sein 
soll, dann allerdings — wagte ich einzuwerfen, 
aber Josef Robert fiel mir ins Wort: 


„Du hast eine Ideel So ein kluges, sparsames 
Mädel — 
„Na — na — na —" sagte ich zweifelnd und Josef 


Robert winkte überlegen ab. 

„Was heißt das — nanana? Bitte, gestern abend, 
nach Eintritt der Verdunklungszeit, ich wollte Lotte 
bis an ihre Haustüre begleiten, kommen wir in 
die Nähe eines Lichtspieltheaters. ‚Lottekind‘, 
sage ich, ‚wollen wir hineingehen?‘ Da zieht sie 
mich aus der Nähe der vor dem schwacherhellten 
Eingang wartenden Menschen, biegt In die stock- 
finstere Nebengasse, drückt sich noch enger an 
mich und flüstert mir ins Ohr: ‚Aber geh, wozu 
willst du das Geld hinauswerfen? Da drinnen ist 
es Ja noch lang nicht so finster — wie da auf der 
Straßel”' 


Der Soldat kam auf Urlaub. 

Das Mädchen schwörmte: 

„Wie oft habe Ich an dich gedacht, Rudil‘ 
Der Soldat brummte ungerührt: 

„So? Angekommen Ist aber nischtl” 
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Hotel Ritz in London 


Wilhelm 


# +». und wer von euch spricht Griechisch, für den Fall, daß wir neue Gäste bekommen?“ 


Hotel Ritz a Londr: . e chi di Voi parla il greco, Hötel Ritz & Londres: „Qui d’entre vous parle le grec, 
nel caso che riceviamo nuovi ospiti?,, pour le cas oü nous aurions de nouveaux hötes?” 





Aünchen, 20. November 1940 
45, Jahrgang z Nummer 47 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR& HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





(Wilhelm Schulz) 


Nach Schema F 





Churchill: „Unter den abgelegten Akten muß sich noch ein Aufruf an das norwegische 
Volk befinden, den bringen Sie mir, ich will einen Aufruf an das griechische Volk richten!“ 
Dietro schema 'F; Churchlil: "Fra gli Attl messi via, ci devesssıe anche un Simliliude: Churchill. „Vous lrouverez dans les dosslers un appel 2u 


appello al popolo norvegese Portstemelo qul; voglio Indirizzarme uno #! peuple norvöglen Apporter-le-mol: je döslre rödiger un appel au 
popolo grecol,, Deuple ‚grect 


VORBEREITUNGEN 


Ich werde den Teufel tun und mich in eine Dis- 
kussion über das Rauchen einlassen, denn erstens 
gibt es eine Zigarettenindustrie und zweitens gibt 
es Hygleniker. Wer zwischen diese beiden gerät, 
kommt darin um. Drittens rauche ich selbst, vier- 
tens hat Bismarck sehr starke Zigarren geraucht 
und teils währenddessen, teils In den Zwischen- 
pausen das damalige deutsche Reich geschaffen. 
Fünftens ist nach Aussagen von Tante Martha 
Onkel Ernst am Rauchen gestorben. 

Hab ich etwa schon zuviel gesagt? Schön, dann 
widerrufe ich alles bis auf das mit der Zigaretten- 
industrie und den Hyglenikern. Die beiden sind 
bestimmt keine Ausnahmefälle 





„Ein Herr Selter wollte die gnädige Frau sprechen!“ — „Ach ja - mein Zahnarzt!“ 


Aber über das Zigsrettenssuchen getraue Ich mich 
schon etwas zu sagen. So ein bißchen wird man 
doch sein eigenes Nest beschmutzen dürfen. Na- 
türlich spreche ich nur von den Vorbereitungen. 
Aber erst muß ich mir eine Zigarette anstecken! 
Wenn Sie glauben, daß man sich so einfach eine 
Zigarette ansteckt, dann irren Sie sich. Man raucht 
doch nicht nur, damit’s brennt. Unsereiner raucht 
zum Beispiel, damit Zeit vergeht, wenn einem 
nichts Rechtes einfällt. Soll ich etwa am Daumen 
lutschen? Am Füllfederhalter kaut man nicht, und 
erst recht nicht an der Schreibmaschine. 

Also erst mal holen wir die Zigarette aus ihrem: 
Behältnis, Ich lehne es ab, Zigaretten auf offener 
Schale gereicht zu bekommen. Das ginge viel zu 
schnell Nein, Schachter! aufmachen. eine heraus 
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nehmen, Schöchterl wieder zumachen, Schachterl 
wegstecken. 

Sie werden denken, die Sorgen von dem Mann 
möchte ich auch haben. Moment mal, ich bin noch 
nicht zu Ende. Jetzt knudelt man an der Zigarette 
herum. Warum, weiß ich nicht; vielleicht, weil man 
an allem drückt, was man liebt. Jetzt kommt etwas 
sehr Geheimnisvolles, jetzt läßt man die Zigarette 
mit einem Ende auf irgend etwas Härteres auf 
fallen. Und nun gibt es zwei Sorten von Menschen 
die eine steckt die Zigarette mit dem aufgeklopf- 
ten Ende in den Mund, die andere Sorte mit dem 
anderen Ende. Das Ist pure Weltanschauungssache 
So, jetzt anstecken! Hoffentlich habe ich bisher 
nichts, was Menschen, Firmen oder Vorschriften 
verletzen könnte, gesagt Foitzick 


iR. Krlesch), 


„So-a drum hat er gsagt, Sie möchten morgen abend nach der Oper zur Behandlung kommen | 


Appuntamento: “Un certo signor Selter voleva parlarpl, sIgnoral,, — 


.. per questo ha detto 
che VI aspetta In Gabinetto domani sera, dopo l’Operal,, 


"Ah sl... Il mio medico dentistal,, — “Oh 
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ka Commission: „Un certaln Monsieur Selter döslralt parler & Mo- 
damel” — „Oul — mon dentistel” — „Ah, c’est pourquol II a dit 
qu’ll attend Madame chez lul demaln solr aprös l'Opäral” 


Im englischen Verkehrsbüro. 


(0. Gulbransson) 
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oure AveamAamsson Yo 


„Sie wollen zur Erholung verreisen, Mylord? Leider schon 
alles besetzt, nur noch in Kanada ist etwas frei!“ 


Nell' Ufficlo Viaggi inglese: "Voi Mylord, vorreste fare un viaggio di ‚ A l'Agence britannique des voyages: „Vous dösirez partit vous re- 
diporto?... Purtroppo ogni posto & occupato; ce n’& ancora qual- poser, mylord?... Helas, tout est d&jä occup6. Au Canada seulement - 
cuno di libero nel Canadal,, vous trouverez encore de la placel” Ruege 
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Der Fund 


(K. Heiligenstadt) 














„Den Beweis für seine Untreue habe ich nun — aber wie will ich ihm beweisen, 
daß ich den Brief nicht in seinem Schreibtisch gefunden habe?“ 


Scoperta: "La prova della sua Infedeltä I’ho qul, dunque. Ma come gli Trouvallle: „Je possöde malntenant la pıeuve de son infidelit& - mais com- 
comproverö ch’io non troval la lettera nella sus scrivanla?,, ment lul prouverai - je que je n’al pas trouv6 cette lettre dans son bureau?” 
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Duff Cooper tröstet 


(Erich Schilling) 





„Auch die Sonne ist auf unserer Seite, die Tagesangriffe der Deutschen werden immer kürzer!“ 


Duff Cooper conforta: “Anche il Sole & con nol; gli attacchi di giorno 


dei tedeschi diventano sempre piü brevi.,, 


DAS LICHT VON REESEN 


VON WILLIBALD OMANSEN 


Rolf, der Seemann, machte den weiten Weg durch 
die Bucht zu Fuß. Es waren fast fünf Meilen, aber 
der Postdampfer fuhr jetzt nur noch zweimal in 
der Woche, und so lange wollte er nicht warten. 
Zuweilen war er gezwungen, einen Umweg um 
stellabfallende Dünen zu machen oder Strand- 
bäche zu durchwaten; manche davon waren so 
tief, daß ihm das Wasser bis zur Brust reichte, 
und er seine zusammengeroliten Kleidungsstücke 
über den Kopf halten mußte, 


Consolation ä la Duff Cooper: „Möme le soleil est pour nous. Les atta- 


ques diurnes des avions allemands deviennent.de plus en plus courtes!” 


Es war ein wilder Vorherbstabend, und feine Ne- 
bel hingen über den Wassern. Kleinere und grö- 
Bere Funkenbündel an der Küste bezeichneten 
ferne Fischerdörfer; dazwischen glühten die Ru- 
bine und Smaragde der Signallichter auf den 
Molen, und jede halbe Minute schleuderte die 
hohe Lichtmühle von Tool ihre breiten Flammen- 
flügel weit ins Meer hinaus, 

Rolf wanderte mit hochgeschlagenen Beinkleidern 
auf dem naßkalten Sande dahin. Zwischendurch 
tastete er immer wieder über seine Brust und 
überzeugte sich von dem Vorhandensein eines 
Briefes, den ihm Karlas Mutter für die Tochter 
mitgegeben hatte. Kurz vor Tool mußte er quer- 
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feldein über Weiden und Acker. Breite Gräben 
waren zu nehmen, und einmal geriet der junge 
Seemann beinahe in einen Sumpf. Es war ein be- 
schwerlicher Weg, doch das Wiedersehen mit 
Karla ließ ihm alle Mühen gering erscheinen. 
Beim Fischmeisterhof setzte sich Rolf auf einen 
Stein und zog seine Stiefel an. Nun würde er bald 
sein Mädchen wiedersehen, ihre warme, kräftige 
Hand halten, ihren jungen, weichen Mund küs- 
sen... Und dann würde er sie fragen, ob sie 
seine Frau werden wollte. Noch nie zuvor In 
seinem Leben war sein Herz von einem so süßen 
Fieber der Erwartung durchschüttelt worden. 

Als er in den Reesener Krug trat, war die nied- 


rlge Schankstube voller Leute, Sie saßen um 
einen runden Tisch unter der Petroleumlampe, 
tauchten und zechten. Rolf setzte sich an einen 
kleinen Tisch in der Nähe der Tonbank. Der Wirt 
setzte ein Glas Wacholder vor den fremden See- 
mann und begann ihn auszufragen. Ohne Arg und 
Umschweife nannte Rolf das Ziel seiner Fahrt. Ja, 
das Fräulein beim Lehrer, natürlich kenne er sie, 
selbstverständlich, und derSohn des Lehrers säße 
drüben bei den Herren, dort der zweite am Fen- 
ster; er sei Ingenieur und habe die große Mole 
von Luchterhand gebaut, ein feiner Herr und sehr 
tüchtig, Ja, das müsse man schon sagen, und des- 
wegen wollte ihn das Fräulein Karla wohl auch 
heiraten. „Heiraten... wieso?" unterbrach Rolf 
den eiwas geschwätzigen Mann, 

„Ja, sie sind doch seit einem Monat verlobt.” — 
Rolf hatte einmal vor Jahren bei einer Schlägerei 
im Hafen von Boston einen Leberhaken bekom- 
men, an den er noch lange dachte; dieser Schlag, 
den der ahnungslose Krugwirt soeben gegen sein 
Herz geführt hatte, war stärker. Rolf erblaßte und 
schloß für einen Moment die Augen. Dann trank 
er das Glas mit Branntwein leer, zahlte rasch 
und verließ den Krug. 

Die Dorfstraße lag fast ganz im Dunkeln. Kleine, 
hellgiebelige Häuslein hoben sich da und dort 
heraus und blinzelten mit rötlichen Fensterlichtern 
In den Abend. Aus den Gärten brach kühler Duft 
von Nelken und Reseda. 


Das Schulhaus von Reesen lag auf einer kleinen 


Anhöhe inmitten eines großen Gartens. Ein halb- 
wüchsiges Mädchen öffnete und holte Karla her- 
bei. Sie erkannte den Jugendfreund sogleich und 
begrüßte ihn mit Herzlichkeit. Ein freundlicher, 
alter Jagdhund beschnüffelte seine Stiefel, Rolf 
saß in einem weiten, mit ländlicher Behanlichkelt 
ausgestatteten Zimmer. Ruhig und ohne Groll Im 
Herzen beschaute er sich sein Mädchen. Es war 
ein großes, schönes Geschöpf geworden, bei dem 
nichts mehr an die wilde Achtzehnjähriae er- 
Innerte, die er noch vor zwei Jahren auf dem 
Krammarkt des Heimatdorfes in dem Schaukel- 
karüssell durch die Luft geschleudert hatte. Nein, 


dies war eine Dame, die daheim in der Wirtschaft 
nicht einmal eine Schürze vorband, und eine vor- 
nehme Ingenieursfrau würde sie gewiß werden; 
das war wohl nichts mehr für einen Seemann, 
auch wenn er das Steuermannspatent in der 
Brusttasche trug. „Und wie ist es dir ergangen in 
den zwei Jahren?“ — „Danke; gut.” 

Karla zwitscherte fröhlich darauflos, mit sauberem 
Mundwerk, wie ein feiner, seltener Vogel, weckte 
gemeinsame Erinnerungen, alles In einem leich- 
ten, spielerischen Ton, und dann sah Rolf auch 
den Goldreif an ihrer Hand. Er selbst sprach fast 
nichts, sagte höchstens einmal ja und nein und 
danke, und das Glas Rotwein, das vor ihm stand, 
blieb unberührt. Endlich erhob er sich: „Ich sollte 
dir diesen Brief von deiner Mutter abgeben.” 
„Danke, ich weiß, die Papiere für das Aufgebot, 
ich heirate zu Weihnachten,” „Ja, ich hörte davon.” 


Mein kleines Haus 
Don Marimilian Brantl 


Mein Eleines Haus inmitten grüner Wiejen, 
und über mir der himmelhohe Berg! 

Die roten Wolfen find jhon ganz verblaft. 

Die rojigen Saden werden grau und ftarr, 
wei Schwalben jhwirren dur das zarte Blau. 
Im Garten, feine Blumen gehn zu Ende, 

zwei Rinder lallen, unverftändlid), was. 
Sebrohne Rebel jhwimmen zag heran. 

An Herbft gemahnt ein Herbes von Gerüden, 
ein Sögerndes, bevor das Licht id) If. 

£s ließe fi unendlid Dieles jagen, 

Doc) joll aud) diefer Tag Geheimnis bleiben, 
verjhwiegen wie jo Dieles, wie jajt Alles. 
Doc) du bift mein, durch Geftern, Heut’ und Morgen 
mein fleines Haus inmitten grüner Wiejen, 
und über mir du, himmelhoher Berg! 


„Warum willst du denn schon gehen? Soll ich dir 
nicht etwas zu essen holen? Und du trinkst ja 
gar nicht?” „Nein, besten Dank!” 

„Wie seltsam du bist!” 

„Es ist wohl bald Zeit für den Dampfer.“ 

„Geht denn heute überhaupt ein Schiff?" 

„Ja, ich glaube so gegen zehn.” 

„So...” „Ja, also leb wohll” 

„Leb auch du wohl, Rolf, und vergiß mich nicht 
ganzl“ 
Am Ende des Dorfes traf Rolf ein Mädchen. Es 
sah ihm Ins Gesicht und lachte. Der Seemann er- 
kannte in ihr Liesbeth, die Pfarrmagd, mit der er 
im letzten Sommer eine Nacht durchtanzt hatte 
Sie nahm ihn mit sich und zog ihn In die Gelß- 
blattlaube des Pfarrgartens, Alles geschah wie 
im Traum. 

Erst Im Krug erwachte Rolf wieder. Ekel schüttelte 
ihn. Als einziger Gast saß er da, brütete vor sich 
hin und trank eine Menge Branntwelin. 

Um Mitternacht kam ein Fischer, „Komm an mel- 
nen Tischl” sagte Rolf zu dem Mann, Er roch nach 
Tran und Fischen. Sie saßen und tranken und 
sprachen von den rauhen Dingen der See. 
„Du kannst ein gutes Stück in meinem Kutter fah- 
ren”, sagte der Fischer, „bei der Hartauer Mole 
setze ich dich ab, dann hast du bloß noch zwei 
Stunden zu Fuß.” 

Bald nach zwei Uhr brachen sie auf. Es war klare 
See und beinahe warm. Der Fischer hoffte auf rei- 
chen Fang, denn bei dem milden Wetter bissen 
die Lachse und Dorsche gern. Es war noch ein 
anderer Mann an Bord, wie sich herausstellte, 
ein Taubstummer. Der Kutter hatte einen guten 
Motor und machte flotte Fahrt. 

„Dort, das einzelne Licht, gleich hinter Tool”, be- 
deutete ihm der Fischer, „das ist Reesen; es Ist 
das Schutzlicht vor den Kampen.” 

„Ja, ich weiß”, sagte Rolf abwesend, Er hatte 
während der ganzen Fahrt überhaupt nichts an- 
deres gesehen als das Licht von Reesen. 

Dann wurde es kleiner und kleiner, zuweilen sah 
man es kaum noch, der aroße Leuchtturm über- 
strahlte es zu stark. Schließlich erlosch es ganz 
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DAS WIEDERSEHEN AUF DEM MARIENPLATZ 


Alois Grasberger kam mit seiner Frau Walburga 
mit dem Vieruhrzug am Hauptbahnhof an. Sie gin- 
gen sogleich stadteinwärts, weil sich die Frau 
„z’erst amal d’ Auslag'n anschaug’n will" 

Als die beiden am Marienplatz einbogen, da gab 
es dem Alisi einen plötzlichen Ruck: „Jessas, 
jessas...! Wart a wengel...! Da siech I oan...!” 
Gleichzeitig schrie es ihm aus dem Knäuel der 
Gegenströmenden an: „Ja, gibt's denn dös aal 
Luader, wo kimmst denn du her?” 

„Ja, hat denn d’ Welt so was aa schon erlebt! 
Viech, zünftig's — daß i di jetzt siech?” 

„Wia lang is jetzt dös her, daß wir uns nimmer 
troffa hab’n? Zehn Jahr guat... Ja, dös werd net 
langa....!" 

„Dös langt net...! Ja, wia geht's da denn alla- 
weil, du Pfundling? Bist no allaweil der alte Bazl, 
ha?” „Und du? G’wampert san ma a bisserl word’'n, 
aber sonst fehlt sich nix, woaßt as no, damals, 
wo —?" 

„I woaß schon...! Wo du mir 
tive, wo I dir...?” 


oder reschpek- 


„Hahahaha ...| | kann ma's schon denka... Frel- 
lich, wo I dir sozusag'n... Wo war jetzt dös 
gleich?” 


„Dös Is Ja jetzt wurscht aber zeam war's do, 
göl, alter Haderlump!” 

„Wia is dann dö G’schicht no ausganga? Da 
Dingsda, no — wia hat er sich denn g’schrieb’n 
— da, no der Dingsda, war aa dabei ..!” 

„| woaß schon, wen d’ moanst...| Jessas, war 
dös a ganz Hundsheiterner...| Jetzt werd er aa 
schon g'storb'n sel....?” 

„Freilich, es Ist Ja schon guat zehn Jahr her...i” 
„Und woaßt as no, wia I dann 7 

„Ja, wia du dann...! Hahahaha...! Kreizkruzi- 
nesen, war dös a Viecherei, daß’ höher nimmer 
ganga Is...” 


VON ERNST HOFERICHTER 


„Und den ganz andern, no wer war denn dös? 
Den werst ja aa kennt hab’n?" 

„Freill hab i eahm kennt! Beim... no, beim Dings, 
beim... du woaßt schon, wen i moan, da hat er 
allaweil verkehrt 

„Jessas, ja...| Der werd aa nimmer leb'n 
„A wol Wenn's schon guat zehn her isl 

„J&, dös sand so Sacha...! Und wia geht's nacha 
dir allaweil? 

„Woaßt as schon selba...! Aber, daß wir uns 
jetzt hab'n treffa müass'n? So a Zufall nach zehn 
Jahr...” 

„Da darf ma schon sag’n, dös is a reiner Zufall 
Sonst geht's dir aber guat?‘ 














„Wias oan halt so geht. Da fehlt sich nix. Und 
dir...?" 

„Aa sol Wia du aal Allaweil der gleiche ...i“ 
„Mach’ ma halt so weita.., nachher geht's a 


wieder —" 


„Dös sag’ i aa...! In dem Punkt sand ma damals 





schon der gleichen Meinung g’wesen...! GÖöl, 
alte Hütt'n... 
„Hahahaha....! Net anders...! Aber, dö Freid, 


daß wir uns jetzt —" 

„Ausg’rechnet wir zwoal | hätt ja a8 wen anders 
treffa kenna ...!” 

„Und I aal Daß dös grad du hast sel müassen . ..I” 
„Raffiniert Is dös direkt...!” 


„Direkt raffiniert... Als ob ma’s ausg’macht 
hätt'n ja, und dann laß dir’s halt guat geh’ 5 
„Dir aa.,.! Und laß di wieder sehg'n 17 

„Feit si nix I Und du aa I Laß bald was 
hör'n el 

„Mach’ ma scho ! Aber du aa a 


„Schön war's... g’freit hat’s mi... Zeamer Hund 
ling, zeamal" „Viech, zümftig’s....!” 

Seelisch befreit und gelockert kehrte Grasberger 
zu seiner Frau Walburga zurück 


„Dös Wiedersehg'n hat aber 
war denn — er?" 

„Werst'n ja aa no kennt hab’n. Da 
war's, no sag's halt du!” 
„Ja, | kann mi schon erinnern 
a bisserl ähnlich g’sehg'n 
Ja, an Petern...! Aber da Peter war's net. 
g’sehg’n hat er eahm...!” 

Aber dös muaßt do wissen, mit wemm'’st jetzt 
g —?" 


lang dauert! We 
. da Ding 
An Petern hat e 


Ahn 





„Kennt hab’ i ihn bestimmt, dös laß i mir ne 
nehma.... Aber wer könnt Jetzt dös g’'wes'n sei? 
„Wennst selber grad g’sagt hast, daß er an Pe 
ter...!' 
Himmiteifi Überanander, hör ma do amal m 
dem Peter aufl Wenn er eahm gleichsiecht, dan 
braucht er no lang net...! Dös kann ja aa a gan 
anderer g’wes’'n sel, a Unbekannter quasi, de: 
ma amal nach zehn Jahr wieder trifft...? Un: 
wia’'s der Zufall will, kann's leicht sei, daß 

daß d’n du gar nia kennt hast? Aber, dös 
gibt's do gar net, daß ma an wildfremden Men 
schen ...?" 
„Red’ do koan Schmarr'ni All’s gibt's, daß d’a 
woaßt...! Und jetzt woaß I’s ganz bestimmt, daf 
I Ihn net kennt hab — aber dös macht aa nix...| 
„Ja, was hat er denn g'sagı?" 
„Guat geht's eahm und er laßt bald wieder wa 
hören. Und grad freien tat’s mi, wenn i dös Viech 
wieder treffa kannt...” 

der gar net der war, den du moanst?” 

angst jetzt schon wieder on? Jetzt — kenn 
ihn und grad guat hab’n ma uns verstand’n. Und 
was braucht's denn mehra in da Freundschaft ....? 
„Guatl Nachher kaaf j Jetzt a Sitzbadwandel...! 
„Und i geh derweil auf a Maß in’ Mathäser, Wia’s 
der Zuafall will, vielleicht sitzt er — ausgerech 
net, drinna...?"” „Wer...?” „...erl” 











Drei gute Grü 


Die hervorragenden Eigenschaften der „Astro” 
sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 
vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazi ist dieses Wissen- 
In der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt- als Familientradition lebendig. 
Das zufriedene „Astra-Schmunzeln” des be- 
dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 


ist ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie leicht 


sie Ist. Rauchen Sie „Astra“ - dann schmunzein 
Sie auch! 
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SCHWAMMERL-TRAGÖDIE 


VON HERBERT A. LOHLEIN 


Diese wahre Geschichte begab sich vor kurzem 
auf einem kleinen Einödhof irgendwo im Ober- 
bayerischen. Eine handfeste tüchtige Bäuerin 
herrschte da über ein paar Kühe, eine ansehnliche 
Herde von Pfannenvögeln, vier Geißen, zwei 
Schweine und zwei Sommerfrischler. 

Die Sommerfrischler (Gäste aus dem Norden) 
waren zuerst beim Dorfwirt einquartiert gewesen, 
hatten aber dann einmal einen Waldausflug ge- 
macht und waren zu besagter Einöde gekommen. 
Da es ein älteres Ehepaar war — also frei von 
hemmenden schwärmerischen Idealen — und der 
Gemahl obendrein ein studierter Volkswirt von 
vielen Semestern, sahen sie die Natur mehr von 
der praktischen Seite, also vom Schmalzhafen, 
von der Eierkiste und vom Schweinsbraten her. 
Damit ist gar nichts gegen die Leute gesagt, denn 
der Blick trübt sich eben mit den Jahren 
„Emilje...“ sagte der Mann und deutete auf die 
17 Gänse, die 32 Hühner und das fröhlich grun- 
zende Borstenvieh — „hier is Frieden und Natur, 
hierher sollten wa eijentlich umziehen!‘ Emilje 
nahm die Sache in die Hand, besprach sich mit 
der Bäuerin und erzählte ihr von manch schlaf: 
loser Nacht da oben und wie sie hier gleich vom 
Wald und dem Frieden der Natur beglückt ge- 
wesen sel. 

Die Bäuerin redete, wie ihr der Schnabel ge- 
wachsen war: „Vo mir aus, de zwoa Buma san aso 
im Feld, zwoa Betten san frei und für a paar 
Wocha kunnt i enk scho außerfuattern, abends 
muaßt ma helfa, Brennessel wiagn für d’Gäns und 
da Mo kunnt s’Stroh aufschüttn bel de Säu, a 
bißl nachirecha werd er aa könna und d’Henna 
fuattern .." 

Die Leutchen ließen sich das nicht zweimal sagen, 
holten ihre Koffer, bezahlten ihre Rechnung und 
zogen In die Elnöde. Legten auch gleich Hand an 
und zeigten der Bäuerin, was Appetit heißt. Ge- 
nauer gesagt, sie fraßen alles, was ihnen in die 
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Er weiß schon, was er will... 
von Kind an ist er an Blendax gewöhnt, jetzt hat er schon ein eigenes 
Urteil, und er bleibt bei Blendox, weil es so gut ist. Gerade in der 
Entwicklungszeit ist richtige, regelmäßige Zahnpflege mit Blendax ent- 
scheidend wichtig fürs ganze spätere Leben. Eltern, achtet mit darauf! 


25 und 45% 
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iger kam. Die Bäuerin sagte zur Magd: „No ja 
— an etla Wocha sollns sie's guat habn, na 
werdns scho wieda geh. 

Die Hofinung war trügerisch, denn einmal nach 
14 Tagen beim Frühstück sagte der Mann: „Emilje 
— det jibts nich wieda — hier is Frieden!“ Manch- 
mal gingen die guten Leutchen auch in den Wald 
und sammelten Schwammerl. Zwei, drei Ruck- 
säcke voll Die Bäuerin war ein wirtschaftliches 
und sparsames Leut und ließ nicht gern etwas 
umkommen. Da aber die Schwammer| langsam 
über vier Mägen hinauswuchsen, begann die 
Bäuerin, den Segen einzuwecken. Sie hatte da 
noch 17 leeıe Bierflaschi liegen, in die sie die 
gekochten Schwammerl hineinstopfte mit der an- 
genehmen Hoffnung, im Winter auch einmal 
Schwammerl mit Knödl zu haben. 

Nach sechs Wochen sagte die Bäuerin einmal 
überlaut zur Magd, die ein wenig schwerhörig 
war: „Woaßt, Nandl, jetzt wars ma scho recht, bals 
wieder gahgertn, rausgfuattert sans jetzt besser 
wia meine Gäns!” Die lieben Gäste aber waren 
noch schwerhöriger als die Nandl und schritten 
munter und vergnügt in den Herbsthimmel der 
siebenten Woche 

Da ereignete sich eines Nachts etwas Fürchter- 
liches. Mitten in einer Föhnnacht, als draußen der 
Wald um das Haus herum wie immer leise im 
Nachtwind rauschte, tat es urplötzlich einen ohren- 
betäubenden Kıach, als ob eine Granate unterm 
Hausdach krepiert wäre Selbst die Nandl fiel vor 
Schreck mitsamı dem Plümo aus dem Bett und 
oben im Fremdenzimmer begann es zu rumpeln: 
„Emilje — die Flak schießt!” Es krachte und fetzte 
noch fünfmal hintereinander, daß die Wände 
waäckelten und die Kühe brüllten. 

Die Fremden rissen augenblicklich die Koffer vom 
Kasten und warfen alles, was gerade herumlag, 
hinein und machten sich reisefertig. Die Bäuerin 
blieb noch am gefaßtesten. Sie rannte barfuß mit 
einem Kerzenleuchter in der Hand zur Kuchl 
hinunter: „I moan allaweil — es hat in da Speis- 
kammer gscheppert...” Richtig: Nochmal tat es 
einen Knall und ger kam geradeswegs aus der 


Speisekammer. Vorsichilg drückte die Bäuerin die 
Klinke herunter — die Magd Nandl und die zwei 
Sommerfrischler geduckt hinterdrein — die Nandi 
hielt den Rosenkranz wle eine Art Drahtverhau 
steif vor sich hin, damit sich der Teufel darin ver- 
fangen sollte. „Alle guaten Geister...‘ murmelte 
die Bäuerin einen Bannsegen herunter und dann 
tiß sie die Tür aufl 

„O Malefiz-Bluats-Schwammerll” war alles, was 
die Bäuerin atemlos herausbrachte, Der Anblick 
war überwältigend. Sieben Bierflaschen hatten 
unter der Gärung der Schwammerl Überdruck er- 
halten und waren in tausend Fetzen zersprungen 
Die $peisekammer glich einem Schlachtfeld: 
Schwammerl am Plafond, am Boden, an den vier 
Wänden, im Butterfaß, in der Eierkiste und auf der 
Obstdarre. Schwammerl im Milchhafen, im Marme- 
ladkübel und in den Holzschuhen. 

Immerhin — es standen noch zehn Schwammerl- 
flaschen herum, von denen nun kein Mensch 
wußte, wann es ihnen einfiel, zu krepieren, „Noch 
so ne Nacht und meine Nerven singen wieder... .' 
stöhnte Emilje. „Ob die anderen wohl auch 
noch...” meinte vorsichtig der Fremde. Da fuhr 
der Bäuerin mitten in all dem Unglück ein Licht 
auf: „Ja mel, des kann jetz jederne Nacht so a 
paar Kracher gebn — letz is Ja nimma so schlimm, 
wo ma woaß, wo’s herkimmti" 

Die Fremden reichten an dieser einen Nacht und 
reisten ab. Die Bäuerin brummelte noch einen Tag: 
„Muaß ma de ganz Kammer neu weißln lassen, 
aber wenigstens san d’Fremden furt!” 

Die restlichen Schwammerl schmiß die Nandi auf 
den Misthaufen. Einen Tag später ging dort als 
letzte Überraschung noch eine Dreckfontäne hoch 
und fünf der besten leghühner rannten, als ob 
der Teufel hinterdrein wäre, ums Haus herum. Sie 
hatten dort, wo sonst die Eier herausfielen, einige 
Splitter der zerrissenen Flaschen stecken. Die 
Bäuerin holte sie mit einer Pinzette aus Daumen- 
und Zeigefingernagel wieder heraus und strich 
Gänseschmalz darüber. Dann schickte sie noch 
einen letzten Fluch zum Misthaufen hinüber: „De 
Mistschwammerl, de hundshäutern, de odrahten!!" 
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Englische Garantieversprechen 


(Karl Arnold) 








„Wir haben Griechenland versprochen, zu tun was wir tun können, und da 
wir leider nichts tun können, haben wir getan, was wir versprochen haben!" 


Promesse di garanzla Inglesl: “Nol promettemmo alla Grecla di tare Garanties anglalses: „Nous avions promis a la Gräce de falre pour 
quanto possiamo. Siccome, purtroppo, non posslamo far nulla, cos! elle tout notre possible, ei comme nous ne pouvons malheureuse- 
facemmo quanto promettemmol,, ment rlen falre, nous aurons falt tout ce que nous pouvionsi” 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





©. Nückel) 


‚Wer war denn das?“ sagt Herr Prambichler zu 
seinem Freund Lembacher, den etwas Neites, 
Rundliches, das eilends die Straße überquert, 
freundlich grüßend zunickt „Du, Lembacher, hörst 
net? Ich hab dich g’fragt, wer das g’wesen is?” 


der Wohnung”, sagt Lembacher, und Prambichler, 
der den In der Ferne verschwindenden Rundungen 
nachschaut, meint tiefsinnig: 

„Hörst, Lembacher, möchst net liaber z’Haus blei 
ben, wann dei Alte ausgehn tuat?” HKB 


Zu Sepp Hilz, dem Maleı der bäuerlichen Venus 
kam dieser Tage einer, der vorgab, ein Bild er 
stehen zu wollen. Er sprach über dies, er redete 
über das, man merkte ihm deutlich an, daß er nur 
unter einem Vorwand gekommen war und eigent- 
lich ein ganz anderes Anliegen hatte. Endlich 
tückte er damit heraus 

„Wissens, Herı Hilz”, sagte er, „ich wohne nämlich 
neuerdings Ihnen direkt gegenüber — ich kann 
Ihnen gerade in die Fenster hineinsehen — möch- 
tens nicht bald wieder amal so ane Nackerte malen?" 





h hatte eine Dienstreise nach Nußdorf am Inn 


Überzeugung, daß die Benützung einer Miet- 
droschke wesentlich billiger käme als der Bau 
einer Eisenbahnlinie von Brannenburg nach Nuß- 
dorf” 


DAS GEWISSEN 


Da lebte in England ein reicher Mann mit viel 
Unannehmlichkeiten. Dazu gehörte ein Kerl, der 
eines Morgens daher gekommen war und frech 
gesagt hatte: „Geben Sie mir 1000 Pfund, oder 
ich verrate Ihr Geheimnis! Entweder — oder!” 
Der reiche Mann zahlte und der andere kasslerte 
Das wurde beiden zur Lebensgewohnheit, und 
aus dieser entwickelte sich mit der Zeit fast ein 
Vertrauensverhältnis. 

Als schließlich de; Reiche sein Ende nahen fühlte, 
ließ er den Erpresser zu sich kommen und sagte: 


„Mein Freund, ich habe Ihnen eine Lebensrente 
ausgesetzt und überreiche Ihnen die Urkunde 
darüber, Doch ehe ich sterbe, sagen Sie mir 
wenigstens noch, welches Geheimnis Sie von mir 
wissen.” 

„Oh, kein bestimmtesl versicherte treuherzig 
der Erpressei R.P 


„Unser neuche Köchin“, antwortet Lembacher, 
„Uljegerl, die hat heut ihren freien Tag, da hab I 
gar net dran denkt, Da muaß i aber dazuaschaun, 
daß i z’'Haus kumm!” „Ja warum denn?" 

„No, das mei Alte net allanig is, wann de Köchin 
Ausgang hat. Sie fürcht si auf d’Nacht allanig in 


zu machen. In meiner Spesenrechnung fand sich 
der Posten: „Mietauto von Brannenburg nach 
Nußdorf zwölf Maık.” 

Man beanstandete die Ausgabe. „Warum benützen 
Sie keine Eisenbahn?” Ich antwortete 

„Nach gewissenhafter Überlegung kam ich zu der 
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Die wütende Sphinx 


(Fr. Bllex) 





La furibonda Sfinge 
Fureur de Sphinx 





APFELSINENSCHALEN / von kurtsroos 


Petersen hatte viel von der Welt gesehen. Das Leben goß ein ganzes Füll 
horn Interessanter Begegnungen, abenteuerlicher Zwischenfälle, rätselhafter 
Erlebnisse und nutzbringender Erkenntnisse über ihn aus, 

in buntes Leben! Vor dem Mailänder Dom hatte er einst eine Brieftasche 
mit hundert Lire gefunden, die Sängerin Ferrana während eines römischen 
Karnevals in den Schenkel gezwickt und in Karlshorst einen Kanzlel- 
angestellten gesehen, der auf die unbekannte Stute „Hasenscharte” zwanzig 
Mark setzte und hierfür vierzehnhundert ausbezahlt bekam. Er hatte inter- 
»ssante Prozesse mit seinen Mietern geführt und den Brand in der Kronen- 
gasse vom Anfang bis zum Ende miterlebt. Der ärztlichen Wissenschaft 
opferte er zu selnem eigenen Wohl den Blinddarm, dann die Mandeln und 
schließlich die Milz; Vorkommnisse, die zur Persönlichkeit reifen lassen. Ins- 
gesamt machte Petersen 97 größere Reisen, war 2753mal im Kino, 185mal 
im Zirkus, 536mal in Varletös, Barbetrieben und bei der Wahrsagerin. Je 
einmal In einer Oper, einem zoologischen Garten, einem Aquarium und 
einer Sternwarte, Das sind vor allem aber nur- Ausschnitte; nur kulturell 
wichtige Dinge leicht gestreift, Petersen hatte also allerhand gesehen. 
Nur eins hatte Petersen noch nicht gesehen. Er hatte noch nie gesehen 
ınd erlebt, wie jemand über eine Apfelsinenschale ausgeglitscht war, 

In den letzten Jahren war ihm der Wunsch, jemanden über eine Apfelsinen- 
schale ausglitschen zu sehen, geradezu zu einer Sucht geworden. Allein zu 
dieser Beobachtung unternahm Petersen längere Spaziergänge In ihn sonst 
nicht Interessierende Stadtviertel — aber nie und nie erlebte er es, daß 
jemand über eine Apfelsinenschale ausglitschte. 

Eines Tages — das Verlangen, dem Ausglitschen durch Apfelsinenschalen 
zuzusehen, hatte sich nachgerade zu einer Manle entwickelt — beschloß 
Petersen, zur Selbsthilfe zu schreiten. 

Er schlenderte zur Prinzengasse und legte hier drei kleinere und zwel 
größere Stücke Apfelsinenschale aus. Darauf bezog er einen Beobachtungs 
posten Im benachbarten Torbogen. 

Zuerst kam niemand, Etwas später ein Mann mit je einer Drahtrolle In den 
Händen und einer weiteren um den Hals. Er schritt durch die Apfelsinen- 
schalen wie ein Märtyrer durch das Fegefeuer. 

Dem Mann mit den Drahtrollen folgte der lange Gerichtsvollzieher, dessen 
rechte Hand von dem vielen Kuckuckkleben etwas nach außen abgeknickt 
stand. Er war leicht angeheitert und sang „Alle Tage ist kein Sonntag“ 
Seine schlenkernde, vornübergebeugte Figur prädestinierte Ihn geradezu zu 
einem groteskwirkenden Ausglitschen — aber auch er war eine Fehl. 
anzeige, Sein rechter Fuß trat zwar auf eine der ausgelegten Schalen, glit! 
seltsamerweise aber nicht aus. 

Kurz darauf schlenderte ein Kindermädchen mit dem Kind Irene vorbel. Das 
Kind bückte sich, hob eine Schale auf und steckte sie in den Mund, Das 
Mädchen schlug das Kind auf die Hand und veranlaßte es hlerdurch, die 
Schale auszuspucken. 

Danach bog eln älterer Studienrat mit Vollbart, goldenem Zwicker und 
Jägerhut in die Prinzengasse ein. Er hatte die Hände auf den Rücken gelegt 
und blickte unentwegt auf den Bürgersteig; er sann anscheinend. 

Als er auf die Apfelsinenschalen zugekommen war, hob er sie auf und wart 
sie in einen Kanalrost. 

Inzwischen war es halb acht und die Läden hatten sämtlich geschlossen, so 
daß Petersen sich keine Apfelsinen zu neuen Experimenten kaufen konnte. 
Mißgemut trat er den Heimweg an. Er haderte mit dem Schicksal, das sich 
so konstant weigerte, Ihn jemanden beobachten zu lassen, der über eine 
Apfelsinenschale ausgiltschte. 
Ein ärgerlicher Nachmittag. Zudem hatte Petersen Hunger. Er beschleunigte 
die Schritte, um möglichst schnell an das Abendessen zu kommen. 

Als er in immer eiligerem Tempo um die letzte Ecke zu seiner Straße bog, 
warf er grauenhaft-erschreckt die Arme hoch; Im Bruchteil einer Sekunde 
tissen Ihn magisch-magnetische Kräfte aus seinem Gleichgewicht, die Ge- 
danken irrten wie zuckende Blitze um etwas Unfaßbares, Gräßliches und 
mit einem bis zu den Haarspitzen deutlich spürbaren Ruck schlug Petersen 
hochkantig auf das Gesäß. Petersen war Über eine Apfelsine ausgeglltscht. 
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APRICOT Kern und Frucht ausgesuchter Apriko- 


1:To)i Ss sen, aus denen er destilliert wird, geben 
fruchtige Aroma, dem dieser große Original-Likör Weltruf 
verdankt. Nach über 350 Jahre alten Rezepten und Meth: 


dem Apricot Bols das einzigartige, herb- 


den des Amsterdamer Hauses in Emmerich am Rhein 
destilliert. 'h Flasche RM. 7.20, 


Ein Likör von ebenso ausgeprägtem Charakter und inter- 
nationalem Ruf aber ganz anderer Geschmacksart ist Bols 
Creme de Menthe (Pfefferminz), der sein Aroma frisc 


feinzerstückeltem Eis serviert, ein ganz 1:]o) A 


eigenartiger,erfrischenderundanregen- [0133,13 113 
der Genuß. !ı Flasche RM. 7.20 MENTHE 
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STAMMHAUS GEGRÜNDET 1575 IN AMSTERDAM 


geernteten Minzeblättern verdankt. Auf 





Anthony auf Reisen feneh 
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also so ist die Lage dort unten, aber das Wetter war ausgezeichnet!“ 


HEN“ 


Anthony In vlagglo: ".. dunque quesis 4 ls sltuszione tden en voyage: „... Telle est donc la situation ld-bas, Mais 
lagglü; ma Il tempo & stato magnlilcol,. le temps #talt excellent!" 
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Nach Chamberlains Tod: „Nun kann ich später ruhig sagen, er hat angefangen!“ 


Dopo la morte di Chamberlain: “Ebbene, pid tardi Io posso dir tranquillamente: fu Iul a cominclarel,, 
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„Weißt du, Cläre, so schlimm finde Ich Oskars Brief nun wirklich nicht!" 
„Bel Warmwasser schaut alles besser aus, JIse — urteile darüber, wenn 


du unter der kalten Dusche stehst! 


DAS EWIGE REBHUHN 


Ein lateinisches Sprichwort sagt: varlatio delectat. 
Dies zu wissen zeugt von einiger Schulbildung 
und deshalb sagen es viele Leute auf Lateinisch, 
obwohl es sich auch ganz gut auf Deutsch sagen 
läßt: Abwechslung macht Spaß. 

Diese Weisheit ist schon in weiteste Kreise ge- 
drungen, und man braucht es nicht nur in der 
Form zu verstehen, daß der tägliche Genuß von 
Rebhuhn auf die Dauer ermüdet. Man möchte in 
solchen Fällen auch mal Krautwickel mit Salz- 
kartoffeln haben, oder Leberknödel mit Sauerkraut. 
Ich möchte Sie in keiner Weise reizen, wenn Ich 
behaupte, daß dieser Satz auch umgekehrt gilt 
und daß man also nach reichlichem Genuß von 
Knödeln mit Sauerkraut ein gebratenes Rebhuhn 
nicht ganz ungern sähe. Wie’ gesagt, ich möchte 


Im Waschraum 








In lavatoio 


(R, Kılesch) 





‚al, Clara, la lettera di Oscar non la trovo In realtä tanto 
bruttal,, — “Eh, ad acqua calda, Ilse, tutto sembra meglio... ma 


gludicane quando sei sotto la doccla freddal,, 


dem Leser nichts vorgaukeln, Ich schrieb das 
Rebhuhn nur beispleishalber, um nicht mit lateini- 
scher Bildung zu protzen, denn es wäre mir ein 
leichtes gewesen, das Wort von der Annehmlich- 
keit der Abwechslung aus der antiken Geschichte 
klassisch zu belegen: Das Rebhuhn kam mir nur 
so grad aus Bescheidenheit in den Sinn. 

Mir hätte ja auch einfallen können, daß Leute, die 
mit einer schwarzhaarigen Frau verheiratet sind 
oder mit einer, die zur Fülle neigt... Aber das 
ist mir gottlob nicht eingefallen, und wenn ich 
ganz zufällig an solche Leute gedacht hätte, dann 
hätte ich die Sache gewiß nicht näher ausgeführt. 
Man könnte daran Anstoß nehmen, obwohl solche 
Fälle von Abwechslung auch hierher gehören und 
gelegentlich vorkommen. Ja, ja, In Rebhuhnkonsu- 
mentenkreisen wünscht ‚man sich manchmal der- 
bere Hausmannskost. Bin ich schon zu weit ge- 
gangen für Leser eines Familienblattes? Marsch, 
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zurück Ins geistige Gebletl Da haben wir das 
Brauchtum bei den Schriftleitungen, daß sie im 
Sommer immer Sommergeschichten und im Winter 
nur Wintergeschichten servieren, mit Abwandlun- 
gen für Frühjahr, Ostern, Herbst und Weihnach- 
ten. Nun erinnere ich mich, einmal mit beson- 
derem Vergnügen den eisigen Bericht einer Po- 
larexpedition mitten im heißen Sommer gelesen 
zu haben, an einem glühenden Tag, an dem 
einem der Schweiß aus allen Poren dringt. Ich 
betone, die Mischung war vorzüglich. Noch nie 
war mir die Polarnacht mit Schneestürmen und 
40 Grad unter Null so lebendig geworden. Wenn 
ich nun nächstens, sagen wir mal, vergessen 
sollte, meinen Ofen ordentlich zu heizen, werde 
ich einen gutdurchwärmten Wüstenritt durch die 
Sahara zu mir nehmen. Man soll auch aus unan- 
genehmen Abwechslungen Honig saugen. Dieses 
Beispiel ist gewiß nicht anstößig. Foitzick 


Albion, Beherrscher der Meere 


(Karl Arnola) 








„Immerhin ein Trost — auch die Sonne geht unter!“ 


Albione, dominatore dei Mari: ‘E pur sempre un conforto .. . anche il Sole tramonta!,, 
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Auf dem Sportplatz 


(K. Holligenstaodt) 





a re N 


„Was sinnierst du denn heute so, Lene?“ — „Ach, ich habe rausgefunden: 
Sport allein macht nicht glücklich — es gehört auch ein Lehrer dazu!“ 
Sul campo sportivo: ‘A che pensi mai tanto oggl, Lena?,, — "Ah... ho 
trovato che lo sport da solo non fa felici ..... ci vuole anche un maestro!,, 
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alte Philosoph 


(Erich Schilling) 





„Wen suchst du, Diogenes?“ — „Ich suche die englische Hilfe!“ 


Il vecchio filosofo: 


MEIN FREUND JOHANNES 


Wir waren bei Schulzes eingeladen. Es war 
grauenhaft langweilig. Aber Johannes strahlte die 
ganze Zeit. Ich nahm ihn beiseite und fragte: 
„Sag mal, Johannes, worüber freust du dich 
eigentlich so?” 

„Oh, uns steht doch heute Abend noch etwas 
ganz besonders Nettes bevorl’ sagte Johannes. 
„Was denn, Johannes?“ verlangte ich zu wissen. 
„Wir gehen doch nachher hier fort",sagte Johannes. 
„Und dann?” fragte Ich gespannt, 

„Und dann? Ja, genügt denn das noch nicht, um 
froh zu sein?” sagte Johannes. J.Bieger 





Man unterhielt sich über merkwürdige Schicksale. 
Jemand erzählte: 

„Ich hatte in meiner Jugend einen Freund, der 
auf allen Gebieten überaus begabt war. Schon in 
der Schule fiel er den Lehrern durch seine große 
Klugheit auf. Da seine Eltern wohlhabende Leute 
waren, konnten sie ihm alles bieten, was der 
Ausnutzung seiner glänzenden Gaben dienlich 
war. Jeder, der ihn kannte, sagte ihm eine große 
Zukunft voraus. Und was ist aus ihm geworden? 
Gar nichts besonderes. Er ist heute ein Durch- 
schnittsbürger. Ohne besonderes zu leisten, ohne 
besondere Interessen.” 

Wir waren gebührend erstaunt. Eine Weile sannen 
wir vor uns hin. Dann begann Johannes: 
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“Chi cerchi, Diogene?,, — ““Cerco |’ aiuto inglese!,, 


„Ich habe mal ein Junges Mädchen kennengelernt. 
Sie fiel mir durch ihre große Schönheit und ihre 
äußerst geschmackvolle Aufmachung auf. Mit der 
Zeit merkte ich, daß sie auch ungewöhnlich klug 
war und über sehr viel Takt verfügte, Schönheit, 
Geschmack, Klugheit und Takt, damit muß eine 
Frau doch erreichen können, was sie sich nur 
wünscht, Zu allem Überfluß war sie noch aus 
einer reichen Familie. Alle, die sie kannten, sag- 
ten ihr eine herrliche Zukunft voraus. — Ja, man 
täuscht sich leider oft.” 

Seufzend schwieg Johannes. Trauer malte sich in 
seinen Zügen. Gespannt fragten wir Ihn: „Und 
was ist denn aus ihr geworden, Johannes?” 
„Meine Frau”, sagte Johannes. 3. Bieger 


Cripps im Moskauer Vorzimmer 


(E. Thöny) 








„Was, der Volkskommissar befindet sich in Deutschland ? 
Ausgeschlossen, ich weiß ja gar nichts davon!“ 


Cripps nell’ anticamera moscovita: “Che? II Commissario del Popolo si 
trova in Germania? Escluso! lo non ne so affatto nulla!,, 
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' HENKELL 
TROCKEN 


EIN GEMÜTLICHES HEIM 


„Teddy”, meine Frau sagt nämlich Teddy zu miı, 
weil unser Schnauzer aucn auf den Rufnamen 
Teddy hört — womit sie ein abgekürztes Verfah- 
ren erzielt und ein Ruf gleich zwei anstürzen läßt 
— sie sagte also: „Teddy, wir werden uns modern 
einrichten!” 

„Wie bitte?” antworiete ich, da sich der andere 
Teddy, der sich das leister, kann, unterm Bett ver- 
kroch. „Was werden wir?” 

„Die unmodeinen Möbel müssen ninaus, Da haben 
wir gleich das Schlafzimmer. Wer braucht heut- 
zutage ein Schlafzimmer?” 

„Kind”, sagte ich mit einer Stimme, die der 
{laumweichsten Daunendecke Konkurrenz bot, „es 
gibt alle'dings Nomaden, die in Zelten wohnen 
und auf Fellen schlafen —" 

„Laß deine blöden Witze und hör mich an”, flel 
mir meine Frau ins Wort, „ein Schlafzimmer ist un- 
praktisch und ungesund —" 

„Und weshalb ist es ungesund?” erlaubte Ich mir 
zu fragen, 

„Weil es unpraktisch ist!“ war die in ihrer Kürze 
herzerfrischende und sinnvolle Erklärung. „Wir 
richten uns modern ein — und dabei bleibt es!” 
Und es blieb dabei, 

Unser bisher so gemütliches Heim wurde von 
einem mitleidig den Kopf schüttelnden Raum- 
künstler beaugapfelt und nach endlosen Beratun- 
gen, welchen ich als stummer Zuhörer beiwohnen 
durfte, in ein wirklich gemütliches Heim ver- 
wandelt. 

Meine Frau hatte sich zu Betten entschlossen, die 
sich, tagsüber aufgeklappt, hinter einem modern 
gemusterten Vorhang verbargen, der so licht- 
beständig war, daß seine Farben leider tatsäch- 





VON HANS KARL BRESLAUER 


lich nicht verblaßten, und mit dem eingebauten 
Schrank aus kaukasischer Nuß, seine innere Festig- 
keit verdankte er bescheidener heimischer Fichte, 
waı es weder ein Wohn- noch ein Schlafzimmer 
und wurde von unseren näheren Bekannten — die 
Menschen sind Ja se wahrheitsliebend — restlos 
bewundert 


Als sich das Bett heimlückischerweise einmal 


Bejudh I Don Ratatdatr 


Leider ließ ich die Türe offen. 

Sleih Fam ein Stemdling hereingejhloffen, 
jehte ji, blieb zwei Stunden E£leben, 

ließ jeine Sphemeriden jhweben 

(von den ähnlidy lautenden Hämorrhoiden 
nad) Wert und Wejen nur wenig verjhieden), 
jhwatte und jhwahte ohne Ermüden, 

ödete mid mit Platitüden, 

wigelte, wieherte wie ein Rof, 

bis mir der Schweiß aus den Poren jhoß... 


Und hat fid endlich, endlich empfohlen. 


Der Teufel joll ihn lotweis holen! 


fotweis! Rein, widerruf' ich bang, 
nein, das dauert ja viel zu lang! 


Ajo und darum: 
stantepede und summa summarum! 


selbständig machte und zu früher Nachmittags- 
stunde herunterklappte, fiel es meinem Freund 
Josef Robert, der unvorsichtigerweise In der Nähe 
saß, auf den Kopf. Wir sind zwar haftpflichtver- 
sichert, aber der Prozeß schwebt noch. Daraufhin 
wurde das aufklappbare Bett gegen zwei Sofa- 
betten umgetauscht, die das Bettzeug tagsüber in 
ihrem Inneren verbergen, während man in der 
Nacht sozusagen als Bettimprovisator schlafen 
kann. Die erste Zeit machte mir das allabendliche 
Herausnehmen des Bettzeuges — meiner Frau ist 
die Arbeit zu anstrengend — einigen Spaß; als 
wir aber einmal verspätet nach Hause kamen, wir 
hatten uns bei guten Freunden, die ganz un- 
modern eingerichtet sind, der Gemütlichkeit 
wegen länger aufgehalten, gingen wir zu Sofa, 
ohne erst das Bettzeug auszupacken. Und dabei ist 
es dann geblieben, Manchmal erwache ich zwar 
aus schweren Angstträumen und bilde mir ein, zu 
lebenslänglichem Eisenbahnabteilschlafen ver- 
urteilt zu sein; abeı meine Frau sagt, das sei nur 
böswillige Opposition 

Was die anderen Möbel anbelangt, so sind sie 
aus Glas und Metall und ähneln sich wie ein Ei 
dem anderen. Ich setze mich zum Beispiel prinzi- 
piel! auf den Tisch, wahrscheinlich deshalb, weil 
ich die Gebrauchsanweisung nicht genau gelesen 
habe. Alles ist blitzblank und angenehm kühl und 
mein Stockschnupfen nimmt kein Ende Ein Vorteil 
darf allerdings nicht vergessen werden. Dauer- 
gäste haben wir keine mehr 

Unlängst suchte ich den Raumkünstler auf, der uns 
dieses gemütliche Heim bescherte. Ohne böse 
Absicht, nur um ihn zu fragen, wie man sich dem 
Schreibtisch gegenüber zu benehmen habe. Er lag 
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Treu hat fie getan, was ie gejollt. Sadt jhwillt fie zu einer Scheibe dort, Bald ein Schemen, bläßlicd) und verhärmt, 
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Dr. Owlglaf 
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auf einem uralten Diwan und sagte, auf einen 
Ohrentauteuil zeigend: 

„Machen Sie sich's bequem!” 

„Verzeihen Sie”, stotterte ich, „aber wie kommt 
es, daß Sie so unmodern eingerichtet sind?” 
„Lieber Herr“, er nickte mit lächelnd zu, „die von 
mir entworfenen Möbel gehören nur zum Ver- 
kaufen!” 

Diese Antwort gab mir zu denken, und als ich 
vor einiger Zeit das brennende Verlangen spürte, 
einmal so richtig auszuschlafen, erinnerte ich mich 
an das einzige Bett, das sich in unserem gemüt- 
lichen Heim befindet, an das Bett unseres Mäd- 
chens, Ich schlief dort wie ein Säugling an der 
Mutter Brust. 

Aber meine Frau fand das — obwohl wir schon 
seit Monaten kein Mädchen haben und der 
andere Teddy sich auch dorthin zurückgezogen 
hatte — von mir nicnt in der Ordnung, nannte 
mein harmloses Ruhebedürfnis einen Rückfall in 
alte Gewohnheiten und drohte mit Scheidung. 
Daraufhin beschloß ich, bis zur Regelung dieser 
Frage. auf dem Büroschreibtisch eines verständ- 
nisvollen Freundes zu schlafen und gleichzeitig 
eine Anzeige in die Morgenzeitung einrücken zu 
lassen: 





Unschuldiges Opfer eines modernen Heimes sucht An- 
schluß an hübsche, unmadern denkande Junge Dame mit 
garantiert altem Moblllar... 





Dicht darunter fand ich, als ich mir die Zeitung 
kaufte, ein großes Inserat meiner Frau: 


DIE,R S PFÜNR H UND 
VON MICHAIL SOSTSCHENKO 


Dem Kaufmann Jeremej Babkin war sein Wasch- 
bärpelz geklaut worden, Darüber brach er, der 
Händler Jeremej Babkin, in ein wehmütiges Jam- 
mern aus. Denn der Verlust seines Wintermantels, 
seht ihr wohl, schmerzte ihn sehr. 

„Arg schön, Mitbürger, ist dieser Pelz gewesen”, 
sprach er. „Es tut mir leid um Ihn. Doch soll mich 
das Geld nicht reuen, den Übeltäter ausfindig zu 
machen. In die Fresse werd ich ihm speien, 
wenn's erst mal so weit ist,” 

Jeremej Babkin forderte also bei der Polizei einen 
Spürhund an. 

Darauf erscheint da so ein Mann mit Schildmütze 
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Als ich nach der Versöhnung die zahlreich ein- 
laufenden Offerten ablehnte, bedang Ich mir eines 
aus: Teddy heißt von heute an nur noch unser 
Hundl 
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und Wickelgamaschen, und mit ihm ein Hund. 
Ein wahrer Riesenhund sogar — rostbraun, spitz- 
schnauzig und unsympathisch. 

Dieser Mann also stupst sein Hündlein mit der 
Nase auf die Spuren neben der Tür, sagt „Pschl” 
und tritt zur Selte Der Hund schnuppert In der 
Luft herum, läßt seine Augen über die Menschen- 
menge schweifen — denn es haben sich natürlich 
sämtliche Hausbewohner im Hof versammelt —, 
geht plötzlich auf Fjokla, das Frauenzimmer aus 
der Wohnung Nr. 5, zu und beschnüffelt den Saum 
ihres Kleides. 

Das Weib huscht rasch hinter die Menge. Der 
Hund schnappt nach ihrem Rock Sie springt zur 
Seite — der Hund hinter ihr her. Er packt sie am 
Rock und läßt nicht locker. 

Da bricht das Frauenzimmer vor dem Agenten In 
die Knie. 

Ja”, sagt sie, „ich bin ertappt. Ich leugne nicht. 
Fünf Eimer Gärsud zum Schnapsbrennen — das 
stimmt. Ein Destillierapparat“, sagt sie, „auch das 
trifft in der Tat zu. Das alles befindet sich im 
Badezimmer", sagte sie. „Führt mich zur Miliz- 
wache ab.” Ein Raunen ging durch die Menge. 
„Und der Pelz?” fragte man sie. 

„Von einem Pelz weiß ich nichts und kann ich 
auch nichts wissen, alles Übrige aber ist so, Führt 
mich ab, richtet über mich.” 

Das Weib wurde also abgeführt. 

Nun nimmt der Agent seinen Köter von neuem 
vor, stupst ihn wieder mit der Nase auf die Spur, 
sagt: „Pschl“ und tritt zur Seite. 

Der Köter läßt die Augen umherschweifen, schnup- 
pert ins Leere und geht plötzlich auf den Bürger- 
Hausverwalter zu. 

Der Hausverwalter wird kreidebleich und fällt der 
Länge nach hin. 

„Fesselt mich, liebe Leute und klassenbewußte 
Mitbürger”, sagt er. „Ich habe den Wasserzins 
eingesammelt”, sagt er, „und das Geld für meine 
launischen Gelüste verausgabt.” 

Da fielen die Hausbewohner natürlich über den 
Verwalter her und fesselten ihn. 

Unterdessen geht der Köter auf einen Bürger aus 
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der Wohnung Nr. 7 zu und zupft ihn an der Hose. 
Der Bürger erbleicht und sinkt vor der Menge in 
die Knie. 

„Ich bin schuldig”, spricht er. „Es stimmt, ich habe 
in meinem Arbeitsbuch die Jahreszahl abgeändert. 
Ich Hengst sollie im Haeresdienst stehen und das 
Vaterland verleidigen“, sagt er, „siatt dessen 
aber wohne ich auf Nr. 7 und bin im Genuß der 
elektrischen Energie und anderer kommunaler 
Dienstleistungen Nehmt mich fest!” 

Nun waren alle Anwesenden ganz fassungslos. 
‚Was Ist das nur für ein wunderlicher Hund?’ 
dachten sie sich 

Der Kaufmann Jereme, Babkin indes blinzelte, sah 
sich scheu um, nahm Geld aus der Tasche und 
teichte es dem Agenten. 

„Scher dich mit deinem Köter zu allen Schweine- 
hunden“, sagte eı. ‚Mein Waschbärpelz soll lieber 
futsch bleiben. Der Hund soll ihn fressen...” 
Doch schon ist der Köter da, steht vor dem Händ- 
ler und wedeit mit dem Schweif, 

Ganz ratlos tritt der Kauimann Jereme] Babkin 
einen Schritt zur Seite Der Hund aber folgt ihm 
nach, geht aut ihr zu und beschnuppert seine 
Gummischuhe Da erbleicht der Händler. 

Wenn dem so Ist bleibt Gott die Wahrheit nicht 
verborgen”, stammelt er. „Icn bin ein Hundekerl 
und ein Dieb. De Pelz, liebe Mitbürger, hat gar 
nicht mir gehört, Den Pelz hatte Ich meinem Bru- 
der gestohlen Unter Tränen und Seufzern bereue 
Ich esi” 

Hier nun stoben sämtliche Anwesenden nach allen 
Seiten auseinander, Der Köter, der nun gar keine 
Zeit mehr fand, in der Luft herumzuschnuppern, 
packte gleich zweie ode: drele, die ihm gerade 
vor die Schnauze gerieten, und hielt sie fest. 
Auch diese legien ein reunütiges Geständnis ab. 
Der eine hatte Staatsgeide' am Karientisch ver- 
spielt, der andere seine Gattin mit dem Bügel- 
eisen gerammt, der dritte — doch nein, seine 
Aussage läßı sich hieı nicht wiedergeben. 

Die Menge hatte sich verstreut. Der Hof war leer. 
Übriggeblieben waren nur noch der Hund 
und der Agent. Da geht plötzlich der Hund auf 
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Als Ich dieser Tage vor der Auslage einer Buch- 
handlung stand, begrüßten sich dicht neben mir 
zwei Damen und kamen vom Hundertsten ins 
Tausendste. 

„Apropos, daß Ich nicht vergesse“, sprudelte der 
Wasserfall der Beredsamkeit, „ich wollte Sie schon 
längst anklingeln, meine Beste, Ist es denn wahr, 
daß Ihr Herr Onkel die kleine Kugler heiraten 
will?“ „Allerdings —" 

‚Ja, um Himmelswillen, er Ist doch meiner 
Schätzung nach um gute fünfunddreißig Jahre 
älter als sie —" 

„Es dürften sogar an die vierzig sein!” 

„Aber nein! Ja sagen Sie nur, was ist ihm denn da 
eingefallen?” 

„Er ist nun einmal so, liebe Frau Rat, und da darf 
ihm kein Mensch etwas dreinreden. Er hat seine 


Eigenheiten. Denken Sie nur, vor ein paar Mona- 
ten hat er sich ein Klavier gekauft, einen wunder- 
vollen Konzertflügel — 

„Und was hat der mit der Heirat zu tun?” 

„Ich wollte damit nur sagen, daß er auch nicht 
Klavier spielen kannl” H.K.B. 


* 


Wir saßen beim Schwarzwälder zusammen mit 
Weiß Ferdi. Adolf Gondrell war dabei, unser ge- 
meinsamer Verleger Hugendubel, Paul Schaeffers 
und ein Weimarer Buchhändler. Wir ließen neben 
dem Schauspieler den Humoristen Weiß Ferdi 
hochleben, der gerade das erste Hunderttausend 
seines neuen Buches feierte. . 
„Möch'en Sie nicht auch einmal nach Weimar 
kommen?” fragte der Buchhändler, „Sie können 
dann gleich das Goethehaus, das Goeihemuseum 
und das Goethearchiv besuchen. Das müßte Sie 
doch interessieren als Schriftsteller?” 


Weiß Ferdi winkte gemütlich ab. „Weniger! 
I schreib ja ganz andere Geschichten — —” 

* 
Wir haben unseren Lift vermauert. In unsere 
Fabrik kam ein neuer Aufzug. Der alte enge 


Schacht wurde zu Aborten umgebaut, Alles war 
funkelnagelneu und tipptopp. Nur die alten Auf- 
zugtüren waren geblieben, Und an den Einzel- 
kabinen stand immer noch: „Nur bel geschlosse- 
ner Tür zu benützen! Nicht mehr als vier Personen 
öuf einmall” I.H.R. 





den Agenten zu und wedelt mit dem Schweif. 
Der Agent erbleicht und wirft sich vor dem Hund 
nieder. 

„Beißen Sie mich, Bürgerin“, 
komme für 


sagt er. „Ich be- 
Ihre Hundekost drei Tscherwonzen 


ausbezahlt 
zurück. 
Was weiter geschah, ist mir unbekannt Denn ich 
zog es vor, um nicht In Sünde zu fallen, schleunigst 
zu verduften. Deutsch von Hans Ruoff 


und behalte davon zwei für mich 
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I. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Reuter meldet: Angriff auf Münchner Bierkeller 


„Weißt, Zenzi, daherkommen tust scho, wie a Munitionsdepot, 
mein allerweil, di habm dich treffen wolln !“ 


La ’Reuter, annuncia: Attacco contro le cantine di birra di Monaco: “Sai, Zenzi, tu vieni 
avanti proprio come un deposito di munizioni ed io credo certo che abbiano voluto colpire tel,, 
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Das ist die Frage! 
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„Hat jetzt Churchill gesagt, daß die Neubesetzung der Air 
Force ein Bombenerfolg ist oder ein Erfolg der Bomben!“ 


Questa & la questione!: “Quanto ha detto adesso Churchill sulla nuova nomina all’ Air Force & una fantastica bomba oppure un effetto delle bombe!?,, 
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Im Londoner Wachsfiguren-Kabinett: Durch die starke Hitze in Lon- 
don kamen auch einige Figuren der neueren Geschichte zum schmelzen. 


ORDNUNG MACHEN 


Ob die Welt In Ordnung ist oder in Unordnung, 
darüber sind die Philosophen nie einer Meinung 
gewesen. Leibniz hat sie als die beste aller Wel- 
ten bezeichnet, er konnte sich also keine bessere 
vorstellen. Leibniz hat meine Bücherregale nicht 
gekannt, von deren Anordnung ich erwarten muß, 
daß sie auch zur Welt gehört. Ich finde, die Ord- 
nung ist auf ihnen nicht zum Besten bestellt, und 
Immer wieder, wenn ich zu dieser Erkenntnis 
komme, beschließe ich, meine Bücher zu ordnen. 
Im übrigen möchte ich die Vorstellung vom Chaos 
nicht auf meine Bücher beschränken, es gibt da 
noch manches andere, was Ich mir indert vor- 
stellen könnte, um eine noch b: re Welt zu 
erzeugen. Da brauche ich nicht weit zu schweli- 
fen, und verschiedene Stöße von Papieren auf 
meinem Schreibtisch überzeugen mich sofort, daß 
hier der Kosmos noch nicht um sich gegriffen hat. 
Aber wie der liebe Gott und seine ausführenden 
Organe gelegentlich die Weltgeschichte um- 
gruppieren, so mache auch ich manchmal Ord- 
nung. Ich weiß nicht, ob Ich es einmal Irgendwo 
gelesen habe, etwa In der Bibel oder bei einem 
Philosophen oder im „Praktischen Ratgeber für 
die Hausfrau”, das Ordnungmachen darin besteht, 
Gleiches zu Gleichem zu tun. 

Ein ganz vorzügliches Prinzipl Und viele Haus- 
frauen haben in meinem Leben darmach ge- 
handelt, indem sie gleichgroße Bücher zu gleich- 
großen stellten, oder die Roteingebundenen zu- 
sammen, und die Blauen, und die ohne Einbände. 
Warum auch nicht? 

Als ich einmal mit einem Freunde zusammen 
eine Wohnung hatte, beschlossen wir die beiden 
Fächer des Gestells In unserer Speisekammer 
sinnvoll aufzuteilen, da ein heilloses Durcheinander 
herrschte. Nach längeren Beratungen kamen wir 
überein, die Fächer für leichtverdauliche und 
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schwerverdauliche Speisen zu scheiden. Wenn ich 
mich recht erinnere, hat sich dies Prinzip nicht 
sehr bewährt, weil bei manchen Speisen die Ab- 
stimmung ergab, daß fünfzig Prozent sich für die 
Leichtverdaulichkeit und fünfzig Prozent sich für 
die Schwerverdaulichkeit entschieden. Es war nie- 
mand da, der auf autoritärtem Wege kurzerhand 
Heringsalat als leichtverdaulich bestimmte. Das 
hätte schon damals gegen die Demokratie spre- 


Dezemberliher Garten 
Don Ratatösfr 


Ralt faucht der Oftwind durd) das Tal. 
Am Simmel hoc ein Slugzeug brümmelt. 
Die Sträudher ftehen ratekahl, 

und nur die Rojen find vermümmelt. 


Die haben’s gut, die jrieren faum. 
Den Stadel- und Johannisbeeren 
pflegt man und aud dem Apfelbaum 
ein Sutteral nicht zu gewähren. 


Man dedt, wie das jo üblich ift, 
als Sußfad über ihre Beene 

im beften Sall ein bißchen MIft... 
Und doh — ift das nicht Hygiene? 


Heißt's nicht in einer alten Schrift: 

„Ropf fühl, Sup warm” !— Man kann's nur loben. 
Und was den „off'nen Leib” betrifft, 

— nun, dejjen jind fie ja enthoben. 
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Nel Gabinetto delle figure di cera a Londra: In forza del gran ca- 
lore si sono liquefatte a Londra anche delle figure della storia moderna. 


chen können, wir schoben es aber auf das falsche 
Einteilungsprinzip. 

Wenn ich nun an die Papierstöße auf meinem 
Schreibtisch gehe, denke ich sofort: Gleiches zu 
Gleichem legen. Zuerst muß ich das guterhaltene 
Papier vom beschriebenen Papier trennen. Das ist 
das einfachste von der Welt, aber Unterabteilun- 
gen beim benutzten Papier zu machen, ist schon 
schwieriger, wenn es sich auch sofort ergibt, daß 
man von änderen Leuten entwertetes Papier von 
dem Papier, das von eigener Hand unbrauchbar 
wurde, zu sondern hat. 

Ach wie leicht haben es die Naturwissenschaftler, 
die wissen bei jedem Tier sofort, ob es zu den 
Insekten gehört oder zu den Säugetieren oder 
Würmern. Auf meinem Schreibtisch aber liegen 
Zettel, Zettel von Quartgröße bis zur Kleine von 
Straßenbahnfahrscheinen, und auf allen steht 
etwas geschrieben: Titel von zu lesenden Büchern, 
Firmen mit naturreinem Moselwein, rätselhafte 
Telefon-Nummern, Hoteladressen in Neapel, der 
Anfang eines Lustspiels, bestehend aus zehn Zel- 
len, Tante Elses Geburtstag (nicht vergessen!), 
eine Tabelle mit den geologischen Erdperioden, 
eine vollkommen unleserliche längere Abhand- 
lung mit der rotgeschriebenen und unterstriche- 
nen Randbemerkung „sehr wichtig”. 

So, bringen Sie da einmal Ordnung hinein und 
legen Sie mal das Gleiche zu Gleichem. 
Natürlich mache Ich trotzdem manchmal Ordnung, 
dann entsteht eine grauenhafte Unordnung und 
was vorher schön in Stößen aufeinanderlag, tritt 
über die Ufer des Schreibtisches und über- 
schwemmt das ganze Zimmer. Nach solch einem 
Großangriff legt man alles wieder zusammen auf 
einen Haufen. 

Nur sehr willensstarke Menschen bringen es übers 
Herz, den ganzen Berg unbesehen ins Feuer zu 
im allgemeinen tun das erst die Hinter 
Foltzick 
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Englands Vierjahreszeitenplan 


>= 





> 
res en 


oLAar Avıdranfsron #o 
„Wenn erst der Winter vorüber und ein gutes Frühjahr einen schönen Sommer bringt, 
werden wir im Herbst die Vorbereitungen für eine schlagartige Winteroffensive treffen!“ 


Piano inglese delle quattro stagioni: “Che passi prima pure |’ Inverno e che una buona primavera 
porti una bella estate, allora In autunno appronteremo I preparativi per una fulminea offensiva invernale!,. 
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Umsichtig 


(K. Helligenstaedt) 


ee > 





„Jedesmal das Theater mit den Überschuhen 
. ..„ dann würde ich sie schon zu Haus ausziehen !* 


Prudente: ‘Ogni volta questa commedia colle galosce ... allora io le leverei giä a casa!,, 
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{R. Kriesch) 


„Nun hast du dich aber genug angemalt, Lena!“ — „Ich habe eben ganz blaue Lippen 
bekommen, da ich so lange mit dir auf der kalten Bank sitzen mußte, Edgar!“ 


La passeggiata autunnale: “Eh, Lena ti sei giä dipinta abbastanza!,, — “Ma, Edgar, avevo 
le labbra tutte azzurre per aver dovuto sedere cosi a lungo con te sulla fredda panchina!,, 


DIE TURMGASSE 


VON BRUNO WOLFGANG 


Es gibt in Mähren nahe der böhmischen Grenze 
eine Gegend, In der so vorzügliche Kartoffeln 
gedeihen wie sonst nirgends auf der Welt, Der 
Nadelwald wächst dort zu wundervoller Pracht 
und Herrlichkeit. Märchenhaft ist der Duft und 
die Süße der Erdbeeren, und im grünen Labyrinth 
der jungen Fichten quellen die dunklen Köpfe 
erlesener Herrenpilze durch das üppige Moos. 
Und auch die Städte und Dörfer haben dort etwas 
Nahrhaftes, Mütterliches, wie die vielen schnee- 
weißen Gänse, die sich behaglich an den Ufern 
der dunklen Teiche ins fette Gras schmiegen. 


Am Rande unabsehbarer Wälder liegt eine 
kleine, uralte Stadt. Um den riesigen Hauptplatz 
wachsen eng und spitzgieblig die ehrwürdigen 
mittelalterlichen Bürgerhäuser, die aus den nahen, 
heute längst versunkenen Bergwerken einst be- 
deutenden Wohlstand zogen. Die Stadtmauer Ist 
noch an vielen Stellen erhalten und aus der Tiefe 
des Stadtgrabens heben alte Linden und Ahorn- 
bäume ihre mächtigen Häupter. 

In der Turmgasse, die bei dem grauen, zackigen 
Torturm von der breiteren Frauengasse abzweigt, 
wohnte rechts im zweiten Hause die Familie 
Kripplmacher. Johannes Kripplmacher, der Urgroß- 
vater, hatte hier eine Druckerei und den im 
ganzen Sprachgebiet vielgelesenen „Grenzwäch- 
ter‘ gegründet. Diese Erzeugungsstätte geistiger 
Nahrung nahm teil an dem allgemeinen boden- 
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ständigen Charakter der Nahrhaftigkeit, von der 
öltriefenden Dampfmaschine im Keller bis zu den 
schwarzen Lettern im zweiten Stockwerk, die sich 
wie kleine Speckstückchen anfühlten. Im „Ver- 
lag“, einem großen Zimmer, das als Papier- und 
Drucksortenmagazin, zugleich aber als Rumpel- 
kammer diente, standen auf alten Schränken und 
wurmstichigen Regalen lange Reihen von Glä- 
sern. Da gab es köstliches Eingesottenes, Him- 
beersaft, kleine Gurken, Salzgurken und vor allem 
die in Essig eingelegten Pilze, die dem verständ- 
nisvollen Genießer die Erinnerung an den som- 
merlichen Hochwald bewahrten. 

Einst hatte das Haus von Kindern gewimmelt. Zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts aber war es schon 
still und leer. Die Druckerei verwaltete Onkel 
Hieronymus, der jüngste Sohn Johann Krippl- 


machers Jun., der schon lange tot war. Ihm zur 
Seite stand der siebzehnjährige Neffe Fritz. Sonst 
war außer der alten Bedienerin Ka'harina und 
den Arbeitern, die morgens kamen und abends 
gingen, niemand mehr im Hause. 

Onkel Hieronymus war kein gewöhnlicher Mensch. 
Er war so dick, daß es schien, er verkörpere alle 
die gesegneten nahrhaften Kräfte dieses Bodens. 
Im Essen und Trinken leistete er Ungeheures 
Dazu verstand er gewaltig zu fluchen und außer- 
dem abenteuerliche Geschichten zu erzählen, die 
Ihm den Beinamen Münchhausen Il. eintrugen. Er 
vollführte auch allerhand Streiche, die einem 
Manne in reiferen Jahren sonst nicht gestattet 
sind.Doch um seines gesunden, herzhaften Lachens 
willen, das stets kolossal war wie seine ganze 
Leiblichkelt, wurde ihm manches verziehen 

Die Turmgasse hatte die Besonderheit, daß nur 
auf der Kripplmacherschen Seite Häuser standen. 
Die andere Front der schmalen, dunklen Gasse 
wurde von der hohen Stadtmauer gebildet. Ge- 
nau gegenüber der Tür des Hauses Kripplmacher 
war eine kleine Tür in die Stadtmauer gebrochen. 
Durch sie gelangte man an den Rand des Stadt- 
grabens, wo sich ganz versteckt zwischen Ge- 
büschen und altem Mauerwerk ein kleines Haus 
eingenistet hatte, Dort wohnte Anna Pochwalskl, 
ein ältliches Fräulein, das die Haare jugendlich 
kräuselte und viel Rot aufzulegen liebte. Sie hielt 
dort, vermutlich ohne Gewerbeschein, eine kleine 
Weinstube, in der man auch über die Polizei- 
stunde bleiben konnte. Es gab da vorzügliche 
Schnäpse, gefährliche Südweine und wahre Kunst- 
werke von belegten Brötchen. Und alles billig 
Im Winter kamen die Schauspieler und Schau- 
spielerinnen jeden Abend hin, desgleichen die 
Lebemänner der Stadt. Es wurde getrunken, ge- 
schwätzt und auch getanzt. Heute nennt man ein 
solches Lokal eine Bar, und es Ist eine Schande, 
nicht hinzugehen. Damals aber war es anders. 
Das Lokal des Fräulein Pochwalski zu besuchen, 
galt als äußerste Verruchtheit. Die Männer gingen 
nur heimlich und auf leisen Sohlen hin, und es 
wurde Sitte, besonders unter den älteren und 


Mutti! 
Peter kann allein putzen! 


Peter ist ein Blendax-Kind, von klein auf an Blendax-Zahnpflege 
gewöhnt. Peter greifi gern zur Zahnbürste, denn Blendox-Zahn- 
pasta ist von aromatischem Geschmack, hoher Reinigungskraft 
und hinterläßt ein angenehmes Aroma von köstlicher Frische. 


25und45Y 


Blendax benutzen ist mehr als Zähne putzen! 


Blendax-Fobrik R. Schneider & Co. 


verheirateten, schon In der Frauengasse den 
Rockkragen aufzustellen, um dann unerkannt mit 
kühnem Schwunge beim Frauentor in die finstere 
Gasse einzubiegen. 

Nun war aber die Sache die: Bei Fräulein Poch- 
walski mußte man anläuten. Ein ganz ähnlicher 
Glockenzug befand sich auch am Kripplmacher- 
schen Hause. Neulinge oder angeheiterte Nacht- 
bummler pflegten nicht selten die beiden Glocken- 
züge zu verwechseln und läuteten an der unrech- 


Dumme Frage 


Von Georg Britting 


Die Freundschaft zerbricht 
Und die Liebe zerschellt — 
Was denn auf der Welt 
Bleibt ganz und bricht nicht? 


„Die Sonne ist rund 

Und ein goldenes Rad 
Jahraus und jahrein! 

Und genügt dir das nieht“ 


Doch schon der Mond hat 
An jeglichem Tag, 

Ja, jede Stund 

Ein andres Gesicht! 

Muf das denn so sein? 


„Das frage dte Eulen 
Schwarz in den Süulen 
Geborstener Tempel — 
Mich nicht!" 
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Mu. Augenbranen verleihen 
‚Gesicht den Ausdruck 
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ten Türe Sturm. Da geriet Onkel Hieronymus 
jedesmal in fürchterlichen Zorn, obwohl er sich 


daran schon hätte gewöhnen können, weil es 
jeden Abend mindestens einmal vorkam. 
Einmal saß er noch spät nachts im „Verlag”. Der 


Neffe las In alten Abenteuerbüchern und Hiero 
nymus arbeitete an der Weihnachtskrippe. Da er 
tönte plötzlich die Hausglocke und gleich daraul 
pochte es ungeduldig an das Tor, Der Onkel trat 
ärgerlich ans Fenster, öffnete einen kleinen Spalt 
und steckte den Kopf in die kühle Nachtluft 
Drunten hob eine schwankende Gestalt den hoff 
nungsvollen Blick. 

„Nicht hier, Herr Nachbar, gegenüber... ge-gen- 
ü-berll“ rief Hieronymus ziemlich grob. Aber der 
Sucher in der Tiefe schien die Bedeutung dieser 
Worte nicht richtig zu erfassen. Nach wle vor be- 
krabbelte er das Kripplmachersche Haus wie eine 
Fliege die Fensterscheibe. Dann führte er aber. 
mals einen wuchtigen Schlag‘gegen das Haustor 
„Wasser herl' schrie Hieronymus und wurde rot 
bis in den Nacken. Er wartete die Ausführung 
seines Befehles nicht ab, sondern ergriff das ihm 
zunächststehende große Glas mit eingelegten 
Pilzen. Nur noch wenige schwammen in dem trü- 
ben Essig, alle anderen hatten schon längst ihre 
irdische Laufbahn im Magen des Onkels beschlos- 
sen. Er nahm das Glas, zielte einen Augenblick, 
dann kippte er es rasch um. Ein unterdrückter 
Fluch antwortete von unten, Der Strahl traf den 
nächtlichen Wanderer gerade in das vorgeneigte 
Genick. Der Essig sammelte sich zunächst hinter 
dem zu anderen Zwecken aufgestellten Kragen 
und rann von hier mit schauerlicher Kühle die 
Wirbelsäule entlang, alle Nachtlebenslust, die sich 
dort angesammelt hatte, verwüstend und zerstö- 
rend. Die Pilzköpfchen, die Gewürznäglein und 
Pfefferkügelchen, die man des Wohlgeschmackes 
halber hinzutut, blieben im Bezirke des durch- 
feuchteten Kragens haften und erweckten in der 
Phantasie des Betroffenen übertriebene Vorstel- 
lungen von der Gräßlichkeit des Ereignisses, Die 
tiefe Finsternis verwehrte Ihm die Erkenntnis des 
wahren Sachverhalts und so entfernte er sich 
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gänzlich verblüfft auf den Zehenspitzen und mit 
behutsam langgestrecktem Halse. Im Schatten des 
Frauentores zog er ein Zeitungspapier hervor, 
umwickelte damit seine Hand und griff mit einem 
Ausdruck unsäglichen Ekels nach dem ersten Pilz 

So war Onkel Hieronymus. Aber dann kam der 
Weltkrieg und brachte leibliche und geistige Not. 
Die Druckerei hatte wenig zu tun, die Zeitung 
verlor die meisten Abnehmer, und auch mit der 
Ernährung stand es schlecht. Onkel Hieronymus 
magerte ab und bald sah er in seinem ungeheu- 
ren Anzug aus wie ein Hotel, das für 2000 Per- 
sonen gebaut, aber nur von 200 besetzt ist 
Schließlich kam es so weit, daß Onkel Hierony- 
mus, was er noch nie getan hatte, spät nachts, 
wenn der letzte Gast das Lokal des Fräuleins 
Pochwalski verlassen hatte, selbst mit aufgestell- 
tem Kragen hinüberschlich. Fräulein Pochwalski 
war nämlich eine Oase In der Wüste. Aus unbe- 
kannten Quellen flossen ihr noch immer nahrhafte 
Dinge zu, die mit Gold aufgewogen wurden. Und 
sie hatte ein gutes Herz. Für Onkel Hieronymus 
gab es immer noch ein Stück Käse, ein Eckchen 
Salami oder eine kleine Gulaschkonserve. Dank- 
bar nahm er alles entgegen und manchmal fand 
er auch auf ein Weilchen seinen alten Humor 
wieder. Einmal klopfte er Fräulein Pochwalski auf 
die Schulter und sagte: „Fräulein Pochwalskl, 
wenn es noch lange so weiter geht, ist es das 
Beste, wir heiraten und sperren die Bude zu. 
Das, was die paar Gäste essen, verzehre ich mit 
Leichtigkeit und es bleibt in der Familie.” 

Das war ein nicht ungefährlicher Spaß. Fräulein 
Pochwalski hatte von nun an einen geheimen 
Plan. Sie ließ durchblicken, daß sie über nicht 
unbedeutende Ersparnisse verfüge und nicht ab- 
geneigt sel, ihr Unternehmen der Führung eines 
tüchtigen Mannes anzuvertrauen. Fast wäre sie 
ans Ziel gelangt. Die Schwierigkeiten der Druk- 
kerei mehrten sich und der Hunger trieb Onkel 
Hieronymus immer tiefer in die unsichtbaren 
Netze, mit denen Fräulein Pochwalski ihm Herz 
und Magen umstrickte. Doch es war nicht sein 
Schicksal, von der rechten auf die linke Seite der 


Turmgasse hinüberzuwechseln, Eines Abends, als 
er eben mit dem düsteren Entschlusse hinüber- 
gehen wollte, dem beharrlichen Druck der Poch- 
walskischen Wünsche nachzugeben, kam ein Zei- 
tungstelegramm, das die Nachricht vom Ende 
des Krieges brachte. Er stürmte sofort in die 
Druckerei, schleuderte mit Aufwand sämtlicher 
Papiervorräte eine Extraausgabe unter das Volk 
und hatte am nächsten Tage die Gunst der Leser 
wiedergewonnen. Zu Fräulein Pochwalski ging er 
nicht mehr. Er nahm den Kampf nochmals auf und 
bewahrte sich seine Freiheit. Doch die gute alte 
Zeit kehrte nicht wieder. Onkel Hieronyms war 
gewaltig abgemagert und erreichte seine frühere 
Leibesfülle nicht mehr, Wenige Jahre später seg- 
nete er mit einem letzten kräftigen Fluch das 
Zeitliche, 

Und mit der Zeit verschwand auch das alte Haus, 
Es verschwand auch die Stadtmauer und die 
ganze Gasse. Die neue Zeit drang dort ein mit 
Benzingeruch und Eisenbeton. Alles war nun blitz 
blank und neu. Aber langsam begann der boden- 
ständige Geist der Nahrhaftigkeit auch durch die 
Betonfundamente hindurch zu wirken. In dem 
Hause, das an Stelle des alten Kripplmacherschen 
Hauses steht, waltet jetzt eine Marmeladenfabrik 
Und dort, wo das Häuschen des Fräulein Poch 
walski stand, grünt jetzt auf dem eingeebneten 
Wallgraben eine kleine Anlage. Einige von den 
alten Bäumen sind noch erhalten und in ihrem 
Schatten steht ein kleiner Kiosk, in dem tags- 
über alkoholfreie Getränke zu haben sind. Die 
Verkäuferin ist Jung und hübsch und sie gehorcht 
unbewußt dem Geist des Geheimnisses, der die 
sen Ort umwittert, wenn sie ohne Gewerbeschein 
heimlich kräftige Schnäpse verkauft. Abends tref 
fen sich hier im tiefen Schatten die Liebespaare 
der Umgebung. Und mancher, der schon drüben 
in der Frauengasse den Rockkragen aufstellt, ahnt 
nicht, daß er damit dem längst vergangenen 
Leben seinen Tribut entrichtet, das immer noch 
unsichtbar wie Zauberdunst aus dem Boden auf- 
steigt, der es durch viele Menschenalter genährt 
und getragen hat. 





Die sauere Jungfrau 


Von F, Pelizer 


Sie starb, wie sie geboren mar, 
Rein, züchtig, fromm und bieder, 
Denn keiner krümmt' ihr je ein Haar, 
Geschmeige denn das Mieder. 

Sie kannte nicht die Lust der Welt, 
Sie büßte nie um Sünden, 

Das Leben, welches Fallen stellt, 
Es konnte sie nicht finden! 

War sie zu dumm dazu, dıe Gans? 
Tat sie's aus Überwindung? 

Gab sie sich hin der Unschuld ganz 


1ls fromm kasteite Bindung? 


Ich, sie gab nie mas gebensmwert 


2 


Der Welt, die sie 





Sie hat den Kelch nicht ausgeleert 
Und blieb drum ung 
Sie fühlte kaum — sie mußte nichts, 
Ihr fiel die Unschuld leicht, 


Denn die Versuchung angesichts 


horen 





Von soniel Tugend meicht, 
So starb sie hin — sie stieg verknittert 
Hinauf zu ihm vor Gottes Thron. 


Da stand sie sauer und verbittert 





Und martete auf ihren Lohn. 
Sie wartet heute noch und steht 
Demütig und bescheiden. 


Doch mie es solchen Menschen geht: 





„Der liebe Gott kann sie nicht leiden 





Die hervorragenden Eigenschaften der „Astra” 


sind das Ergebnis eines besonderen Wissens 





vom Tabak, seiner Auswahl, Behandlung und 
Mischung. Im Hause Kyriazi ist dieses Wissen- 
in der dritten Generation vom Vater auf den 
Sohn vererbt - als Familientradition lebendig. 
Das zufriedene „Astra-Schmunzeln’ des be- 
dächtigen Rauchers beweist es: Reich und voll 


ist ihr Aroma. Man merkt es nicht, wie 





icht 
sie Ist. Rauchen Sie „Astra’‘- dann schmunzeln 


Sie auch! 
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General Wirrwarr Kerhsim Behütg 





„Was suchen Sie hier, Mister?‘ — „Ich suche ein Obdach 
für die obdachlos gewordene Obdachlosenfürsorgestelle!“ 


Il generale Caos: ‘Che cercate qui, Mister?,, — "Cerco un 
asilo per la sede scoperchiata dell’ *Asilo dei Senzatetto,!,, 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 


(0 Nückel) 








Wenn ich, obgleich ich auch nicht zu den Jüng- 
sten zähle, bisher nicht daran glauben wollte, daß 
die Henne klüger Ist als das Kücken, so bin ich 
doch seit heute anderer Ansicht, 

Ich saß nämlich in der Straßenbahn neben zwei 


\ 
. I 

eine Wahl 
Smutt Sonnak 
SONNAL-WERK HUGO PASCH a; 


Was 


den abgezogen 


des Bachens fdwächer einftellen!) 


Dr.Oetkor Backpulver. Bachinaltbourährt! 


Damen, anscheinend die Frau Mama mit Tochter 
— der Altersunterschied läßt sich ja heutzutage 
nicht so ohne weiteres feststellen — und spitzte 
die Ohren, als die ältere, bitte um Entschuldi- 
gung, ich wollte sagen, als die restaurieriere 
Dame kopfschüttelnd sagte: 

‚Ja, erklär' mir nur, Clemi, wie Ist es denn mög- 
lich gewesen, daß Egon dahintergekommen isı?“ 
„Mama“, erwiderte die Tochter, „ich hab’ dir 
doch schon einmal gesagt, daß er die Briefe in 
meinem Wäscheschrank gefunden hat!” 

„Die Briefe? Im Wäscheschrank!?” Mama zog die 
feingezeichneten Augenbrauen mißbilligend etwas 
höher. „Natürlich, die jungen Leute mit ihrer Un- 
vorsichtigkeit! Deshalb laufen Ja so viele geschie- 
dene Frauen herum. Wir älteren Jahrgänge, wir 
sind In unserer Jugend vorsichtiger gewesen!” 


Die kleine Tochter eines bekannten Schau- 
spielers, der seinerzeit in Wien war, unterhält 
sich mit ihren kleinen Freundinnen, Die eine sagt: 
„Du, mein Vati hat schon einen sehr feinen Beruf, 
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250 g Aunfthonig, 100 g Judier, 50 g But 


] (Margarine),1Ei,1 ger. Teel.gemahlener Zimt, 2Tropfen 
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FE Auchengewürz- Aroma, 1 EN. Waffer, 500 g Weiyenmi 


= E 12.8 (4 geftt. Teel.) De. Oether „Badıin", 50 g Mandeln 
oder Nocinthen, 25 g Orangeat oder Jitronat. 


Zum Beflzeichen; Etwas entcahmte Frifchmlich. Zum Beftceuen: Etwas fiageljucher. 
fionig, Zudier und Fett werden jerlaffen und In eine Schüffel gegeben. Wenn die 
Maffe faßt eckaltet if, rührt man nacheinander das Ei, die Gewürze, das Waffer 
und 2/5 des mit „Badıin” gemifchten und gefiebten Mehls hinzu. Den Reft des Mehls 
fhüttet man auf ein Bacıbreit (Tifdhplatte), gibt darauf den Teigbrel, beftreut Ihn mit 
gehadıten Mandeln (gereinigten Norinthen) und dem In hleine 
Würfel gefchnittenen Orangeat (Zitronat). Man bededit die Früchte mit Mehl und 
vechnetet olles zu einem glatten Teig. Sollte der Teig hleben, gibt man noch etwas 
Mehl hinzu. Man madıt daumendiche Rollen daraus, füneidet fie in pleichmöflige 
Stücke, formt dlefe zu gut hicfchgeoflen Augeln und drücht fie etwas platt. Sie werden 
‚auf der Oberfläche mit Milch beftzichen, In fiogelzucher gedrückt") und auf ein gefettetes 
Backblech gelegt. 

*) Stattdeffen hann man auch die Pflafterfteine fofort nach dem Backen mit einem 
dihflüffigen Guf aus 125 g gefiebtem Puderzucer und 2-3 Elöffel heißem Waffer 
beftreichen. Audı beide Derzierungsarten je zuc hälfte wicken fehr nett. 
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Oito saß im Garten. Otto trank ein Bier. Da fie 
eine Raupe vom Blatt. Mitten In Oltos Bier hinein. 
Otto trank sie mit 

„Ach, Ottol” — „Wat denn?“ — „Die Raupel” - 
„Ick freue mir!” — „Worauf?“ — „Wann der kleene 
niedliche Schmetterling mir abjehtl” 


Einmal im Leben möchte jeder etwas erleben 
Waldemar fuhr dazu nach Berlin. Schon am erster 
Abend ging er in die Revue „Frauen am Metrc 
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„JAWOH 


Der alte Direktor war gestorben. Er war der Be- 
egschaft ein guteı und gerechter Vorgesetzter 
gewesen und hatte Im Übrigen die Leitung der 
Geschäfte in die Hand seines alten Vertrauten 
und Mitarbeiters, des Prokuristen Mencke, gelegt, 
unter dessen sachkundiger Führung die Firma 
blühte und gedieh und alles In schönster Har- 
monle und Ordnung war. 

Das sollte nun mit einem Schlage anders werden, 
sobald der neue Direktor, de: ein Neffe des Ver- 
storbenen war, das Erbe antreten und seinen 
Einzug in das Amt halten würde Der junge Mann 
war nämlich ein gar selbstbewußter Herr, der 
sehr germ befahi und keinen Widerspruch duldete. 
Und da der Prokurist nicht minder stolz und 
dickschädelig war und sich ungern von anderen 
dreinreden ließ, machte er sich auf eine harte 
‚Arseinandersetzung mit seinem neuen Chef gefaßt 
Prokurist Mencke war aber auch ein kluger 
Mann, und da er den guten Posten, den er be- 
kleidete, nicht gern verlieren wollte, spazierte 
et vierzehn Tage vor dem Einzug des Jungen 
Direktors jeden Morgen eine halbe Stunde im 
Büro auf und ab und übte sich zu sagen: „Ja- 
wohl, Herr Direktor!” —, daß man am Ende glau- 
ben konnte, er sei nicht ganz normal. 

Der neue Chef hielt seinen Einzug, und als erstes 
ließ er den alten Prokuristen zu sich kommen 
und hielt ihm eine kleine Ansprache. „Und da- 
mit Sie im Bilde sind“, schloß er seine Rede, 
„hier bin Ich es, der bestimmt." 

„Jawohl, Herr Direktor”, sagte der Prokurist. 
„Und mit dem Schlendrian wird augenblicklich 
aufgeräumt, In allen Dingen muß Zucht und Ord- 
nung herrschen.” „Jawohl, Herr Nirektor!” 


8; 
VON PALLE ROSENKRANTZ 


„Auch werden künftig keinerlel Instruktionen mehr 
erteilt, bevor Ich sie nicht gebilligt habe. Ver- 
standen?” — „Jawohl, Herr Direktor!” 

„Sie werden in Zukunft also nicht mehr nach 
eigenem Fürgutbefinden handeln, sondern Sie 
wollen sich In Zukunft strikt an die Weisungen 
halten, die ich Ihnen gebe, wie geteilt Ihre Mei- 
nungen und Ansichten darüber im einzelnen auch 
sein mögen Das sei Ihnen ein für allemal gesagt.” 
„Jawohl, Herr Direktor!” 

„Glauben Sie, daß Ihnen das schwerfallen wird?" 
fragte der Junge Direktor etwas erstaunt ob der 
widerspruchslosen Art, mit der ihm der alte Pro- 
kurist in allen Dingen entgegenkam. 

„Jawohl, Herr Direktor!" 

„Das tut mir leid, mein lieber Mencke, dann 
müssen wir eben eine andere Regelung treffen, 
denn Ich dulde keinen Widerspruch.” 

„Jawohl, Herr Direktor!” 

Die Unbeirrtheit, mit der der alte Mann zu allem 
sein „Jawohl, Herr Direktor!” äußerte, brachte den 
Jungen Herrn in Wallung. „Sagen Sie mal, halten 
Sie mich eigentlich für einen Idioten?” 
„Jawohl, Herr Direktorl” 

„Zum Kuckuck, und das erdreisten Sie sich, mir 
so frei ins Gesicht zu sagen?” 

„Jawohl, Herr Direktorl” 

Der Direktor drohte gänzlich aus der Fassung zu 
geraten. „Mann, sind Sie denn ganz und gar ver- 
rückt geworden? Eine Viertelstunde stehen Sie 
nun schon vor mir und antworten mit nichts an- 
derem als mit einem ‚Jawohl, Herr Direktor! Ja- 
wohl, Herr Direktorl‘ Was bezwecken Sie eigent 
lich damit?" 

Der Prokurist verbeugte sich verbindlich: „Herr 


HIERR:DAIRERT OR 


Direktor haben mich wissen lassen, daß Sie kei- 
nen Widerspruch dulden. Ich bin ein alter Mann 
mit reichen Erfahrungen — der Herr Direktor Ist 
jung und neu im Geschäft. Aber Ich werde, da 
ich meinen Posten behalten will, In Zukunft, so 
verkehrt die Ansichten des Herrn Direktors oft- 
mals auch sein mögen, niemals widersprechen 
und werde zu allem ‚Jawohl, Herr Direktorl‘ sagen. 
Freilich kann es auch, wie Herr Direktor gesehen 
haben, bei dieser Art von Unterhaltung zuwellen 
Schwierigkeiten geben, die sich bestimmt nicht 
verringern, wenn die Ansichten des Herrn Direk- 
tors in die Tat umgesetzt werden.” 

Der Direktor nagte nachdenklich an der Unter- 
lippe: „Sie meinen also, daß es ein Fiasko geben 
wird, wenn ich drauflos kommandiere?” 
„Jawohl, Herr Direktor!” 

„Und trotzdem sind Sie bereit, Ihren Posten nicht 
zu verlassen?” 

„Jawohl, Herr Direkter! Es wird für mich nicht 
leicht sein, zu allem ‚Jawohl, Heır Direktor!‘ sagen 
zu müssen. Andererseits dürfte es auch Herrm 
Direktor schwerfallen, seine Dispositionen so zu 
treffen, daß Ihm damit gedient wäre und Ich da- 
zu Jawohl, Herr Direktorl’ sagen könnte.” 

Es entstand eine kleine Pause. 

„Nun, darüber werden wir uns schon einig wer- 
den”, erklärte der Junge Direktor dann leutselig 
und gab dem Alten die Hand. ir wollen es 
Jedenfalls versuchen, uns gegenseltg mit Ver- 





ständnis zu begegnen, soweit es in unseren 
Kräften steht.” — „Jawohl, Herr Direktor!" 
Und das versuchen die beiden heute noch — im 


zehnten Jahre schon. Und In der Tat — es scheint 
zu gehen. (Aus dem Dänischen von W. Rietig) 
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l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 
3.Gegen schädliche Haarparasiten 


Coventry 


{Erich Schliling) 
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„Na, wie war's, Georgie?“ — „Wenn es wirklich wahr ist, daß dort 
Häuser standen, haben die Germans anscheinend getroffen!“ 


Coventry: “Dunque, com’era, Georgie?,, — ‘Se & proprio vero che 
vi fossero delle case, allora i Germans, mi pare, hanno colpito bene!,, 
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München, 11. Dezember 1940 
45. Jahrgang 7 Nummer 50 30 Pfennig 


SIMPLICISSIMUS 


VERLAG KNORR & HIRTH KOMMANDITGESELLSCHAFT, MÜNCHEN 





Im Porzellanladen 


K. Heiligenstaadt) 





„Als Ausschußstück mit kleinen Fehlern haben wir diesen Amor auch da, gnädige Frau!“ 
„Das geht nicht gut — er soll ein Hochzeitsgeschenk werden!“ 


Nel negozio di porcellana: "Abbiamo anche questo Amorino, signora, come pezzo 
di scarto, con dei difettucci!,, — "Ah, non va, no; dev’ essere un /regalo di nozze!,, 


Filmkomparsen 


{R. Kriesch) 








„+. und ich sage Ihnen, ich wäre heute am Burgtheater, wenn ich nicht damals geheiratet und der Bühne 
entsagt hätte!“ — „Tja, ich sage auch immer zu meinem Freund: erst die Kunst, Emil, dann 's Vergnügen!“ 


Comparse di film: " ... ed io Vi dico che oggl sarei al Burgtheater, se non avessl allora preso marito e rinunclato 
alle scene!,, — "Eh gi, anch’ Io dico sempre al mio amico: Emilio, dapprima I’ arte e pol il piacere .. . !.. 


WO BLEIBT DIE KUNST 


Bei dieser Überschrift liegt der Ton auf „bleibt” 
und nicht auf „Kunst“, Ich hätte auch sagen kön- 
nen, „was wird aus der Kunst”, aber das hätte 
nach Kunstpolitik gerochen und ich will es nicht 
riechen lassen. Nun, Ich frage ganz schlicht: „Was 
wird aus den Kunstwerken?” 

Dazu kam ich, als ich heute morgen ein Bild bei 
einem Tändler fand, das einmal ein recht bekann- 
tes Bild war, um das sich die Kunstschriftsteller 
nach Zeilenhonorar stritten, das abgebildet wurde 
und über das man bel besseren Abendgesell- 
schaften sprach. 

Da lag nun das Bild ohne Rahmen, zwischen alten 
Hosenträgern, Briefbeschwerern, Zinnhumpen und 
vernickelten Serviertabletts und war nicht mehr 
wichtig, denn auch als Textilie war die hart- 
gewordene Leinwand nicht mehr zu gebrauchen. 
So kann es warten bis es schwarz wird. 

Bemalte Leinwand hat es wirklich schwer, wieder 


zu Staub zu werden. Ja, Architektur! Architektur 
ist den Witterungseinflüssen ausgesetzt, die zer- 
bröselt, wenn man sich nicht um sie kümmert. Man 
kann auf sie schießen, man kann sie in Brand 
stecken; es gibt viele Methoden, um sie wieder 
zur Heimaterde zurückkehren zu lassen. — Aber 
Olgemäldel 

Kommen Sie mir nicht mit der Ausrede: Ein DI- 
gemälde, das einem nicht mehr gefällt, verschenkt 
man einfach an Verwandte, an den Hausmeister 
oder an den Besitzer einer Wohnlaube. Ach nein, 
soviel Verwandte, Hausmelster und Wohnlauben 
gibt es nicht, Nehmen Sie mal an, es lebten nur 
hunderttausend Maler auf der Erde und jeder 
dieser Maler malte jährlich nur fünf Bilder, so 
ergibt sich die schöne Summe von fünfmalhundert- 
tausend Bildern pro Anno, die einen Flächen- 
raum von durchschnittlich zweihundertfünfzigtau- 
send Quadratmeter bedecken würden. Jährlich! 
Sie könnten mich trösten mit der Versicherung, 
daß die Menschheit auf der Erde dauernd wächst, 
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aber sie wächst nicht schnell genug, denn Bilder 
sind zäher als Menschenleben. Sie ahnen Ja ga' 
nicht, wie haltbar Leinwand durch Aufstrich von 
Olfarben wird. Jahrhunderte überdauert sie, und 
wenn man sie in Wüstensand legt, sogar Jahr 
tausende. Es Ist ein Segen, daß man zu wenig 
Wüstensand für die vielen Bilder zur Verfügung 
hat, sonst wären sie alle, alle erhalten und au! 
jeden Menschen, Greise, Sieche und Kinder mit 
gerechnet fielen heute vielleicht so an die drel 
tausend Bilder. Ha, was bin ich für ein Statistiker! 
Aber zum Donnerwetter irgendwohln müssen die 
Bilder doch kommen! Beim Althändler ist ihr Weg 
doch nicht zu Ende. Ich kann Ihnen diese Frage 
wirklich nicht beantworten, ich weiß nur soviel 
daß keiner den Mut dazu besitzt, ein Ölgemälde 
kurz und klein zu hauen oder zu zerschneiden, 
wegen der Achtung vor der Kunst, Sollte Leinwand 
etwa durch Behandlung mit Farben leicht brenn 
bar werden? Darüber könnte nur die Forschungs 
anstalt für Maltechnik Antwort geben Foltzick 


Eine Stadt in England 











„Ich heiße Smith und komme aus...“ — „Danke, das 
genügt, der Name:der Stadt ist nicht mehr wichtig!" 


Una cittä in Inghilterra: "Mi chlamo Smith e vengo da... . 
“Grazie, mi basta; Il nome della citt4 non importa piö nullal,, 


591 


Die Devisen sind hin 





























„Hast du gehört, Jimmy, Lord Lothian hat eben gesagt, die 
Engländer haben kein Geld mehr!“ — „Ich sehe es bereits!“ 


Non ci sono piö divise: “Jimmy, hal sentito che Lord Lothian ha detto or 
ora che gl’ Inglesi non hanno piü danaro?!,, — “Eh, me n’ accorgo glä lol,, 
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Der Spieler in Nöten 


(Erich Schilling) 


„Verdammt, wo sind meine Trümpfe hingekommen, auch unter dem Tisch ist nichts mehr zu finden!“ 


Il giocatore in brutte acque: ‘Maledizione! Dove sono andate le mie briscole? Nemmeno sotto il tavolo c' & piü nulla da pigliare! 


DIE FEURIGEN MÄNNER 
VON ANTON SCHNACK 


Es war an einem sanften, graublauen Nachmittag 
Im späten September. Ich trieb einen kleinen Holz- 
reif Immer im Kreis eines freien Platzes herum, der 
von einer hohen Kirchenmauer, einem Spezerei- 
laden, vor allem von einem Hause mit geschlosse- 
nem und ernstem Tor und anderen Häusern einge- 
faßt war. An einem Fenster des doppelstöckigen 
Torhauses stand eine Frau mit strengem Gesicht 
und schwarzen, schon etwas angegrauten Haaren. 
Unter dem Spezereihause war ein Kellereingang, 


aus dem Hammerschläge und Fässerrollen herau 

klangen. Immer trieb ich meinen kleinen einfäl- 
tigen Reif herum, immer und unermüdlich, Da kam 
aus der Tiefe der Erde ein Donner, von dem mein 
kleiner einfältiger Reif umfiel, mein spielendes und 
vergnügt hämmerndes Knabenherz einen Augen- 
blick stockte und meine aufgerissenen und er- 
schreckten Kinderaugen sich mit Tränen füllten. 
Und nach dem unterirdischen, dumpfen Donner kam 
ein zweiter Schlag, der mit Jaut knallender Wucht 
sich in die altersschwachen, grüngebuckelten Fen- 
sterscheiben der umliegenden Häuser warf und sie 
mit klirrendem Schmeitern zerdrückte. Hoppla, 
hopp: wie das auf dem ungleichen und gras- 
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bewachsenen Steinpflaster klirrte und schepperte. 
Mit dem ungeheueren und lufterschütternden 
Schlag fuhr eine rote Feuersäule, deren Spitze viele 
bläulich-fahle und zerfaserte Zungen waren, aus 
dem Kellerloch. Und durch die glühende Flammen- 
hölle loderten, sprangen, sprühten drei einzelne, 
abgesonderte Flammensäulen und diese drei 
Flammensäulen schrien entsetzlich. Die Stimme des 
Todes schrie aus ihnen, die Stimme der Marter und 
der höchsten Qual; das waren messerscharfe 
Schreie, die in mich schnitten, als wären sie wirk- 
licher, geschliffener und unerbittlicher Stahl. Eine 
der lodernden Säulen stürzte zu Boden, von Funken 
und fließenden Flammen überschüttet und wälzte 





sich rundherum, hin und her, auf und ab; und da be 
griff mein veiwirrter Blick, daß es ein Mann war, 
ein lebendiger Mann, dem die Kleider am Körpeı 
brannten, dem die Haut in glühenden Schnüren 
von den fleischroten und schwarzen Schultern hing 
und dem die Haare auf dem Kopfe, an den Brauen 
und an den Lippen abgesengt waren. Während sich 
dieser Mann auf dem Boden wälzte, rasten die bei 
den anderen, mit fliegenden Flammen hinter und 
über sich, die abschüssige Straße abwärts, wo ein 
breiter und halbmannstiefer Bach floß, der in Ze- 
ment und Steine eingefaßt war. Der Zweck war 
offensichtlich, Die brennenden Männer, Irrsinnig 
geworden durch Qual und Schmerz, hatten die Ab: 
sicht, sich in das kühle Wasser zu stürzen, um die 
Flammen an ihren Leibern zu löschen. 

Ich hatte, unfähig zu laufen, mich an das stille und 
altväterliche Haus gedrängt, wo die alte, schwarz- 
haarige Dame mit strengem und unbewegtem Ge 
sicht meinem kreisenden Reif zugeschaut hatte. 
Auch sie sah die brennenden Männer die Treppe 
unter Feuer und Qualm heraufkommen, und Ihr, die 
sinnend und vergangenheitsverloren an derScheibe 
lehnte, zersprang das Glas infolge der dumpfen 
und lufterschütternden Schläge unter Kinn und 
Stirne. Schutzsuchend und ängstlich schaute ich zu 
der Frau empor, deren glattes Gesicht und flachge- 
scheiteltes Haar mit der vornehmen, herben Ruhe 
mir immer tiefen Eindruck und ergriffenen Respekt 
eingeflößt hatte, aber eine zweite Erschütterungkam 
über mich, die von Unbegreiflichem und Gespen- 
stischem begleitet war; denn das ruhige und feste 
Gesicht war eine zerrissene Maske geworden, 
worin die Augen wie herausgequollene Glaskugeln 
standen. Aber noch mehr erschreckte mich die 
Wahrnehmung, daß die dunklen Haare der Frau 
ganz weiß, ja schneeweiß geworden waren. Ich er- 
kannte die sonst Wohlvertraute nicht mehr, die 
rasche Veränderung einer Eıscheinung, die mir 
groß und bedeutend zu sein schien, hatte mich 
vollkommen in Verwirrung gebracht. Ich spürte 
warmes Wasser die Schenkel meines zitternden 
Kinderleibes hinunterfließen, der Schreck hatte 
mich unbeherrscht und fassungslos gemacht. Ich 


preßte den kleinen, bunten Reif und den Holzstab, 
womit ich ihn getrieben hatte, eng und innig an 
mich: Rettung und Zuverlässigkeit schienen nur in 
beiden allein zu sein, 

Inzwischen hatten sich Scharen von entsetzten und 
weinenden Menschen auf dem Platze gesammelt 
Ein paar entschlossene Männer waren mit aus 
gebreiteten Wolldecken und Säcken in den Hän 
den den brennenden Männern nachgestürzt, um 
die Flammen damit zu ersticken und zuzudecken 
Die Feuerglocke auf dem nahen Kirchturm erhob 
gellenden Alarm, Feuerwehrmänner mit gelben 
Messinghelmen auf den Köpfen und kleinen Hand- 
beilen schoben einen Spritzenwagen an die qual 
mende und rauchende Kellertür heran, die Poli- 
zisten kamen in langen Sätzen die hohe Rathaus- 
treppe herunter, wobei ihre Säbel auf den Sand- 
steinstufen ungemein klapperten und schepperten 
Die zwei Ortsfriseure hatten ihre weißen Jacken 
mit den graublauen, kreuzbestickten Joppen des 
Sanitätsdienstes vertauscht und kamen mit einer 


Bei einer alten Platane 
Von Georg von der Vring 


Wie oft hat sich die Platane geschält, 
seit ich dir bin begegnet! 

Du hast mich immer nur germält, 
dennoch sei gesegnet. 


Den Reichtum ganzer dreifig Jahr 
an Platanenrinde, 

ich schütt’ ihn dir übers blonde Haar. 
wenn ich dich wiederfinde. 


Doch bist du auch noch schön genug? 
Ich fang schon an zu ahnen: 

es steckt ein Zauber aus Lug und Trug 
in allen alten Platanen. 


Tragbahre an, die sie, begleitet von den Polizisten, 
mitten auf den Platz stellten, 

Da löste sich meine Erstarrung, Ich schob mich von 
der Häuserwand weg, drückte mich durch die her- 
beistürzenden und dırcheinanderlaufenden Men- 
schen und lief nach Hause, wo meine Mutter aus 
dem Fenster schaute und über die Straße hinweg 
mit der alten Frau Tischbein sprach, die gelähmt 
war und infolgedessen Ihte Neugierde nur aus dem 
Fenster befriedigen konnte. Dort erfuhr ich die 
nähere Ursache des Unglücks, dessen nächster 
Zeuge ich war, ich, ein reiftreibender, Im Spiel- 
paradies weilender Knabe, Ich erfuhr, ohne es 
recht zu begreifen, daß Küfer beim Reinigen von 
Spritfässern und beim Abfüllen von Brennspiritus 
mit Kerzen gearbeitet hatten und daß dabei dem 
LehrJungen Johann Maier eine brennende Kerze in 
eine Lache Spiritus gefallen war. Niemand konnte 
etwas Näheres sagen; denn von den vier Männern, 
die im Keller arbeiteten, war kein einziger am 
Leben geblieben. Wahrscheinlich hatte eine Ex- 
plosion der Fässer stattgefunden, die im Nu den 
ganzen Keller in Flammen gesetzt halten, 

Man hat mich In der folgenden Zeit bei Erzählun- 
gen am Tisch und am Abend noch manchmal da- 
nach gefragt, wie es gewesen sel, ob die Luft- 
erschütterung stark gewesen wäre, wie die Flam- 
men ausgesehen hätten, und ob Frau Vierheilig 
einen Schrei ausgestoßen hätte, als der erste 
brennende Mann aus dem Kellerloch gestürzt kam. 
Ich hörte solche Fragen aber nicht gerne, weil sie 
mich erstens immer wieder an den maßlosen und 
plötzlichen Schrecken erinnerten, den ich damals 
ausgestanden hatte, einen Schrecken, der trotz 
allem ein bißchen von einer verborgenen Wollust 
hatte; zweitens hatten diese Fragen den Endzweck, 
mich auf die nasse Hose aufmerksam zu machen, 
wobei auf den Gesichtern der Geschwister immer 
ein spöttisches, hämisches Lächeln entstand. 

Es war ihre Rache dafür, weil sie nicht Zeuge eines 
Ereignisses waren, das noch wochenlang der Ge- 
sprächsstoff des ganzen Ortes und Landstriches 
war und immer wieder mit neuen, grauenhaften und 
schrecklichen Einzelheiten ausgeschmückt wurde. 
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Von Helen Hede 


Frau Staatsschauspielerin Olga Tschechowa schreibt 
im Geleitwort des Buches: »Keine Frau, die ihre 
Schönheit und natürliche Wirkung zu steigern, zu 
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DIE ERBSCHAFT f VON HEINZ SCHARPF 


Auf seinem schönen Schloß Chiusolo im Tal der Etsch lebte der edle Herr 
von Marini an der Seite seiner ebenso vornehmen wie verblühten Gattin 
und tat wie seine Ahnen: Er stellte dem Wild und dem schönen Ge- 
schlechte nach, gleichermaßen mit schwindendem Erfolg, da er sein 
Pulver nach beiden Seiten hin schon tüchtig verknallt hatte. Er befand 
sich in jenen gefährlichen Jahren des Mannes, wo das Alter blind nach 
der Jugend zielt und im Revier der Liebe die kapitalsten Böcke ge- 
schossen werden. Als daher im ständigen Wechsel der Dinge eine Junge 
Gesellschaftsdame aufs Schloß kam, ein Junges nordisches Fräulein, 
schlank wie eine Birke und von einem Blond, das wie alte Florentiner 
Dukaten gleißte, verliebte sich der edle Herr von Marini sofort mit dem 
ganzen Strohfeuer seiner Leidenschaft in sie. 

Seine müßige Gattin bemerkte In später Abendstunde den verdächtigen 
Schein, rief im ersten Augenblick den heiligen Florian an, Im nächsten 
aber die schöne Brandstifterin zu sich und veranlaßte sie, spontan dort- 
hin zu gehen, von woher sie gekommen. 

Vergeblich suchte Herr von Marini die Junge Dame zum Bleiben zu be- 
wegen, ihr gestehend, daß Ihr Fortgehen für Ihn den Sonnenuntergang 
bedeute, sie zeigte für diese meteorologische Situation kein Verständnis. 
Herr von Marini setzte sich an den Bach seiner Väter, der die Burg Chiu- 
solo umbrauste und tat wie dieser, er schäumte. Er witterte, wie immer 
hinter solchen Durchkreuzungen seiner Pläne, eine Kabale seiner Frau, 
aber er tat ihr nicht den Gefallen, zu seinem Ärger auch noch Ihren Spott 
herauszufordern, Frau von Marinis Nase wurde darob nicht kürzer, im 
Gegenteil, ihr Gesicht spitzte sich derart zu, als ob es im Galopp ver- 
geistigte, sie welkte dahin und bald darauf segnete sie das Zeitliche, 
ohne Ihren Mann eines letzten Blickes zu würdigen, gebührend betrauert 
von allen, die sie nicht näher kannten, darunter von Ihrem Gemahl, der 
ungeachtet des vom guten Ton vorgeschriebenen Witwerschmerzes bald 
darauf an die blonde Birke schrieb und um deren Hand anhielt. 

Die Birke jedoch hatte keine Lust, dem Antrag des alten Ziegenbockes, 
wie junge Mädchen solche verliebte Herren, wenn sie nicht neckisch 
Onkel zu Ihnen sagen, zu benennen belieben, Folge zu leisten und auf 
Schloß Chlusolo den Freuden des Lebens zu entsagen. Sie antwortete also 
umgehend, daß sie bereits verlobt und ihr Bräutigam eifersüchtig wie ein 
Marder sel. Obwohl Herr von Marini über den Grad der Eifersucht eines 
Marders nicht näher im Bilde war, ließ ihn diese Eröffnung mit den fal- 
schen Zähnen knirschen, daß es fast die Brücken sprengte. Wütend setzte 
er sich wieder an den Rand des Baches und schäumte derart, daß ihn 
darob der Schlag streifte. 

Aufatmend wurde er von der Dienerschaft in den für diesen Fall seit 
Generationen bereitgestellten Sessel getragen. Da saß er nun ange- 
schmiedet, ein tobender Gefangener seiner Altersleidenschaft und neben 
ihm saß der Teufel und flüsterte ihm wahrhaftig keine Psalmen ins Ohr. 
Nachdem der Gelähmte genügend Zwiesprache mit dem Bösen gehal- 
ten hatte, tauchte er die Feder mit der zu Schandtaten noch gebrauchs- 
fähig verbliebenen Hand in die Tinte und verfaßte sein Testament. Darin 
vermachte er der standhaften Birke einen namhaften Teil seines Ver- 
mögens, was bei seinem sprichwörtlichen Geiz Einiges zu bedeuten 
hatte. Dieses Testament war ganz raffiniert abgefaßt, wie eine vom 
Gewissen diktierte Schenkung eines reumütigen Liebhabers an eine 
seinerzeit nicht nach Verdienst abgefertigte Geliebte. Für die unvergeß- 
lichen Stunden, die sie ihm während ihres Aufenthaltes auf Schloß 
Chiusolo geschenkt. Damit wollte der Erblasser eine ganz ungewöhnliche 
Art von Rache üben. Sein Plan war mit satanischer Boshelt ausgeheckt, 
jedes Wort seines letzten Willens zeigte die gute alte Bösewichts- 
schule. Ha,so mußte es kommen: Der eifersüchtige Marder würde stutzen 
und fragen, woher, wofür das viele Geld? Er würde es nicht glauben, 
daß zwischen dem Schloßherrn von Chlusolo und der testamentarisch 
so relch bedachten Gesellschaftsdame kein Liebesverhältnis bestanden 
hatte, „Keinen Heller von diesem Schurken!” würde er brüllen und sie 
würde sich ob solchen Mißtrauens zutiefst in ihrem weiblichen Empfinden 
gekränkt fühlen, und so mußte die ominöse Erbschaft diese Ehe rasch 
oder langsamer zerstören. Und dann konnte der Verschmähte zufrieden 
und hohl aus der Gruft seiner Väter herauslachen, hahaha, daß der 
Mörtel von den Wänden fiel, wie im Augenblick der Kalk von seinen Adern. 
So dachte Herr von Marini in der blühenden Fantasie einer vergangenen 
Zelt, verwirrt von Haß und Liebe, ein armer Mann, der die heutige 
Generation so wenig kannte wie Jede Generation die vorhergehende 
oder folgende, und der Teufel amüsierte sich köstlich über den albernen 
Graukopf, Von den vielen Streichen, die der Schloßherr von Chiusolo 
begangen hatte, war diese Testamentsintrige zwar nicht sein abgefeim- 
tester, doch sein letzter, denn kurz darauf traf ihn der Schlag zum 
zweitenmal und warf ihn diesmal ohne Gnade zu den Gebeinen 
seiner Väter, 

Und dann kam natürlich alles so, wie es niemand anders erwarten wird, 
Die blonde Birke hätte inzwischen ihren Freund geheiratet, einen unkom- 
plizlerten Jungen Mann, der die Dinge so nahm, wie sie Ihm in den 
Schoß fielen. Die Erbschaft überraschte das Paar auf der Hochzeitsreise. 
Es fiel aus allen Federn. Das Gesicht des glücklichen Ehegatten strahlte 
doppelt. Wenn so ein eifersüchtiger Marder dreinsah, war es um den 
Wechsel der Marderinnen gut bestellt. „Nein, sieh mal, so viel Geld”, 
sagte er, „das finde Ich reizend von dem alten Herrn.” 

„Ja, nickte die junge Frau versonnen, „dafür, daß ich ihm nicht einmal 
einen einzigen Kuß gegeben habe. Wer hätte das gedacht von dem Ekel.” 
„Sprich nicht so von ihm”, beschwor er sie, „er hat dich sicher sehr 
geliebt. Wenn du ein bißchen netter zu ihm gewesen wärest, hätte er 
dir vielleicht noch mehr vererbt.” Auf der Rückkehr von der Hochzeits- 
reise stätteten sie Schloß Chlusolo einen kurzen Besuch ab und streuten 
Blumen der Dankbarkeit auf das Grab des uneigennützigen Wohltäters. 
Herr von Marini rotierte unten in der Ahnengruft. 
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Mein Freund Johannes 


Schramm harkte seinen Garten. Er tat es mit 

Schwung. Wohl angefeuert durch den Ärger 
srüber, daß Johannes und ich an seinem Gitter 
hnten und ihm zuschauten, Mit 14 Jahren ist 
an brutal. Wir beschlossen also, den Ärger noch 
‚ steigern 

Er hat eine ganz besondere Art zu harken”, sagte 
‚hannes zu mir, Laut genug, um es Herrn Schramm 
sren zu lassen. „Man müßte diese Art erleınen. 
Ist es so ungefähr richtig?” Und unter den toll- 
on Körperverrenkungen schwenkte er eine ima- 

näre Harke durch die Luft, 

Nein“, seufzte er, „ich kann es noch nicht. Ich 
uß es mir doch nochmal genauer ansehen.” 
ingerissen starrte er auf den arbeitenden Herın 
chramm. 

)er war an sich schon lange fertig, aber er wollte 
Shi nicht den Eindruck aufkommen lassen, daß 
r uns das Feld räume. So begann er wieder 
on vorne. 

Du”, sagte Johannes, „das Stück hat er doch 
hon mal geharki Ob wir es ihm sagen, damit er 
ch nicht unnötig Arbeit macht? Alleıdings — der 
hwung Ist jetzt beinahe noch besser als vor- 

in. Sieh es dir mal genau an” 
Herr Schramm kochte, aber beherrschte sich noch 
mühsam. Der Grand flog unter den mächtigen 
ügen seiner Harke. 
Ob er vielleicht den Grand weghaben will?. 
Aber da nähme man doch besser eine Schaufel. 
- Nein, sieh mal, dieser Schwung! Das muß ich 
ernen! Am besten ich mache mal eine Aufnahme.” 
Johannes stellte seinen Apparat ein. Da ertönte 
in gräßlicher Wutschrei, eine Harke flog durch 
die Luft. Herr Schramm stürzte fort, kam noch 
einmal wieder zurück und schrie: 
Nun ist das Maß voll! Verdammte Bengelsl Nun 
st es zuviel Das soll die Polizei erfahren! Euch 
werde ich es eintränken!” Dann verschwand er 
endgültig. — „Er scheint ein Gegner der Lichtbild- 
kunst zu sein”, sagte Johannes. 
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DER REGEN 7 von ACHILLE CAMPANILE 


Eines Tages — vor vielen Jahren — war ein Mann 
ohne seinen Regenschirm ausgegangen, da merkte 
er, daß einige Tropfen vom Himmel fielen. 

„Soll ich“, überlegte er, „nach Hause zurück- 
gehen, um den Regenschirm zu holen?” Aber 
dann sagte er sich: „Es werden wohl nur ein 
paar Tropfen sein“, und er setzte seinen Weg 
fort, denn er hatte es eilig. 

Aus den paar Tropfen wurde ein richtiger Regen, 
so daß er gezwungen war, sich in einem Haus- 
gang unterzustellen, 

„Ich werde warten, bis der Regen aufgehört hat”, 
dachte er. Aber... 

Aber die Sintflut hatte begonnen... 


(Fr. Bilek) 
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Sorgen der Demokratie 


(Wilhelm Schulz) 


„Mein Vater hat sich wegen Arbeitslosigkeit umgebracht, niemand hat sich um ihn gekümmert!“ — „Siehst du, 
mein Kind, auch die Arbeitslosen haben bei uns volle Freiheit, sie können tun und lassen, was sie wollen!“ 


Premure della Democrazia: ‘Mio padre s’ & veclso perch& era disoccupato; nessuno s’ & curato di lull,, 
“Vedi, fanciulla mia, da nol I disoccupati godono piena libertä; possono fare e non fare quel che vogliono!,. 
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DIER PRO BE TTO!’D 


VON FRANS VERACHTERT 


Der Pastor war gestorben und lag in seinem schwar- 
zen Kleid und unter weißen Blumen in der Halle 
des Pastorais Nach der Messe sollten die Ge- 
meindemitglieder den Toten ein letztes Mal sehen 
und ihn mit Weihwasser besprengen. Viele Frauen 
weinten und gingen zum drittenmal mit ihren Kin- 
dern, von denen er manche getauft hatte, um das 
Paradebett herum. 

Mein Bruder Jef und ich gingen auch mit der Mutter 
hin. Wir waren beide noch sehr klein und sie hob 
uns einen nach dem andern hoch, damit wir den 
Toten mit Weihwasser besprengen konnten, wie es 
die großen Menschen taten. So konnten wir das 
magere, weiße und eingetaliene Gesicht so gut 
sehen, daß es sich uns lief einprägte, 

$o tief, daß wir zu Hause still In unsere Kammer 
gingen, uns rücklings auf-den Tisch legten — zuerst 
Ich und dann mein Bruder —, um uns gegenseitig 
Wasser aus einer Tasse ins Gesicht zu spritzen. 
Dabei kam es darauf an, keine Miene zu verziehen, 
wenn die kalten Tropfen aufs Gesicht und den Hals 
fielen Ein Toter muß das können, der Pastor hatte 
kein einziges Mal gezuckt, und hundert und mehr 
Menschen hatten Ihn Wasser auf die Nase, den 
Mund und die Augenlider getan. Wir hatten die 
Tropfen auf seinem Gesicht glitzern sehen. Er 
hatte sie nicht abgerieben, hatte kein einziges Mal 
geblinzelt, nicht einmal den Mundwinkel bewegt. 
Wie war es möglich, so tot zu seln. 

Immer und immer wieder probierten wir es; klom- 
men über einen Stuhl auf den eichenen Tisch, 
legten uns platt auf den Rücken mit dem Kopf auf 
unsere zusammengefaltete Mütze, die als Kopf- 
kissen diente, denn das gehörte dazu: der Pastor 
ruhte auch auf etwas Ähnlichem. Wie er, falteten 
wir die Hände frei über der Brust, Nur Blumen hat- 
ten wir nicht, Aber so sehr wir uns auch bemühten, 
so zu tun, als ob wir fest und unerschütterlich 


achliefen, oder besser, als ob wir echt tot selan: 
es glückte nicht, Entweder kniffen wir Mund und 
Augen zu oder die Nasenflügel bewegten sich, 
oder die verschlungenen Hände gingen mit Brust 
und Bauch auf und nieder Denn wenn wir den 
Atem anhlelten, stieg das Blut zu Kopf und wir be- 
kamen die bleiche Farbe nıcht, die der Pastor hatte, 
„Möchtest du tot sein?” fragte ich meinen Bruder. 
„Und du?” fragte er mich, 

„Hm“, zauderie ich, „Ich möchte es mal probleren, 
damit ich weiß, ob es weh tut.” 

„Der Pastor hat doch nicht geschrien‘, sagte er. 
Das stimmte. 

„Wie die Katze von Sooi Lammen, die schrie auch 
nicht” — grübelte er laut welter. — „Und die ging 
auch tot.” — „Wieso?" 

„Sool band Ihr einen Strick um den Hals, und an 
den Strick einen dicken Stein, Den Stein warf er In 
den Brunnen, die Katze fiel mit und dann war sie 
mausetot” — erzählte er In einem Atem, und seine 
Augen glänzten 

Wir schlichen durch die Vordertür nach draußen, am 
Stall und an der Scheune vorbel, bis zum Brunnen. 
Er war bis zum Rand voll Wasser, das wie ein blin- 
kender glatter Spiegel im Sonnenlicht glänzte, 
„Möchtest du nicht darin totgehen”, fragte ich 
meinen Bruder, 

„Aber nicht so —”, warf er augenblicklich ein. 
„Meine ganzen Klelder werden Ja naß.” 

„Ach, du hast wohl Angst?” 

„Quatsch, aber Rock und Hose werde Ich ausziehen, 
nur mein Hemd behalte Ich an.” 

Meln Bruder zog sich wirklich aus, und einen Strick 
hatten wir auch, aber keinen Stein, den mußte ich 
erst suchen. 

Hinter der Scheune lagen einige kaputte Ziegel- 
steine, und gerade, als ich dabei war, einen schwe- 
ren Klumpen auf meine Schultern zu wälzen, kam 
Onkel Broos — der der Onkel aller Schulkinder 
war, well wir manchmal an seiner Pfeife ziehen 
durften — aus der Scheune, Er fragte mich, was Ich 
mit dem Stein wollte. Ich erzählte ihm von unserem 
Plan, und er hörte mit ernstem Gesicht zu. 


„Des muß ich sehen“, sagte er und ging mit. — „Er 
soll so tot sein wie eine Katze an einem Strick“, 
erzählte Ich stolz und stöhnie unter dem Siein. 
„Und was willst du dann mit Ihm anfangen?” fragte 
Broos, „In die Pfanne legen, braien und aufessen?” 
„Aber, Broos, du willst mich zum besten halten.” 
„Nein, nein“, wehrte Broos ab, „wenn er tot Ist, muß 
man doch irgendwas mit ihm anfangen.” 

Das war richtig Daran hatten wir beide nicht ge- 
dacht. Nun, das mußte Jef selbst wissen. Er stand 
In seiner fliegenden Fahne und hielt Ausschau, 
aber als er Broos sah, huschie er hinter ein Erlen- 
gebüsch. 

„Hoho”, rief Onkel, „du mußt nicht weglaufen, 
Männeken. Also nun mal los.” 

Folgsam ließ Jef den Strick um seinen Hals legen. 
Das andere Ende band ich um den Stein. 

„Nun mußt du uns noch sagen”, meinte Broos, „was 
wir mit dir anfangen sollen, wenn du tot bist. Auf- 
schneiden, auf die Leiter hängen wie ein Ferkel und 
dann einpökeln, oder eingraben, in eine tiefe 
Grube.” — Jef guckte den Mann mit Augen wie 
Stallaternen an, aber Broos verzog keine Miene. 
„Ich — Ich“, brachte er schließlich stotternd hervor, 
„Ich will auf einem schönen Bett liegen wie der 
Pastor.” 

„Na gut”, sagte Broos, „auf einem schönen Bett, 
und dann In die Grube, mit einem Kreuz darauf.” 
„Bleibt denn der Pastor nicht auf seinem Bett lie- 
gen?" fragte Jef einfältig. 

„Du bist wohl nicht von hier!“ grinste Broos — „der 
wird eingebuddelt, wle alle Menschen, die tot sind. 
Und nun 'raus damit, entscheide dich, Was willst 
du?" 

Aber Jef fummelte das Tau von seinem Hals und 
bückte sich nach seinen Kleidern. Broos tat, als 
wolle er ihn greifen, worauf er zu schreien und 
„Mutter“ zu rufen begann. 

„Halt, halt, halt“, rief der Onkel, „Was soll denn 
das: ich dachte, du wolltest gerne tot sein. Oder 
nicht?“ — „Nicht... nicht Im Ernst —”, heulte Jef, 
„ich wollte es nur probleren....” 

Am nächsten Vormittag In der Kirche war es knüp- 
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peldick voll, so daß kein Platz mehı für die Schul 
kinder übrig blieb Van Es, der Hauptlehrer, zog 
also mit der ganzen Jugend auf den Kirchhof, und 
am offenen Grabe, das für den Pastor bestimmt 
war, hielt eı eine anschauliche Lektion über die 
vier Zustände des Menschen: Tod, Jungstes Ge- 
richt, Hölle und.himmlische Glorie. Jef stand nahe 
bei ihm und zitterte wie Espenlaub, und als Van 
Es mit Grabesstimme fragıe: 

„Wer von euch hat den Tod schon nahebei an- 
geschaut?’, fiel sein Blick auf meinen Bruder, und 
er redet ihn an: „Du da, zitterst du etwa, well 
du den Tod fürchtest?” 

‚Ja, ja Herr Lehrer”, bekannte Jef, und seine 
Zähne klapperten. 

„Und warum hast du Angst vor dem Tod?” forschte 
der Schulmeister ın selner hochtrabenden Manier 
weiter 

Jaf verstand ihn wahrscheinlich nicht. Und war es, 
weil der Mann so gefährlich mit seinen Augen 
rollte oder weil der Vorfall von gestein ihm im 
Kopfe spukte, mit einmal begann er durchdringend 
zu schreien, reckte die Arme hoch und blickte dem 
strengen Alten mit einer tödlichen Angst ins Ge- 
sicht: nd 

„Ich will‘s nicht wieder tun, Herr Lehrer, ich wollt’ 
es nur probleren|‘ Van Es war durch diese Antwort 
wohl mächtig beeindruckt, denn er rief Jef nachher 
zu sich, legte ihm die Hand segnend auf den Kopf 
und sprach feierlich, vor allem an die größeren 
Jungs gerichtet: 

„Seht ihr, Kinder, solch eine erhabene Wahrheit 
aus solch einem Jungen und demütigen Munde 
In der Tat, meine lieben, braven Freunde, einmal 
kann man sterben, einmal und endgültig, solches 
für die ganze Ewigkeit. Denkt daran, Kinder, denkt 
immer daran. Denkt an euer Ende, und ihr werdet 
niemals sündigen ” 

Nach dem Begräbnis durfte Jef beim Hauptlehrer 
Mittag essen — eine außergewöhnliche Ehre — und 
als weitere Belohnung bekam er von dem frommen 
Alten ein Buch. von dem wir damals mit einiger 
Mühe gerade den Titel entziffern konnten: Die 
Kunst gut zu leben und selig zu sterben. 


Rentschler & Co, Laupheim FI44 
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Ich wollte in die Oper gehen, Ich rief an 
„Haben Sie noch zwei Plätze?" 

Ars 

„In der dritten Reihe?” 

Pr > 

„Nebeneinander?” 

A 

„Dann nehme Ich die zwel Sitzplätze." 
„Sitzplätze??” 

„Natürlich Sitzplätze.“ 

„Sitzplätze haben wir nicht.” 

„Sie haben keine Sitzplätze?" 

Nein.“ 

Ja, ist denn dort nicht die Oper?" 
„Nein. Der Waldfriedhof.” 





* 


Dichter sind meist Wortschöpfer. 

„Nicht alle neuen Wörter dringen in das Volk 
ein“, meinte Mandt bedächtig, „wer verwandet 
heute noch das Elaenschaftswort hilf?” 

„Von wem Ist das?“ 

„Von Goethe.“ 

„Von Goethe?” 

„Ja. Edel sei der Mensch, hilf, reich und gut.' 
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Wir armen, armen Männer! 

Als ich mein erstes Kind bekam — 

Ich hielt es einfach nicht aus. 

Diese Angstl Diese Angstl 

Wenn nur alles gut gehtl 

Es trieb mich aus dem Haus, es trieb mich Ins 
Wirtshaus. 

Ich trank einen Kognak nach dem andern. 
Dazwischen ein Bier und noch ein Bier und noch 
ein Bier. 

Schon wankte die Stube, schon wankte die Deckel 
Schon sah ich alles doppelt, dreifach. 

Endlich war es so weit. 

Man holte mich, Zeigte mir das Kind, 

Ich sah alles wie durch einen Nebel, 

Erlöst, selig, beruhlgt schlief Ich ein. 

Am nächsten Morgen war mein erster Gang zur 
Wiege, 

Ich schaute einmal hinein. Ich schaute 
hinein. „Nanu?“, sagte Ich dann, „nanu?” 
„Suchst du etwas, Johannes?” 

‚Ja, Kitty.” 

„Was suchst du denn?” 

„Wo ist das zweite Kind von gestern abend?” 


zweimal 
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Kitty hatte mich verlassen. 

Sie war über alle Berge. 

Ich schrieb ihr wie verrückt. 

„Kehre zurückl” 

„Nie mehrl"' 

„Ich bereite dir den Himmel auf Erden!” 
„Nie mehrl” 

„Ich kaufe dir einen Pelzmantell” 

„Zu spät!” 

Ich war verzweitelt 

Dann kam mir eine Idee. Ich schrieb: 
„Ich weiß etwas über Frau Hagendabell” 
Kitty antwortete: „Ich kommel” 
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3.Gegen schädliche Haarparasiten 


John Bull bei der Pythia 


(Karl Arnold) 











„Und was können Sie mir für die Zukunft versprechen?“ — „Versprechen kann ich Ihnen 
nichts, ich kann nur wahrsagen, ich bin doch nicht Mitglied der englischen Regierung!“ 


John Bull interroga Pitia: *E che mi potete promettere pel futuro?,, — “Non Vi posso 
prometter nulla, Io non sono membro del Governo Inglese e non posso che profetizzare!‘ 
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Englische Weihnachtstruthähne 


(Wilhelm Schulz) 





„Hast du gehört, die Strecke nach London ist unterbrochen .. .“ 
„Ausgezeichnet, dann überleben wir Weihnachten!“ 


Tacchini di Natale inglesi: ‘Hal sentito che Il tratto per Londra & Interrotto?,, — "Benissimo! Cosl passeremo Insleme anche le Feste di Natale!,, 


Kleiner Hafen in Frankreich - Piccolo porto francese 


(Toni Bichl Im Felde) 





WINTERLANDSCHAFT 
VON WALTER FOITZICK 


Als ich noch In die Schule ging, hatte Ich mal 
einen Lehrer, der kam gerade aus Italien zurück 
und als Resultat seiner Reise erzählte er, er habe 
im ganzen dreihundertachtzehn heilige Sebastiane 
gesehen. Ich war empört über diesen Banausen, 
der sich an den vielen heiligen Sebastianen ge- 
stoßen hatte, weil er so über Kunst sprach. Heute 
denke ich auch über diesen Mann milder, denn 
es Ist nicht ganz uninteressant, was auf den Bil- 
dern drauf ist, Ich will aber nicht über Kunst 
reden, ich meine halt nur so, 

Da war ich neulich mit einem Herrn zusammen, 
der wollte sich ein Bild übers Sofa in seinem 
Büro kaufen. Ich riet ihm zu einer Winterland- 
schaft. Er lehnte ab, well ihm das Wetter auf dem 
Bilde zu schlecht war, richtiges Schlackerwetter, 
„Nein, mein Lieber”, sagte er, „dieses Wetter 
schätze ich In Wirklichkeit schon nicht, und da 
mutest du mir zu, daß ich immer in diese fußkalte 
Landschaft starren soll, wenn Ich an meinem 
Schreibtisch sitze und Bilanz mache. Nein, dieses 
Dreckwetter kommt mir nicht In mein Arbelts- 
zimmer.” 

Dagegen ließ sich nichts sagen, das ist auch ein 
Gesichtspunkt, Er nahm „Aufziehendes Gewitter 
im Lolsachtal”. Ich machte ihn darauf aufmerksam, 
daß es in dem Bilde aller in Öl gemalten Voraus- 
sicht nach im Verlaufe einer halben Stunde reg- 
nen und daß dieser Regen, wie Ich die Gegend 
kenne, In einen Landregen übergehen würde, der 
mindestens eine Woche andauern könnte, so 
möchte es herunterschütten. 

„Was später auf dem Bild vorgehen wird, ist 
mir schnuppe. Vorläufig scheint noch die Sonne, 
ich liebe solche Stimmungen,” 

Na schön, wenn er solche Stimmungen liebt! 

Ich weiß, bei Winterlandschaften sind die Leute 
noch viel heikler, Von Winterlandschaften gibt es 
zwei Sorten: solche für Gummischuhe und sehr 
festes, am besten eingefettetes Schuhwerk, und 
solche für leichtere Tourenschuhe. Diese letzte 
Sorte Ist bei weitem beliebter. Immer sind Berge 
auf den Bildern, blaue Berge und blauer Schnee, 
wo aber die Sonne hinfällt, geht der Schnee Ins 


Rosa über. In früheren Zeiten war der Schnee 
nicht blau, sondern weiß. Aber vor fünfzig Jahren 
wurde bei den Malern beschlossen, er habe blau 
bis violett zu sein. Und sie malten immer wieder 
Winterlandschaften, um das zu beweisen. Seitdem 
Ist der Schnee blau geworden, und heute stößt 
sich schon kein Mensch mehr dran, im Gegenteil, 
die Leute verlangen ihren blauen Schnee, well 
man schon daran erkennt, daß es Kunst ist. 

Diese Winterlandschaftsbilder schreien direkt nach 
Wintersport und man fühlt geradezu, wie in den 
dottergelb besonnten Häusern im Hintergrund 


Der Alteunift‘/ Von Rararösfr 
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die Pensionspreise steigen. Es wird nicht lange 
dauern, bis in der kleinsten Sennhütte dort kaltes 
und warmes Wasser fließt. 

Das sind also die Landschaften für leichteres 
Tourenschuhwerk. In der Kunst sind sie schon ein 
bißchen abgekommen. Man trägt heute mehr Tau- 
wetter. So Tauwetter, wo an den Wegrändern 
noch Schnee liegt und in den Ackerfurchen, wo 
von den Dächern schmuddeliger Schnee schon ab- 
rutscht, Überall schaut die Heimaterde durch die 
Schneedecke. 

Diese Landschaften sind sehr malerisch und sehr 
ungesund. Man spürt geradezu die nassen Füße 
Der Himmel ist trübe, und man braucht nicht viel 
von der Wettervorhersage zu verstehen, man 
weiß sofort; dies Wetter wird sobald nicht besser 
Man möchte einen heißen Grog trinken, aber wo? 
Auf diesen Bildern gibt es nichts zu trinken und 
die zur Verfügung stehenden Häuser sehen nicht 
sehr einladend aus. 

Früher einmal, so in der zweiten Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderts, hätte sich kein Maler getraut, 
uns mit einem so unbewirtschafteten Gemälde 
zu kommen. Da hätten Lichtlein traulich hinter 
Scheiben geblinkert und Honoratioren wären 
durch ein breites Tor zum Abendtrunk geschritten 
oder ein Besoffener wäre gerade herausgeflogen. 
Ich glaube, das ist es, was dem Herrn fehlte, der 
meinen Vorschlag, sich eine Winterlandschaft 
übers Sofa zu hängen, so schroff ablehnte 


* 


BURGERLICHE EITELKEIT 


Einer unserer bekanntesten Kunstmaler porträ- 
tlerte In seinen Anfangszeiten Bürgerinnen. Plötz- 
lich hatte man ihn entdeckt und seln Name war 
in aller Leute Mund. Wie stolz holten da die Bür- 
gersfrauen die alten Porträts vom Boden und 
hingen sie wieder an die gute Wand. Und eine 
gr—— 

„Sie haben mich doch vor zwanzig Jahren ge- 
malt, Meister”, kam sie zu ihm, „ich trage auf 
dem Bild ein langes Kleid, wie es damals Mode 
war. Was würden Sie heute verlangen, wenn Ich 
Sie bitte, mir das Kleid acht bis zehn Zentimeter 
kürzer zu machen?” 


Winston der Letzte 


(9, Gulbransson) 








OLae nuLlbarntson 





„Ein Schiff, ein Schiff, ein Königreich für ein Schiff!“ 


Winston, IP’ Ultimo: “Una nave, una nave! Un Regno per una navel,. 
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Lord Lothian und sein Schneider 


(€. Thöny) 





„Den farbenfreudigen Anzug würde ich Ihnen für hier empfehlen, Mylord, 
für Amerika nehmen Sie besser die Kombination Grau in Grau!“ 


Lord Lothian ed il suo sarto: ‘Mylord, per qul, Vi consiglierel questo abito vistoso, 
ma per |’ America converrebbe meglio una combinazlone griglo In grigio!,. 
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Vor der Oper 


[R. Kılosch) 





„Heute freu ich mich mal richtig auf die Aida, Helen !* 
„Kann ich mir denken, Fritz, wenns nur 'n Frauenzimmer ist!“ 


Prima dell’ Opera: ‘Che divertimento, Elena, oggl per me con l’Alda!,, — "Me l'immagino, Fritz; basta solo che ci sia una femmina!,, 


Eine beinahe sehr traurige Geschichte / von karte sıeı 


Dem Alltag hatte Paul Klenke stets aufnahmebe- 
reit für Lasten aller Art gegenübergestanden. 
Sanft und geruhsam war sein Leben im übrigen 
dahingetlossen, weit entfernt vom Strome tosen- 
der seelischer Emotionen. 

Neun Stunden täglich befaßte er sich in der Fak- 
turenabteilung einer Marmeladenfabrik mit der 
Nachprüfung jener Rechnungen, die fünf junge 
Damen auszuschreiben hatten. Er arbeitete mit 
einer gewissen Selbstgefälligkeit, im übrigen 
aber korrekt und unproblematisch, und kümmerte 
sich nicht um die vorhandene Weiblichkeit. 

Die Ursache hierfür lag bei Frau Tausser, seiner 
Wirtin, zu der sich Paul in fast bedenklicher 
Weise mit Leib und Seele hingezogen fühlte. 
Frau Tausser war Witwe und verfügte über eine 


Vierzimmerwohnung. Sie hatte weizenblondes 
Haar und war Damenschneiderin. Paul liebte 
Frau Tausser etwa seit einem halben Jahr, und 
er tat das mit der stürmischen Glut seines nicht 
mehr ganz jungen Junggesellenherzens. Frau 
Tausser dankte ihm das nicht, Sie geisterte mit 
einem höhnisch milden Lächeln durch seine 
Träume, aber am Tage war sie völlig hart und 
verschlossen, fast wie eine Konservendose, zu 
deren Innenleben man nur mit Instrumenten ge- 
langen konnte, Mit einem Bändchen Lyrik er- 
reichte Paul ebensowenig wie mit einer porzel- 
lanenen Ente von erheblichem Schmuckwert für 
Klavier oder Bufett. 

Frau Tausser lächelte tückisch und zart. Sie sagte, 
das kenne sie, So fange es immer an, aber sie 
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habe keine Lust, wieder von der Damenschnei- 
derei in eine Ehe hinüberzuwechseln, und sie 
fühle sich mit ihrer Nähmaschine ganz behaglich. 
„Und dann, Herr Klenke: — Sie können Ja nichts. 
Nur so. ein paar Rechnungen kontrollieren, das 
ist doch nichts... Herr Petersen ist erster Buch- 
halter bei Kleinschmidt, und Herr Petersen möchte 
schon lange gern In Ihr Zimmer, Herr Klenke...” 
Paul Klenke zitierte, wie er es in einem solchen 
schrecklichen Augenblick für vorschriftsmäßig 
hielt. Er sackte etwas zusammen und nahm die 
Kündigung an. Am 1. zog er aus, in seinem In- 
nern weinte seine Seele der sanften Rundlichkeit 
der Witwe nach. 

Weshalb hatte sie es übers Herz gebracht, einen 
Petersen ihm vorzuziehen? — Er dachte lange 
nach, und kam schließlich auf den Einfall, nicht 
nett genug auszusehen. Er brach deshalb mit der 
Gepflogenheit, seine Schlipse auf Aluminiumge- 


stelle zu winden, er trug sportlich Polohemden, 
aus denen seine blassen dünnen Arme etwas 
sonderbar herauswuchsen, und schließlich kaufte 
er sich sogar ein Motorrad, obgleich er vor sei- 
nem eigenen Mut Angst hatte. 

Wochenlang ging er schließlich an der Auslage 
eines Geschäfts vorüber: ein Zigarettenetui reizte 
ihn, dessen emaillierte Oberseite eine vollkom- 
men ausgezogene Dame schmückte, Es war 
nicht künstlerisch, es war nicht hübsch, aber er 
kaufte es und trug es dann tagelang mit sich 
herum, ehe er zum erstenmal wagte, es im Büro 
vor allen Augen preiszugeben. „Das ist meine 
frühere Wirtin, Frau Tausserl” sagte er beiläufig 
zu Fräulein Hill und wollte sie mit einem unver- 
schämten Blick ansehen. Aber es gelang ihm 
nicht. Den unverschämten Blick mit arrogant ver- 
zogenen Mundwinkeln durfte der Papierkorb ge- 
lassen einheimsen. Fräulein Hill schauderte es, 
So ein netter, harmloser Kollege, und schon so 
verdorben. Sie gönnte Ihm niemals mehr ein freund- 
liches Wort, 

Paul Klenke fuhr fort, sich nach Frau Tausser zu 
sehnen. Wie von seinen Wünschen herbeige- 
zwungen, lief sie ihm eines Morgens wohlver- 
packt in einem warmen Mantel entgegen. In ih- 
rem Korb trug sie Selleriegemüse und einen gro- 
Ben Kohlkopf. Herr Klenke errötete bis über die 
Ohren. Sie blickte ihn freundlich an, aber er kam 
sich ihrer nicht mehr würdig vor, er war so 
schüchtern und trotz des Motorrades so unsport- 
lich, daß das strahlende Lächeln der Witwe sein 
Selbstgefühl nicht mehr heben konnte. 

Frau Tausser war zu klug, ihrem früheren Unter- 
mieter zu erzählen, daß sich Herr Petersen als 
Schuft benommen hatte. Er wollte sie aus künst- 
lerischem Interesse fotografieren, und zwar je- 
nem Zustand nicht unähnlich, in dem sich die 
Dame auf dem Zigarettenetui Pauls befand. 
Selbstverständlich war Herr Petersen für Frau 
Tausser nun erledigt. „Sie könnten das Zimmer 
wieder haben, Herr Klenke...”, sagte sie sanft 
und girrend. 

Paul grüßte hastig. „Nein, danke, Ich kann nicht, 
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Frau Tausser!” sagte er klein und erschreckt und 
entfernte sich rasch, während die Witwe mit 
großen Augen hinter ihm hersah. 

Als Paul Klenke im Büro ankam, hatte er plötzlich 
keine Lust mehr zum Leben. Er fühlte, daß er 
Frau Tausser ausgeschlagen hatte, Er hatte nicht 
die Kraft gehabt, sie zu nehmen, und nun war 
sie ihm verloren. ‚Nur einmal klopft das Glück 
an des Jünglings Tür‘, irgendein alter Vers aus 
einem Kinderbuch fiel ihm ein und summte eine 


Die Nacht steht auf 


Von Fritz Knöller 


Der Tag schleicht sich zum Land hinaus. 
Will keiner ihm stellen eine Rastbank vors Haus? 


Über den kahlen Rain, nebelfein, 
klagt ein Betglöcklein. 


In jener Schlucht regt sich die Nacht, 
Des Bauern Tagwerk ist vollbracht. 





Der Nacht, der steht das weite Feld nun off‘ 
Dem Tag sind alle Türen nun verschlossen. 








Die Nacht, die ist im Feld zu Haus, 
Schüttelnd das wilde, pechschwarze Haar, 
Tritt sie den Tag zur Gemarkung hinaus. 


Wie Tau glänzt in ihrem Scheitel dasSiebengestirn, 
Und — ein sehrendes Mal — 

Auf ihrer finsteren Stirn 

Schwärt des Mondes fiebernder Strahl. 


Habt acht! 
bald wird die Nacht 
In himmlischem Rausche entbrennen! 
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ganze Weile in seinen Gedanken. Im Laufe des 
Tages wuchs seine Verzweiflung. Er arbeitete 
fieberhaft, Alles mußte geordnet sein, wenn er 
das Leben verließ. Er schenkte dem Lehrling Pe- 
ter seinen Füllfederhalter und Fräulein Hill, der 
treuen Seele, die „Geheimnisse von Paris”, die 
er in leeren Viertelstunden mitunter zur Lektüre 
vorgenommen halte. „Ganz altmodische Sache, 
Fräulein Hill“, beruhigte er die Entsetzte, „damals 
hatten sie sogar noch Ollampen und gar kein 
Gas oder Elektrisch”, doch er war viel zu nervös 
und von der Größe seines Entschlusses beses 
sen, als daß er es über sich gebracht hätte, noch 
länger mit ihr zu plaudern. Er würde in Kürze viel 
besser über die Ewigkeit Bescheid wissen, als 
er es jetzt wußte, Zum letztenmal verrichtete er 
dann die gewohnten Handlungen: er schob den 
Papierkorb sorgsam unter den Tisch, er riß das 
Blatt vom Wandkalender ab und zwang dadurch 
den morgigen Tag, den er nicht mehr erleben 
würde, schon zum Erscheinen, er kaufte die 
Abendzeitung, raste in die Garage, holte sein 
Motorrad und sauste durch die Straßen. Eigent 
lich war er hungrig, aber es hieß die Würde des 
Augenblicks verringern, dächte man Jetzt an eine 
warme Mahlzeit. Er konnte nicht mehr leben 
Niemals, das wußte er, würde Frau Tausser ihn 
wieder bitten, zu ihr zu ziehen, und niemals, das 
wußte er auch, würde er selbst den Mut finden, 
zu ihr zu gehen oder sie anzurufen, Und dabei 
liebte er sie mit der ganzen Glut seiner unver 
brauchten Sinne. 

Nachtgeräusche waren zu hören, Die Wolken se 
gelten, vom Wind getrieben. 

Weiden ließen ihre langen Zweige über das Ufer 
hängen, als Paul Klenke jenen Fluß erreicht hatte, 
in dessen schwellenden Wassern sich ihm die ge- 
heimnisvolle Pforte öffnen sollte, durch die er in 
ein anderes Dasein eingehen konnte. Einen Au- 
genblick dachte er noch über die Notwendigkeit 
dessen, was er vorhatte, nach, aber dann gab er 
sich einen Ruck: es mußte sein, Lulse Tausser 
war Ihm auf ewig verloren. 

Er lenkte das Rad vorsichtig die Uferböschung 
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hinunter; er ließ sich Zelt, er wollte nicht noch 
zum Schluß verunglücken und sich den Hals bre- 
chen, sondern er wollte einen regulären, ver- 
nünftigen Tod im Wasser finden, da er glücklicher- 
weise nicht schwimmen konnte, Ob Luise schwim- 
men konnte? — Und wie Luise wohl in einem 
Badeanzug aussehen würde? Etwas mollig, aber 
hinreißend., 

Es war schleimig kalt und feucht an seinen Füßen, 
an selnen Beinen; fest verwurzelt mit dem Sattel 
seiner Maschine gelangte er schrittweise in die 
kühle, gleitende, einschläfernd gluckernde Flut 
hinein. Er wartete gespannt darauf, daß sein 
ganzes früheres Leben, zusammengedrängt in den 
Bruchteil einer Sekunde, ‘vor seinem geistigen 
Auge vorüberziehen sollte, aber diese traditio- 
nelle Innere Schau wollte sich bei ihm nicht ein- 
stellen. Kalt strömte das Wasser gegen seine 
Waden. Plötzlich verlor er das Gleichgewicht und 
schlug mit dem Kopf gegen einen Stein, In einom 
Augenblick, erfüllt von fiebrig wildem Glanz, sah 
er in strahlender Helle Luise über den dunklen 
Wassern schweben, dann aber sank er hinunter, 
und eiskalt rann es über seine Schultern. 

Er sank nicht sehr tief, Der Fluß bejahte den 
Selbstmordversuch des Büroangestellten Paul 
Klenke nicht, und so blieb dem Anwärter auf die 
Ewigkeit nichts weiter übrig, als sich zu erheben 
und mit schleppend nasser Kleidung an das Ufer 
zu waten, 

Zehn Minuten marschierte er mit wassergetränkter 
Garderobe durch den Wald, dann hatte er das 
Dorf erreicht. Mit hellen Fenstern grüßte ihn das 
Gasthaus „Vergißmeinnicht“, Wirt und Wirtin ka- 
men ihm besorgt entgegen, erkundigten sich 
nach seinem Unfall, brachten Ihn In ein Zimmer 
und liehn ihm Wäsche und einen alten Herren- 
überzieher. Paul bedankte sich hastig und fühlte 
einen warmen lebendigen Strom durch seinen 
Körper ziehen und plötzlich brach jubelndes Ge- 
lächter aus ihm heraus, 

Er hatte sich gerettet! — Er hatte mit dem reißen- 
den Fluß gekämpft und war Sieger geblieben... 
Vielleicht würde er auch Sieger über Luise sein? 


Über die knarrenden Treppenstufen des altmodi- 
schen ländlichen Wirtshauses ging er hinunter in 
den Gastraum und von dort in die Fernsprech- 
zelle, Er rief Luise an, Luise, den einzigen Men- 
schen auf der Welt, der ihm etwas galt, 
„Frau Tausser”, sagte er mit triumphierender 
Stimme, „ich bin in Knüschelsheim, ich bin hier 
verunglückt, Motorrad liegt auf dem Grund der 
Knüschel, ich hab mich durch Schwimmen gerettet 
— — wenn Sie kommen würden mit trockener 
Wäsche und meinem braunen Sportanzug? Ja, Sie 
müssen den Acht-Uhr-Zug nehmen, es ist eine 
Stunde Bahnfahrt, jaja — — Aber für mich werden 
Sie es ja tun — — 

Seine Stimme lockte und warb durch den Draht 
und machte sechzig Kilometer weiter das spröde 
Wesen Luise erheblich geschmeidiger und locke- 
rer, Sie versprach zu kommen, Einen Unglücklichen 
konnte man nicht im Stich lassen. Sie fragte nicht 
einmal, wann der letzte Zug fuhr, damit man recht- 
zeitig wieder im Hause war. Sie fragte gar nichts, 
ging nur zu Pauls jetziger Wirtin, packte seine Klei- 
der In einen Koffer und setzte sich auf die Bahn. 
Inzwischen ging Paul zufrieden in der Gaststube 
hin und her und atmete voller Wonne den Tabaks- 
qualm und die Speisengerüche ein. 

Heute abend konnte Frau Tausser nicht mehr zu- 
rückfahren. Es fuhr kein Zug mehr in die Stadt. 
Sie mußte hier schlafen. Paul lächelte versonnen; er 
hatte das unbestimmte Gefühl, daß Frau Tausser In 
eine Falle gegangen sei. Seine Seele weitete sich. 
„Gastzimmer haben Sie doch frei?” sagte er zu 
dem freundlichen Mann, der ihm das Abendessen 
brachte. 

„Soviel der Herr wünscht! — Mit einem Bett oder 
mit zweien?” fragte der Wirt menschenfreundlich. 
Paul Klenke lächelte und beugte sich über den 
Teller, Rührel und Bratkartoffeln schimmerten gold- 
gelb und dufteten angenehm. Paul beschloß, sich 
völlig Ins Leben und zur Daseinslust zurückzuessen. 
Die Beantwortung der Frage des freundlichen Wirts 
schob er vorläufig auf. Zu diesem Thema würde 
Lulse Tausser das letzte Wort zu sprechen haben. 
Aber er wußte, daß er Sieger sein würde. 
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LIEBER SIMPLICISSIMUS 





O.wöcneL 


Im Ausstellungspark soll „Der 18. Oktober” als 
Freilichtaufführung gegeben werden. Um das 
Werk wirkungsvoll ins Freie zu übertragen, sind 
so ungefähr 200 Statisten, die die stürmenden 
Preußen darzustellen haben, nötig. Das Theater- 
büro bemüht sich eifrig, die große Zahl Statisten 
von verschiedenen Organisationen zur Verfügung 
gestellt zu erhalten, Nach zweitägigen, vielfach 
vergeblichen Bemühungen gelingt es endlich, 
wackere Arbeitsdienstmänner zu gewinnen. Sie 
sind gerade nachmittags um 3 Uhr bei glühender 
Sonnenhitze von dem Regisseur als Preußen ge- 
schult worden und rücken in ihr Lager ab. Da 
kommen auf einmal fünf ältere Herren über die 
große Wiese auf den Spielleiter zu und einer von 
den Fünfen spricht ihn also an: „Verzeihung, wir 
sind die fünf Österreicher, die die 200 Preußen 
machen sollen.” 


Sechs Monate waren sie verheiratet. Da kam der 
Mann erst seiner Frau auf die Schliche, Er war 
entsetzt. 

„Warum hast du mir nie etwas von deiner Ver- 
gangenheit erzählt, Eva?” 

Die junge Frau sagte freundlich: 

„Im Sommer?? Das habe ich mir für die langen 
Winterabende am Kamin aufgespart.” 


l. Zur Kräftigung des Haarwuchses 
2. Gegen Schuppen und Haarausfall 





3. Gegen schädliche Haarparasiten 


Wißbegierde - Voglia di sapere 


(Fr, Bilek) 





„Wo ist denn der verdammte Zeiger?" 
“Ma dov’ & mal questo maledetto indicatore?,, 


N 


„Himmel, Arm und Zwirn .... 
"Razza dicane... 





+... und zugenäht!“ 
«+. che fi pigli il canchero!,, 


BER SPIELER 


VON BASTIAN MULLER 


Morgens erwächte er mit einem dumpfen Kopf. 
Er spürte einen faden Geschmack im Munde, Er 
drehte sich zur Seite und sah, daß die Sonne 
bereits schien, die gelbe Wintersonne. Also war 
es spät. Al hatte er wieder seinen Vorsatz, 
jeden Morgen um sieben aufzustehen, um halb 
acht zu frühstücken und um acht Uhr mit der Ar- 
beit zu beginnen, versäumt, Verschlafen hatte er 
ihn. „Jetzt ist es schon gleich”, dachte er er- 
bittert, „Jetzt kann ich schon liegenbleiben.” 

Er streckte sich lang. Aber kein Wohlbehagen 
tieselte durch seine Glieder, Er legte sich auf 
die Seite und krümmte sich, Müdigkeit überkam 
ihn. Da zuckte es durch seine Gedanken: „Ich 
habe wieder verloren.” 

Das verscheuchte die Müdigkeit. Sein Gesicht 
verfinsterte sich. Er richtete sich auf im Bett, 
langte nach der Hose auf dem Stuhl, zog seine 
Börse hervor und fühlte gleich, wie flach und 
leicht sie war. Nun brauchte er nicht einmal 
hineinzuschauen. Er hatte in der Nacht schon 
nachgerechnet. Sieben Mark und achtzig Pfennig 
waren es gewesen. Vorgestern waren es fünf 
Mark. Am Sonntag sogar elf Mark: 





„Gottseldank um 100 Gramm abgenommen! 
“Grazie al cielo! Diminvito di 100 grammil!,, 


Ein Zorn überkam ihn und er sprang aus dem 
Bett, trat vor den Spiegel. Die Augen waren ge- 
tötet vom Rauch in der Wirtschaft. Die Haut war 
gelb. Seine Fingerspitzen waren auch gelb, vom 
Zigarettenrauch. 

„Das will nun was erreichen!” sprach er sein 
Spiegelbild an, „Das arbeitet nun an dem großen 
Roman! Das erlaubt sich, die Menschheit zu rich- 
ten und sie erbarmungslos darzustellen!” 

Er begann bei diesen Worten wütend auf und ab 
zu gehen, Er sah ein wenig lächerlich aus, denn 
er hatte gestern in der Nacht sein Taghemd nicht 
ausgezogen und wanderte darin herum. Auf den 
behaarten Beinen bildete sich Gänsehaut. 

Aber dann wurde sein Gesicht ernst und ent- 
schlossen. Er stand mitten im Zimmer und starrte, 
durch das Fenster in den Wind, der draußen die 
kahlen Bäume kämmte. „Nun war es das letzte 
Mal. Gut, daß ich verloren habe”, sagte er ent- 
schlossen. „So gerate ich nicht in die Versuchung, 
noch mehr gewinnen zu wollen.” 

Dieser Entschluß befreite ihn. Hastig wusch er 
sich, ging dann hinüber in sein Wohn- und Ar- 
beitszimmer, wo die freundliche Wirtin ihm schon 
vor Stunden das Frühstück hingestellt hatte, den 
Kaffee hübsch warm unter die Mütze und auf 
den Ofen, 

Er entfaltete die Morgenzeitung und las ein biß- 
chen darin. Aber er hatte keine rechte Ruhe. Mit 
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einem verachtenden Aufseufzer schlug er die 
Unterhaltungsseite um. Was da nur wieder zu 
sammengeschrieben wurde. Er kannte es gut. Er 
selber schrieb für diese Seite in einigen Zeitun- 
gen. Auch er mußte leben und brauchte Geld. 
Aber heute wollte er wieder an seinem Roman 
beginnen und jeden Tag um sieben aufstehen und 
es bis zum Frühjahr schaffen. Es wurde Zeit, Er 
wollte von dieser ehrlosen Schreiberei los. 

Die Treppe herauf kamen Schritte. Es klopfte an 
seine Tür. Er stand auf. Der Briefträger trat Ins 
Zimmer und grüßte wohlwollend. 

„Guten Morgen, Herr Brandt. Nun, heute gibt's 
wieder etwas Geld.“ he 
Er legte die Briefe, die offenen Geschäftspapiere 
auf eine Seite, ein paar Zeitungen auf die andere. 
In die Mitte zählte er das Geld. Der Briefträger 
kannte das Geschäft des Herr Brandt schon 
recht gut. Die offenen Briefe enthielten Absagen 
von den Redaktionen. In den Zeitungen waren 
seine Geschichten gedruckt, Das Geld war der 
Lohn. 

„Nun wird es bald Schnee geben”, sagte der 
Briefträger und ging. 

„Ja, bald Schnee“, wiederholte Johannes Brandt 
und faltete die Zeitungen auseinander, sah flüch- 
tig, was gedruckt worden war und warf noch 
einen Blick auf die Absagen, 

Da fiel ihm ein, daß er Kohlen kaufen mußte. 
Aber heute wollte er an seinem Werk arbeiten. 
Erst ging es nicht, Er sah immer den Tisch In der 
Wirtschaft vor sich, die schwarzen Schüsselchen 
mit Kleingeld, die Karten, wie sie über das Holz 
rutschten und wie die Hände sie aufgriffen und 
wie der Trumpf aufgedeckt wurde und die Blicke 
schnell die eigenen Karten prüften, wieviel Trumpf 
ihnen der Zufall gegeben hatte. Und dann schlug 
der erste auf den Tisch. Ein anderer sagte weiter. 
Ein zweiter auch. Die Reihe kam an ihn. Zwei 
Mark standen, Er hatte nur einen Ober. Er schlug 
mit der Hand auf den Tisch und tat mit. Er kaufte 
vier neue Karten, ohne einen Trumpf. Er lächelte 
siegesgewiß die anderen an. Es wurde aus- 
gespielt. Mit der letzten Karte machte er einen 
Farbstich und brauchte nicht zu zahlen. Er bekam 
seinen Anteil von vierzig Pfennig zugeschoben. 
Der nächste gab, 

„Verflucht”, sagte Johannes Brandt 
wollte doch arbeiten.” 

Erst am Nachmittag ging es, Aber dann ging es 
herrlich. Er schrieb fünf Seiten in einem Zug. Er 
hatte noch kein Mittag gehabt und nichts, Nun 
zog er hinaus in die Stadt. Die Lichter brannten 
schon. Er ging ganz hinunter bis an den Hafen. 
Er aß in einem Chinesenkeller ein gutes Essen 
mit Hühnerfleisch und Gurken. Dann schaute er 
auf die Uhr. Es war bald acht. Er wollte nun gleich 
nach Hause gehen und noch was tun. Szenen 
fielen ihm ein, er konnte sich gar nicht dagegen 
wehren. 

Aber er kam nicht nach Hause. Unterwegs kehrte 
er in seiner Stammkneipe ein, nur um ein Bier 
zu trinken und seine Standhaftigkeit zu beweisen. 
Es wurde darüber halb zwei, Seine Standhaftig- 
keit hatte sich in Sitzfleisch verwandelt. Er hatte 
zwölf Mark gewonnen, und noch ein Bier ge- 
trunken. Dann hatte er wieder ein paarmal ge- 
klopft und nun waren schon vier Mark verloren. 
Dazu die Zeche. Es war immer dasselbe. 

Er ging langsam nach Hause und schwor: „Nie 
wieder.” 

Schnee fiel. Und er mußte Kohlen kaufen, Die 
Wirtin erinnerte ihn daran; sie war sehr nett. 

Da setzte sich Johannes Brandt wieder hin und 
schrieb eine Liebesgeschichte für die Zeitung, 
Jedesmal, wenn er verloren hatte, hatte er Glück 
mit seinen Geschichten, Sie gelangen. Sie wur- 
den angenommen. Der Briefträger kam nach 
einiger Zeit und legte geordnet die Post auf 
den Tisch. 

Aber jedesmal, wenn Johannes Brandt so eine 
Liebesgeschichte geschrieben hatte, kam alles 
Leid der Welt über ihn. All der Ekel, vor der 
Verlogenheit. Und er ging abends aus und trank 
und spielte. 

Weiter ging die Zeit und der Winter, Und das 
Werk, der große Roman, blieb ewig unvollendet, 
denn je länger er daran schrieb, um so größer 
schien ihm die Sinnlosigkeit dieser Welt. Er mußte 
immer von neuem beginnen, um stärkere Szenen 
der Geißelung zu finden, und auch dann hielt 
seine Arbeit nicht Schritt mit der Hoffinungslosig- 
keit und Verworfenheit der Welt ringsum. 
Oder war das nur die Stimmung in ihm? 


laut, „ich 


Die kleine Änderung 


X Heiligenstaedt) 








„Zu den Fellen, die der Kürschner abgeschnitten hat, besorgt 
er mir ein paar andere und macht mir einen Mantel draus!“ 


Piccola modifleazione: "Alle pelli glä tagliate il pelliccialo 
me ne provvede alcune altre e cos! mi fa un mantellot.. 
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Die Frage 


Mein Freund Johannes 


(H. Lehmann) 


Zu der Zeit, als Johannes und Johanna noch nicht 
daran dachten, einander später einmal zu heiraten, 
sondern nur innig befreundet waren, drang er 
darauf, daß sie dieses oder jenes Buch lesen 
solle. „Deine Kenntnisse der deutschen Literatur 
weisen noch Lücken auf. Hier, nimm mal den 
Raabe mit, Und wenn du damit fertig bist, hole 
dir was anderes bel mir ab.” 

Brav las Johanna alles, was er ihr empfahl, Es 
waren schwere Sachen dabei, die Philosophen 
und Wissenschaftler ergrübelt und erdacht halten, 
Sie verstand nicht alles, aber Johannes, dem sie 
das sagte, erwiderte nur: „Als meine Freundin 
mußt du diese Dinge kennen und verstehen.” 
Eines Tages beschlossen sie, zu heiraten, und ver- 
lobten sich dementsprechend. Johanna war sehr 
glücklich, und um Johannes eine besondere Freude 
zu machen, fragte sie: „Gibst du mir nachher 
noch den Zarathustra mit? Ich möchte Ihn Jetzt 
gerne noch einmal lesen. Oder was empfiehlst 
du mir?” — „Das Kochbuch”, sagte Johannes, 


* 


Johannes hatte ein Zimmerthermometer geschenkt 
bekommen. Wir suchten einen geeigneten Platz, 
um es aufzuhängen, 

„Vielleicht In der Ofenecke?” schlug Johannes vor, 
„Das ist doch Unsinn, Johannes. Da wird es doch 
nie richtig anzeigen. Wenn im Winter das Zimmer 
kalt Ist, wird es auf -+22° stehen, und Im Hoch- 
sommer, in der schlimmsten Hitze, steigt es In der 
schattigen Ofenecke auch nur auf etwa die 
gleiche Höhe,” 

„Meinst du?” fragte Johannes. „Nun, dann wollen 


EA wir es ganz bestimmt dorthin hängen. Frieren 
„Nun entscheide dich endlich, Nelly — wollen la domanda: "Dunque, Nelly, deciditi finalmentel oder schwitzen Ist an sich schon übel genug. Da 
wir zu Hause bleiben oder wollen wir ausgehen.‘ Vogliamo rimanere a casa o vogliamo uscire?,,— 5 
— „Na — damit Ist die Frage ja schon gelöst — *Evvial ...con ciö la questione & giä risolta... WII ich mich nicht auch noch darüber ärgern, 
also gehen wir...” usclamo dunquel,, wie kalt oder wie warm es Ist,” J. Bieger 
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Brauchen Sie Suppengrünes? 


Von Josef Geis 

Es war schon ziemlich dämmerig, da begegnete 
ich ihm — dem Haupischriftleiter. Er machte einen 
mitleiderregenden, traurigen Eindruck, Haben Sie 
schon einmal einen traurigen Hauptschriftleiter 
gesehen? Er sah furchtbar aus! Auf meine teil- 
nehmende Frage, was ihm fehle, sagte er nur: 
„Suppengrünes!" 

Da ich für solche Fehler Verständnis habe, be- 
schloß ich, mit ihm auf die Jagd nach Suppen- 
grünem zu gehen, 

Wir pirschten uns am Viktualienmarkt an. Ich kam 
mir vor wie ein Goldgräber in Alaska. Es waren 
keine Gold- respektive Suppengrünsadern zu ent- 
decken. Die Gemüsestände waren schon geschlos- 
sen, Leise, damit es kein Unbefugter höre, sagte 
ich zu ihm, jetzt versuchen wir's mal bei den 
Metzgern, ich habe gehört, daß auch diese Sup- 
pengrünes führen. Wir klammerten uns also an 
die Metzger. Es war schon finster. Eine lange 
Reihe von Metzgerläden war zu besuchen. Wir 
beschlossen getrennt zu marschieren. Er ver- 
schwand als erster in einem fabelhaft verdunkel- 
ten Laden. Der Laden verschluckte ihn — mich 
der nächste. 

Ich hatte unerhörtes Weidmannsheil. Ich bekam 
in drei Läden je fünf Stück uneingewickeltes 
Suppengrünes! Haben Sie schon einmal 15 Stück 
uneingewickeltes Suppengrünes in Ihren Taschen 
gehabt? Ich kann Ihnen sagen, Ich blühte in- 
wendig! Von meinem Hauptschriftleiter war vor- 
läufig nichts zu sehen. Dafür traf ich meinen 
Freund Hans. Ich fragte Ihn, ob er Beziehungen zu 
Suppengrünem habe, Für diesen Fall gab ich ihm 
die Arlresse meines Hauptschriftleiters. Hans ver- 
sprach mir, an mich zu denken und sein Mög- 
lichstes zu tun Ein gefälliger Mensch! 


Walter Sperlin 
Karıkaiuren-Zeichenschule 
Die Porirät-Karikatur . 
Tierkarikanuren-Zeichenschule 
Mode-Zeichnen 


Endlich kam auch der Hauptschriftleiter aus dem 
Dunkel wieder zum Vorschein. Er strahlte wie ein 
Großwildjäger nach dem Atschuß von mindestens 
drei Elefantenbullen. Auch seine Figur hatte sich 
verändert, er war dicker geworden! 

Ich fragte ihn nur: „Wie viel?” Er wühlte in seinen 
sämtlichen Taschen und als seine Hände wieder 
zum Vorschein kamen, hing Petersilie daran. Dann 
sagte er stolz: „Achtzehn!” 

„Und fünfzehn gibt dreiunddreißigl", sagte Ich. 
Seine Frau wird lachen, meinte er. 

Ich weiß zwar nicht, ob es Schonzeiten für 
Suppengrünes gibt, aber wir beschlossen trotz- 
dem, unsere Jagd abzubrechen. 

Ich überreichte ihm meine Beute, von der er 
einen Teil in seinem Hut unterbringen mußte — 
ine Taschen reichten bei weitem nicht aus. Als 
er seinen Hut mit Inhalt aufsetzte, hing ihm et- 
was Grünes ins Gesicht. Er sah aus wie Rübezahl 
mit grünen Haaren. Es stand Ihm aber gutl 
Heute hat er mich angerufen. Er sagte, seine 
Frau habe nicht gelacht über das Suppengrüne. 
Außerdem hätte sie nur ein Stück gebraucht — 
und dies nur für den Fall, wenn sie das Suppen- 
huhn bekommen hätte, das ihr die Geflügelhänd- 
lerin versprochen habe. Die Geflügelhändlerin 
habe aber ihr Versprechen nicht gehalten. 
Außerdem seien bei ihm noch mehrere umfang- 
reiche Pakete mit Suppengrünem von meinem 
Freund Hans abgegeben worden. 

Sehen Sie, das hat mich gefreutl Wenn mir Hans 
was verspricht, das hält er! Er Ist eben keine 
Geflügelhöndlerin, nein, nein — er ist Prokurist. 
Das sind Männer! 

Wenn Sie also Suppengrünes brauchen, so gebe 
ich Ihnen gerne die Adresse meines Haupt- 
schriftleiters. Er hat jetzt welches! 

PS. Sie können ihn auch anrufen, aber mönlichst 
zwischen 1 und 3 Uhr mittags — da schläft er 
nämlich! 





Don Quijote in Barcelona 
Von Hellmut Drams-Tychsen 


„Er soll tanzen! Tanzen soll er! 
Ansonst wollen wir ihn gerben, 
Bis ihn wirft ein Tropenkolle 
Bis er wird im Wahn verderben!“ 





Unglücklicher Don Quijote, 

Schau, das Volk der Katalanen 

Färbt den Zauber Dir zur Zote! 

Doch Du scheinst es kaum zu ahnen... 


„Duleinea von Toboso”, 

Flüsterst Du zu allen Stunden. 
Dame, wirklich amoroso, 

Herrin, laß den Schelm gesunden! 


Trag ihn landmärts, Rosinante, 
Eh er sieht sich hier im Treber, 
Denn der Spott, der hier entbrannte. 
Schafft für ihn und Sancho Gräber! 


Armster Sancho Pansa, Knappe 

Bei dem Ritter aller Narrheit, 

Trink den Wein nur, Freund, und schnapp: 
Wahrheit hier und dort Bizarrheit! 





inmal wächst Dein Herr nicht toller; 
Einmal wird er Schäfer werden 
Und der Schmähruf „Tanzen soll er!“ 
Hallt vergebens auf der Erden. 











Hier noch tanzt er sinnentrunken, 
Bis die Wände vor ihm wanken 

Und or jüh is! umgesunken 

Vor den Frau'n, den schlangenschlanken 
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beurkunden; Dreleck-Sale wirkt gut, 
IN schnell und sicher ohne den Magen 
anzugreifen. Seine schnelle Wirkung 
beruht unter anderem auf der Tal« 
sache, da das leicht löslich Salz ber 
sonders schnell vom Vardauungskanal 
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Du denkst nicht mehr: 
was schenk’ ich bloß? 

Die Kiste kommt, 
die Freud’ ist groß, 

Denn jeder dankt 
von Herzen dir 

Für's gute Pschorrbräu- 
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Oxforder Statistik 


Erich Senilling 











„Alarm, Alarm, die deutschen Flieger kommen!“ — „Ausgeschlossen, nach meinen 
Berechnungen ist den Deutschen seit gestern das Benzin ausgegangen!" 


Statistica oxfordiana: “Allarme! Allarme! Vengono gli avlatorl tedeschi!,, 
“Escluso! Secondo I miei calcoli I Tedeschi, da leri, non hanno piö benzinal!,, 
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Britannia unterm Mistelzweig: „Die ersten Weihnachten ungeküßt!" — Brittania sotto il ramoscello di vischio: ‘Il primo Natale senza baci!,. 
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“uctRanmssom Ha 


Wilhelm Schulz zum Sünfundfiebzigiten 


Der TJafob fagt zum Wilhelm Grimm: 
„Tie, um die Märden jtünd’ es fhlimm, 
wenn unfer Wilhelm Schulz, der Kchte, 
nicht immer neue fi erdächtel” 


Und Spisweg fpridt zu Morig Schwind: 
„Wie blind doch oft die Leute find 

für alte Yefter, ftille Auen! 

Bortlob, der Schulz, der Fann noch [hauen.” 


PA PI E R E / VON WALTER FOITZICK 


Manchmal kommt zu einem jemand und sagt: 
„Wir brauchen noch Ihr Reifezeugnis von der 
dritten Vorschulklasse in dreifacher Ausfertigung”. 
Beachten Sie wohl, dieser jemand, hinter dem 
Sie unschwer eine Behörde vermuten werden, 
braucht „noch”, und daraus ergibt sich sofort, daß 
er schon gebraucht hat. Ach, die brauchen viell 
Wenn jemand so etwas zu manchen Leuten sagt, 
so erzittern die gar nicht, sondern gehen ein- 
fach an Ihren Schreibtisch, öffnen Schublade fünf, 
entnehmen ihr Mappe sieben und aus Abteilung 
zwei a dieser Mappe holen sie mit sicherem 
Griff das Relfezeugnis der dritten Vorschulklasse. 
Es kann gar keine Verwechslung mit dem Trau- 
schein der Schwiegermutter In zweiter Ehe vor- 
liegen, weil der sich in Schublade drel Fach sechs 
Mappe acht befindet. 

Das sind ganz prächtige Menschen, und wenn die 
mal In den Himmel kommen. werden sie sofort! 


(23. Dezember 1940) 


von der Registratur der Abtellung Petrus Im Amt 
für die Verwaltung der himmlischen Heerscharen 
angefordert und sind vom Lobsingen und allem 
anderen Dienst an der ewigen Front befreit. 
Wenn zu mir einer kommt und stellt ein derarti- 
ges Ansinnen, rufe Ich erschreckt: „Ach du lieber 
Gott” und dann gehe ich an irgendeine Schub- 
lade, die Ich schon längere Zelt nicht aufgemacht 
habe und In der Ich daher allerlei Unbekanntes 
vermute. Sollte Ich nicht durch Entdeckung und 
Wiederauffindung von bei anderen Gelegenheiten 
Vermißtem abgelenkt werden, so kann es mir 
passieren, daß Ich einen pkasten entdecke, 
dem Ich die vollwichtige Bezeichnung „Urkunden” 
gegeben habe. 

Das Päckchen kenne ich sofort. Obenauf liegt 
eine Bescheinigung, daß ich mich am soundso- 
vielten mit 28 Minuten frei geschwommen habe. 
Diese Urkunde habe Ich sozusagen Immer bel der 
Hand. Aber wie 
Papier hat noch 
verlangt, und Ich könnte doch sofort damit auf- 
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„Und Ohren bat er auch, der Mann,” 

meint Kichendorff. „Er hört im Tann 

der Wipfel und der Quellen Lieder 

und laufcht und fummt fie leife wieder.” 


— Wir aber freuen uns verfchmint, 

dafi er bei uns im Xreife fine. 

Ks gibt fo viel drefjierte Kälber, 

Was Wilhelm Schulz made, ift Er felber. 


Dr. Owiglaf 


warten und zeigen, was für ein ordentliches und 
brauchbares Mitglied jedweder Gemeinschaft Ich 
bin. Dann habe Ich noch einen grünen Impfschein 
In dreifacher Ausfertigung, Ha, das wäre doch 
was, wenn jemand mal meinen Impfschein In drei- 
facher Ausfertigung und grüner Farbe anforderte 
Aber darum kümmert sich einer einen Dreck. 
Ja, und dann gibt es noch ein Dokument, auf dem 
ich als Kind männlichen Geschlechtes bezeichnet 
werde. Ha, wenn das mal einer anzweifeln sollte, 
da wäre Ich gerüstet. Dies Dokument beginnt wie 
eine Geschichte von Wilhelm Raabe: „Heute er- 
schien vor dem diensttuenden Standesbeamten 
dahler der Major R. F, und zeigte an, daß ihm 
seine Ehefrau in der Kaiser-Wilhelm-Straße Num- 
mer vier nachts um halb zwei ein Kind männlichen 
Geschlechtes geboren habe...” Es rührt mich 
immer tief, wenn Ich darandenke, wie klein Ich 
war und wie früh mich schon die Behörde voll- 
Inhaltlich erfaßte. Ich komme mir In solchen Mo- 
menten wie in einem königlich preußischen Weih- 
nachtsevangellum vor 








E. Inony) 


Geschenk aus Canada 
er ER Se 





„Hat der Lord zu Weihnachten. an dich gedacht, James?“ — „Jawohl, er hat mir ein Telegramm 
geschickt: ‚Leert auf mein Wohl eine Flasche Whisky, Bezahlung nach Rückkehr‘!“ 


Regalo dal Canadä: “Il Lord si & ricordato di te per Natale, James?“ — “Certo, egli mi ha spedito 
un telegramma:: "Vuota una bottiglia di Whisky alla mia salute, pagamento dopo Il ritorno,!,, 
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(0. Gulbransson) 


grar Lursnantiem "6 
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Soc thront er, der uralte Dater der Welt, 
der Alles in treuen Händen hält: 

Büre und Zaß, Klüfte und Brüden, 
Sternbilder, ATeere und NTenfcen und Mücken. 


Mein Freund Johannes 


Martin erzählte: „Es ist doch wirklich ein großes 
Glück, daß man seinen Gefühlen nicht Immer 
gleich nachgibt. Wie oft wollte ich mich schon 
erschießen! Wenn ich nicht über soviel Selbst- 
beherrschung verfügte, lebte ich sicher nicht mehr.” 
„Ja, und wenn ich nicht über soviel Selbst- 
beherrschung verfügte, lebtest du bestimmt auch 
nicht mehr‘, sagte Johannes. 1. Bleger 











Unzäblbare Kräfte, fo dunfle wie belle, 
ftrömen aus ihm als der ewigen Quelle. 
Aber von allen die allergröfie” 

ift doch feit jeher die Liebe geweft 


Als wir uns von Schulzes verabschiedeten, 
wandte sich die Frau des Hauses besonders in- 
nig an Johannes. 

„Es Ist schade, daß wir Sie nur so selten bei 
uns sehen, Johannes. Die Freude, Ihr liebes Ge- 
sicht in unseren Räumen zu haben, ist für uns im- 
mer sehr groß. Können Sie uns nicht öfter zu die- 
ser Freude verhelfen?” 

„Gewiß, gnädige Frau, Ich verspreche es Ihnen”, 
sagte Johannes. Wir gingen. 
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Yıım die froftftarre Winterszeit Eommen ift, 
eine Barbe ihm aus dem Serzen fpriefit, 
jeglicher Kreatur zum Ergegen 

und den hungrigenDöglein zum Schnabelwegen. 


Dr. Owlglafß 


„Johannes“, sagte ich, „da hast du dir was Net- 
tes eingebrockt. Sie wird dich beim Wort neh- 
men. Und du bist doch so ungerne dort.” 
Johannes antwortete nicht gleich. Er grübelte 
offensichtlich. Endlich fragte er versonnen: „Du 
hast doch einen Photoapparat?” 

„Gewiß, Johannes,“ — „Dann könntest du mor- 
gen eigentlich mal ein paar Aufnahmen machen”, 
sagte Johannes. „Von meinem lieben Gesicht, 
Für Schulzes Räume.” 3. Bleger 


Eislauftechnik 


{R. Kriesch) 





„Warum gibt sich denn Horst mit dieser Anfängerin ab?“ 


„Na, klar, Anfängerinnen muß man feste halten!“ 


La tecnica del patinaggio: “"Perch& Horst si affanna tanto con quella principiante?,, — “E logico, le principianti bisogna tenerle strette! 


SMLLE NACHT 


VON ERNST HOFERICHTER 


Er hieß Josef Huber — und war es voll und ganz. 
Daß er sich immer selbst gleichblieb, das nannte 
er Charakter. Der Jahreszeiten Wechsel vermoch- 
ten Ihn nicht zu ändern. Er vertauschte nur die 
Lüsterjacke mit dem Winterüberzieher und blieb 
der Stammgast seines Gleichgewichtes. 

Nur die großen Feste des Kalenders setzten ihn 
unter Überdruck. Auch hier blieb er Josef Huber 
— aber im Quadrat, sozusagen hundertfünfzig- 
prozentig.... 

Und wiederum nahte die fröhliche Weihnachts- 


zeit. Engelshaar glitzerte aus den Schaufenster, 
in den Küchen roch es nach Zimt und Marzipan 
— und an den Straßenecken wuchsen Tannen- 
bäume aus dem Asphalt hervor. 

Mit Pulswärmern, Ohrenschützern und Pelzmütze 
bekleidet, schritt Josef Huber durch den Christ- 
baumwald. Er schaute nicht mit offenen Augen, 
er blinzelte nur beobachtend und messend. Denn 
Weihnachten war ihm kein Wunder — sondern 
„alle Jahr dasselbe...“ Aber trotzdem stellte er 
die Forderung, daß dies Fest heuer besonders 
fröhlich gefeiert werden muß. Eine Bedingung 
war, daß es nicht teuer zu stehen kam... 

ı». was kost' denn die verkrüppelte Stauden....?” 
fragte er, auf eine stolz gewachsene Tanne deu- 
tend. — „...eine Mark fuchzig, Herr...!” 
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Josef Huber aber wurde vor diesem Preis zum 
Erbförster seiner Gefühle und schritt vorüber. 
Und bis zum Abend hatte er so alle Haine und 
Forste der inneren Stadt durchwandert, geschätzt 
und gemessen. Er duftete schon nach Wald — 
und wenn man seine Füße in ein Christbaumbreit 
eingebohrt hätte, wäre er selbst eine Art Edel- 
tanne gewesen. 

Weit draußen in der Vorstadt erstand er endlich 
eine Fichte zum Preise von fünfundslebzig Pfen- 
nig. Sie war nicht die schönste Im ganzen Lande. 
Aber Herr Huber fand sie prächtig genug, um 
eine besonders stimmungsvolle Heilige Nacht zu 
versinnbildlichen. 

Am letzten Tag gedachte er auch liebevoll des 
Dienstmädchens und kaufte ihr zum Feste zwei 


Paar Schuheinlagen, einen Karton Briefpapier 
nebst einer Meerschweinchensparbüchse, 

Jetzt konnte die feierliche Nacht kommen — so 
still und heilig, wie sie nur wollte. Herr Huber 
knüpfte sich die Schnurrbartbinde um und ver- 
brachte, sich auf das Wunder geziemend vor- 
bereitend, die letzten Stunden mit der Lektüre 
des Handelsteiles... Und genau fünf Minuten 
vor dem großen Augenblick versammelte er seine 
Familie um sich, runzelte die Stirne und sprach: 
m, Also, diesmal wird's besonders fröhlich . 
das bitt‘ i* mir aus...! Jedes kann sich freuen, 
soviel es grad will...! Aber Rührseligkeiten kann 
i net vertragen...! Net, daß wieder eins vor 
lauter Freud 's Woana anfangt... Auch die größte 
Freud hat Ihre Grenzen...! Lachen könnt’s grad 
gnuag..,! Aber alles mit Maß und Ziel... denn 
darum schreibt sich diese Nacht eben — still und 
heilig... Und jetzt kann’s schon langsam auf- 
geh’n ...!" 

Frau Huber schlich nur mehr auf den Fußspitzen 
durch die Zimmer, das Dienstmädchen wagte 
nicht mehr die Wasserleitung aufzudrehen und 
die Kinder bemühten sich — das Atmen. einzu- 
stellen. 

Jetzt begab sich Herr Huber in das welhnacht- 
liche Zimmer und schwang die Almglocke durch 
den kerzenhellen Raum... „Das Christkind ist 
gekommen ...!” 

Wie durch eine Wiese mit versteckten Legbüch- 
sen schritt die Famille dem strahlenden Lichte 
entgegen. Es duftete nach Stearin, Schwefel- 
zündhölzern und Bruchschokolade. „... Aaaah..!" 
sagten alle, wie Theddybären, wenn man sie auf 
den Bauch drückt. 

"So hell war's noch nie ....!” hauchte die kleine 
Fanny. Und sie hatte nicht so unrecht, denn Herr 
Huber kaufte dieses Jahr drei Kerzen mehr. 
m..Ludwig, jetzt sag dem braven Chrisikindl 
dein Welhnachtsgedicht auf...! befahl der Vater. 
Und schon ertönte eine Kinderstimme wie Schlit- 
tengeläute. Sie erzählte von Hirten auf dem 
Felde, die den Engel fragten, was der Stern ——? 


(Karl Amold) 








m +. Halt...!... Nach jedem Beistrich muß der 
Ton in der gleichen Höhe bleiben und wenn a 
Fragezeichen kommt, dann — —” rief Huber da- 
zwischen, 

...Der Stern des Gedichtes wies auf einen Stall 
hin, Ochs und Eselein gaben ihren Hauch... 
w.. Dös kann I gar net hören — Nach an 
Punkt 'runter mit ’'m Tonfall... Hör auf.. .! Jetzt 
hab i schon g’nua...!” 

.. Väter, aber die Heiligen Drei König laß halt 
noch aufsag’n...i” schlug Frau Huber vor. 

„+. Schluß. . Wer im Leben koa Fragezeichen 
und koan Beistrich und koan Punkt lernen will, 
dem helfen auch koane hundert Heiligen Drei 
König zu a sicheren Existenz ...!” 

„Soll'n wir dann 's Grammophon spiel’'n 
sen...?” 

„— — Von mir aus ,..| Aber nimm a laute Nadel, 
damit ’s wieder fröhlich wird...” brummte Herr 
Huber, 

Und der Apparat begann zu musizieren und zu 
singen. 

ww... Da schaut’s, Kinder, 
schenke ....!" 

dös sind unsere alten Spielsachen...” 

u... aber riecht’s nur dran..! ’s Christkindl hat ’s 
ganz frisch ang’strichen — —” 

w.. und bei meiner Puppen fehlt a Aug’..!” 
ın-.Ja, mei,..! ’s Christkindi muß in dieser Nacht 
zu so viel Kinder flieg'n... da hat 's halt amal a 
Trumm verloren... |" — — 

Inzwischen starrte Huber überrascht Ins Gezweige 
des geschmückten Baumes: „... wo sind denn 
die neuen Eiszapfen her..?"” 

+. die hab ich gekauft... das Dutzend vierzig 
Pfennig...” erläuterte Frau Huber den Sachverhalt. 
m». SO..! Und i hab auch Eiszapfen g’sehen.., 
das Dutzend für fünfundzwanzig Pfennig — und 
hab s’ net g’kauft...” 

w... Vater, ich hab geglaubt: das Christkind 
hat alles bracht..? rief der Ludwig dazwischen. 
m». Seil staad..!.. das Ist eine Differenz von 














las- 





da sind euere Ge- 











Englisches Erfinderpech: „Dort, wo der Krater 
ist, stand mein Forschungsinstitut, und ich war 
gerade nahe daran, ein Instrument zur Abwehr 
deutscher Massenangriffe zu erfinden,” 








"La dove & il 
cratere, stava il mio istituto scientifico ed ero 
in procinto d’inventare un istrumento per respin- 
gere gli attacchi in massa dei tedeschi.,, 
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fuchzehn Pfennig... So wird bei uns g’wirt- 
schaft’t“ schrie der Huber in heiligem Zorn auf. 
+, alles schläft, einsam wacht...” spielte das 
Grammophon. 

i".. Wegen der fünfzehn Pfennig brauchst du dir 
net die schöne Stimmung verderben, Vater. .|” 
versuchte Frau Huber zu dämpfen. 

.. Verderben..?.. Mach mi nur net narrisch..! 
Wer lauft denn seit acht Tag in der Stadt um- 
anander..?" 

"+. nur das traute, hochheilige Paar...” sang die 
Platte, 

m.. wer hat den Baam g’kaft..? wer hat dö 
ganzen Spielsachen, dös ganze G’raffel ang'stri- 


chen..? Wer, frag I... Ich.. I Jawohl — Ich.. | 
Und jetzt... 1!” 

„Väter, z’erst habt’s g’sagt: ‘s Christkindi hat’s 
g’macht .I” riefen die Kinder dazwischen. 

in, holder Knabe im lockigen Haar...” Jubilierte 
die Platte. 


+. und jetzt tät ich aa noch die Fröhlichkeit 
verderben..? Guate Lust hab I... und schmeiß 
den ganzen Christbaum zum Fenster 'naus...” 
schrie er und hatte auch schon die angekündigte 
Lust dazu. Jäh griff er Ins Gezweige und schon — 
n.. Vater,.| ich bitt di schön... Vater.. 1!” 

— — Und schon flog der strahlende Christbaum 
gegen das Fenster, verfing sich in den Vorhängen 
und — — 

n.. schlafe in sü...Ußester Ruh...” splelte wel- 
ter die Platte. 

— — und jetzt brannte die Gardine heller als 
älle Christbäume der Stadt auf — — 

in, Jessasmarlaundjosef..! Marie, telefonleren S’ 
sofort... |” schrie Frau Huber. 

u... schla..afe In sü..ü.. .üßester Ruuh..uh.. 1" 
verklang aus dem Apparat das schöne Lied. 
Die Vorhänge flackerten lichterloh auf, das Weih- 
nachtszimmer war tausendkerzenhell — und wenn 
unten nicht ein Löschwagen der Feuerwehr an- 
geklingelt wäre, hätte die Nachbarschaft glauben 
können, daß Herr Huber mit den Seinen wirklich 
das strahlendste Fest im ganzen Viertel felert,... 


DIE FLÜSSE / vox anox scunack 


Sie quellen aus gemwölbten Güngen 

Unter Wäldern hervor in dünnen Strängen. 
Aus unterirdischen Seen. 

Dort sind sie noch kühle, kleine, 

Silberne, kristallene, reine 

Spiegel der Feen. 


Sie fließen schwarz beim Nachtgemitter, 
Sie wandern blau durchs Feld der Schnitter 
Schmal oder breit. 

Ihr Rauschen lockt die Herzvergrämten, 
Die Traurigen, die Notbeschämten, 

Die Sehnsucht und das Leid, 


Im jähen Frühling tobt ihr Brausen 

Und sie wachsen hoch nach außen 

Bis ans morsche Mauertor. 

In den heißen Sommern schweigt dieWasserreise 
Und das Wellenspiel schwankt leise 

Um den Fisch im Rohr. 


Unbemegte Angler lauern träg und selig, 
Ufervögel gurren seltsam kehlig, 
Minzenkräuter duften zauberisch. 

Naht der Herbst, der faulende, mit Reihern, 
Schmwimmt die Oberfläche bleiern, 
Regendüster, nebelfrisch. 


Wintermildheit preßt die Wasser in erstarrte 
Rüstung 

Von der einen bis zur andern Uferbrüstung, 

Eisig, [rostgebunden. 

Doch die Flüssesuchen nach den großen Meeren, 

Alle wollen sich ins Ungeheuere entleeren — 

Und die Zugefror'nen strömen rastlos unten. 


DAS GRÜNE PAKET 


VON TITO COLLIANDER-HELSINGFORS 





Der kleine Ort atmete tief. Ein berühmter Boxer 
alte ihn auserwählt, um dort für den großen 
<ampf zu trainieren, den Kampf zwischen zwei 
Meistern, auf den die ganze Welt mit Spannung 
wartete. 
Einen Monat bevor der Boxer ankam, begann 
nan mit dem Bau des Trainingslagers. Und dann 
nachdem die Zeitungen sich einige Tage ein- 
jehend mit dem Gewicht der Sandsäcke, mit der 
Beschaffenheit des Fußbodens Im Ring usw. be- 
chäftigt hatten — kam der Trainingsleiter des 
»erühmten Boxers an. Die Spannung wurde un- 
träglich. Die Zeitungen waren mit Interviews 
jefüllt, Die „Opfer des Boxers kamen. Der hol- 
indische Schwergewichtler Druitbeek — beson- 
jers durch seine kräftigen Linksschwünge be- 
annt, langjähriger Meister — der deutsche 
chwergewichtler Müller mit der außerordent 
chen Fußarbeit, ebenfalls Meister, der schwe- 
ische Meister Lundström sowie einige Reserve 
eister. 
Und dann kam der große Tag! Jemand hatte ihn 
esehen. Er war angelangt. Aber er war heimlich 
ngekommen, man wußte nur, daß er eine ganze 
/illa gemietet halte und nicht im Hotel wohnte. 
Und dann begann sein Training 
Jodesmal, wenn er zum Trainingslager ging und 
wenn er von dort kam, nachdem er sich so milde 
wie möglich gegen drei Meister der Reihe nach 
verteldigt hatte, wurde er von zwei Männern 
begleitet, seinem Manager und seiner Leibwache. 
Er war nie allein. Er ging ruhig und unberührt, 
mit Immer demselben Gesichtsausdruck, wie beim 
Hantieren mit den Sandsäcken oder wenn er auf 
!em Rücken lag und mit den Beinen spattelte, 
Seil sprang oder sich gegen einen Ausfall der 
Meister im Ring verteidigte. Und wie ein sanfter 
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Staubregen fielen die Verschlüsse der Kameras 
um ihn herum. Hin und wieder blieb er stehen 
und schrieb freundlich seinen Namen in ein über- 
reichtes Buch. 

Im gleichen Hochsommermonat, in dem der Boxer 
in dem kleinen Badeort weilte, wohnte dort auch 
ein sehr bekannter Schriftsteller. Er gehörte zu 
der Kategorie von Verfassern, die jeder Mensch, 
der als gebildet angesehen werden wollte, we- 
nigstens zum Schein gelesen haben mußte. Das 
war in diesem Fall nicht ganz so notwendig, weil 
die Zeitungsrezensenten jedes neue Buch von 
ihm ziemlich ausführlich behandelten. Außerdem 
war eines seiner Jugendwerke verfilmt worden 
Er war ein kleiner Mann mit tiefliegenden blauen 
Augen und weißem Haar, er hatte magere Hände, 
die sich nervös bewegten. Er wollte sich aus- 
ruhen und Sonnenbäder nehmen, und er wohnte 
in einer kleinen, sehr teuren und exklusiven 
Pension am Fuß eines Hügels, von dem aus man 
den Sonnenuntergang überm Meer zu bewundern 
pflegte 

Er hielt sich meistens allein, und alle, die wußten, 
wer er war, oder die ihn nach Bilden wieder er- 
kannten, die hin und wieder in der Presse und in 
Verlagsprospekten erschienen, respektierten seine 
Einsamkeit. 

Unter den Gästen In dem kleinen Pensionat war 
natürlich, wie überall, der Boxer das wichtigste 
Gesprächsthema. Man fragte einander: Sind Sie 
auch schon da gewesen und haben ihn trainieren 
sehen? Man diskutierte das Boxen im allgemei 
nen; einige zuckten mit den Achseln und lachten, 
andere fanden das Ganze „idiotisch” oder „affig‘‘, 
ändere wieder waren enthusiastisch und gingen 
beinahe jeden Tag zum Trainingslager. Der Schrift 
steller verhielt sich ruhig, er war von allem ganz 








unberührt, — „Nun, was meinen Sie?” fragte ihn 
eine der enthusiastischen Damen 

„Oh Ja, warum nicht”, antwortete der Schrift 
steller. „Wenn es die Leute amüsiert — —” 


Niemand wußte, wie der Pensionsinhaber es an- 
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gestellt hatte, aber eines Morgens, als beinahe 
alle Gäste zum Morgenkaffee versammelt waren 
kam er herbei, etwas beleibt und heiter, in wei 
Ben Tennisschuhen und weißen Beinkleidern, wie 
immer. Er stellte sich mitten in den Raum, rieb die 
Hände und sagte mit freudebebender Stimme: 

„Meine Herrschaften! Ich habe Ihnen eine große 
Neuigkeit mitzuteilen. Sie wissen, daß der Boxer 
keine einzelnen Besuche macht. Aber” — seine 
Stimme stockte und er holte tief Luft — 
meine Herrschaften” er holt wieder 











Luft 
„aber heute hat sein Manager ihm die Erlaubnis 
erteilt, uns die Ehre zu geben!" 

Einen Augenblick lang war es ganz still auf der 


Veranda. Man hörte das Brausen der Brandung 
am Strand. Aber dann ging es los: „Ohhl Wann? 
Wo? Ist das wahr?” Man sprang auf und umringte 
den freudestrahlenden, stolzen Wirt — für ihn war 
es eine Bombenreklamel 

Den ganzen Vormittag war das Pensionat nicht 
wiederzuerkennen, Die Dienstboten liefen eifriger 
umher als sonst, Damen und Herren rannten zum 
Fotografen, um Filme für ihre Kameras zu kaufen, 
und schon beim Mittagessen zeigten sich einige 
der Damen in neuen Kleidern. Der Sandweg vor 
der Veranda wurde besonders sorgfältig geharkt 
die Flaggeleine an der Stange beim Eingang kon 
trolliert. Und eine Dame mit langem rotem Haar 
ging die ganze Zeit umher und fragte alle, die 
in ihre Nähe kamen: „Aber glauben Sie wirklich, 
daß es wahr ist? Denken Sie mal, wenn er nicht 
kommti” 

Ihren Befürchtungen waren unbegründet: er kam! 
Die Menschen standen am Gartenzaun und sahen 
Ihn den Weg zur Veranda hinaufgehen; an der 
einen Seite ging der Manager, an der anderen 
der Leibwächter-Masseur. Der Wirt stürzte ihnen 
entgegen. Der Tee er trank nur schwachen 
Tee — wurde auf der Veranda serviert. Am 
Zaun sammelten sich immer mehr Neugierige 
Er war groß und sah ganz gut aus: das Nasen 
bein war nicht allzusehr verunstaltet und die eine 
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„Hut abnehmen!!!“ — *Giü il cappello!,, 
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„Ach so!" — “Ah, cosil,, 








Augenbraue lag nur um Haaresbreite niedriger und war gleichsam steifer 
als die andere. 
Er war In einen hellgrauen Flanellanzug gekleidet, der sich gut ausnahm 
neben dem cremegelben Hemd des Managers und dem diskreten blauen 
Rock des Leibwächter-Masseurs. Er saß auf dem Ehrenplatz, so geschickt 
vom Wirt angeordnet, daß er gut vom Zaun aus zu sehen war, und an 
den kleinen Tischen ringsherum saßen die Gäste des Pensionats. Der be- 
rühmte Schriftsteller und die höchstgestellte oder schönste Dame waren 
am gleichen Tisch placiert, 
Mit der gleichen, leicht belustigten Miene wie am Morgen beobachtete 
der Schriftsteller, wie der Boxer nichts unternahm, ohne zunächst mit 
Blicken den Manager um Rat gefragt zu haben. Dann stand man auf. 
Und dann begann es! Die rothaarige Dame gab das Signal. In kleinen 
Gruppen war man In den Garten gegangen, und der Boxer hatte an 
einem kleinen Gartentisch Platz genommen. Die rothaarkge Dame wagte 
sich an die Ehrengruppe heran, sie setzte sich auf einen freien Stuhl 
in Reichweite des Boxers. Und plötzlich hatte er eine Fotografie von 
sich selbst im Postkartenformat, so wie sie In allen Paplerhandlungen ver- 
kauft werden, vor sich. Er sah darauf, lachte, und mit einer mechanischen 
Bewegung nahm er seine Füllfeder und schrieb seinen Namen quer über 
die Karte. 
Diese einfache Handbewegung war das Signal. Einen Augenblick später 
war der kleine Gartentisch mit Fotografien überschwemmt, Ansichtskarten, 
weißen Papierblättchen und Notlzbüchern. Eine Welle behielt der Schrift- 
steller seine Ruhe. Aber dann veränderte sich der leicht belustigte Aus- 
druck in seinem Gesicht, seine Augen begannen zu blitzen, seine Hände 
bewegten sich nervös. Plötzlich stand er auf und entfernte sich. Er ging 
mit hastigen, kleinen Schritten, und der Gärtner, der in gewissem Abstand 
werkelte, berichtete später, daß er ihn habe murmeln hören: Irrenhaus, 
vollkommenes Irrenhaus, daß so etwas erlaubt ist! — 
Sehr bald gab der Manager das Zeichen zum Aufbruch. Die Tage des 
Boxers waren genau eingeteilt, er mußte nach Hause. Man nahm hastig 
Abschied. Jemand hörte, wie der Boxer nach dem Schriftsteller fragte, 
aber niemand wußte, wohin er gegangen war. 
„Das ist schade”, murmelte der Boxer. 
Sie gingen. Und erst jetzt sah man, daß der Manager die ganze Zeit ein 
grünes Paket unter dem Arm getragen hatte. 
Gleich jenseits des Zaunes, schon durch die Hecke den Blicken des Pen- 
sionats verborgen, trafen der Boxer und seine Begleiter den Schriftsteller. 
Mit einem Gruß wollte dieser vorbeigehen, aber der Boxer hielt Ihn an. 
„Verzeihung”, sagte er, „daß ich Sie belästige, aber —”, Er war anschel- 
nend verlegen, und der Schriftsteller hob fragend die Augenbrauen. Der 
Boxer sah fort zum Manager, auf das grüne Paket. Er lachte etwas ver- 
legen, und wieder sah der Schriftsteller, wie sympathisch sein Lachen war. 
„Ich weiß nicht, ob ich Ihnen lästig fallen darf”, sagte er, „aber ich 
dachte, sehen Sie — ich hatte gehört, daß Sie hier wohnen. Darum bin 
ich gekommen. Übermorgen hat meine Frau Geburtstag”, sagte er dann 
plötzlich, als wenn er endlich den Faden gefunden hätte, „und ich wollte 
ihr Ihre beiden letzten Bücher schenken. Und da wollte ich fragen, ob Sie 
vielleicht sö freundlich sein können, Ihren Namen hineinzuschreiben, auf 
die Weise werden sie doch gleichsam wertvoller. — Meine Frau wird 
sich so freuen... Sehen Sie, hier sind sie, ich habe sie einbinden lassen. 
Und verz. ', wenn ich aufdringlich wirke.” — 
Der Boxer errötete. Er zog seine Füllfeder heraus und reichte sie dem 
Schriftsteller, der kein Wort hervorbrachte und seinen Namen schrieb. 
(Aus dem Schwedischen von Lucie Mülbe) 

















ANEKDOTE VOM BACKENZAHN 


Zwei Zahnärzte, die eng befreundet waren, und zwar ziemlich nahe bel- 
sammen, aber in einer medizinisch hinlänglich ergiebigen Gegend wohn- 
ten, um diese Freundschaft vor einer Störung durch geschäftliche Dishar- 
monie zu bewahren, pflegten sich zu einem friedlichen Dämmerschoppen 
zu treffen. 

„Unsere Bauern“, sagte eines Abends der eine von ihnen, „sind doch 
standfeste Kerle. Können verflixt was aushalten. Heute kommt einer zu 
mir mit Wurzelhautentzündung unter sieben oben links. Hatte 'ne Backe, 
als ob er da ‘nen Tennisball reingesteckt hätte, „Muß sofort 'raus”, sag’ 
ich. „Wat köst‘t dat?” fragt er. „Schmerzlos fünf Mark, ohne Betäubung 
zweifumfzig”, sag ich. „Für zweifumfzig”, sagt er. „Riet man to.” No, der 
Kerl hatte ja nu Zähne wie 'n Möbelwagenpferd und Wurzeln wie Rettiche. 
Ich hab geschwitzt, als ob ich ‘'n Appelbaum ausreißen müßte, Keinen 
Mucks hat der Mann getan, Saß da wie 'n eisernes Denkmal. Doll. Und 
das alles wegen zweifumfzigl” 

„Richtig“, sagte der andere Zahnarzt und lächelte bitter. „Wegen zweli- 
fumfzig. War ’n kleiner Mann mit etwas krummen Beinen, plierte so 'n biß- 
chen swienplietsch mit 'm rechten Auge, nich? Siehste. Bei mir war der 
auch. Bloß — bei mir sagte er: „Fümf Mark.“ No, ich geb ihm die Spritze 
und setz ihn erst mal nach nebenan, damit sie wirken konnte, während 
ich schon den Nächsten drannahm. Wie ich wieder 'rauskomme und ihn 
holen will, is er weg. Der is mit meiner Spritze zu dir gegangen und hat 
stillgehalten. Konnte er auch, Du zahlst wohl heute das Bier. Prost!” 
„Sswelfumfzig‘, sagte um die gleiche Zeit der Bauer Sophus Döörgeloh In 
Gnarrenstadt zu seiner Frau und lächelte behaglich. „Der Kusen is 'raus, 
und das Geld is gespart, un schmerzlos war es bloß für mir. Laß dich das 
von mich sagen, Gesche: Einklich macht es dscha knapp mal Spaß, mit 
die Städters zu verkehren. Sie sünd mit 'n Dummbeutel geschlagen.” K.Lerbs 
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Der Abschluß 


(K. Heiligenstaodt 





„So wie wir miteinander stehen, den Weihnachtsbrief mit ‚hochachtungsvoll‘ 
zu unterschreiben, ist eine Unverschämtheit!" 


La chivsa: “Col rapporti che esistono fra noi due, firmare lo 
letteta di Natale *Colla massima stima, & una sfacciatagginel,. 
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DAS WUNDERKIND 
VON KNUT OVING 


Der vielen Wunderkinder eines, die hierzulande 
nach dem Urtell der Eltern überall geboren wer- 
den, war auch Napoleon — Napoleon Fagelund. 
Schon als Säugling In der Wiege tat er sich 
hervor, indem er bei einer Babyschönheitskon- 
kurrenz den ersten Preis unter 311 Mitbewerbern 
davontrug. Was wunder also, wenn auch die 


Auch im Himmel... 


„Was habe ich denn gesagt: Der Schlitz im Heiligenschein darf nur 2cm hoch und 4 cm breit sein, sonst kriegen wir unten Anstände!“ 


‚Anche in cielo....: 
centimetri di altezza e quattro di larghezza, altrimenti avremo delle difficoltä lagglö!,, 





unverheirateten Tanten Klara, Hulda und Berta 
plötzlich Ihr Muttergefühl entdeckten und sich 
des Kindes annahmen, als sei es Ihr eigen, Und 
kaum daß der Junge getauft worden war, be- 
gann unter Ihnen der Streit um seine Zukunft, 

„Welch seelenvolle Augen der Kleine hati” 
seufzte Tante Klara. „Ich will für seine Erziehung 
sorgen. Napoleon soll ein Mann des Geistes, er 
soll Pfarrer werden!” 
„Nein“,  widersprach 
lebhaften Grimassen, 


Tante Hulda ob der 
die der Junge schnitt. 
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jErlch Schilling) 


“Cosa ho detto: La fessura nell'aureola deve avere soltanto due 


„Nein, Napoleon soll Schauspieler werden!” 
Die praktischer begabte Tante Berta aber lachte 
heimlich über die idealistischen Phantastereien 
der beiden und war fest entschlossen, aus dem 
kleinen Kerl einen tüchtigen Advokaten zu 
machen, um ihm den Weg zu einem Napoleon 
der Diplomatie zu ebnen. 

Papa Fagelund, ein kluger Mann, ließ die lieben 
Tanten diskutieren. Auch er erwartete viel von 
Seinem Sprößling und hegteselne eigenen Pläne, 
Jahre vergingen, Napoleon wuchs heran und ent- 


wickelte sich zu einem Racker, wie es echte 
Jungen nun einmal sind. Das Gymnasium absol- 
vierte er mit vieler Mühe und bes@nd zuletzt 
zu seinem eigenen Ersiaunen auch das Abitur. 
Und nachdem er daraufhin eine Woche lang erst- 
malig öffentlich Zigaretten hatte rauchen, die 
ersten Punsche trinken und imübrigen das schwer- 
erworbene Wissen. wieder vergessen dürfen, rief 
ihn Papa Fagelund zu sich, um mit ihm. die Zu- 
kunft zu besprechen. 

Die lieben Tanten waren diesmal nicht zugegen 
Ihre Lebensuhr war längst abgelaufen, aber sie 
hatten dem Wunderkind drei mit Siegeln ge- 
schmückte Briefumschläge hinterlassen. Jeder von 
Ihnen enthielt eine größere Geldschenkung. Alles, 
was Napoleon zu tun halte, um in dan Besitz des 
Geldes und des schriftlich nledergelegten Segens 
der Tanten zu kommen, war, sich als Pfarrer, Ad- 
vokat und Schauspieler auszubilden. 

Napoleon besaß in erstaunlichem Maße jene er- 
freuliche Eigenschaft, die da jugendlicher Opti- 
mismus heißt. Er nahm das Ganze als die natür- 
lichste Sache von der Welt, packte ohne Zögern 
seine Koffer und reiste in die nächste Univer- 
sitätsstadt, 

Nach fünf Jahren elfrigen Studiums kam Napoleon 
endlich dahinter, was seine Lehrer schon längst 
wußten: daß er nicht zum Pfarrer taugte. Und 
nach weiteren fünf Jahren Studiums war Nano- 
leon als Advokat ebenso welt, wie er als Pfar- 
rer geendet hatte. Worauf er sich ohne Zögern 
Mutter Thalla in die Arme warf, Aber Napoleons 
ganze schauspielerische Karriere bestand darin, 
daß er einem Theaterdirektor zur Probe vor- 
sprach, und der blieb sein einziger Zuschauer. 
Doch sollte der verehrte Lerer nun meinen, daß 
Napoleon schließlich als verkrach'e Existenz en- 
dete, so hat er falsch gedacht. Denn nun erst er- 
wies es sich, daß Napolson tatsächlich en Wun- 
derkind war. Er ließ sich in der Hauptstadt als 
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Wır sprachen von Weihnachten. Ich fragte Kitty: 
„Was wünscht du dir?” — „Ratel” 

„Gib mir einen Anhalt!” 

„Gut”, sagte Kitty, „man hängt es über die Schul- 
ter, es macht Ticktack und man kann danach tanzen.” 
„Was Ist das für eine komische Sache?” 

Kitiy lächelte: „Ganz einfach: einen Pelz, eine 
Uhr und ein Grammophon.” I.H.R. 





Heiratsvermittler nieder, und gegenwärtig ist das 
Eheanbahnungsinstltut, das er begründete, eines 
der größten und bedeutendsien seiner Art, Mehr 
als 200 Ehen, die jährlich eingegangen werden, 
entfallen auf Napoleons Gewissen, 

Dar Chef der Firma „Napoleon Fagelund, Diskrete 
Eheanbahnungen” gilt als Mann von guten Manle- . 
ren, die er sich durch die Schule, die er als 
Schauspieler genossen, angeeignet hat. Daneben 
verfügt er aber auch über eine nötige Portion 
Geduld, ferner über die vöterliche Beredsamkeit 
eines Pfarrers und weiß Im übrigen die geschäft- 


LICISSIMUS 


Ich saß in Mozarts Jupitersinfonie. Furtwängler 
dirigierte. Fünf Mark hatte der Platz in der vier- 
ten Reihe gekostet. Zwischen dem dritten und 
letzten Satz der Sinfonie ertönte ein tiefer Seuf- 
zer neben mir: „Jetzt haben wir nur noch für 
eine Mark und fünfundzwanzigKunstgenußl” J.H.R. 


Ich saß im Hofbräu. Zu mir setzte sich einer. Er 
schüttelte ununterbrochen mit dem Kopf. Er tat 
mir leid Ich bot ihm eine Zigarre an. 

„Sind Sie schon lange krank?” fragte Ich. 

„Ich? Krank?” 

„Weil Sie stets den Kopf schütteln?” 

Er erschrak: 

„Jessas! Das habe Ich ganz vergessen! Jetzt ist 
ja Mittagspause, Ich bin Beamter für Bewilligung 
der roten Winkel.” I.H.R. 


Sie träumten von leiblichen Genüssen. 

„Mein Großvater hat noch zehn Minuten vor sei 
nem Tode Spickaal gegessen.” 

„Ist er ihm denn bekommen?” 


„Ausgezeichnet! Ausgezeichnetl” ).H.R 





lichen Dinge mit dar Gerisssnhalt eines Advoka- 
ten zu regeln. Kurzum, er Ist der rechte Mann. 
Und damit hat Napoleon das Vermäch!nis selner 
drei alten Tenten auf das beste erfüllt. Schon 
vermag Napoleon die stattliche Zahl von mehr 
als 250 schrifilich bezeugten Ssgnungen aller 
Tanten auszuweisen, Und di® mag er gern und 
viel, die Segenswünsche, Hingegen hält er ängst- 
lich hinter dem Spiegel versteckt die über 300 
Drohbriefe, die er von Junngesellen erhielt, die 
durch ihn ihre goldane Freiheit verkauft. 

(Aus dem Schwedischen von Werner Rieilg) 
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Muß vor dem Seind im Dunkeln 
Heut jede Gajje jein, 

Darf aus den Senftern funfeln 
Rein heller Rerzenjchein. 


WDeihnadt 1940 


Laßt allen Rleinmut Jhweigen, 
Seid voller Zuverjicht, 

Einft wird fi) wieder zeigen 
Die Weihnadt ganz im Licht! 


(wiiheim Schulz) 


Sind es nicht Engelszungen 
Die geben das Dertraun, 
Sinds unfre tapfren Jungen, 
Auf die wir gläubig jhaun. 


Dilbelm Shut; 





